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ni muß ich auf des Grafen Rupredt 1. Söhne zurüds 
kommen, erinnern, daß deren überhaupt nur vier, ‚Gerhard ber 
Archidiacon zu Trier, Heinrich, Propft zu Bonn und Ardidiacon 
‚zu Eöln, endlich Erzbifchof zu Mainz, Johann, Propft zu Santen 
und nachmalen zu Kerpen, gef. vor dem Samftag nad) Pfing- 
ften 1361 , und Ruprecht III. geweien. Heinrich, der ältefle 
Sohn, in der Urkunde vom Sonntag vor St, Bonifarien 1219, 
von feinem Bruder, Graf Ruprecht IIL als Propft zu Bonn 
und Ardidiacon in der Eölnifchen Kirche bezeichnet, feheint zus . 
glei eine Dompräbende zu Trier bejeffen zu haben, wenig⸗ 
ſtens wird dort 1306 Heinricus de Virnenburg, Archidiaconus 
tt. S. Mauritii aufgeführt. Bon Papft Johann XXI. zu 
‚dem Erzbisthbum Mainz ernannt 16. Det. 1328, begegnete ex 
ab Seiten des Domcapiteld der entjchiedenften Ungunft. Es. 
wurde die Gültigkeit der ihm verliehenen Provifion vor der 
-päpftlihen Behörde in Avignon beftritten, während zugleich dem 
von dem Domcapitel poftulirten Erzbiſchof Balduin von Trier 
die Sclöffer und Feten bes Erzftiftes fich öffneten. Aber die 
Stadt Mainz nahm des von Birnenburg Partei, und arg vers 
fuhren ihre Bürger mit dem Clerus, weil biefer im Allgemeinen 

dem Domcapitel zubielt, An St. Laurentien Tag 1329 wurde Die 
. prächtige Stiftskirche zu St. Victor ſamt den Häuſern der Chor⸗ 
NRhein. Antiquarius, 3. Abth. 3. Br. i 
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herren, desgleichen das Schloß zu Weiſſenau bis auf den Grund 
zerſtort, und das nämliche Schickſal war dem St. Albangftifte 
zugedacht. Deß Geiſtlichkeit, meif Ritterftandes, hatte ſich jes 
doch zur Gegenwehr gerüftet, und ein Hagel von Pfeilen vers 
feuchte den unorbentlichen , beutes, nicht fampfluftigen Haufen. 

Vorher fhon, 3. April 1329 hatte Heinrich, die Mainzer 
deſto fefter fich zu verbinden, die Verſicherung audgefertigt, 
daß innerhalb einer Meile um die Stadt fein Zoll oder Geleit« 
pfennig durch erzbifchöfliche Bediente erhoben werden fole, am 
22. Mai 1330 befundete er, immer in bderfelben Abfiht, der 
Brand, Einbruch und Raub zu St. Alban, die Befeftigung 
bes Klofters auf dem Jacobsberg, die Zerfiörung der Thürme 
und einiger Mauern von der außerhalb Mainz belegenen St. 
Victorskirche, die Beraubung und Gefangennehmung geiſtlicher 
Perfonen feien Allerdings Unthaten, welche nad den Kirchen 
gefeten mit der Ercommunication zu beftrafen, bie könne aber 
nur diejenigen betreffen, welche den Frevel begangen, feines 
wegs die Stadt Mainz und ihre Bürger im Allgemeinen, 
zumal die Klöſter und Kirchen, : welhe von ben Thätern 
Schadenserſatz zu fordern berechtigt find, ‚‚maioris excommu- 
nicalionis vinculo tam Sedis Apostolicae quam .nosira aucto- 
ritate dudum fuerunt et adhuc sunt propter ipserum mani- 
festam inebedientiam et rebellionem publice innodati, et in- 
corrigibiles penitus sunt efjecti.“ Im Jahre 1331 ermädhtigte 
Heinrich die Stadt, das Kloſter auf dem Jacobsberg ſamt den in 
deifen Umfang aufgeführten Sapellen und Thürmen, ganz oder 
theilweiſe, bis auf den Grund niederzureißen. Am 8, April 1335 
‚ beffagt er, daß die bochweifen Männer, Kämmerer, weltliche 
Scheffen, Bürgermeifter und Bürger der Stadt Mainz im Alte 
gemeinen, von wegen ihres Gehorfams für die heilige roͤmiſche 
Kirche unzählige Uebel zu ertragen gehabt, wie fie denn insbes 
fondere durch fchwere Schulden gedrüdt feien. Die Gläubiger, 
Juden aus Straßburg, Bafel, Speier und Worms, trieben mit 
den armen Leuten den fhändlichfien Bucher, und ließen ſich dabei 
eidlich verfprechen, daß die unmäßigen Zinfen niemals zurüd⸗ 
gefordert werden follten. Diefe Eide, welche nothwendig den 
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Ruin des gemeinen Wefen herbeiführen müffen, wolle cr hiermit 
für null und nichtig erflärt und angefehen haben. 

Ihn ſelbſt plagten vorlängft nicht minder geldgierige Gläu— 
biger. Am 17. Sept. 1330 werden durch Stephau du Pin, Propft 
zu Cavaillon und ber päpftlihen Kammer Biceauditor, vorge- 
Inden Graf Ruprecht von Pirnenburg, Johann von Morsbady, 
Ritter, Bruder Heinrih von Dorpat, des Deutſchordens Gene» 
valsProcurator zu Rom, Walter von Homburg, Ganonicus bet 
St. Zohann im Haug zu Würzburg, Hermann von Büresheim, 
Rector der Kirche zu Lüging, Tilmann von Dieblich, Nector der 
Kirche zu Wadenheim, Dietrich von Effen, Ganonicus zu Seffs 
ligen (Kranenburg), Dito von Herleten, Nector der Kirche zu 
Steeg, und Rupredt von Monreal, Wäpeling und Caftellan auf 
Monreal, als folidarifch verbunden zur Zahlung eines Capitals 
von 2000 Goldgulden, jo Erzbifchof Heinrich zu Florenz bei den 
Gebrüdern Lapo, Andreas und Philipp Biandi aufgenommen. 
Am 10. Dec. 1330 erging eine zweite Ladung, nicht nur gegen 
bie Genannten, fondern auch gegen Heinrich von Birnenburg, 
weiland Propft zu Bonn und Erwählter zu Mainz, ſetzt Erz⸗ 
bifhof, Zohann, den Propft zu Santen und Kerpen, auch Ardis 
diacon in der ölnifhen Kirhe, Reinhard von WWefterburg, 
Propſt zu Morftatt, auh zu Mainz, Cöln, Trier, Maaſtricht 
und Bonn Canonicus, Emmerih, Propft zu Seffligen, aud 
Canonicus zu Bonn und St. Stephan binnen Mainz, Rupredt 
von Birnendburg, Domherr und Propft zu Mariengraden in Eöln, 
Gerhard von Virnenburg, Propft zu Friglar und Domherr zu 
Cöln, Gerlah von Mülenarf, Domherr zu Cöln, Dietrich von 
Neuenar, Canonicus zu St. Gereon binnen Cöln, Hermann von 
Monreal, Thefaurarius zu Bonn, Johann, Schofaflicus zu 
Et. Severin in Eöln, Rorich Herr von Otgenbach, Heinrich von 
Ehrendberg, Gerhard, Chorbifhof zu Trier, Domfcholafter zu 
Cöln, Domherr zu Lüttich, Propft zu Hougarde, Friedrich Abt 
zu St. Pantaleon in Cöln, Ernft von Digendbah, Domberr zu 
Coͤln, Eberhard von Eltz, Canonicus zu Bonn, Wilhelm Graf 
von Neuenar, Arnold, Abt zu St. Martin in Cöln, Friedrich 
Abt zu Brauweiler, Eberhard von Tomberg, ‚zu Kaiſerswerth 
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und zu Muͤnſtereifel Propſt, auch Canonicus zu Coln und Bonn, 
endlich Heinrich von Reifferſcheid, Canonicus zu Coͤln, Mainz 
und Bonn, von wegen einer Schuld von 4000 Goldgulden, als 
Reſt eines zu Florenz bei den Gebrüdern Gerhard und Franz 
Davizi entlehnten Capitals von 10,000 Goldgulden. Weil hier⸗ 
auf die Bezahlung nicht erfolgte, wurde über Erzbiſchof Heinrich 
und ſeine Bürgen, die eben genannten Herren, durch den be⸗ 
ſagten General⸗Viceauditor, den Stephan du Pin, ſeit kurzem 
Abt zu Dorat, in der franzoͤſiſchen Provinz la Marche, am 8. 
April und 17. Nov. 1331 die Excommunication ausgeſprochen. 
Es ſcheint auch Erzbiſchof Heinrich, bis zu ſeiner allgemeinen 
Anerkennung, dergleichen Tribulationen zum öftern ausgeſetzt 
geweſen zu ſein, wie denn ſein Bruder Gerhard, der Trieriſche 
Chorbiſchof, am 12. April 1333 erklärt, er habe von wegen ſeines 
geliebten Bruders, des Erzbiſchof Heinrich, in Bezug auf die den 
Gebrüdern Hermann und Johann Hirzelin von Schouwenburg, 
Bürgern zu Cöln, verſchriebene Schuld feine Bürgfchaft geleiſtet 
in dem Wirthshaufe Hildegerd zum Bod, außer daß er demfelben 
einen Gaul zurüdgelaffen, als Sicherheit für feine Zehrung. 
Eine beffere Wendung nahmen Heinrichs Angelegenheiten, 
in Gefolge der am 29. Jun, 1337 mit Kaifer Lubwig errichteten 
Einigung. Darin verpflichtet ſich der Kaifer: „Daß wir ihn 
foßen halten für einen Erzbifhof zu Mainz und für unfern und 
des Reichs Erzkanzler, und follen ihn, den Stift, das Capitel 
und die Perfonen des Stiftes zu Mainz, fie find Pfaffen oder 
Layen, die ihm und dem Stift gehorfam find, handhaben, hüten 
und ſchirmen in allen Rechten, Ehren, Freiheiten, Gewohnheiten 
und Gütern. Wir folen auch nicht verhängen, noch laſſen Iefen 
teinen Bann, Gebot, Urtheil, Proceff oder Brief von Papſt 
Benedicto oder feinen Nachkommen, ihren Legaten, Delegaten 
oder Richtern, wie die geheißen find, wider den vorgenannten 
Erzbifhof, den Stift und das Capitel zu Mainz, oder gegen 
alle die dem Stift angehören und gehorfam find, Pfaffen und 
Layen ; noch niemand geftatten, als fern wir mögen, baß fie 
diefelben Gebote, Urteil, Proceff oder Brief empfangen, neh⸗ 
men, künden oder öffnen laſſen, und dem widerfteben als fern ‘ 
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wir mögen, mit Leib und Gut, mit Tanden und Leuten. Wir 
ſollen auch alle Bifchöfe, die feine Suffraganei find, dazu halten, 
daß fie und ihre Unterthanen ihm als einem Erzbiſchof zu Mainz 
gehorfam find in allen Saden als vecht if. Und aud daß fie 
feinen Bann, Gebot, Urtheil, Proceff oder Brief fünden oder 
fünden laffen in ihren Bisthämern von Papft Benedicto, feinen 
Nachkommen, oder ihren Regaten u. ſ. w. wider den vorgenanns 
ten Erzbifchof, den Stift und das Capitel zu Mainz, und die 
zu ihnen gehören oder gehorfam find. Wir follen auch alle 
Electen zu Bifchof in der Provinz von Mainz darzu halten, daß 
fie ihre Confirmation yon ihm nehmen als von ihrem Erzbifchof. 
Griffe auch jemand an den Erzbifchof, den Stift oder das Ca⸗ 
pitel an ihren Gütern, Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten, 
das folfen wir helfen wehren mit Gericht, Landfrieden und mit 
unferer Macht. Auch follen wir alle Fürſten, Grafen, Herren, 
Freiftädte und andere Städte des Reiche barzu halten, daß fie 
fih verbinden und verftriden zu bem vorgenannten Erzbifchof, zu 
ben vorgefchriebenen Artikeln, und mit Namen, daß fie wider 
den Erzbiſchof, den Stift und das Capitel feinen Bann, Gebot 
... von dem Papft oder feinen Nachkommen, ihren Legaten 
u. f. w. laſſen fünden oder öffnen, heimlich oder öffentlich, wie 
ed gefhehen mag, und ihnen helfen wider allermänniglid) , Die 
fie angreifen wollten an ihren Gütern, Freiheiten . . . als lang 
wir leben, und, ob wir abgingen, als lang darnach, bis daß 
man gewinne einen Römifchen König. Auch follen wir ung 
nicht verföhnen mit Papft Benedicto oder mit dem Stuhl zu 
Rom, ohne den vorgenannten Erzbifhof und ohne das Gapitel. 
Und follen fie nehmen in unfere Richtung und bringen zu bes 
Papſtes Gnaden, und follen fie bewahren in aller Befcheidenheit, 
als ung felbft. Und wäre, daß wir ber vorgenannten Verbund⸗ 
nüß ledig gefagt würden, von wen das wär, das foll uns nicht 
fördern, und foll dennoch ftet bleiben.” 

Bereits waren bed Papſtes Benedict XII. Machiboten, 
Guigo von S. Germain und Nicolaus von S. Omer zu Mainz 
eingetroffen, 10. April 1337, um bem Stadtrath des Papfted 
Befehle in Bezug auf die Stiftsverweſung mitzutheifen. Den 
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folgenden Tag begaben ſie ſich nach Bingen, und haben ſie dem 
Domcapitel eröffnet, daß ed, und minder nicht der Proviſor, 
Erzbifchof Balduin, die Verwaltung in ihre Hände niederzulegen 
habe. Balduin berief hierauf die Gapitularen nah Bacharach 
und erflärte in ihrer Gegenwart, daß er die Berwaltung nieders 
Lege, befahl ihnen auch, die von dem Papft ernannten Admini- 
firatoren in folder Eigenfchaft anzuerfennen. Das führte zu der 
Berbandlung vom 2, Zul. 1337, in welcher der Erzbifchof dem 
Domcapitel des Papfles und des römifchen Stuhls Huld zu er- 
werben verfpricht, fo daß der Papft an der Capitularen Leib 
und Gut feinerlei Ungnade legen und fie aus dem Bann laffen 
fol. Bis dahin diefes geſchehen, mag das Gapitel im Befig 
von Lahneck, Lahnftein, Ehrenfeld, Bingen, Burg und Stadt, 
ohne die Gülten und Gefälle, Oppenheim, Starfenburg und 
Wildendberg, ebenfalls ohne die Gülten und Gefälle, bleiben. 
Dagegen befennen Bartholin, Propft, Johannes, Dechant, und 
ganzes Domcapitel, daß fie Herren Heinrich als ihren Erzbifchof 
empfangen wollen, und empfangen haben, jedoch Lahneck, Lahn 
ftein, Ehrenfels, Bingen, Oppenheim, Starfenburg und Wilden- 
berg fo lange in ihrer Gewalt behalten und mit ihren Amt» 
leuten, Schuftheigen und Richtern befegen werben, bis er ihnen 
die Huld des Papfted und des h. Stuhls erworben habe. Voll⸗ 
fländig hat ſich Erzbifchof Heinrich mit dem Dompropft Bartholin 
(geft. 1343) am 8. Juni 1339 ausgeföhnt, gleichwie er, des 
Domrapiteld Zuneigung nod ferner zu gewinnen, bemjelben am 
27. Zun. 1339 die Pfarrei Sobernheim verlieh. Sein Amt 
ald Berwefer des Erzſtiftes Mainz hatte Erzbifchof Balduin den 
12. Nov. 1337 aufgegeben, worauf dann Kaifer Ludwig an St. 
Margarethen Tag 1338 über die Anfprüce, welde an Balduin 
von wegen feiner Verwaltung in Mainz zu machen, theilweife 
erfannte, wegen anderer Punfte ein Schiedsgericht anordnete. 
Die Inful, den Hirtenflab, einen Kelch, verſchiedene Bücher, 
Urkunden , die Mainzer Kirche betreffend, hat endlih Balduin, 
gegen Quittung, am 28. Oct. 1338 ausgeliefert. 

Die Schuld der Danfbarfeit für den von dem Kaifer empfange- 
nen Beiftand abzutragen, erzeigte ſich Heinrich nicht fäumig. Im 
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März 4338 veranftaltete er eine Verſammlung ber Biſchoͤfe feiner 
Provinz zu Speier. Berthold von Straßburg, Bernhard von 
Paderborn, Gerhard yon Speier, Heinrich von Augsburg waren 
perfönlich zugegen, durch Bevollmädhtigte vertreten die Biihöfe von 
Bamberg, Bafel, Eichftätt und Würzburg. Auch Kaifer Ludwig 
fand fich daſelbſt ein, in der Berfammlung feine alten Beſchwerden 
gegen den Papft zu erneuern. Ungeachtet der vielen verunglüdten 
Berfuche einer Ausgleihung einigten ſich die Bifchöfe, "einen aus 
ihrer Mitte, den Biſchof Ulrich von Chur und den Grafen 
Gerlach von Naffau als Vermittler nad; Avignon zu entfenden, 
und zugleich den Papft ſchriftlich (27. März) auf das infländigfle 
zu erſuchen, daß er den Ludwig endlich einmal zur Gnabe ber 
Ausföhnung annehmen möge, indem derfelbe feinen Anftand ge 
nommen, in Betreff diefes Punktes fich gänzlich der Anordnung 
ber Bifchöfe zu unterwerfen, auch ſich erboten habe, Bürgen 
dafür zu beflellen; der h. Vater möge demnach, feiner gewohnten 
Güte gemäß, den Gefahren, Mühfeligfeiten und Drangfalen der 
deutihen Kirchen und geiftlichen Perfonen ein Ende machen. 
Benedict fagte, halb weinend, den Gefandten ins Ohr, daß er 
gern die Abſolution ertheilen würde, allein König Philipp von 
Frankreich habe ihn wiffen laſſen, daß er in folchem Falle ihm übler 
mitfpielen werde, als weiland Philipp der Schöne dem Papft 
Bonifacius VIEL. Dabei hatte e8 für fegt fein Bewenden, und 
nicht einmal ein Antwortfchreiben brachte die Gefandifchaft, es 
war in biefer Angelegenheit die fiebente, nah Haufe. Theils 
weife mag bieroon eine Folge gewefen fein der zu Rhens auf 
dem Felde, Donnerftag nah Margarethen 1338 abgefchloffene 
Kurverein (Abth. 11. Bd. 4. S. 370). An demfelden Tage aber, 
bag im Laufe bes Reichstages Kaifer Ludwig feine Erklärung 
gegen Papft Johannes XXII. der Hauptthüre der Bartholomäus- 
kirche zu Frankfurt anheften ließ, am 8. Aug. „fchlugen andere 
aus Commiſſion des Pabfted an eben die Thüre die pähftlichen 
Prozefie, Ercommunicationen und Interdikte an. Die Canonici 
biefer Kirche gaben fogleich dem Pöhel die Loſung, an welcden 
Theil er fih halten müſſe, indem fie dem Pabſt gehorchten ; 
wogegen ihnen Ludwig ben gröflen Theil ihrer Einfünfte einzog. 
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Die Dominikaner, die ebenfalls das päbſtliche Interdikt hielten, 
fhafte Ludwig des andern Tages zur Stadt hinaus; mit den 
Garmeliten that ed der maynzifhe Erzbifhof dem Ludwig zu _ 
Gefallen. Auch die beutfchen Ordensritter und die Franziskaner 
hielten feinen Gottesdienſt; man getraute fih aber nicht, wegen 
ihres großen Credits, den fie bey dem Volk hatten, ihnen etwas 
zu Leide zu thun. Das einzige Leonard Stift hielt fih an den 
Katfer, und befam dafür den Zehnten zu Praunheim, und dieß 
war der Zuftand nicht allein in Frankfurt, fondern an dem 
ganzen Rheinftrom und in Schwaben.” 

Wie innig bereits die Beziehungen des Erzbiſchofs zu dem 
Kaifer geworden, ergibt. fih aus Ludwigs Verfügung, durch 
welche der Erzbifhof von Mainz und bie Seinigen berechtigt 
werden, in Kriegszügen Herberge und fonftige Erfordernifle zu 
requiriren, wie der Kaifer felbft fie zu verlangen befugt ift, 20. 
März 1339, und minder nicht aus Heinrich Ernennung zu einem 
Berwefer des erledigten Bisthums Worms, 25. Jul. und 20. Aug. 
1339. Am 18. Sept. 1339 benadrichtigt ihn der Katfer, 1) daß 
er nach feinem Wunfd ‚an Eapitel und Bürgerfchaft in Worms 
gefchrieben habe — dort machte man nämlich Schwierigfeiten, den 
-Stiftsverwefer anzuerfennen; 2) in des Erzbifhofs Handel mit 
denen von Hohenlohe und Hanau babe er den Städten und Herren 
der Wetterau noch nicht zugefchrieben,, indem er das Ergebniß 
des angefegten gütlihen Tages abwarten wolle; 3) die Pflege 
des Kloſters Kreuzlingen babe er nach des Erzbifchofs Wunfch 
beſtellt, er werde aber ben Pfleger, beffen Tüchtigfeit man bes 
zweifle, wieder abfegen, wenn er fi) übel betrage; A) der Bote 
nach Avignon um das Geleit fei abgefertigt. Die Widerfeglich- 
feit in Worms zu befeitigen, wurde durch Faiferlihe Verfügung 
vom 29. Nov. 1339 der Domdechant Dietrih von Medenheim 
wegen ungetreuer Amtsführung und Auflehnen gegen das Reich, 
fat feinen Anhängern, in die Acht erklärt, auch ber Hechter 
Eigentyum einem jeden Preis gegeben. Des Erzbiſchofs Zwiſt 
mit dem Reich wegen des Baues der Burg Zwingenberg und 
die Frage, ob die von Zwingenberg Dienftmannen des Erzftiftes 
feien, abzuthun, ernannte der Kaiſer am 1. Dec. 1339 Schieds⸗ 
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. richter. LUnverfennbar if bei jeder Gelegenheit Ludwigs Bes 
fireben , dem Kurfürften gefällig fich zu erzeigen: am A. Sept. 
1340 ſpricht er um alle Stöße und Aufläufe, die bisher zwifchen 
dem Kurfürften und der Stadt Erfurt ſich ergeben haben, fo daß 
fie hinfüro gute Freunde fein und gegenfeitig ihre Freiheiten fich 
gewähren follen, am 5. Sept. vermittelt er der Kurfürften von 
Mainz und Trier Sühne mit dem Wildgrafen Johann von Daun. 
Diefen unruhigen Nachbarn zu bezwingen, haben die beiden ver» 
bündeten Kurfürften, außer dem Bau der Feſten Martinftein 
und St. Zohannisburg noch die Geierslei zu befeftigen befchloffen. 
Bielleicht hat auch um feinetwillen Erzbifhof Heinrich die Vers 
theidigungsanftalten auf Heimburg durch Verfügung vom 13. Ja⸗ 
nuar 1340 angeordnet. 

Dem %. 1341 feheint das Bündnig, fo der Kurfürft mit 
König Philipp VE. von Kranfreih einging, anzugehören. Am 
24. März 1341 wurde er von dem Raifer dahin begnadigt, daß 
die bei den Zwölf, fo über den Landfrieden in Thüringen gefegt 
find, von denen von Wangenheim und Erffa angebrachte, eine 
bedeutende Geldforberung betreffende Klage, Feine Kraft noch 
Macht haben fol. Am 21. Sept. 1342 ließ Heinrich fi von 
dem Kaifer Berficherung ausſtellen, daß der unlängft auf dem 
gebotenen Hof zu Frankfurt gefaßte Reichsſchluß, es folle bei 
dem Faiferlihen Hofgericht fürbaß‘ nach der römifchen Könige 
. und Kaifer Gefeten und gefrhriebenen Rechten geurtheilt werben, 
den Erzbiſchof und fein Stift in ihren Nechten und Freiheiten 
nicht beeinträchtigen dürfe. Am 7. Juni 1342 befcheinigt ex, in 
der Fahrt nach dem kaiſerlichen Hoflager,, in Biſchofsheim vers 
zehrt zu haben an Wein 10 Stüd 1’, Ohm, in Weizen 31 
Mitr., in Korn 47 Mitr., in Hafer 10°/, Mitr., ungerechnet 
10 Mitr. Hafer aus Düren. Außerdem hat er feinem Kellner 
Peter in Bifchofsheim AA Gulden gegeben, und noch bleibt er 
"dem Kellner, wegen anderweitiger bei biefer Gelegenheit ges 
madten Ausgaben 105 Pfund 16 Schilling Heller ſchuldig. 
Wiederum befennt er am 17. Dec. 1342, während eines dreis 
tägigen Aufenthaltes in Bifchofsheim, vom Samftag nach Lucia 
bis zum Dienflag, für fih und fein Gefolge zu Brod 20 Mir. 
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Weizen und 12 Mitr. Korn, 31 Mitr. Hafer und 314%, Stück 
Wein verzehrt zu haben, ungerechnet die 146 Pfund 2 Schilling 
3 Heller, die für die Küche, für Kohlen, Hafer, Heu, Wein und 
Kammerbebürfniffe ausgegeben worden. 

Ueberhaupt finden ſich viele Züge, die von der Limburger 
Chronik gegebene Erklärung des Beinamens Burdmann zu rechts 
fertigen und zugleich des Kurfürften fchlechte Wirthfchaft zu bes 
leuchten, Am 27. Nov. 1343 verfügt er, daß aus den von dem 
Clerus der Stadt und des Archidiaconats Mainz dargebrachten 
Subfivien bezahlt werden an Heinrich, den Dechant zu Marien⸗ 
graden, und an Berthold von Gelnhaufen, den Canonicus zu 
Et. Peter, wegen Schuld, AO Pfund, an Humelo, „unfern Wirth“ 
zu Mainz, 248 Pf. Heller, an Katharina von Spechshard, wegen 
ber für unfere Kammer bezogenen Gegenftände, 100 Pf. Heller, 
an Eberhard auf dem Holzmarft, für das zu unferm Bau in 
Eltvil gelieferte Holz, 48 Pf. Heller, und für Tapeten dem 
Sranzofen in Mainz 22 Pfund. 

Am 4. April 1344 beauftragt der Kurfürft Jacoben, ben 
Kellner zu Starfenburg, daß er fo fohnell wie möglich „20 Stüd - 
alten Weins, welche unfer Diener Hermann auslefen wird, für 
den Bedarf unferer Hofhaltung nad Aſchaffenburg anfahren laffe.” 
Am 5. März 1346 befennt er, mit „dem weifen Mann” Konrad 
son Löwenftein, unferın Wirth zu Frankfurt, übereingefommen 
zu fein, „daß er und nun fort an die 400 Pfund Heller Koft 
und andere Rothdurft gewähren fol, alfo beſcheidentlich, dag wir 
ihm igund Silber oder andere gute Pfänder, die er an Chriſten 
oder Juden verfegen mag, auf unfern Schaden für 150 Pf. 
Heller geben follen, und die übrigen 250 Pf. follen und wollen 
wir ihm, Degen feiner ehelichen Hausfrauen, oder ihren Erben, 
auf den nächſten St. Walpurgen Tag bezahlen ganz und gar. 
Und des zu mehrer Sicherheit, han wir ihm zu Bürgen gefegt 
bie firengen Ritter Merkelin von Rödelheim, Johann Bogt von 
Bonames, Johann von Rodingen, unfer Burggraf zu Ronneburg, 
Friedrich Scelris, Forftmeifter, und Friedrich von dem Wafen, 
unfer Schultheiß zu Aſchaffenburg.“ Die Courtoifte, deren aus 
Dankbarkeit für die ihm bewilligte zweimonatliche Friſt gegen 
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ſeinen Wirth der Kurfürſt ſich gebraucht, deutet genugſam ſeine 
Verlegenheit an: von der andern Seite erſcheint Konrad von 
Löwenſtein des Prädirats, weiſer Mann, vollkommen würdig, 
nicht nur durch die Zahl, fondern mehr noch durd die Auswahl 
ber Bürgen; ba fie alle in der Umgebung von Frankfurt zu Haufe, 
mochten fie ohne Schwierigfeit zur Zublung angehalten werden. 
Auch an Beräußerungen und Verpfändungen hat der Kurfürft e6 
nicht fehlen laſſen. So feßt er einigen Edelfeuten vom Eichsfeld eine 
Fruchtgülte auf dem Kammerforft zu Pfand, 1. Zul. 1342, den 
22, Aug. 1343 verfchreibe er Heinrichen, dem Edelknecht von 
Lorch, eine Rente aus dem Weinmarft zu Beifenheim, am 15. Jun. 
1344 läßt er eine Pfandverfihreitung über das Dorf Nappen- 
bach ausfertigen. Am 19. Det. 1345 befennt er, von Schenf 
Konrad von Erbad 1000 Pf. Heller empfangen zu haben, von 
wegen der an denfelben verfauften Burg und Dorfihaft Dlenge- 
büren, ſamt Schuͤppach, Streit, Groß⸗ und Klein Wahlfatt. 
Außerdem find ihm 700 Pf. Heller, fo er dem Schenken ſchuldig 
gewefen, gutgefchrieben worden, fo daß die Quittung im Ganzen 
1700 Pf. befagt. Am 30. Zul. 1346 ſtellt der Kurfürft zu Hans 
ben Adolfs Kopin, „unjers Thürfämmerers”, einen Schufdbrief 
aus über 150 Pf. Heller, „bie er uns vor längerer Zeit an 
gereidem Geld gütlich geliehen hat“. Im J. 1342 hatte er dem 
Domcapitel das Dorf Mombach verliehen, dafür einige Jahr⸗ 
gedaͤchtniſſe ſtipulirend. 

Mitunter kommen doch auch dem Erzſtift zu Gut gemachte 
Ausgaben vor. Am 15. April 1342 befiehlt der Kurfürſt ſeinem 
Geheimſchreiber Ensfried, dem Prior zu Eberbach, aus den vor⸗ 
räthigen Geldern 250 Pf. Heller, fo zur Loͤſung der Burg Elnhog 
und der Stadt Wetter beflimmt, verabfolgen zu Taffen. Am 
28. Nov. 1346 verfpriht Hartmuth von Kronberg : „wann der 
ehrwürdige Herr Heinrich Erzbifchof zu Mainz und fein Kapitel 
mir beweifen 100 Pf. Heller fährliher Bülte, für Die LOOO Pfund, 
die fie mir fchuldig find um Korn, Wein, Gefhüg und Bliden, 
die ich ihnen verfaufte zu Stralenberg auf dem Haus, und für 
die Schar, die von Ihrentwegen genommen worden zu Stralens 
berg und zu Schriesheim, daß ich dann ſoll ihnen Ronneburg 
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das Haus mit allem was dazu gehört, ledig und los wieder 
überantworten.” Am 18. Sept. 1343 erflärt der Kurfürft: „daß 
wir angefeben han unfere Befcheidenheit und treuen Dienft, Hülfe, 
Schaden und Koften, die der edle Mann Heinrih von Virnen⸗ 
burg, bem Gott gnädig fel, Ruprechts des Grafen von Birnen» 
burg Sohn, um unfertwillen gelitten und gethan hat, daß wir 
zu unferm Stift fommen möchten, und darum alfo große Noth 
gelitten hat, daß unfer Bruder ber Graf vorgenannt und Heinrid, 
unfere Bruders Sohn, ihr Erbe und Herrfchaft, mit Namen die 
Grafſchaft von Wied verfegen mußten fhädlih und ſchwerlich. 
Darum auf daß des ehegenannten Heinricy Kinder, unferd Brus 
ders des Grafen Enfel, des Schadens, ben ihr Vater um unfere 
Noth gelitten bat, fich etliher maßen ercoveriren moͤchten, ge⸗ 
oben wir denfelben Kindern zu Steuer und zu Hülf geben und 
bezahlen 2000 Pfund Heller, die wir fie beweifen follen und 
wollen, aufzunehmen auf unferm Gut ganz und gar, ihre Herrs 
ſchaft, die Grafſchaft Wied damit zu Iöfen, alfo befcheidentlich, 
daß der Erwürdige in Gott Bater Herr Walraff, der Erzbifchof 
zu Cöln, auch 2000 Pfund, ad zwei Heine Gulden, denfelben 
unferes Bruders Enfeln um bie Löfung der Grafſchaft Wied zu 
beifen und zu fleuern, gebe.” 

Am 7. Zuni 1343 vermittelte der Kaifer des Kurfürften 
und der Grafen von Orlamünd, von Hohenflein, von Schwarz⸗ 
burg, ber Reuffen von Plauen und Gera u. f. w. Sühne mit dem 
Markgrafen von Meiffen und der Stadt Erfurt. Aber diefe genaue 
Berbindung eines Kirchenfürflen mit dem unausgefett von dem 
päpftlihen Stuhl angefochtenen Kaifer wurbe in Avignon fehr 
übel empfunden. &8 erging an ihn die Borladung vom 17. Oct. 
1343, welcher er jedoch, unter mancherlei Entfchuldigungen die 
Folge verfagte. Eine fernere an ihn ergangene Mahnung war 
bie Erhebung zu einem Erzbisthum (30. April 1344) des big 
dahin der Mainzer Provinz zugetheilten Bisthums Prag. Gleich⸗ 
wohl verlangte von feinem Kaifer Heinrich nicht zu laſſen, vielmehr 
entwidelte er in den Reicheverhandlungen zu Frankfurt, Rhens 
und Bacharach, Sept. 1344, eine außerordentliche Thätigfeit, um 
bie Berwerfung der von dem päpftlihen Hofe vorgefcdhlagenen 
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Vergleichspunkte durchzuſetzen. Er unterfagte auch feinem Sprengel 
die Annahme der für den Genuß von Mild und Eierfpeife an 
Freitagen und Samflagen, außer der Faſten, gegebenen Dispeng, 
Die doch in den Diöcefen Trier und Cöln große, für einen Türs 
fenfrieg zu verwendende Summen eingebracht hatte. 

Heinrich, „qui non atiendit quod promiserat,‘“ wurde im 
Det, oder Nov. 1344 nochmals citirt und als contumax in ber 
Berwaltung feines Sprengels fuspendirt. Indem er zugleich, für 
den Fall des Ausbleibens, mit der Depofttion bedroht, entjendete 
er feinen Bruder, den Propft von Santen, und einige Räthe 
nach Avignon, um den Papft zu befänftigen. Die Sendboten 
erhielten vier oder fünf Frifterfiredungen, dann traf ein ab Seiten 
des Kurfürften ein ferneres ‚‚procuratorium minus suficiens, in 
quo tamen adhesionem ‚Buvari, prestacionem homagii et fide- 
litatis et multa alia scelera confitetur.“ Es follte der Sprud 
erfolgen, die Sendboten erhielten aber, auf anhaltendes Bitten von 
dem Cardinal von Rouen, ald dem Decernenten, eine abermalige 
Berlängerung. Die war noch nicht abgelaufen, als der Kurfürft 
feine Abgeordnete und einige Eurialiften wiffen fieß, daß er nies 
mand weiter fhiden, noch auch von dem Bayerfürft laffen würbe, 
eine den Abgeordneten fo unerwartete Mittheilung, daß fie von 
Stund an den Hof verließen. Hierauf wurde am 7. April 1346 
Heinrich von Birnenburg des Erzbisthums Mainz entfegt. „‚Con- . 
stituit super se,“ heißt es in ber Collation, ‚‚peccatorem et 
istum Bavarım, et per consequens diabolum, cujus est Bavarus 
.membrum. Opera enim diaboli preposuit operibus Dei.“ Als 
Grund der Condemnation wird befonders rebellio horrida her 
vorgehoben. Kine folde, maximam, habe er begangen, indem 
er, in spirituahbus et temporalibus fuspendirt , gleichwohl 
noch den Electus von Würzburg, Albrecht von Hohenlohe, cons 
firmirt,, und für diefe Confirmation, der Sage nach 500 Gold» 
gulden fi) Habe bezahlen Taffen, unabhängig von der Weigerung, 
das verlangte Subsidium auf feinen Clerus auszufhreiben. „Aus 
allen diefen Gründen wird der vorgedachte Heinrich abgefest, 
"und nit nur aller erzbifchöflihen Ehre, Macht und Würde, ſon⸗ 
- bern auch des Episcopats und des priefterfichen Amtes verluftig 





44 Pirnenburg, 


erklärt.” Belebnungen, Beräußerungen von Gütern der Mainzer 
Kirhe, nah der Ercommunication und Suspenfion durd ihn 
vorgenommen , follen nichtig fein. Damit endlich die Mainzer 
Kirche unter den Befchwerben des Wittwenftandes nicht zu leiden 
habe, wird ihr der Domdechant Gerlach, ein Sohn bes Grafen 
von Naffau, zu einem Erzbifchof und Hirten verordnet. 

Die Sentenz, eigentlich nur die Einleitung dem Vorhaben, 
den Kaifer des Thrones zu entfegen, wirkte erfchütternd auf den 
alten Exzbifchof, der fih ohnehin dur den am 14. Aug. 1345 
von dem Kaifer gegebenen Entfcheid verlegt fühlte. Laut deſſelben 
follten die in Bezug auf die Löfe von Weinheim in dem Neichögeriht 
zu Sranffurt den Pfalzgrafen zum Nachtheil ergangenen Urtheile 
aufgehoben fein, und war ihnen gugeflanden, bis zu Dreifönigen 
Weinheim um 5000 Pfund Heller loͤſen zu koͤnnen, oder auch 
zu jeder andern Zeit, nur mit Daraufgabe von 200 Pf. für 
jedes Jahr Verſäumniß. Es wurden in Heinrichs Namen neue 
Unterhandlungen mit dem päpftlichen Hof gepflogen, die doch am 
Ende ein Refultat nicht ergaben. In feiner Weife wollte der 
Kurfürft von dem im eigenen und feines Domrapiteld Namen mit 
dem Kaifer und den Städten Franffurt, Friedberg und Gelns 
haufen am 15. Ort: 1344 eingegangenen Bund, ber für die 
Dauer von des Kaifers Leben und bis bemnächft ein gewaltiger 
und. einmüthiger König erwählt werde, gültig, fi losſagen. 

Seiner mächtigen Anverwandtfchaft verdanfte es Gerlach, 
daß er wenigftend von einem Theile des Ersftiftes Befig ergreifen 
fonnte, und hat er in der Erfenutlichkeit für den Papft fofort den 
Tag für eine neue Königswahl ausgefihrieben. Eie wurde, da 
Frankfurt und Aachen in der Treue zu bein Kaifer verharrten, 
bei Rhend vorgenommen, und haben Gerlah und feine beiden 
geiftlichen Eollegen, dann König Johann von Böhmen und Herzog 
Rudolf von Sachſen am 10. Zul. 1346 den neu erwählten König 
Karl IV. proclamirt. Am 19. März 1346 hatte Heinrich ſich 
nochmals verpflichtet, von Kaifer Ludwigen niemalen zu Taffen. 
Um jedoch den Schein einer Auflehnung gegen das Oberhaupt 
ber Kirche zu vermeiden, beftellte er noch vor dem 30. Sept. 
1346 den Domfcholafter Konrad von Kirkel, dem einige Dome 
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berren und weltliche hohe Beamte beigeordnet, zum Bormünder 
des Erzfiftes, fih einen Jahrgehalt von 1000 Marf, alle geift« 
lihe Verrichtungen und die Reichsgeichäfte vorbehaltend, Zu 
Eltvil, wo er den von dem Provifor Balduin angefangenen 
Schloßbau zu Ende geführt bat, beftellte er ein geiftliched Ge⸗ 
richt, während jenes in Mainz unter Oerladie Namen fungirte, 
Weiteifernd haben dieſe rivalifirenden Behörden bald des einen, 
bald des andern Erzbifhofs Anhänger gebannet oder gelöfet. 
Konrad von Kirfel benugte die Unordnung, um fih nad und 
nach aller Gewalt zu bemädtigen, feste fih auch in den Befig 
der Einfünfte der Dompropftei, und jener der Anhänger Gerlache 
überhaupt. Gleichwohl erhielten ſich beide Parteien fo ziemlich 
im Gleichgewicht, und Erzbifchof Heinrich gelangte wiederum zur 
Ausübung verfchiedener Hoheitsrechte, wie er denn am 8. Aug. 
1347 der Stadt Obernburg das Privilegium ertheilet, daß fie 
von Niemand, in der Mark fo wenig als in der Stadt beſchwert 
werden folle. 

Kaiſer Ludwig farb den 11. Det. 1347, und die Folgen 
diefes Ereignifies befürchtend, wünfchte Kirkel die beiden Goms 
petenten zu vergleichen : nach feinem Project follte Gerlachen ein 
anftändiges Einfommen angewiefen werden, bis dahin er nad 
Heinrihs Tod als Erzbifhof anerkannt werden könne, Der 
Vertrag fam aber nicht zu Stande, vermuthlich weil der Vers 
mittler im Febr. 1348 des Grafen Johann des Jungern von 
Naffau Gefangner wurde. Der niedere Clerus trat allmälig auf 
Gerlachs Seite, wenn auch Heinrich von Bingen, Canoniens zu 
St. Peter, „uzwendig der Ringmuren zu Menge”, und Jacob 
von Bingen, Canonicus zu unfer Frauen zu den Graden in 
Mainz, am 22. Junius 1348 ſich verpflichteten, dem Erzbiſchof 
Heinrich anzuhängen, und mit allem Fleiß und Möge zu helfen 
und rathen, daß die Union gebrochen und zerflöret werbe, welche 
die Stifte hatten gemacht ohne Willen der Herren vom Dom. 
Gegen einen König ſich zu fhügen, der zu Coblenz, 12. Jul. 
1346, feinem Gegner Gerlach verheifen hatte, ihm mit feiner. 
ganzen Macht gegen Heinrich von Birnenburg beizufteben, Fonnte 
biefer, den noch immer der größere Theil von Deutichland für 
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den wahren Erzbifhof von Mainz hielt, nicht umhin, den Abs 
fihten des Haufes Bayern beizupflidten. Es ſollte für Karl IV. 
ein Gegenfönig ausgemittelt werden. Die Wahl, für welche, 
außer den bayerifchen Fuͤrſten, aud der Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg gewonnen, fiel zuerft auf K. Eduard IM. von Eng- 
Iand, demnähft auf den Markgrafen Friedrich von Meiſſen, letz⸗ 
lich, nachdem beide bie ihnen angetragene Krone verbeten, auf 
den Grafen Günther von Schwarzburg. Bon Heinrich von Birs 
nenburg im eigenen und in des Pfalzgrafen Rudolf, des Mark⸗ 
grafen Ludwig von Brandenburg und des Herzogs von Lauen- 
burg Namen, wurde als der Deutihen König Günther von 
Schwarzburg ausgerufen, fieben Tage nad feiner Wahl, in ber 
Bartholomäusfirche zu Frankfurt auf den Altar gehoben, und dem 
Bolfe vorgeftellt, 30. Januar 1349. 

Alsbald ergingen an Heinrih von Birnenburg Fehdebriefe 
ohne Zahl, Am 29. April 1349 wird ihm von Gerlach von 
Braunshorn zugefchrieben: „Wiffet Herr Henrich Erzbiichof zu 
Mainz, dag ich, um Liebe, die ich han zu meinem Herren Hrn. 
Karlen Römifchen. König und zu meinem Herren von Trier, 
Euch meinen Burgſeß zu Lahnftein aufgebe und will euer Keind 
fein. Am 8. Mai 1349 erklären ihm Wennemar von Gymnid 
und Heinrich, Hrn. Simons Beyer von Boppard Sohn, daß durch 
Willen Heren Karles, Römifchen und Böhmifchen Königs, unfers 
Herren, des Hofgefind wir find, euer Feind wollen fein und 
entfagen Euh an biefem Brief.” Richard Meinfelder fchreibt 
d. d. Wefel, 18. Mai: Wiflet, Herr von Mainz, daß ih um 
das Unrecht, das Ihr an meine Herren, den Nömifchen König 
und von Trier leget, euer Feind will fein. Sn einem Abſage⸗ 
brief obne Datum beißt es: Und wir Johann von Ellenz, Jo⸗ 
dann von Flersheim, Johann von Menge, Zohann von Clotten, 
‚Hermann von Bell und Bobele von Erpen, Walter von Treiß, 
Wirih und Giſelbrecht von Buch, Johann Meir, Philipps von 
Leyen, Johann von Schöned und Johann von Kottenheim, 
wollen auch euer Feind fein, durch unfers Herren Willen von 
Trier, und mögen biefe legten Worte eine Art Entihuldigung 
für die vielen in dem Brief genannten Birnenburgifhen Nach⸗ 
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barn fein. Am Samftag nad Philippi und Zacobi 1349 ſchreiben 
Rath und Bürger zu Speier: daß wir um ſolche Gewalt und 
Unredt, ale. Ihr leget an unfern gnädigen Herren, den Römis 
fhen König Karl, ihm wider Euch wollen bebolfen fein. Daß 
fie König Karlen zu Böhmen empfangen und ihm ald einem 
Römischen König gehuldigt haben, und wollen ihm heifen wider 
feine Feinde, die ihm zuwider find und ihn irren an dem Rö⸗ 
mifchen Reich, wird dem Erzbifhof ab Seiten der Stadt Worms 
entboten, 8. Mai 1349. | 
Indeſſen ergaben fih bereits Ausfichten einer friedlichen Ver⸗ 
fändigung, In der Gewandtheit, von welcher Karl IV. nachmalen 
fo viele Proben ablegen follte, hatte er des Gegenfaifers Verbün⸗ 
bete alle, bis auf den Erzbiſchof Heinrich und den Markgrafen von 
Brandenburg zu fih herüber gezogen. Nichts defto weniger ftellte 
ſich ihm Günther bei Eltvil entgegen, und ſchwerlich hätte im Felde 
Karl dem erprobten Degen viel anhaben mögen. Aber der Graf von 
Schwarzburg fiedhte, daß feine Thatkraft gelähmt und ihm nicht 
“ unwillfommen die von dem Gegner gebotenen Friedensanträge. 
Um die ihm verheißene Summe von 20,000 Marf Silber entfagte 
Günther jeglihem Anfpruch zu dem Reich. „Dem Erzbifchofen 
beftätigte Karl alle Borrechte und Freyheiten feines Stuhls, und 
verfpradh ihm, feinem Gegner, dem Gerlach von Naffau, dem Karl 
vor zwey Jahren in Gegenwart des Pabſtes und aller Karbinäfe 
das Begentheil geſchworen hatte, gegen ihn nicht beyzuftehen“ 
Cim Felde vor Eltvil, 24. Mai 1349). Daß aber darum der 
Kampf um das Ersftift, Heinrichs Fehde mit den Grafen von 
Naſſau ein Ende genommen haben follte, wird bei der Iodern 
Befchaffenheit des Reichsverbandes Niemand erwarten. Es fland 
nicht in des Erzbiſchofs Macht, den Frieden zu gewähren, follte er 
ihn auch noch fo fehr wänfhen. Des Erzftiftes Verwaltung führte 
mit eiferner Fauſt der neue Provifor, Kuno von Falkenſtein, 
und dem durfte Heinrich felbft nicht viel in den Weg Iegen. 
Selten ift darum von diefem in Urkunden Rede, nur dag ihm 
am 8. Det. 1350 Sengefhure von Partenheim und Henfele von 
Worms und Henkin von Bach.. Fehde bieten, „um das Unrecht, 
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das Ihr thut unferm Herren Heinrih Hornbach, Vitzthum zu 
Alzei, wann wir ihn Tieber han dann Eud.” 

Dagegen hatte ed Heinrich übernommen , ben’ auswärtigen 
Feinden, ben Markgrafen von Meißen, den Landgrafen von Hefs 
fen, den Grafen von Henneberg, bie alle des Erzſtiftes traurige 
Lage zu ihrem Vortheil auszubeuten begierig, die Stirne zu 
bieten. Das führte zu den in der Limburger Chronik befprochenen 
Ereigniffen. „Anne 1350. In diefer Zeit war ein Bifchoff zu 
Mayntz, der hieße Burßmann mit dem Zunahmen, und war 
von Birnberg und hieße darum Burßmann, bag er gern trand. 
Diefer war ein Feind des hochgebohrnen Fürften, Landgraf 
Heinrichs zu Heffen. Der war ein Urenckel Frauen Efifabeth 
ber heifigen Frauen, ale vor gefchrieben ſtehet. Der Krieg hatte 
gewährt manche Zeit und Zar, alfo daß fie mande Ponys 
(pugna), Gerennfe und Scharmitziren hatten, Und be zog der 
vorgenannte Landgraff Henrich mit groffer Gewalt vor eine Burg, 
bie hieß Haldeſſen, die lag bey Geismar, und lag lang dafür. 
Und gaben die darinnen waren die Burg auff, mit folhem Unter⸗ 
ſchied alſo: käme der Bifhoff von Mayntz und berfelbe Stifft 
um ein Monath , und befühnete fie, fo folten fie loß feyn der 
Einlaffung. Und da der Monath um war, und der Bifchoff 
nicht fan, da war der Landgraff mit groſſem Bold, mit dem 
Hertzog von Braunfchtweig, und mit dem Margraffen von Meiffen, 
und wolten geftritten haben, ob der Bifchoff fommen wäre, und 
nahmen das Schloß ein und zerbradhen das bie auff den Grund. 

- „Darnach in demfelbigen da kam der vorgenannte Bifchoff 
mit groffer Gewalt gen Fritzlar, und zog von bannen big gen 
Gudensberg, und wolte das gange Land ſchädigen bis an Gaffel, 
da kamen die Landgräffifhen dem Bifchoff entgegen zu Gudens⸗ 
berg, und firitten einen groffen Streit. Da fieng der Landgraf 
einen Herrn von Birnberg, einen Herrn von Dune, und andere 
viel Ritter und Knechte von dem Rhein und andern Land. Und 
viel Leute verblieben auff beyden Seiten todt, Und der Randgraff 
behielt das Land mit groffen Ehren.“ 

Wie weiland auf Kaiſer Otto IV. die Schlacht bei Bouvines, 
fo wirfte auf Erzbifhof Heinrich der Tag von Friglar. Nicht 
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nur feine Macht, auch fein Geiſt wurde da gebrochen; bie voll⸗ 
ſtaͤndige Apathie, in welche er verfanf, glaubte der Kaifer bes 
nutzen zu fönnen, um das Ende der unfeligen Wirren in dem 
Mainzer Sprengel herbeizuführen. Borderfamft durch Drohungen, 
dann dur einen Rechtsſpruch ſuchte er auf Kuno von Falfens 
fein, den Provifor zu wirken, und bat der Sage nad ob des 
Rechtsſpruches Heinrich von Virnenburg dermaßen fidh entiegt, 
daß er an demfelben Tage, 21. Dec. 1353, den Geift aufgab. 
Sofort erfolgte das Abkommen mit Kuno von Falkenſtein, und 
wurde von Allen Gerlah von Naffau als Erzbifhof von Drainz 
anerfannt, wie das Bd. 2. ©. 39 berichtet. 

Bon ben Brüdern des Kurfürflen Heinrih war der einzige 
Ruprecht III. verheurathet. Man bezeichnet ihn als den füngften 
von Rupredhts I. Söhnen, und wird er auch germanus Henrici 
abbatis Fuldensis genannt. Befagter Abt war ein Bruder ber 
Herren Eberhard und Dietrich von Hohenberg, aus Öftfranken, 
daß demnad, Rupredits II. Wittive eine zweite Ehe eingegangen 
fein müßte. Am Sonntag vor St. Bontfacien 1319 verfegen 
Rupredt, Graf von Birnenburg und von Wied, und Agnes, 
„unfere Frau”, mit Willen unfer Mutter Kunegunde von Birs 
nenburg Gräfin und mit Willen unfers ehrfamen Vaters, Hrn. 
Heinrichs des Erzbiſchofs von Cöln, und Gerhards unferes Bru⸗ 
ders, des Archidiacons zu Trier, und Heinrichs unfers Bruders, 
des Propftes zu Bonn, auch Archidiacon zu Eöln, und Johanns 
unferes Bruders, des Propfted von Kerpen, Heinrichs unferes 
Sohns und aller unfer Erben, dem edlen Mann Godevard von 
Sayn, unferem Reffen, Engelberts von Sayn Sohn, die Burg zu 
Niederwied mit Mannen, Burgmannen, Dienfimannen, Land und 
Leuten, Gerichten u. |. w. um 3368'/, Mark guter Pfennige, 
3 Heller für 1 Pfennig, 12 Schilling für eine Mark gezählt, von 
wegen der Schuld, fo der vorgenannte Erzbifchof und wir feinets 
wegen ſchuldig waren von bem Haus von Volmundſtein. Zehn Jahre 
fpäter, den Montag nad Kreuzerfindung 1329 verfegte Ruprecht 
abermals Burg und Herrfchaft Niederwied mit allem Zubehör, 
am 2500 Mark Pfennige, Andernadher Währung, an den Ritter 
Dietrich Meinefelder und deſſen Hausfrau Agnes, und gaben dazu 
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ihren Willen „unfere Mutter Kunegunde Gräfin von Virnenburg, 
und unfer ehrfamer Bruder, Hr. Heinrich, der Erzbifhof von 
Mainz, und Gerhard unfer Bruder, der Ehorbifchof von Trier, 
und Johann unfer Bruder, der Propft von Santen, und Hein» 
rich unfer erfigeborner Sohn und Maria feine Ehefrau, unb 
Ruprecht unfer Sohn der Propfi von St. Mariengraben zu 
Böln, und. Gerhard unfer Sohn, der Canonid von Eöln”. 

Am Freitag nah Chrifti Himmelfahrt 1338 wird Graf 
‚ Rupredt, zu Beflerung feiner Reichslehen, von Kaifer Ludwig 
dahin begnadigt, daß er von des Reiche wegen in den Dörfern 
Polch, Tel, Kaifenheim, Kerig, Düngenheim, Urmersbad), fo 
weit das auf Polcher Eigen fieht, Gappenach und Gameln 
Schultheißen fegen mag, die richten und in befagten Dörfern 
Schultheigenamt halten. Ueberhaupt hat Ruprecht vielfältige 
Beweiſe Faiferlicher Huld, die doc vornehmlich feinem Bruder, 
dem Kurfürften von Mainz gegolten haben mag, empfangen, wie 
denn namentlich zwei Turnofen, 10 Jahre lang zu beben, auf 
den Zoll zu Coblenz angewiefen worden, des Grafen Schuld bei 
den Juden des Erzfliftes Trier, im Ganzen eine Summe von 
12,000 Pfund Heller, zu tilgen. Ein Berzeihnig diefer Schul 
den liegt mir vor, und werden barin genannt Mußet, ber 
Jude von Coblenz, 1540 Marf feit 6 Jahren, Salomon der 
Zöllner zu Cochem und Conforten, 1000 Mark feit 6 Jahren, 
Salomon allein 204 und nochmals 50 Marf, Sofelin und Sa⸗ 
muel, der franzöfifche Jud von Mayen, 500 und wiederum. 90 
Marf, feit 7 und feit 6 Jahren, Benedif, der Jud von Mayen, 
340, Abraham von Mayen 24 Marf, die Brüder Samuel und 
‚ Meiger, genannt von Daun 215 Marf feit 7 Jahren. Außer: 
dem fehuldeten, von wegen des Grafen, Philipp von Birnenburg 
genannt von Kaltenborn dem Jud Salmon zu Cochem 200, 
dann dem Jud Jakub zu Eoblenz ebenfalls 200 Marf, Gryms 
mind der Jüngere von Mertloch dem Jud David zu Münfler 33, 
dem Salmon zu Münfter 19 und dem franzöfifhen Zud zu Mons 
real 10 Marf, Johann Grymmind der Neltere dem Hermelin 
von Monreal 60 Mark, Karl von Nauenheim, Wäpeling, dem 
verftorbenen Jud Muskyn 72 Mark, Dietrih von Baffenbeim, 
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Wäpeling, dem Gotſchalfk, Mußets Sohn, in Coblenz 121 Mark, 
Arnold Herynck dem Lazarus von Lehmen 60 Mark, Heinrich, 
der Paſtor in Retterath, dem Samuel von Daun 42 Mark. 
Sogar ein Darlehen von 41 Schilling Turonenſiſcher Groſchen 
hatte der Graf nicht verſchmähet und dafür an Mußet Pfand 
gegeben. Nun erklärt zwar Kurfürft Balduin am Mittwoch nach 
Petri Kettenfeier 1339, es feien die Juden der 12,000 Pfund 
Heller vollfländig befriedigt, und hiermit die ihnen auf ben 
Coblenzer Zoll verfchriebenen zwei Turnofen erledigt, es tft 
aber einzig in Anfehung der Gläubiger eine Veränderung eins 
getreten, indem der Kurfürf die Schuld übernahm, wogegen 
Graf Rupreht am Donnerflag nad Petri Kettenfeier n. 3. ihm 
zu Leben auftrug „das höchſte von dem Thurm auf der Burg zu 
Birnenburg, von Grunde, bad Hrn. Philipps von Birnenburg 
war und unfer eigen ift, und dazu was wir anderes eigen han 
an berfelben Burg und Beften zu Birnenburg. Aud han wir 
ihm aufgetragen und aufgegeben unfere Vogtei und Gericht zu 
Nachtsheim und unfer Haus zu Boos, das Heinrich von Nürs- 
burg von und zu Burglehen hatte, und was dazu gehört, und 
dazu alle ander unfere eigen Gut, das wir in der Graffchaft 
Birnenburg han, wie man das nennen mag, erſucht und unerfucht, 
ausgenommen allein, was wir jegund von andern Herren zu 
Lehen han”. 

Ruprecht, in allen Fehden feines Bruders Heinrich treuer 
Helfer, befand fih einmal in dem Fall, für deffen unwandelbaren 
Gegner, den Kurfürften Balduin von Trier, den Degen ziehen 
zu müffen. Aus der Burg Feldberg — die eine Stunde von 
dem heutigen Saarlouis entlegen — fehädigte der Wildgraf Jo⸗ 
hann vielfältig die Trierifhen Gebiete. Dafür ihn zu züds 
tigen, wurde der Graf von Birnendurg mit Volk und Gefhüg 
andgefendet. Die Belagerung follte eben beginnen, als Rudolf, 
ber Herzog von Lothringen mit einem flarfen Heere anzog ‚' die 
ihm Iehenbare Burg zu befhügen. Betrachtend jedoch der Trierer 
vortheilhafte Stellung und fefte Haltung, lieb er ein williges 
Ohr den begütigenden, von Kurfürft Balduin geſprochenen Worten. 
Die Lothringer Tießen gefchehen, was fie vielleicht zu verhindern 
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ihren Willen „unfere Mutter Kunegunde Gräfin von Birnenburg, 
und unfer ehrfamer Bruder, Hr. Heinrich, der Erzbiſchof von 
Mainz, und Gerhard unfer Bruder, der Chorbiſchof von Trier, 
und Johann unfer Bruder, der Propft von Santen, und Hein» 
ih unfer erfigeborner Sohn und Maria feine Ehefrau, und 
Ruprecht unfer Sohn der Propft von St. Mariengraden zu 
Coͤln, und Gerhard unfer Sohn, der Canonich von Eöln”. 

Am Freitag nah Chriſti Himmelfahrt 1338 wird Graf 
‚ Rupredt,, zu Befferung feiner Reichslehen, von Kaifer Ludwig 
dahin begnadigt, daß er von des Reiche wegen in ben Dörfern 
Polch, Tel, Kaifenheim, Kerig, Düngenheim, Urmersbad), fo 
weit das auf Polcher Eigen flieht, Gappenach und Gameln 
Schultheißen fegen mag, die richten und in befagten Dörfern 
Schultheigenamt halten. Ueberhaupt hat Ruprecht vielfältige 
Beweiſe faiferliher Huld, die doch vornehmlich feinem Bruder, 
dem Kurfürften von Mainz gegolten haben mag, empfangen, wie 
denn namentlich zwei Turnofen, 10 Jahre lang zu heben, auf 
den Zoll zu Coblenz angewiefen worden, des Grafen Schuld bei 
den Juden des Ersftiftes Trier, im Ganzen eine Summe von 
12,000 Pfund Heller, zu tilgen. Ein Berzeichnig diefer Schul- 
ben liegt mir vor, und werden darin genannt Mußet, ber 
Jude von Koblenz, 1540 Marf feit 6 Jahren, Salomon der 
Zöllner zu Cochem und Eonforten, 1000 Mark feit 6 Jahren, 
Salomon allein 204 und nodhmals 50 Marf, Joſelin und Sa⸗ 
muel, der franzöfifhe Jub von Mayen, 500 und wiederum. 90 
Mark, feit 7 und feit 6 Jahren, Benedif, der Jud von Mayen, 
340, Abrabam von Mayen 24 Mark, die Brüder Samuel und 
‚ Meiger, genannt von Daun 215 Mark feit 7 Jahren. Außer- 
dem fchuldeten, von wegen bes Grafen, Philipp von Virnenburg 
genannt von Kaltenborn dem Jud Salmon zu Cochem 200, 
dann dem Jud Jakub zu Coblenz ebenfalls 200 Marf, Grym⸗ 
mind der Jüngere von Mertlod dem Jud David zu Münfter 33, 
bem Salmon zu Münfter 19 und dem franzöfifchen Zud zu Mon- 
zeal 10 Mark, Johann Grymmind der Aeltere dem Hermelin 
von Monreal 60 Marf, Karl von Nauenheim, Wäpeling, dem 
verftorbenen Zub Muskyn 72 Mark, Dietrich von Baffenheim, 
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Wäpeling, dem Gotſchalk, Mußets Sohn, in Coblenz 121 Mar, 
Arnold Herynck dem Lazarus von Lehmen 60 Mark, Heinrich, 
der Paſtor in Netteratb, dem Samuel von Daun 42 Marf. 
Sogar ein Darlehen von 41 Schilling Zuronenfifher Grofchen 
hatte der Graf nicht verfchmähet und dafür an Mußet Pfand 
gegeben. Nun erffärt zwar Kurfürft Balduin am Mittwoch nach 
Petri Kettenfeier 1339, es feien die Juden der 12,000 Pfund 
Heller vollftändig befriedigt, und hiermit die ihnen auf ben 
Eoblenzer Zoll verfchriebenen zwei Turnofen erledigt, ed ift 
aber einzig in Anfehung der Gläubiger eine Beränderung eins 
getreten, indem der Kurfürſt die Schuld übernahm, wogegen 
Graf Ruprecht am Donnerflag nah Petri Kettenfeier n. 3. ihm 
zu Lehen auftrug „das böchfle von dem Thurm auf der Burg zu 
Virnenburg, von Grunde, das Hrn. Philipps von Virnenburg 
war und unfer eigen tft, und dazu was wir anderes eigen han 
an berfelben Burg und Beten zu Virnenburg. Auch ban wir 
ihm aufgetragen und aufgegeben unfere Vogtei und Gericht zu 
Nachtsheim und unfer Haus zu Boos, das Heinrich von Nürs 
burg von uns zu Burglehen hatte, und was Dazu gehört, und 
dazu alle ander unfere eigen Gut, das wir in der Graffchaft 
Birnenburg han, wie man das nennen mag, erſucht und unerfucht, 
ausgenommen allein, was wir jegund von andern Herren zu 
Lehen han”. 

Ruprecht, in allen Fehden feines Bruders Heinrich treuer 
Helfer, befand fih einmal in dem Ball, für deffen unwandelbaren 
Gegner, den Kurfürften Balduin von Trier, den Degen ziehen 
zu müffen. Aus der Burg Feldberg — die eine Stunde von 
dem heutigen Saarlouis entlegen — ſchädigte der Wildgraf Jo⸗ 
hann vielfältig die Trierifchen Gebiete. Dafür ihn zu züchs 
tigen, wurde der Graf von Birnenburg mit Volk und Gefhüg 
ausgefendet. Die Belagerung follte eben beginnen, als Rudolf, 
der Herzog von Lothringen mit einem ſtarken Heere anzog ‚' bie 
ihm Iehenbare Burg zu befhügen. Betrachtend jedoch der Trierer 
vortheilhafte Stellung und fefte Haltung, lieh er ein williges 
Ohr den begütigenden, von Kurfürft Balduin gefprocenen Worten, 
Die Lothringer ließen gefchehen, was fie vielleicht zu verhindern 
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ihren Willen „unſere Mutter Kunegunde Gräfin von Virnenburg, 
und unfer ebrfamer Bruber, Hr. Heinrich, der Erzbiſchof von 
- Mainz, und Gerhard unfer Bruder, der Chorbifchof von Trier, 
und Johann unfer Bruder, der Propft von Santen, und Hein» 
rich unfer erfigeborner Sohn und Maria feine Ehefrau, und 
Ruprecht unfer Sohn der Propft von St. Mariengraden zu 
Böln, und Gerhard unfer Sohn, der Canonich von Köln”. 

Am Freitag nah Chriſti Himmelfahrt 1338 wird Graf 
‚ Rupredt, zu Beflerung feiner Reichslehen, von Kaifer Ludwig 
dahin begnadigt, daß er von des Reiche wegen in den Dörfern 
Polh, Tell, Kaifenheim, Kerig, Düngenheim, Urmersbach, fo 
weit das auf Polcher Eigen ſteht, Gappenah und Gameln 
Schultheißen fegen mag, bie richten und in befagten Dörfern 
Schultheißenamt halten. Ueberhaupt hat Ruprecht vielfältige 
Beweiſe faiferliher Huld, die doch vornehmlich feinem Bruder, 
dem Kurfürften von Mainz gegolten haben mag, empfangen, wie 
denn namentlich zwei Zurnofen, 10 Jahre lang zu heben, auf 
den Zoll zu Coblenz angewiefen worden, bes Grafen Schuld bei 
den Juden bes Erzftiftes Trier, im Ganzen eine Summe von 
12,000 Pfund Heller, zu tilgen. Ein Berzeichnig diefer Schul⸗ 
ben liegt mir vor, und werden darin genannt Mußet, der 
Jude von Koblenz, 1540 Marf feit 6 Jahren, Salomon der 
Zöllner zu Cochem und Conforten, 1000 Mark feit 6 Jahren, 
Salomon allein 204 und nochmals 50 Marf, Zofelin und Sa⸗ 
muel, der franzöfifche Tud von Mayen, 500 und wiederum. 90 
Mark, feit 7 und feit 6 Jahren, Benedif, der Zud von Mayen, 
340, Abrabam von Mayen 24 Marf, die Brüder Samuel und 
‚ Meiger, genannt von Daun 215 Mark feit 7 Jahren. Außer- 
bem fchuldeten, von wegen des Grafen, Philipp von Birnenburg 
genannt von Kaltenborn dem Jud Salmon zu Cochem 200, 
dann dem Jud Jakub zu Coblenz ebenfalls 200 Marf, Grpm⸗ 
mind der Jüngere von Mertlod dem Jud David zu Münfler 33, 
dem Salmon zu Münfter 19 und dem franzöfifhen Jud zu Mon 
real 10 Marf, Johann Grymmind der Aeltere dem Hermelin 
von Monreal 60 Mark, Karl von Nauenheim, Wäpeling, dem 
verſtorbenen Jud Muskyn 72 Marf, Dietrich von Baffenheim; 
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Wäpeling, dem Gotſchalk, Mußets Sohn, in Eoblenz 121 Mark, 
Arnold Herynck dem Lazarus von Lehmen 60 Mark, Heinrich, 
der Paſtor in Netteratb, dem Samuel von Daun 42 Marf. 
Sogar ein Darlehen von 41 Schilling Turonenfifcher Grofchen 
hatte der Graf nicht verihmähet und dafür an Mußet Pfand 
gegeben. Nun erklärt zwar Kurfürft Balduin am Mittwoch nach 
Petri Kettenfeier 1339, es feien die Juden der 12,000 Pfund 
Heller vollfländig befriedigt, und hiermit bie ihnen auf ben 
Coblenzer Zoll verfchriebenen zwei Turnofen erledigt, es ift 
aber einzig in Anfehung der Gläubiger eine Beränderung eins 
getreten, indem der Kurfürft die Schuld übernahm, wogegen 
Graf Ruprecht am Donnerfiag nach Petri Kettenfeier n. 3. ihm 
zu Lehen auftrug „das hödhfte von dem Thurm auf der Burg zu 
Birnenburg , von Grunde, das Hrn. Philipps von Virnenburg 
war und unfer eigen tft, unb dazu was wir anderes eigen han 
an berfelben Burg und Beten zu VBirnenburg. Auch han wir 
ihm aufgetragen und aufgegeben unfere Bogtei und Gericht zu 
Nachtsheim und unfer Haus zu Boos, das Heinrich von Nürs 
burg von uns zu Burglehen hatte, und was dazu gehört, und 
dazu alle ander unfere eigen Gut, das wir in der Grafſchaft 
Birnenburg han, wie man das nennen mag, erfucht und unerfucht, 
ausgenommen allein, was wir jebund von andern Herren zu 
Lehen han”. 

Ruprecht, in allen Fehden feines Bruders Heinrich treuer 
Helfer, befand fi einmal in dem Fall, für deffen unwandelbaren 
Gegner, den Kurfürften Balduin von Trier, den Degen ziehen 
zu müffen. Aus der Burg Felsberg — die eine Stunde von 
dem heutigen Saarlouis entlegen — ſchädigte der Wildgraf Jo⸗ 
hann »ielfältig die Zrierifchen Gebiete. Dafür ihn zu züds 
tigen, wurde der Graf von Birnendburg mit Volk und Geſchütz 
ansgefendet. Die Belagerung follte eben beginnen, als Rudolf, 
der Herzog von Lothringen mit einem flarfen Heere anzog ‚' die 
ihm lehenbare Burg zu befhügen. Betrachtend jedoch der Trierer 
vortheilhafte Stellung und fefte Haltung, lieh er ein williges 
Ohr den begütigenden, von Kurfürft Balduin gefprochenen Worten. 
Die Lothringer ließen gefchehen, was fie vielleicht zu verhindern 
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Goldgulden, eine Rente aus dem Zehnten, den Höfen und ben 
Anſchwemmungen zu Bislich und Wefel verfchrieb. Zum andern 
mal Witwe bielt fie meift auf Monreal Hof, und ift fie die 


- Gräfin von Eleve und Frau von Monreal, um berentwillen ihr 


Schwager, Adolf von Birnenburg mit Johann von El& zu Streit 
fan (Bd. 2. S. 741—742), Sie nahm noch den dritten Mann, 
Konrad 1. von Saffendberg, gewann aber, fo feheint es, nur in 
der erfien Ehe Kinder, von welchen mir der einzige Gerhard 
befannt. Als Propft zu Aachen wird diefer bezeichnet in dem 
Snftrument vom Sonntag Estomihi 1352, worin Dietrich von 
Ettringen und Heinrich von Dertloch, beide Burgmänner zu Mon⸗ 
real, berichten, wie fie, in der Gräfin von Eleve Namen, dem 
Kurfürften von Trier die Loͤſe der Pellenz angeboten, zulest 
aber von diefem mit dem Beſcheid abgefertigt worden, daß ſolche 
Löfe niemanden zufomme, dann dem Propft zu Aachen. "Am 
Freitag nah Aſchermittwoch 1363 hat hierauf befagter Gerhard, 
Propſt zu Kaiſerswerth, feinen Demen, den Grafen Gerhard von 
Virnenburg ermächtigt, die fragliche Qöfung vorzunehmen, 

Des Grafen Rupredt 111. Nachfolger in der Grafſchaft 
wurde nicht fein Enfel, fondern fein zweiter Sohn, oder, wie er 
nach feines Bruders Heinrich Ableben regelmäßig genannt wirb, 


“Gerhard, des Grafen Ruprecht von Virnenburg ältefter Sohn. So 


beißt er namentlich in dem Brief vom 5. Dec. 1349, worin er 
feinen Zwift mit dem Kurfürften von Trier dem Ausſpruch von 
Schiedsrichtern unterwirft. Es handelte fih vornehmlich um zu 
der Herrfihaft Schaumburg gehörige Güter, die Gerhard als 
ihm zur Steuer feiner Nahrung von dem Vater angewiefen, in 
Auſpruch nahm, während der Kurfürft die Behauptung aufftellte, 
daß er fie von den Pfandinhabern eingelöfet babe. "Der Ausg- 
fprudy der Schiedörichter, Heinrih von Clotten, Burggraf zu 
Cochem, und Heinrih von Miel; Burggraf zu Mayen, gegeben 
auswendig und bei Nieder-Lahnftein 6. Jul. 1350, fehüste den 
Kurfüriten in dem Befige der Güter, und legte feinem Gegner 
auf, zu widerfprechen, was er unbefcheidentlih auf den Herren 
von Triere geiprochen habe. Am Sonntag nad Ehrifti Himmel: 
fahre 1355 einigen ſich Kurfürft Boemund und Graf Gerhard 
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von Birnenburg „unfer Tieber Getruwe und heymeliche Raibt” 
einer Geduld von acht Jahren, welche der Graf haben foll von 
allen Anſprüchen und Forderungen, „bie er meynt bain an bie 
Dellenge zu Monſter ind zu Mendih”. Nach Preuffen gefommen 
im März 1362, in der Abficht, die Heiden zu beftreiten, wirfte 
Gerhard zu ber Belagerung von Kowno, deren Abth. I. Bd. 3. 
©. 264 gedadt. Am Samſtag nah Marcus 1370 wird er von 
Kuno, dem Erzbifhof von Trier und Bicarius des Geftiftes von 
Cöln gefühnet mit den Bürgern von Andernach, die zu der Zeit 
binnen ber Stadt geblieben waren, und follen von beiden Seiten 
die Gefangenen frei gegeben werden, Zugleich wird für ben an 
dem Birnenburger Hof zu Andernach angerichteten Schaden ber 
Erſatz fefgeftellt. Am Freitag nad) Laetare 1371 empfängt Ger 
bard von Pfalzgraf Rupredht dem eltern die Leben über bie 
große und die Feine Pellen;, mit Namen Bubenheimer Gericht, 
Mendiger Gericht, das Gericht auf der Tonnen, Zeller, Münfterer, 
Brohler, Masburger, Beltheimer, Alfler und Sabershaufer Ge⸗ 
richt, mit allen Dörfern und Gütern, die darin gehörig find. Ain 
22. Sept. 1372 befennt Graf Walraff von Sponheim, dag fein 
lieber Neffe, Hr. Gerhard Graf zu Birnenburg, Adolf fein Bruder, 
und ihre Teiblichen Lehenserben jeberzeit das ihm verpfänbdete 
Beltheimer Gericht mit 1400 guter Mainzer Gulden Löfen mögen. 
Am Montag nah Matthät 1372 reverfirt fih Gerhard gegen Erz⸗ 
bifhof Kuno, der ihm die Pellenz und Gericht zu Drünfter, zu 
Tumbe und auf Bubenheimer Berg, dann das Gut in Hatzen⸗ 
port zu Wiederfauf gegeben hat, daß er, fein Bruder Adolf und 
alle ihre Erben und Nachkommen, das Erzftift jederzeit vertreten 
wollen, falls fein Neffe Gerhard von Birnenburg oder jemand 
anders in Betreff dieſes Wiederfaufs einen Anſpruch erheben 
folte. Deß Zeugen find unfer Lieber Dehm, Johann Graf zu 
Sayn, unfer Tieber Schwager Johann Herr zu der Schleiden 
u.f. w. Den 1. Aug. 1374 verpfändet Gerhard dem Erzbifchof 
Kuno die Gerichte und Rechte zu Münftermaifeld, zu Tombe, 
zu Lonnig und auf Bubenheimer Berg, wie er fie in rechter 
Gemeinihaft hast mit dem Stift von Trier, „und aud) unfere 
angehörige Leute, ob wir einige han binnen Münfter und ber 
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Stadt Freiheit wohnende, die wir doch nicht wiſſen noch nennen 
können, um 2000 Mainzer Gulden. Und auf daß Herr Kuno 
und ſein Stift der Schuld wohl ſicher ſind, ſo han wir ihn dafür 
zu rechtem Unterpfand und Angriff verlegt unſern Hof in dem 
Dorf Mertloch und alle unſere Leute, Gut, Gülten, Rechte und 
Gefälle binnen dem Dorf und der Pfarre von Mertloch, und 
dazu unſern Hof zu Hatzenport, wie das unfere lieben Neffen,” 
Heinrih und Riharb von Daun u. |. w. bezeugen. Am Tage 
nah Chriſti Himmelfahrt 1377 verfauft Johann von Birnenburg 
„meinem Herren Grafen Gerhard von Virnenburg“ unterfchieds 
fiche zu Birnenburg befegene Güter, und gefchieht von dem an 
des Grafen Gerhard nicht weiter Erwähnung. 

Die Srafichaft gelangte an des unbeweibten Gerhard Brus 
ber Adolf, der früher dem geiftlichen Stande beſtimmt gewefen, 
wie das Bd. 2. S. 797 erzählt. Ihm haben feine Brüder os 
hann, Domdechant zu Cöln, und Graf Gerhard am Samflag 
nach Pfingften 1361 übertragen ihr Theil an dem Gut zu Oben 
dorf und die Korngülte zu Ludenborf, als welche Güter ihr Oheim, 
Sohann von Virnenburg, Propft zu Santen, „ben Gott gnäbdig 
fei”, angefauft hat. Am 21. Mai 1378 vergleichen fi Adolf von 
Birnendburg und Jutta von Nandenrad, Eheleute, mit Graf Jo⸗ 
bann von Sayn, in Betreff ber. Ausfteuer, fo Frauen Yutta 
Mutter, Maria von Sayıı, von ihrem und Johanns Vater haben 
follen, und wurden ihnen vertragsmäßig 100 Gulden jährlih 
aus dem Turnos zu Kaiferöwerth verfchrieben. Am 25. April . 
1379 "befunden der Burggraf zu Cochem, Ritter Johann von 
Clotten und Iliane feine Hausfrau, „daß wir han eine Gunft 
und Gnade gethan den edeln Leuten Junker Adolf von Virnen⸗ 
burg und Jungfrauen Gutten feiner Hausfrau, daß wann fie 
oder ihre Erben fommen vor St. Remigs Tag, oder auf den« 
felben Tag, und bitten ung um Gottes willen, daß wir ihnen 
wieder verfaufen das Gut zu Clotten, das fie ung hant verfauft 
um 900 Marf Pfennige, den beiden und ihren Erben follen wir das 
nicht verfagen.” Am 18. Det, 1380 erlaubt Erzbifhof Kuno, daß 
Graf Adolf von Virnenburg feinen natürlichen Bruder Ruprecht 
mit dem von dem Erzftift Tehnrürigen Hof zu Boos belehne, 
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In feinem vorgerüdten Alter fonnte Adolf nur kurze Zeit der 
Grafſchaft vorfiehen; am 1. Det. 1383 bekennt Clas Blanfart von 
Ahrweiler, daß er Mann geworden „bes edeln meing lieben Junkern 
Ruprecht Graf zu Virnenburg“, gegen Empfang von 60 Gulden, 
die ihm Johann von dem Geisbufd von wegen bed jungen Herren 
gehandreicht bat. Deögleichen erfennen Heinrich von Drachenfels 
und fein Sohn Godart, am erften Sonntag in ber Faften 1385, 
daß Johann von Geisbuſch, Ritter, und zur Zeit Bewerrer des 
edlen Junkern Rupreht Graf zu Birnenburg, fie eingelafien hat 
in Diedrichs feligen von NRennenberg, uns Neffen, Haus, wie 
ihn defjen die Diannen und Burgmannen der Grafſchaft geweifet 
haben. Der Bormundfchaft vielleidht noch nicht entlaffen, hat 
Graf Ruprecht IV., Adolfs Sohn, eine Frau füh gefucht, denn 
am 24. Juni 1392 befundet Gerhard von Blankenheim, Herr 
zu Gaffelburg und Gerotftein : „als der’ edle Rupredt Graf zu - 
Birnenburg,, mein Eidam, Schaneten, meine Tochter, da Gott 
bie Seele von haben müſſe, zu einem ehelichen Weib genommen, 
damit ich ihm A000 Gulden gelobt hatte zu geben zu einem 
Hilligögeld,” fo müfje er die darüber ausgeſtellte Verſchreibung 
zurückhaben. Weiter heißt es: „auch fo han ich gelobt meinem 
Eidam, Grafen Ruprecht, wann er mid deſſen flehentlich gebeten 
bat, ibm zu helfen und zu rathen, und feine Schlößer und Land 
zu befchirmen und zu bewahren, als ich bisher han gethan, feit 
ih fein Monper geweien bin, und fo wann der vorg. Ruprecht, 
mein Eidam , des zu Rath wird und Zeit dünkt, und an mid 
gefinnt, Sclößer und Land wieder in feine Hand zu haben, 
dann fol ich ihm zur Stund die Schlößer und Land ledig und 
los, unverfegt und unverpfändet, ohne allerlei Rechenfchaft und 
Aufſchlag, wieder in feine Hand fehren und flellen und liefern. 
Auch wär es Sach, das doch nicht fein fpll, und Gott verbieten 
müffe, dag Ruprecht verführe und ableibig würde, ehe er feine 
Schlößer und Land wieder von mir gefonnen hätte zu liefern und 
in feine Hand zu fielen, dann befenne ich, daß ich die foll ehren 
in ber rechten Erben Hand, deß ich auch einen Brief gegeben 
han feinen Magen und Dehmen, Hrn. Richard zu Daun und Hra, 
‚Berhard zur Schleiden und zu Neuenſtein, meinen lieben Neffen.” 


238 viruenburg. 


Am 6. Juni 1400 ſtellt Johann von Loen Herr zu Heinsberg 
‚und Loöwenberg Berfiherung aus, dag nachdem feinem Lieben Neffen, 
Grafen Ruprecht von Birnenburg, Herzog Adolf von Berg fein 
Theil von Schloß, Stadt und Land Blankenberg verpfändet hat, er 
den Burgfrieden zu Blanfenberg halten will mit feinem Neffen von 
Virnenburg in aller der Maßen wie er ihn gehalten bat mit dem 
Herren von Berg. Am 24, Fehr. 1401 m. T. erflärt Erzbifchof 
Werner von Trier, dag unfers lieben Schwagers Hrn. Rupredt 
Grafen zu Birnenburg und feiner Grafſchaft Leute in der Pellenz 
zu unferm neuen burgliden Bau zu Wernersed nicht mehr achten 
noch dienen follen, dann biefelben Leute ung und unferm Stift 
yon Alters her fhuldig und pflichtig find. Unter den verfchies 
benen Erwerbungen, durch Ruprecht gemacht, verdient befondere 
Beachtung der Bertrag vom 13. Mai 1405. Laut deffelben über« 
läßt ihm, „feinem Lieben Herren,” zu Eigenthfum, Johann von 
Virnenburg alle feine Herrlichkeit und Herrfchaft zu, um, auf 
Birnendburg. Dagegen fol fein Herr und deffen Erben ihn feine 
Lebtage „in ihren Schlöffern Birnenburg und Monreal, fo wo 
mich Tuftet und gerne bin, haufen und halten, und mir meine 
Leibnothdurft thun mit Effen und mit Trinken, gleich ihnen fels 
ber, und follen mich zweimal im Jahr Fleiden,, zu Winter und 
Sommer, ald mir das fügt. Auch fo follen fie mir alle Jahre 
geben 20 Gulden Geldes, mit Namen 10 Gulden zu St. Mars 
tins Meffen, und 10 Gulden zu St. Walpurgen Meflen. . . . 
Auch wäre Sade, daß mein Herr vorg. ohne Leibeserben abs 
ginge, da Gott vor fein wolle, fo fol ich wieder einftehen und 
kommen an meine Herrfchaft und Herrlichkeit”, und. nennt Jo⸗ 
hann von Virnenburg als feine Rathsleute in diefer Angelegen- 
heit Hrn. Konrad den Jüngern von Brohl, die Paftoren zu 
Daun und Langenfeld, beide Johann genannt, und den Walbotten 
zur Zeit zu Birnendburg, Wilhelm von Polch. 

Am 12. Der, 1405 gelobt Nupredt, den Burgfrieden in 
Schaumburg zu halten. Am 24. Det. 1407 befundet Herzog 
Anton von Brabant und Limburg: „Allen den jenen bie diefen 
Brief follen fehen oder hören leſen, Saluit. Auf Datum dieſes 
Briefs find vor ung fommen unfere Mannen von Lehen unferes 
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Herzogthums Limburg, Johann von Schönforft, Burggraf zu 
Montjvie, Johann von Witten, Ponz und Heinrich von Welfen- 
haufen Gebrüder. Graf Ruprecht von Virnenburg zeigende, daß 
er von Geburt und Mannfhafts wegen Recht hätte an der Burg 
und Stadt Randenrad, die von ung zu Reben rühren von unferes 
Herzogthbums wegen von Limburg, bittende, daß wir ihm bie 
beiehbnen wollten,” wie denn auch der Herzog zur Stunde that. 
Am Sonntag Oculi 1410 ging Ruprecht eine vorläufige Ver⸗ 
abredung ein mit Graf Gerhard von Sayn und Dieter von 
Sfenburg zu Büdingen über die Art und Weife, wie fie dereinft, 
auf Abfterben des Kurfürflen Werner von Trier, mit der Falken⸗ 
feinifhen Erbihaft verfahren wollen. Es folgten biefer erften 
Verhandlung noch viele andere Verträge, und hat Ruprecht 
ſchließlich den Antheil der Erbichaft, aus welchem die Grafichaft 
Salfenftein erwachſen if, erhalten. Der eigentlide Theilungs⸗ 
vertrag zwiſchen Gerhard von Sayn, Ruprecht von Birnenburg, 
Bernhard und Johann von Solms, Gottfried und Eberhard von 
Epftein und Dieter von Iſenburg-Büdingen errichtet, ıft vom 
Mittwoch vor Urbani 1419. Ruprecht handelte nur im Namen 
feiner zweiten Gemahlin, der Gräfin Agnes von Solms, ald ber 
eigentlichen Erbin, die jedoch bereits 1420 als verftorben vor⸗ 
kommt. Am 4 März 1412 wird Ruprechten und feiner Gräfin 
Agnes von Solms um 500 rheinifche Gulden verfegt von Kraft 
von Saffenberg und Elifabetb von Tomberg, Eheleute, das 
halbe Städten Königefeld, ohne die Burg, und das Kirchſpiel 
Hedenbah und Caſſel. Am Montag nad Vocem jucunditatis 
1412 wird Rupredten von Erzbifhof Werner quittirt über den 
Empfang von 2000 Gulden, womit dann die Pfandfchaft wegen 
Münftermaifeld u. f. w. gelöfet. 

Rupredt, der, ein Jüngling nod, den wegen feiner Rau⸗ 
fereien verrufenen Dietrich von Kerpen im Zweikampf befiegt 
hatte, war jegt fo bedeutend geworden, daß die mädıtigften Fürften 
fein Bündniß ſuchten. Ein ſolches errichtete er am Samftag nach 
Kreuzerfindung 1414 mit Wilhelm, dem Erwählten zu Cöln und 
deſſen Bruder, Herzog Adolf von Berg, und verpflichtete er ſich, 
mit feinen Schlöffern und mit aller feiner Macht zu helfen, daß 
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Wilhelm an das Geſtift von Cöln komme, als wofür ihm 20,600 
vheinifche Gulden zugefagt wurden, zu deren mehrer Sicherheit er 
das halbe Land Blankenberg pfandweife haben follte, Schon 
vorher, an St. Antonien des Abten Tag 1414 hatte Abolf den 
Grafen von Birnendburg zu feinem Mann, Rath und Getreuen 
angenommen, und ihm und feinen Leibeserben zu rechtem Mann⸗ 
lehen angefegt 100 Gulden rhein. jährlich aus dem Lande von 
Blankenberg. Die beftrittene Wahl des Bergifchen Prinzen 
führte zu einer furzen, aber erbitterten Fehde, in deren Lauf der 
Graf von Birnenburg bedeutend zu Schaden gefommen fein muß, 
Denn am Donnerftag nach Pauli Befehrung 1416 befennt Herzog 
Adolf, da er von wegen Koft und Ausgaben, zu Monreal, 
Virnenburg und Schleiden vorgefallen, und von 68 todten oder 
verlornen Pferden dem Grafen von Virnenburg fehuldig gewor⸗ 
den 14,367 Gulden rhein,, den auf Blanfenberg verficherten 
20,600 Gulden unbefchabet. 

Am 18. Mat 1415 wird auf Betrieb der Gräfin Elifaberh 
yon Sponheim und Vianden, verwittwete Pfalzgräftn bei Rhein, 
eine Eheberedung abgefchloffen zwifchen Ruprechts Tochter Genofeva 
und bes Grafen Engelbert von Naffau zu Breda Sohn Heinrid. 
Am Samftag vor Pfingften 1415 verpfändete die nämliche Eliſabeth 
den Grafen Ruprecht von Birnenburg und Engelbert von Naffau 
St. Veit und Bütgenbadh, die Herrſchaft, um 10,000 Gulden rhein., 
berfelben in Gemeinfchaft zu genießen. Zugleich beftimmte fie, 
dag im Falle fie von dem ihr vorbehaltenen Einlöfungsredhte 
feinen Gebrauch machen würde, bie Pfandfchaft erblich dem fünfe 
tigen Ehepaar, dem Grafen von Naffau und der Genofeva von 
Virnenburg und ihren Kindern, zufallen, im Falle aber die Kin« 
"der ausblieben,, oder die Ehe überhaupt nicht zu Stande Fäme, 
in Anſehung der befagten Herrfchaften zwifchen Virnenburg und 
Naſſau erbliche Gemeinfchaft eintreten folle. Genofeva, verm. 
1435 , ftarb den 18, April 1437 im MWochenbett, die einzige 
Tochter Dttilia hinterlaffend. Auch für der Genofeva Schweftern, 
Jutta und Agnes haben fich zeitlich die Freier eingefunden. Jene, 
als die älteſte Tochter, wurbe den 11. Juni 1415 an Johann 
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von der Mark zu Aremberg, diefe Dienflag nad Simon nnd 
Judas 1415 an Johann von Rodemadhern verlobt. 

Am 29. April 1419 gebietet Herzog Johann von Brabant 
Kittern, Knechten und Lehenmannen des Herzogthums Limburg, 
bag fie in aller Weife gehorfamen dem Grafen Ruprecht von 
Birnenbutg,, dem er als feinem Caſtellan und Droffart Schloß, 
Stadt und Land von Limburg amteweife (gegen ein bedeutendes 
Darlehen) befohlen hat. Am Sonntag nad Bartholomät 1419 
befundet Herzog Reinold von Jülich und Geldern, „als Graf 
Nupredht von Virnenburg von feinen und feiner Nichten wegen 
von Marre Anfpruh und Forderung an uns gelegt hat von 
ber Burg wegen zu der Lehe, fo befennen wir, daß wir mit 
ihm davon und von allen andern Sachen, die wir mit einander 
hatten, gänzlich gefchlichtet und gefchieden find ‚- mitteld der 
Summe von 8000 Gulden rhein. an ben befagten unfern Neffen 
zu bezahlen. Und darum foll auch unfer Neffe, der Graf von 
Virnenburg, ale lange wir und er leben, Feine Anfpradhe noch 
Forderung an ſich nehmen noch gelten gegen und, ale er auch 
gelegt hatte, um 600 Gulden, oder darum, fjährlicher Renten 
von feiner Mön wegen von Düffel, fo iſt er der Anſprache aud 
mit ung gefchlichtet, dieweil feine Mön vorg. leben foll, und er 
fol darum binnen ihrem Iebendigen Leibe Feine Anſprache an 
uns thun, noch Jegen, doch wann feine Mön vorg. todt if, fo 
mag er, feine Erben oder wem das mit Recht gebürt, das an 
uns fordern.” Jene Mon von Düffel war die Schwefter von 
Ruprechts Mutter, Maria von Randenrab, welche 1392, gemein» 
fhaftfih mit ihrem Herren Johann von Hoorn auf Düffel, an 
Herzog Wilhelm von Jülich und Geldern bie Herrfchaft Randen⸗ 
rad verfauft, dafür aber feine vollftändige Bezahlung erhalten 
hatte. Am 7. Sept. 1419 mußte Graf Ruprecht neuerdings bie 
Gerichte zu Münftermaifeld, Tumbe, Lonnig und auf Buben⸗ 
heimer Berg um 6000 Gulden an Erzbifhof Otto von Trier 
verpfänden. Am 8. Sept. 1420 gehen Ruprecht und fein Sohn 
Phikipp einen Burgfrieden ein zu Stolzendberg mit Dietrich und 
Friedrih von Brandenburg. Anno 1421 erflärt Graf Ruprecht, 
daß er die Fehde mit Kraft von Eaffenberg, Herren zu Tomberg 
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Wilhelm an das Geſtift von Cöln komme, als wofür ihm 20,600 
vheinifche Gulden zugefagt wurden, zu deren mehrer Sicherheit er 
das halbe Land Blankenberg pfandweife haben follte. Schon 
vorher, an St. Antonien des Abten Tag 1414 hatte Adolf den 
Grafen von Birnendurg zu feinem Mann, Rath und Getreuen 
angenommen, und ihm und feinen Leibeserben zu rechtem Mann» 
lehen angefegt 100 Gulden rhein. jährlich aus dem Lande von 
Dianfenderg. Die beftrittiene Wahl des Bergiſchen Prinzen 
führte zu einer kurzen, aber erbitterten Fehde, in deren Lauf der 
Graf von Birnenburg bedeutend zu Schaden gefommen fein muß, 
Denn am Donnerftag nad) Pauli Belehrung 1416 befennt Herzog 
Adolf, daß er von wegen Koft und Ausgaben, zu Monreaf, 
Birnenburg und Schleiden vorgefallen, und von 68 todten oder 
verlornen Pferden dem Grafen von Birnenburg fehuldig gewors 
den 14,367 Gulden rhein,, den auf Blankenberg verfidherten 
20,600 Gulden unbefchabet. 

Am 18. Mai 1415 wird auf Betrieb der Gräfin Elifaherh 
von Sponheim und Vianden, verwittwete Pfalzgräfin bei Rhein, 
eine Eheberedung abgeſchloſſen zwiſchen Ruprechts Tochter Genofeva 
und des Grafen Engelbert von Naſſau zu Breda Sohn Heinrich. 
Am Samſtag vor Pfingſten 1415 verpfändete die nämliche Eliſabeth 
den Grafen Ruprecht von Virnenburg und Engelbert von Naſſan 
St. Veit und Bütgenbach, die Herrſchaft, um 10,000 Gulden rhein., 
derſelben in Gemeinſchaft zu genießen. Zugleich beſtimmte ſie, 
dag im Falle fie von dem ihr vorbehaltenen Einloͤſungsrechte 
feinen Gebrauch machen würde, die Pfandfchaft erblich dem fünf- 
tigen Ehepaar, dem Grafen von Naffau und der Genofeva von 
Virnenburg und ihren Kindern, zufallen, im Falle aber die Kin« 
"der ausblieben, oder die Ehe überhaupt nicht zu Stande Fäme, 
in Anfehung der befagten Herrfchaften zwifchen Virnenburg und 
Naſſau erbliche Gemeinfchaft eintreten folle. Genofeva, verm. 
1435 , ftarb den 18, Aprit 1437 im Wochenbett, die einzige 
Tochter Ottilia hinterfaffend. Auch für der Genofeva Schweftern, 
Jutta und Agnes haben fich zeitlich die Freier eingefunden. Jene, 
als bie Altefle Tochter, wurbe den 11. Juni 1415 an Johann 
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von der Mark zu Aremberg , diefe Dienflag nad Simon und 
Judas 1415 an Johann von Rodemachern verlobt. 

Am 29. April 1419 gebietet Herzog Johann von Brabant 
NKittern, Knechten und Tebenmannen bes Herzogthums Limburg, 
bag fie in aller Weife gehorfamen den Grafen Ruprecht von 
Birnenburg , dem er als feinem Gaftellan und Droffart Schloß, 
Stadt und Land von Limburg amtsweiſe (gegen ein bedeutendes 
Darlehen) befohlen hat. Am Sonntag nah Bartholomäi 1419 
befundet Herzog Reinold von Jülich und Geldern, „als Graf 
Ruprecht von Birnenburg von feinen und feiner Nichten wegen 
von Marre Anfpruh und Forderung an und gelegt hat von 
ber Burg wegen zu der Lehe, fo befennen wir, daß wir mit 
ihm davon und von allen andern Sachen, die wir mit einander 
hatten, gänzlich gefchlichtet und gefchieden find ‚- mitteld der 
Summe von 8000 Gulden rhein. an den befagten unfern Neffen 
zu bezahlen. Und darum foll aud) unfer Neffe, der Graf von 
Birnenburg, als lange wir und er leben, Feine Anfpradhe noch 
Forderung an fih nehmen noch gelten gegen und, als er auch 
gelegt hatte, um 600 Gulden, oder darum, fährlider Renten 
von feiner Mön wegen von Düffel, fo iſt er der Anſprache auch 
mit ung gefchlichtet, dieweil feine Moͤn vorg. eben fol, und er 
fol darum binnen ihrem lebendigen Leibe feine Anſprache an 
uns thun, noch Segen, doch wann feine Mön vorg. todt if, fo 
mag er, feine Erben oder wem das mit Redt gebürt, das an 
uns fordern.” Jene Mön von Düffel war die Schwefter von 
Ruprechts Mutter, Maria von Randenrad, weiche 1392, gemein- 
fhaftfih mit ihrem Herren Johann von Hoorn auf Düffel, an 
Herzog Wilhelm von Jülih und Geldern bie Herrfchaft Randen⸗ 
rad verfauft, dafür aber feine vollftändige Bezahlung erhalten 
hatte, Am 7. Sept. 1419 mußte Graf Ruprecht neuerdings bie 
Gerichte zu Münftermaifeld, Tumbe, Lonnig und auf Buben« 
heimer Berg um 6000 Gulden an Erzbifhof Dito von Trier 
verpfänden. Am 8. Sept. 1420 gehen Ruprecht und fein Sohn 
Philipp einen Burgfrieden ein zu Stolzenderg mit Dietrih und 
Friedrich von Brandenburg. Anno 1421 erflärt Graf Ruprecht, 
daß er die Fehde mit Kraft von Saffenberg, Herren zu Tomberg 
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und Landskron, gefühnet, in der Art, daß dieſer am Freitag nach 
Allerheiligen über vier Jahre 5400 Gulden rhein. an ihn“ 
bezahlen fol. Würde Kraft in Bezahlung biefes Geldes ſich 
fäumig finden laffen, fo darf er den an Ruprecht um 6000 Gul⸗ 
ben verpfändeten Theil von Schloß und Herrfhaft Tomberg nicht, 
löfen, es feien dann die flipulirten 5400 Gulden, famt der ur» 
fprünglihen Schuld von 6000 Gulden abgetragen. Am Freitag 
nah Marienhimmelfahrt 1422 einigen fih Herzog Adolf von 
Berg, Graf Rupredt von Birnenburg und Graf Friedrid von 
Mörs und Saarwerden zu einem gegen Kraft von Saffenberg 
und den Erzbifchof Dietrich von Coͤln gerichteten Bündnig. Rus 
precht und der von Saffenberg haben ſich jebod um ihren Zwift 
nach des Kurfürften Otto von Trier Entſcheid verftändigt, Coblenz, 
14. Dec. 1422. In demjelben Jahre 1422 erſcheint Ruprecht als 
Mitbefiger der großen, in Brabant belegenen Herrfchaft Ravens 
ftein. Befagte Herrfchaft war einer Schwefter des Herzogs Adolf 
von Cleve, der Eliſabeth, die in erfier Ehe mit Reinofd von 
Valfenburg, dem Herren zu Born, Sittard und Ravenflein vers 
heurathet gewefen, zu Witthum verfchrieben. In drüdender Ver: 
Tegenheit fuchte fie zuerft bei ihren Brüdern Adolf und Gerhard, 
dann bei ihrem Better, dem Grafen Engelbert von Naſſau Hülfe. 
Diefer, unter Mitwirfung des Grafen von VBirnenburg, unters 
flügte die Wittwe, als welche zeither die zweite Ehe mit Herzog 
Stephan von Bayern eingegangen, durch bedeutende Geldſummen, 
wogegen Eliſabeth den beiden Grafen ihr Witthum pfanbweife 
überließ. Der Herzog von Eleve hatte indeflen Eigenthumsrechte 
zu Ravenftein erworben, und es kam zwifchen ihm und den 
Pfandbeſitzern zu Streit und Stößen, in denen leglid der Hers 
z0g den Bortheil behielt. Auf ben Weg der Unterhandlung bes 
fchränft, haben Ruprecht und Engelbert, durch Vertrag von 1429 
oder 1439 gegen eine Abfindung von 21,000 Goldgulden ihre 
Anfprüche zu Ravenftein an den Herzog von Cleve überlaffen. 
Am 6. Januar 1424 trat Graf Rupredt in Bündniß und Schug« 
vertrag mit der Stadt Cöln. Am 28. Mai 1425 wurde ihm, 
aus Rüdficht für feine Verdienfte um ben Herzog Anton von 
Brabant, von Philipp von Burgund, damals nur ned Graf 
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zu kigny und Saint⸗Pol, die Summe von 16,000 Gulden rhein., 
und dafür pfand« und amtsweife das Schloß und Land Durbuy 
verfchrieben. Dem Prinzen war für feine Anfprücde auf Luremburg 
der Beiftaud des erfahrnen Kriegsmannes zumal von Wichtigkeit. 

Am 1. April 1426 verpfändete Graf Dietrich von Sayn dem 
Grafen Rupredt für rüdfändige Penfionen und fonftige Schulden 
die Hälfte von Schloß und Herrfhaft Homburg. Durch Urkunde 
vom 15. Zunius 1426 übergaben ihn, von beffen perfönlicher 
Gegenwart hierbei jedoch feine Rede, Maria von Meifenburg, 
Friedrichs von Brandenburg Wittwe, und Johann von Brandens 
burg zu Eſch das Schloß Malberg zur Verwaltung und Nugung für 
einen Zeitraum von 10 Jahren. Bon dem an bis zum 12. Januar 
14283 finden ſich feine, den Grafen Ruprecht betreffende Urkunden, 
daß er demnach auswärts befchäftigt gewefen fein wird. Ueber 
biefe Geſchäfte ſcheint Auskunft zu geben: Monfirelet, Bud 2, 
Gay. 39. „Em ce temps arriverent devers le roi de Chypre 
plusieurs chevaliers et dcuyers de divers pays, lesquels par 
avant avoit mandes pour resisier d larmde des Sarrasins, 
que chacun jour il aliendoit. Fit avec ce, il assembla de son 
royaume ce yuil put avoir de gens, lesquels il pourvut de 
vivres, logis et argent, au mieusx quil put, chacun selon son 
dtat ei facultde. Et entre-temps qu'il atlendoit, comme dit 
est, la venue des Sarrasins, ses gens, qui étoient de diverses 
nations, s’dmurent, par telle manitre que le roi avoit assex 
a faire de mettre pair entre eus, et ne savoit comment il 
piüt donner capilaine, qui a eux füt agreable. Durant les- 
quelles dissensions et divisions, les Surrasins arriverent au 
dit royaume de Chypre en très grande multitude, et prirent 
port à Lymeson, ei assiegerent la tour, qui dloit très bien 
reparde et garnie de gens durmes; mais nonobstant, elle fut 
prise par force, et le capilaine, nomme Etienne de Buysense, 
mort avec tous ses gens. 

„Et adonc le roi de Chypre, sachant les nouvelles de ses 
ennemis, assembla ceux de son conseil et leur demanda quiil 
en avoit ü faire; et la plus grandpartie de ceuz de son pays 
lu firent rdponse qu'il se tiut en sa ville de Nicosie, disunt 
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que mieus valoit pays gdid que perdu. Mais tous les diran- 
gers fureni de contraire opinion et lui conseillörent qu'il se 
mit aur champs, et qu'il combatiit ires bien et hardiment 
ses ennemis, lesquels deiruisoient ainsi son pays et mettoient 
à mort cruelle son pauvre peuple. Le roi, ce voyani, deli- 
bera soil mettre aux champs, le second jour ensuivant; et 
quand le jour vint, et quil monta @ cheval, le premier pas 
que son destrier fit, il s’agenouilla jusqu'àù terre; et le prince 
de Galilde, son frere, en montant a cheval, laissa cheoir son 
ende hors de son fourreau a terre, dont plusieurs eurent 
petite espdrance quiils dussent avoir victoire. Et alla celus 
jour le roi loger ä& trois lieues pres de la cite, en une place 
moult delectable, nommee Beau-Lieu; et le samedi ensuivant, 
dont c’etoit le jeudi, chevaucha en belle ordonnance jusqu’ä 
une ville nommede Chirochitie ; et le dimanche ensuivant, 
siriöme jour de juillet, après que le roi eut oui ses messes, 
il se assit a table, Et a celle heure que lui et tous ceuxr de 
son ost dinoient, fut vu en plusieurs leur grand’fumde des 
Jeus que les Sarräsins boutoient, et lors furent au roi ap- 
portdes certaines nouvelles qu'ils venoient contre lui. Et 
adonc le grand-commandeur de Chypre, avecque plusieurs 
freres de Rhodes de sa religion, et aussi le seigneur de Ve- 
ramboulais, allemand, et aucuns autres gentilshommes de la 
nation de France, demanderent conge daller decouvrir et 
voir leurs ennemis, lequel il leur accorda moult enuis. Si 
allörent si avant qu'ils Irouverent les Sarrasins, auxquels ils 
escarmoucherent, et en occirent aucuns; mais enfin, pour la 
trös grande abondance d’iceur, ils ne purent porter la charge 
et en y eut de morts trenie ou environ, et les auires se re- 
trahirent envers le roi au mieur que faire le purent, lequel 
roi chevauchoit grand’erre pour trouver ses ennemis. Et aussi, 
sarıs faire grand’ordonnance, chevaucha grand espace, et tant 
qu'il trouva les Sarrasins asses prös d’une ville qui s’appelle 
Domy. Et etoit au plus pres de lui son frere, prince de 
Galilde, le connetable de Jerusalem, deux comtes d’ Allemagne 
et toute la fleur de sa chevalerie. Ei adonc le dessus dit 
roi de Chypre assaillit moult chevaleureusement et soudaine- 
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ment les Sarrasins, ses adversaires, ei lant que de pleine 
venue leur fit grand dommage. Mais, ainsi que fortune le 
eoulut adverser, le coursier du roi chut des quatre pieds ä 
terre; et se declaverent les sangles de sa selle ; et aprös 
qu’il fut remontd et qu'il voulut faire faits d’armes, la selle 
retourna et le roi chut par terre, ei le cheval denfuit; et 
fut de necessild qu'il montdt sur un petit cheval d’un sien 
dcuyer, nomme Anloine Kaire:: car tous les pelits s'en étoient 
fuis de frayeur atout les grands coursiers. Pour laquelle 
aventure grand'parlie des Chypriens cuidörent cerlainement 
que leur roi füt mort, et demeurerent tous ebakis. Ei pour 
ce, les Sarrasins, qui jd tournoieni en Syrie, reprirent cou- 
roge. Si vint leur grosse bataille, qui chargea sur la gens 
chrelienne si puissamment qu'il fut de ndcessild au roi qu'il 
se reirahtt en la Chirochitie, dont il etoit parli. EL quand 
sl vint assez pres du dit lieu, icelus lieu dloit ja environnd 
des Surrasins, tellement qu'il n'y put entrer. 

„Et adonc se mirent les chretiens en desroy et commen- 
cerent à fuir chacun ou ils purent pour le mieus. Je ros 
se relrahit sur une monlagne asses avanlageuse, et loujours 
eloit au plus prös de lui son frere, prince de Galilee, lequel 
lui dit ainsi: „„Monseigneur, vous voyes clairement que 
toutes vos gens vous abaudonnent ei que vous He pouvex rd- 
sisier conire vos ennemia: veuilles sauver volre personne et 
ayes compassion de votre royaume. Si vous dies pris, nous 
sommes lous perdus: prenez aucuns de vos plus feables ser- 
vileurs, si vous reirayes en aucume siüre place, ei je demeu- 
rerai ci avecque les bannieres, jusqu'd ce que je sentirai que 
vous seres on lieu seär; et puis ferai pour le salut de ma 
personne ce que Dieu plaira d moi administrer.“““ Le roi, 
oyant ce, le regarda moult doucement et lui repondit: „ „Beau 
frere, ja Dieu ne plaise que je me parte; alles reconforler 
et rassembler mes gens, en eus admonestant qu’a ce besoin 
se veuilient acquitier au service de leur souverain et naturel 
acigneur. Le prince de Galilde y alla d telle heure quwil 
Jut si très durement renconire de la gent sarrasine que, apres 
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qu'il eut fait tant de faits d’armes que vaillant prince pos- 
voit faire, il fut occis, ei ld demeura en la place. 

„D’autre part le roi fut si très fort presse de ses enne- 
mis qu'il se partit tout abundonne de ses gens; et descendit 
(de la montagne oü il eloit en une petite vallde; et la fut 
tellement assailli qu’il fut enferrd en quatre lieus, si qu'il 
fut abaltu de son cheval ä lerre. Ei la gent sarrasine, non 
connoissant que ce fät le roi, de toule part commencerent & 


ferir sur lui pour le mellre & mort, quand un chevalier de. 


Catalogne, du parti diicelui roi, nomme messire Gasserant 
Savary, se coucha sur le roi, en criant à haule vois, en 
langage de Syrien: „„ÜC’est le roi! c'est le roiß‘‘“‘ Adonc 
un capitaine sarrasin fil un signe de sa main, auquel tous 
les autres laissöreni cheoir leurs epdes a terre, et le dit capi- 
taine rebouta la sienne au fourrel, et prestement sen alla 
devers le roi. Si le prit par la main, en lui disant en langage 
grec quiil avoit plu ü Dieu le delivrer en la main et puissance 
du soudan, et lui dit: „,HVous viendres par devers-lui, re- 
confortez-vous; car pour certuin, jai bonne esperance qu'il 
vous fera bonne compagnie.“‘“ 

„Le dessus dit chevalier catalan fut pris avecque le roi; 
et lui respit@rent la vie, pource qu'il seetoit si vaillamment 
maintenu. Ainsi et par cette maniere fut le roi de Chypre 
pris de la gent sarrasine, qui lui mirent une chafne au col. 
Et tant6t apres arriverent les gens de pied, qui & toutes 
fins vouloient occire le roi: mais Dieu par sa douce miseri- 
corde len delivra; car il éêtoit homme charitable et de bonne 
vie envers Dieu. EI bref ensuivant, tous ceus de la parlie 
du ro! de Chypre furent mis a deconfiture, et se sauvörent 


ceus qui sauver se purent ; el la plus grand'partie s’enfuirent 


par les monlagnes, o% ils purent le mieur; et n’en demeura 
de morts en la place que environ de seine A diz-sept cenis. 
Kt assez bref ensuivant, la gent sarrasine mena le roi de 
Chypre ä Salines, ou eloit leur navire; et lä le mirent en 
bonne garde. Si furent en cette bataille devant dite deur 
comtes d Allemagne, c’est & savoir le comte de Hugbersche et 
le comte de Noorch, avoué de Cologne, atout certain nombre 
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de gens; et si edloient de Savoie le seigneur de Varembon et 
messire Jean de Chuampaings, seigneur de Grussy. Lesquels 
dessus dits ne furent ni morts ni prio.“ Des Königs und des 
Königreihe Unglüd haben VBarembon und Champaings in einem 
Schreiben gefchildert, fo bei Paradin, Chronique de Savoye, 
p- 279 abgebrudt. Der comte de Nvorch, avoue de Cologne, 
ift zuverläffig fein anderer, denn Graf Gumprecht von Neuenar,- 
Erbvogt zu Eöln, und dag fein Nachbar, Graf Rupredt von 
Birnenburg unter zwei verfchiedenen Namen, einmal als seigneur 
de Veramboulais, allemand und demnächſt ald comte de Hug- 
bersche genannt, wird wohl fchmwerlich zu beftreiten fein. 

Am 25. Januar 1429 befennt Graf Engelbert von Naffau, 
daß, wiewohl er zugleich mit Graf Ruprecht die Hälfte von Schloß, 
Thal und Land Reiferfcheid innehabe, ihm doch von ten 3200 
Gulden, wofür Johann von Reiferfcheid feine Herrfchaft zu Pfand 
gegeben, mehr nicht denn 850 Gulden zuftehen. Am 11. Nov. 1429 
vergleicht fih Ruprecht mit Erzbifhof Dietrih von Cöln, deffen 
Rath, Mann und Diener er geworden, um feit 1421 zwifchen 
ihnen fchwebende Mißhelligkeiten, die dem Grafen verpfändete 
Burg Tomberg und Verlegung des gräflichen Geleitrechtes betref- 
fend. Im folgenden Jahre nehmen ihren Anfang die Händel um die 
fireitige Wahl eines Erzbifchofs von Trier, in welchen Ruprecht als 
der getreuefte Helfer Ulrichs von Manderfcheid, als der unwandels 
bare Gegner Rabans von Helmftatt eine fo wichtige Rolle fpielt, 
in Betreff deren ih doch auf Abth. II. Bd. 4. ©. 175 — 183 
verweilen muß. Am 1. Aprit 1431 berechnet und vergleicht ſich 
Herzog Philipp von Burgund mit dem Grafen von wegen Stadt, 
' Schloß und Land von Limburg, fo diefem weiland Herzog os 
hann von Brabant gegen ein Darlehen von 3600 rheinifchen 
Gulden und 12,000 franzöfifchen Kronen, wie fie am 26. April 
1419 gäng und. gebe geweſen, ferner von 1400 Gulden rhein. 
und 5066 Kronen 26 Groſchen A Pfennige, 60 Grofchen feiner 
brabäntifchen Münze für eine Krone gerechnet, verpfändbet hatte, 

Der Trieriihen Fehde Ende war noch nicht abzufehen, und 
Ruprecht wurde in Folge des hoben Rufe, welden ald Krie⸗ 
ger und als Staatsmann er fi eriworben, in den unlängft ges 
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grändeten Vließorden aufgenommen. Es berichtet in feiner Chronik 
Toison d’or, des Ordens Roi d’armes, Johann Lefebvre de 
Saint⸗Remy: „La vigille Sainct-Andrieu 1433, devant la 
solempnitd des vepres, fut tenu chapitre de la chapelle des 
ducs 4 Dijon, ei y fut procddd auz dlections qui dioient d 
faire, pour ce que le nombre des chevaliers qui dioieni ld 
presents etoit petit et pour remplir les lioux de huit chevaliers 
qui eioient 4 Elire: v’est assavoir, le premier au lieu de 
messire Renier Pot, au lieu duquel, lan precddent, avoit did 
elu messire Andrieu de Toulongeon, qui, avant que son dlection 
lui fut signifide, dtoit Irespassd au retour du voyage de la 
terre saincle; le second au lieu du comte de Sainct-Pol, 
trespassd depuis le precddent chapilre; ei sis aulres qui 
Jurent mis de crue; car la premiere ordonnance n'dioit que 
de vingt-cing chevaliers, et depuis fut advisd que on en met- 
troit encore siz qui feroient le nombre de trente-un. Ainsi 
y eut d ce chapitre huit chevaliers elus, dont les noms s’en- 
suivent ; c'est assavoir: le seigneur de Crevecoeur, messire 
Jehan de Vergy, messire Baudot de Noyelle, messire Jehan 
bastard de Sainct-Pol, le comte de Charolois, seul fils du 
souverain dudit ordre, le cumie de Varnembourg et le seigneur 
de Neufchastel; lesquels huit chevaliers elus furent tròs joyeus 
de leur election, regurent trös agreablement le cullier, et firent 
les sermenuts audit lieu de Dijon appartenant & faire, comme 
sl est declare &s chapitres dudit ordre.“ Daß nachmalen dem 
fünften, zu Brüffel 1435 abgehaltenen Drbenscapitel ber Graf 
von Birnenburg beigewohnt habe, erzählt ebenfalls Toison d’or. 
Die genaue Verbindung mit Burgund führte den Grafen zur _ 
Theilnahme bei eines Nachbarlandes Friegerifchen Händeln. „Zn 
cet an (1436), le comte de Richemont, conndtable de France, 
atout grand’compagnie de gens d’.armes, vint au pays de Cham- 
pagne et &s marches d’environ pour guerroyer le damoiseau de 
Commercy et les autres qui dtoient desobeissants au roi Charles 
de France, et moult travailloieni ses pays. Kt àâû sa premiere 
venue prit Louvois, & quatre lieues pr&s de HKheims, et de ld 
alla devant Braine, appartenant au seigneur de Commercy; 
mais pource qu'elle étoit trop forte et bien garnie, et qu'ils ne 
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vouloient point obeir, il passa outre et s’en alla dä Saint-Mene-. 
hoult, que tenoit Henri de la Tour, lequel il en debouta par 
certains traitds fails entre les parties. Auquel lieu vint devers 
le connetable le damoiseau Kverard de la Marck, qui avec lui 
fit appoiniement pour avoir ses gens et mettre le siege devant 
Chavency. Ss bailla le dit connetable plusieurs de ses capi- 

taines avec leurs gens au dit damuiseau Kverard, qui allerent 

assieger la dite ville de Chavency, environ huit jours après 

Pdques; ei ld firent une grande et forte bastille, oü se lo- 

görent environ quatre cents combattants, avec grand nombre 
de communes de bonnes villes et du plat pays, qui alloient 
et venoient. Entre lesquels y dtoit le lieulenant du conne- 

table, qu’on nommoit Jean de Malatraii, et messire Jean 

Geoffroi de Couvrant, et le prevöt des mardchaur, Tristan 

[Hermite. Et si y dioit Pierre d’Orgy, Yvon du Puis, ! Ara- 

gon, Etienne, le grand Pierre et plusieurs autres nolables 
hommes, qui la furent bien quatre mois ou plus, faisants 

moult forte guerre aus assieges; lesquels aussi se defendirent 

trôès prudentement. Durant lequel temps une partie des as- 

siegeants se tinrent aus champs, sur intention de faire dom- 

mage en auire maniere au dessus dit damoiseau de Commercy, 

'lequel se tenoit toujours sur sa garde et bien garni de gens 
darmes. Et sut par ses espies que ses adversaires dtoient 
loges au pays de Champagne en une ville nommee Homaigne; 

et avant qu'ils sen apergussent aucunement, les assaillit en- 

viron huit heures au malin; ei ains qu'ils s’en donnassent 

garde, les rua jus et deiroussa du tout. Si y furent morts 

environ soisante hommes, entre lesquels le furent Alain Geron, 

bailli de Senlis, Geoffroy de Morillon, Pierre d’Orgy, Alain 

de la Roche, Olivier de la Jouste, le bastard de Villeblanche 

et plusieurs autres gentilshommes; et si en furent pris pri- 
sonniers bien siz vingts, dont en dtoit un Blanchelaine. Apres 
laquelle detrousse le dit damoiseau de Commercy se retlrahit. 

„Et aprös, quand les nouvelles en furent portdes au siege 

de Chavency, ils en furent fort dmerveillds. Neanmoins le dit 

Everard de la Marck se rallia derechef avec le comte de 

Vernembourg, qui, en personne, et deus de ses fils avecqus 
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lui, ei de quatre a cing cents combattants, alla au dit sidge 
ei y mena messire Hugues Tauzte, messire Heraut de Gour- 
gines, gouverneurs de Damvilliers et plusieurs autres grands 
seigneurs, qui au sidge se linrent jusqu’d la nuil de Saint- 
Jean-Baptiste, que les assieges livrerent une moult forte es- 
carmouche et bouterent le feu aus logis des assidgeants, par 
quoi les mireut en desroi; et en occirent de deur & trois 
cents, entire lesquels y furent morts Etienne Diest et l’Ara- 
gon; et da lautre des escarmouches y fut mort Fun des füs 
du cuomte de Vernembourg ; et pareillement le feu fut boutd 
par fusdes dedans la grand’bastille. Par quoi les dils assid- 
geants, d grand’perie et dommage, se delogerent du tout 
apres que leurs logis furent du tout ars et bruys, comme 
dessus est dit. Et dtoient devant Chavency durant le siege 
devant dit, de par le dit seigneur de Commercy, Engilbert 
de Dole et Girard de Marescoup, atout environ deux cents 
combattanis. Si avoit ce temps pendant le dessus dit conne- 
table de France mis en lobeissance du roi Charles: Nanteuil, 
en la montagne de Bheims, Ham en Champagne,- Bourg et 
aucunes autres forieresses de sa venue.“ 

Im hohen Alter no wurde Ruprecht IV. aufgefordert, den 
Abfichten des Herzogs von Burgund für die Erwerbung des 
Herzogthums Luremburg zu dienen. Philipp der Gütige hatte 
Partei genommen für feines Oheims, des Herzogs Anton von 
Brabant Witwe, die berufene Eliſabeth von Görlig, Abth. II. 
Bd. 4. S. 190-197. Ihr beftritt Herzog Wilhelm von Sachſen, 
als Gemahl der öftreichifchen Prinzeffin Anna, deren Mutter des 
Kaifers Sigismund Tochter geweſen, den Befig von Luxem⸗ 
burg. Im Borbeigehen will ich erinnern, daß befagte Prinzeffin 
Anna , ohne ihr Verſchulden, eine Höchft unglüdliche Ehe ge- 
führt hat. Bon heftiger Leidenſchaft ergriffen für Katharina von 
BDrandenftein, Dietrichg von Heßberg junge Wittwe, ſchickte ber 
Herzog die Gemahlin in die Berbannung nad Edarbeberga, 
Zwei vertraute Hoffräulein und ein Marſchall machten dort ihre 
einzige Geſellſchaft aus; die Fenfter ihrer Wohnung im Schloffe 
wurden vermanert. In fold traurigem Aufenthalt ließ Anna fid 
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durch ein Traumgeſicht berüden; immer noch in zärtlicher Liebe 
zu dem Graufamen befangen, fchaute fie fein Bild, wie er, zu⸗ 
fällig ihr begegnend,, Tiebreich fie anlachte. In tem Bild eine 
Wahrheit hoffend, beſtürmte Anna, welcher jeder Ausgang unters 
fagt, ihren Kerfermeifter, den Marfchalf, fo Tange, bis er fie zu 
Wagen nah Roßla, wo eben der Herzog fi aufhielt, ſchickte. 
Aber ein Mann im Traum und ein Mann in der Wirklichkeit find 
gewöhnfich fehr verfchiedene Dinge. Von dem ihm zugedachten 
Befuhe unterrichtet, lief Wilhelm binaus zur Schloßbräde, warf 
ber ſehnlich nach ihm Berlangenden feinen Holzſchuh an den Kopf 
und ſchrie ihr mit fürchterliher Stimme zu: „ehrbaren Weibern 
geziemt es nicht, ohne Befehl den Männern nachzulaufen, den ihnen 
angewiefenen Aufenthalt zu verlaffen.” Traurig, eine Wunde im 
Geſicht, fuchte Anna den Heimweg nad) Edardöherga, und nie mehr 
bat fie es gewagt, dem geftrengen Eheherren vor die Augen zu 
treten. Gleich wenig wußte fie dem Liebesgram zu gebieten, und 
ber hat fie aus ber feit 1454 über fie verbhängten Haft erlöfet am 
13. Nov. 1462. Die entfeelte Leiche wurde in Reinhardsbrunn bei« 
gefest, und haben bie dortigen Mönche, Zeugen der langen Marter 
und ber himmliſchen Geduld der Entfchlafenen, fie als eine Heilige 
verehrt. Die Berehrung muß fich aber noch weit über die Mauern 
yon Reinhardsbrunn ausgedehnt haben, denn König Friedrich 11. 
von Preuffen, die Wallfahrtskirche auf dem Annaberg bei Lefchnig 
in Oberfchlefien beſuchend, belobte die Geiftlihen von wegen 
ihres Eifers in dem Dienft der h. Anna, und empfahl ihnen 
auch Fünftig gleich eifrig fi zu erweifen, denn es fei bie be⸗ 
fagte Heilige feine Bafe. Die Herren lachten, sous cape verfteht 
fih ; fie wußten nichts von der Herzogin Anna von Sachſen, deren 
Tochter Margaretha die Gemahlin des Kurfürften Johann Eicero 
von Brandenburg, und demnach die Ahnfrau bes Haufes Bran- 
denburg geworben ift. 

Aus dem Ereigniß auf der Brüde zu Roßla ziehe ich zweierlei 
Folgerungen: 1) daß in ber Witte des 15. Jahrhunderts bie 
Herzoge von Sachſen den Gebrauch der Holsfhuhe noch nicht 
verihmähten, 2) daß der Holzſchuh als Waffe angewendet wors 
den lange vor der in der jüngfen Zeit zu Paris vorgefallenen 
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Gerichtsſeene. Der Präſident, den Schluß der Verhandlungen 
bes Afiifenhofes befundend, hatte ben Delinquenten aufgefordert 
vorzubringen, was er noch zu feiner Rechtfertigung fagen möchte. 
Und es erhob ſich von feinem Sige der Mann, fprechend : „zu 
Unrecht angeklagt, bin ich zu Unrecht von Leuten, betes comme 
des juges, verurtheilt worden. Sie meinen mich zu verberben, 
aber bereits fhwebt über ihren Häuptern das Berberben,” und 
dazu bat er hoch das rechte Bein erhoben und hinaus flog der 
gewichtige Holzſchuh, fcharf berechnet, um des Hrn, Präfidenten 
protuberanza sinistra della profondits metafisica zu treffen. 
Aber der Menfch denfts, Gott Ienfts, der Hr. Praäfident büdte 
fih in Eile und praffelnd ſchlug das hölzerne Profectife gegen bie 
Wand, in das Dintenfaß vor des Präfidenten Sig der zweite, bem 
erften nachgefendete Schuß, mit folcher Gewalt, daß das gläferne 
Carmol in Stücken ging, und feinen fhwarzen Inhalt über bie 
fhwarzen Roben der nächften Richter verfprigte, ein Srevel, den 
biefe zu ahnden, nicht zögerten. Yünf Jahre weiter wurden dem 
Artilleriften zur Laſt gefchrieben, 

Nicht völlig acht Monate verharrte Herzog Wilhelm im 
Wittwenftand, am 6. Jul. 1463 wurde ihm feine Katharina 
angetraut, „bie edle und tugendhafte von Brandenftein,” wie 
fie in der Einladung zur Hochzeit genammt wird. In der hoben 
Stellung wurde Katharina doch manchmal in unangenehmer 
Weife an die Vergangenheit erinnert. Einftens, daß der Mund⸗ 
fhent ihr zu trinken reichte, ließ fie ihn anderthalb Stuns 
den fieben, um endlih gar den Becher zurüdzuweiien. Den 
erhob, in Zorn entbrannt, der Mundfchenf von dem Credenz⸗ 
teller, und ihn der Fürſtin nachſchleudernd, zürnt er: „lang genug 
hab ich einer .. .. aufgewartet.” Daß nad einem foldhen Aus⸗ 
fat und in Eile der Ungefchliffene das Weite zu fuchen hatte, 
wird wohl niemand bezweifeln. „Katharina hatte indeffen nicht 
Urſache, das Betragen ihres Mundfchenfen gar hoch aufzuneh⸗ 
men, denn fie lebten auf einem fo vertraulichen Fuß mit ein= 
ander, daß fie wohl gethan haben würde, ihm fein Vergehen zu 
verzeihen.” Zeitig haben auch gemeinfame Freunde nicht nur 
die beleidigte Dame, fondern aud den zürnenden Fürſten dem 
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Junker verföhnt, der, als fei nichts vorgefallen , den Liebee⸗ 
handel mit Frau Katharinen fortfegte. „Doch Wilhelm war ent⸗ 
weder nicht blödfinnig genug, die Ausfchweifungen feiner Gemahlin 
nicht zu bemerfen , oder Katharina handelte zu wenig mit Bors - 
ſichtigkeit. Genug, er fchöpfte Verdacht, und da er ganz fiher 
vermuthen fonnte, daß ihre Aufführung dem gedachten Diunds 
ſchenken am beiten befannt feyn müfle, fo nahm er fich vor, ihn 
deswegen auszuforfhen. Er richtete es daher fo ein, daß er ihn 
auf der Jagd allein bey ſich Hatte, und nun entdedte er ihm, 
baß er die Ratharina wegen eines verbotenen Umgangs mit 
einigen Edelleuten in Verdacht habe, und daß er es bereue, ein 
fo großes Zutrauen in fie gefegt zu haben. Zugleich verlangte 
er von ihm, daß er ihm die Wahrheit entdeden mödte. Der 
treuherzige Mundſchenk geftand ihm nicht nur, daß er ſich gar 
nicht geirrt babe, fondern er ließ ſich, als der Fürft weiter in 
ihn drang, fo weit heraus, dag er ihm fogar ein Merkmal fagte, 
woraus ein fehr vertrauter Umgang des Mundfchenfen mit ber 
Katharina mehr als zu gewiß wurde. Wilhelm gerieth bey diefer 
Entdedung in Wuth, und nur die Flucht fonnte den unvorſich⸗ 
tigen Mundfchenten dem Tode entreigen. Aber Katharina hatte 
fich eine ſolche Gewalt über fein Herz angemaßt, daß es ihm 
völlig unmöglich war, fie nicht zu lieben, und fie wußte ihm den 
gefchöpften Argwohn fehr leicht zu benehmen.” 

Blind für die feltenen Vorzüge feiner erfien Gemahlin, ber 
getreuen frommen Anna, hat, was er als ihr Erbe in Anſpruch 
genommen, zu behaupten, Herzog Wilhelm feines rechten Ernſtes 
fih gebraudt, Wohl feste er nah Turemburg einen Statt⸗ 
halter, den Grafen Ernſt X. von Gleichen, bem waren aber 
urfpränglid nur 156 Pferde beigegeben, daher es zu bes 
wundern, dag er neben dem von dem Herzog von Burgund, 
feiner Tante zum Schug beflellten Statthalter, dem von Lalaing, 
und zumal neben defien Nachfolger, dem Grafen von Birnens 
burg, fih in Anfehen erhalten konnte. Denn der Graf von 
Birnenburg wartete feines Amtes mit hohen Ehren und in einer 
Weiſe, die geeignet, ber fämtlichen SInfaffen Vertrauen ihm zu 
erwerben. Das erfannte denn auch der Graf von Gleichen, und 
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für einen unvermeiblih gewordenen Conflict die Initiative zu. 
gewinnen, Tieß er zuerfi durch Fehbebrief vom Freitag nach Oculi 
1441 m. T., der Herzogin Elifabeth, demnächſt auch dem Grafen 
von Virnenburg abfagen. Mit ihm zeichneten viele Edle der 
Provinz, er zählte außerdem auf die Bürger von Luremburg und 
von Thionville: die Unabhängigfeitögelüfle der Städte im allge-, 
meinen theilend, konnten dieſe nicht umhin, die entfernte fächfifche 
Herrichaft jener bes Herzogs von Burgund vorzuziehen. Es nahm 
in hergebrachter Weiſe, mit Raub und Brand der Krieg feinen 
Anfang, dem Herzog von Burgund wohl nicht zu Undanf. 
Den von ihm empfangenen Weifungen gehorfamend, brachte Graf 
Nuprecht, von Heinrid von Soleuvre, von Heinrich von Ta Tour 
und andern Rittern unterftügt, einiges Volk zufammen, und gelang 
es ihm durch Ueberfall die Stadt Arlon zu nehmen, fie aud 
gegen alle Anftrengungen des Grafen von Gleichen zu behaupten. 
Mittlerweile hatte der Herzog von Burgund ebenfalls fich gerüftet, 
die Sachſen und die ihnen anhängenden Quremburger zu bes 
ſtreiten. Ungemein lebendig, prächtig befchreibt Dlivier de la 
Marche feinen Aufbruh aus Dijon. 

„Ces choses faites, le duc se retira en son hölel pour soi 
armer et mettre en point, et tandis chacun montoit à cheval 
a qui mieus mieuz; et ce jour, Cornille bustard de Bourgogne 
tira son premier esiendard aux champs, et fit l’asssemblde des 
cent lances qu'il avoit de charge, en la place qui est devant 
la chapelle de la Toison d’Or, et bailla son estendard à porter 
et en garde ü un escuyer de la comté de Bourgogne, nomme 
Jehan de Montfort, beau genttlhomme et bien renomme. Le 
duc monta ä cheval environ quatre heures apres midi, et 
pleuvoit merveilleusement, dont ce ful dommage que le jour 
ne fut bei et clair, car les pompes furent grandes, et la 
seigneurie richement en point, et principalement le duc, qui 
de son temps fut un prince honndte et joli, et curieur d’ha- 
Dits et de parures, et dont le porter et la maniere lui seoit 
si bien et tant agreablement, que nul plus de lui ne fut trouve 
nulle part. Il avoit dis-huit chevaus d’une parure, harnaches 
de velours noir, lissus et ouvres A sa devise (qui furent fusils 
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garnis de leurs pierres, rendans feu); et par-dessus le velours, 
gros cloux d’or elevds ei dmaillds de fusils, et faits & moult 
grands cousts. Ses pages éêtoit richement en point, et porioient 
divers harnois de tele garnis et ajolives de perles, de diamans 
et de balais, ä merveilles richement, dont une salade seule 
etoit octimée valuir cent mille ecus d’or. Le duc de sa per- 
sonne eloit arme gentement de son corps et richement ds 
gardes, tant de ses bras, comme de son harnois de jambes, 
dunt icelles gardes et le chanfrain de son cheval éêtoient tout 
pleins et enrichis de grosses pierreries qui raloient un mer- 
veilleux avvir; et de ce je parle comme celui qui etois lors 
page du duc, et de celle parure. 
„Jehan monsieur de Clöves et son mignon, Jaques de 
Lalaing, furent fort en point d’ecuyers, de chevaus, de pages, 
dorfeorerie et de campanes. Aussi furent le seigneur de | 
Beaujeu, Als du duc de Bourbon (qui lors etoit bien jeune), 
monsieur Adolf de Cleves ( qui commengoil d soi faconner, et 
& prendre coeur), le comte de Nevers, et mesmement ledit 
bastard de Bourgogne, qui avoit attiré ad sol plusieurs jeunes 
gens de Ühötel du duc, pour lui tenir compagnie en sa pre- 
miere armde ; comme Jehan du Bois, un moult bel dcuyer de 
Picardie; Antoine de Saint-Simon, moult honndie personnage, 
et qui depuis laissa le monde. Bref, le partement de Dijon 
fut pompeux d& merveilles, et la journede luide et pleine de 
pluie, et furent toutes ces belles parures moult empirdes; et 
se lira le duc en sa ville de Saint-Seine pour celle nuit, et 
fut son partement par un jeudi, le 9. jour de septembre 1343. 
Ce me&me jour se parlit la duchesse pour suivre le duc, et 
demeurerent le lendemain tout le jour au lieu de Saint-Seine, 
et furent loges en labbaye, et la atiendirent que chacun se 
rassembldi ; car à la veritd plusieurs gens s’dgarerent ei per- 
dirent celle nuit, qui ne_ surent venir au logis; car le duc 
étoit parti tard, et ful asses sa coütume de partir tard et 
darriver de nuil; ei le troisiöme jour se partit le duc et la 
duchesse, et prit le chemin de Bar-sur- Aube, et de lad 
Brienne-le-Comte; et passa, par Sainte-Menehoult, le travers 
de la basse Champagne : et sur ce chemin trouva le comte 
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d’Estampes, et plusieurs seigneurs de Picardie, et pouvoient 
dire 500 lances et 1800 archers. D’auire part dioient dejd 
entrdes au pays de Lusembourg messire Simon de Lalaing, 
messire Sausse, son fröre, Henri de la Tour, Philippot de 
Savigny et autres, par l'ordonnunce et commandement du 
duc; et prestement saisirent Ivoy, Montmedy, Arlon et autres 
places, qui firent obeissance au duc, au nom de leur dame 
et princesse; ensemble plusieurs nobles hommes du pays, et 
nommement le seigneur de Bourscheid et ses enfans, et le 
seigneur de Souleuvre et autres. 

„Le duc traversa la busse Champagne jusqu’a Meaidres, 
et de ld se partit la duchesse, et se mil par bateauz, et vinl, 
par la riviere de Meuse, urriver a Namur, et de la se tira 
& Bruzelles. Le duc sedjourna d Mezieres cing ou siz jours, 
et se partit dudit Mesitres par ainsi que le mi-juin, et lira 
à Ivoy, en la duche de Luxembourg: et sur le chemin Iui 
vinrent au-devant plusieurs chevaliers et dcuyers de ladite 
duche, et les plus grands, qui tous lui firent obeissance en 
armes, et prôts de servir le duc en sa conqudte: ei ld vint 
le comte Jehan (salvo meliori) de Vernambourg, qui avoit 
plus de soizante ans d’dge : mais beau chevalier, sage, et re- 
presentant se montroit. Il diost fort accompagne d’ Allemands, 
et servit bien le duc d icelle conquéêto.“ Lebhaften Widerfiand 
fanden die Burgunder vor ber Burg Billy, gleich oberhalb Ivoy, 
ihr hatte ber Damoifeau von Commercy eine flarfe Befagung 
unter ben Befehlen des verfuchten Kriegsmannes, Jacob von 
Deaumont, eingelegt, und viel machte der den Belagerern zu 
fhaffen, wenn aud des Damoifeau nächtliher Angriff auf ihr 
Lager, 5. Oct. 1443, am Ende zurüdgewiefen wurde. 

Die Belagerung von Villy hatte kaum ihren Anfang ges 
nommen, und der Herzog feste ſich mit der Hauptarmee in 
Bewegung, um vorderfamft Thionvilfe zu bedrohen. In dem 
der Stadt benachbarten Fleuranges nahm er fein Hauptquartier, 
und dahin mußte die Herzogin Elifabeth ihm folgen, ‚qui deja 
etoit si gouteuse qu’il la falloit porter de maison en maison, 
et de lieu en aufre, en une selle.““ Er fand Thionville,, und 
minder nicht Luremburg wohl bewehrt mit Friegsgewohnten 
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villes, qui sont tous gens armes, el nourris & leur aventure, 
et au metier de la guerre,‘‘ er konnte ſich fündlidh eines Ans 
griffes ab Seiten des Herren von Robemadern, ber ein Nachbar 
von Thionville, für Sachfen ſich erflärt hatte, verjehen, und er 
begnügte ſich darum vorläufig, ben geboppelten Keind zu beob« 
achten. Das gab denen von Thionville Gelegenheit zu wieder⸗ 
holten Ausfällen, die unbedeutend in ihren Refultaten, doch immer 
Menſchen fofteten: in einem folchen, gegen das Dorf Scheuren (la 
Grange) gerichtet, fanden die Sachen tapfern Widerftand ab 
Seiten Johanns de la Plume, der, Söldner der Stadt Meg, ihren 
Dienft aufgegeben hatte, um, wie das einem Hodburgunder 
geziemend, für feinen angebornen Fürften zu fechten. Der Ausfall 
„fut le plus grand exploit dont j’ai souvenance, qui fut fait 
en toule cette querre & l’encontre du duc ne son parti‘“. 

Die Friedenshandlungen zu Aleuranges, in Gegenwart bee 
Herzogs und feiner Zante Elifabeth verſucht, blieben fruchtlog, 
trog der Beredſamkeit des Herren Simon von Vinſtingen, ber 
bei dem Streite unbetheiligt und der beiden Sprachen mächtig, 
allein das Wort führte, es begann, im halben October, zu wins 
tern, und der Herzog verließ Fleuranges, um in Ivoy mit feiner 
Herzogin zufammenzutreffen. Die Armee bezog in und um Eich, 
an der Sauer, gar unfreundliche Winterquartiere, nachdem vor⸗ 
her Johann von Burgund Graf von Eflampes, durch einen 
Herold dem Grafen von Gleichen eine Herausforderung zugeſchickt, 
ihm geboten hatte, den Zwift um Luxemburg gegen ihn feibft, ober 
gegen Cornelius den Baflard von Burgund, oder gegen Jacob 
von Lalaing,, Wilhelm von Baudrey oder Hervé von Meriadel 
im Zweikampf auszufechten. Honorablement regut le comte 
de Click le heraut dessusdit; et lui fit tres honorable reponse, 
sans accepter la bataille, sinon en delai de repondre: et certes 
le comte de Click etoit un gentil chevalier, et ne fit chose qui 
vint a la connoissance de notre parti, qui ne fut honorable. 
Et ainsi se passoit la saison et la querre, sans grand exploit.““ 

In der Langeweile von Eid) verfielen der Graf von Eftampeg 
und ber Baftard dem Gedanken, einen nächtlichen Ueberfall 
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gegen die Stadt Luxemburg ſelbſt zu verſuchen. Zwei gewandte 
Burſche, deren einer, Johannes, ein Deutſcher von Geburt, 
wurden ausgeſendet, um die Feſtungswerke in Augenſchein zu 
nehmen, und verdankten ſie ihrer deutſchen Tracht, die durch des 
Johannes Rede bekräftigt, den Einlaß der Stadt. Nachdem ſie 
gehoͤrig ſich umgeſehen, ermittelten ſie als den gelegenſten Punkt 
zu einem Angriff, bie Baſterne unter einem über dem Grund, 
zwifchen den Straßen von Thionville und Arlon ſich erbebenden 
Thurm, und auf ihren Bericht gab der Herzog Befehl, bag 
Wageſtück zu unternehmen, In bes Jahres dunfelfter Nacht, 21— 
22. Nov. 1443 wurden dazu 300 Mann commandirt. „Avecques 
lesdits etosent en chef le seigneur de Saveuges, Guillaume de 
Crevant, Robert de Miramont, Jacob de Venieres et autres, 
et firent leurs approches par quarante a chacune fois, et 
eschellerent le fosse d’eschelles de bois, qui demeurerent 
attachdes, et puis firent leur eschellement. Le premier qui 
monta fut Johannes Veschelleur, puis Robert de Persat et le 
tiers Jacob de Veniöres, et ainsi par ordre jusques a dis, 
comme il etoit ordonné, et éloit au pied de leschelle le 
seigneur de Saveuses, qui les conduisoit et mettoit en ordre. 
Lä monta Robert de Miramont, Guillaume de Crevant, mes- 
sire Gauvin Quieret,, et plusieurs autres Bourguignons et 
Picards, et cing ou sir des archers du duc, lesquels avoient 
en garde une grosse tenaille (que Fon nomme un groin de 
chien) pour rompre les gons, les verrouz et serrures de loules 
portes. Et si töl que les premiers furent descendus de la 
muraille, ils occirent le guet, avant qu'il et loisir de crier 
ne de faire effroi ; et puis prestement les urchers coururent 
a la polerne, et du groin de chien, par dpreld et par puis- 
sance, rompirent les gons et verrour de la poterne ; et tantöt 
enira le seigneur de Saveuses et les autres, avec cent ou siz- 
vingt archers de Picardie, et cinquante lances de Bourgogne, 
de la compagnie du baslard. 

„Et ü la file venoient les compagnies, et le cri commenga 
par les eschelleurs, qui crioient: Notre Dame, ville 
gagnde! Bourgogne, Bourgogne! chacun qui mieus; 
ei les Luzembourgeois, surpris et epouvanids, s’enfuirent nus 


Graf Anpredt IV. 48 


) 


ei deschaur, hommes et feınmes, contre le marche en la basıe 
ville, à Topposite dunt venoit Feffroi ; le comie de Click et ses. 
Allemands,: Sazons, se retrahirent au chdtel (qui est une 
moult belle, moult bonne et forte place); ei les Bourguignons 
(qui toujours renforgoient) marchoient, criant en faisant 
grand cri et grand hu. Et marchöient les archers de Picardie, 
Varc au poing et la flöche prete, tellement que uul ne les 
osoit attendre. Et quand vint a lenirde du marche, a une 
vieille tour qui fait porte, ils trouverent un peu de resistance 
de pierres et de caillous. Mais incontinent marcherent les 
Bourguignons au marche. Et advint que le preuöt de la ville, 
et [un des pires contre la duchesse douagere, quand il ouit 
leffroi, saillit en son pourpoint, un espieu en 8a main, et vint 
baudemen! rencontrer un chevalier de Picardie, nomme mes- 
sire Gauvin Quieret, seigneur de Drusul; moult vaillant 
chevalier, et qui etoit des premiers sur le marche. Le Luzem- 
bourgeois enferra ledit messire Gauvin au bras senestre, et 
lui perga le bras, et le tint longuement enferre contre une 
muraille; mais il ful secouru, ei Ühomme tue; et demeura 
mort ledit prevdt sur le marche, et fut entraine par une truie, 
qus le devora. Et disoit on que c’etoit celui qui plus etoit 
cause de la rebellion faite contre ladite duchesse, et tenoit on 
sa mort pour punition divine. 

„Le comte d’Estampes, le bastard de Bourgogne, messire 
Robert de Saveuses, Charles de Rochefort, messire Thibaut 
bastard de Neufchastel, Guillaume de Saint-Seine, et tous les 
autres capilaines, vinrent, aux grandes enseignes deploydes, 
Jaisant grand eri et grande noise; et les varlets et les pages, 
qui amenoient les chevauz des eschelleurs et des gensd’armes ä 
pied, crioient et huyoient, qui sembloit que tout le monde fut 
coufondre et detruire icelle ville. Ces choses dpouvuntaient 
les Luzrembourgeois, et s’enfuyoient qui mieus, par la porte 
de la ville dembas, qui tire @ Thionville. Et ainsi s’enfuyvient 
hommes, femmes et enfans; et les, capilaines el enseignes 
entroient d cheval par les porles, qui furent rompues et 
ouveries de toutes parts. Et le comte de Click et ses Alle- 
mands s’etoient reiraits au chdtel, comme dit est; et apres 
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eur boutoront le feu &s prochaines maisons, devant leur porte, 
et ce feu brüla toule la rue, jusques a une dglise de Notre- 
Dame qui est sur le march6; et brülerent me&me leurs chevau.r 
et leurs biens el se preparerent de defendre. Et meme der- 
riere le chdtel bouterent le feu en une abbaye de moines noirs, 
et en brilerent une grande parlie, afın de non dire approches ; 
et faisoient comme gens-de-guerre devoient faire. 

Durch Eilboten in Kenntniß gefegt von dem wichtigen Er⸗ 
folge, fäumte nicht der Herzog von Burgund bei den Seinen ſich 
einzufinden , um mit der Bezwingung des Schloffes der Haupt 
ftadt und des Herzogthums vollends mächtig zu werden. Bor der 
Liebfrauenfirche faß er ab, fein Gebet zu verrichten, dann nahm er 
Quartier in einem der nächſten Häufer und es begann bie Plüns 
derung; nachdem doch vorher einige Anftalten getroffen worden, 
gegen bie ungemein thätigen Büchfen« und Armbruftfhügen (erane- 
quiniers) auf dem Schloß die Mannfchaften zu deden. „Zt furenf 
trouvdes les maisons pleines de biens et de richesses; et les 
eglises furent pleines de femmes et d’enfans, et de biens; 
mais oncques n’y fut louche par homme, ne mal fait. Et 
quant au fait du butin, il fut crid que chacun (de quelque 
etat qu'il fit) se tirdt devers le seigneur de Ternant et le 
seigneur de Humieres (qui furent ordonnes butiniers); et que 
tous fissent serment de rapporter, &s mains diceuz, lout le 
butin, füt or, argent, cuivre, draps, pelleterie, et toute autre 
chose qui peut tourner d profit. Guillaume de Crevant fut 
bulineur public; et vendoit le butin sur un eslal et crioit: 
Une fois! trois fois! qui moult bien lui seost. Si fut 
tellement celui butin conduit et gouverne, que les compagnons 
en eurent le moins. Lt disoit on que les butiniers y firent 
largement leur profil; car, tout compted et rebattu, ledit butin 
fut delivord d sept florins et demi, pour paye; et tel porta 
aux buliniers la valeur de cing cents florins, qui n’en eut 
que trois florins et demi, ou un quart.“ 

Die Belagerung des Schloffes hatte an die drei Wochen 
gewährt, und es gebot ber Graf von Gleihen einen Ausfall, 
den er benugte, um fih an einem Geil herabzulaffen, und, zur 
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Tiefe gelangt, in Thionville Die Mittel zur Fortſetzung bes Krieges 
zu fuchen. Den Entfag des Schlofjes in Luxemburg zu bewerfftelli« 


gen, fand er jedoch unthunlich, und mußten die wadern Bertheidiger 


eine Sapitulation eingehen, von welcher Herzog Philipp fchreibt, 
11. Der. 1443: „Ceus de ce chdtel ont aujourd’hui accorde de 
me laieser ledit chdtel, sans rien emporler que chacun un petit 
bdton blanc en leur poing, ei feront quities tous prisonniers 
qu'ils tenosent de mon parti, et dont ils ont leur foi. Et s’en 
dtoit parti le comte de Guelick il ya huit jours par nuit, et 
avald par une longue corde d’une moult haute roche en bas, 
et passa la rividre jusques aux dpaules, combien qu'il y avoit 
bon guet de mes gens; mais il faisoit si obscur, et ladite 
riviere menoit si grand bruit, que ledil guet ne voyoit n'y 
n'oyoil goutte, et ainsi s’en alla sans dire adieu. Ei sil eüt 
dtd encore dans ledit chdtel, je ne les eusse pas ainsi laissd 
aller, que je n’eusse eu les autres places qu'ils tiennent.“‘ 
Der Mangel im Schloß war dermaßen groß, daß bie Pagen 
des Herzogs, obgleich von den erften ba eingeführt, mit ber 
magerften Beute, einige klapperdürre Hunde, fi) begnügen muß« 
ten, als womit Oliv. de la Marche fehr übel zufrieden fcheint. 
Bereits hatte der alte erprobte, wenn auch nicht wohlfeile 
Freund der Herzogin Elifabetb von Görlig, Jacob von Sirk, 
der Kurfürft von Trier, Abth. "I. Bd. A. S. 190-196, Fries 
denshandlungen eingeleitet. Cie führten zu dem Vertrage vom 
19. Dee. 1443, vermöge beffen der Herzog von Sadfen, gegen 
bie in zwei Terminen an ihn zu entrichtende Summe von 120,000 
Goldgulden, dem Befige von Luremburg entfagte, aud am legten 
Sonntag des Januars bie Stadt Thionville überliefern Tieß. 
Unter den Bürgen für die Bezahlung der 120,000 Goldgulden 
werden Graf Ruprecht von Virnenburg und „le damoiscau de 
Wirnenbourg son neveu“‘ (nepos , Enfel, vermuthlich) genannt. 
Hierauf erließ Herzog Philipp, Luxemburg zu verlaffen fih ans 
fhidend,, im halben Januar 1444 ein Amneftiedecret, von dem 
bob 25 Bürger der Stadt Ruremburg ausgenommen, und beauf> 
tragte er mit befien Handhabung den Statthalter, Graf Ruprecht 
yon Birnenburg. Fortwährend mit der vollftändigen Beruhigung 
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des Landes ſich befchäftigend , it Ruprecht in hohem Alter zu 
Luremburg , den 9. Det. 1444 verftorben,, daß es demnach ein 
grober Berfloß, wenn Dliv. de la Marde in der Befchreibung 
bes Toifonfeftes vom 6. Nov. 1446 unter den anwefenden Rittern 
den comte de Vernambourg aufzählt. Ruprecht IV., wenn er 
auch zulegt eined Mächtigern Diener geworben, ift unftreitig der 
Glanzpunkt in der Gefihichte des Haufes. Sein Waffenrupm 
reichte vom Morgen» zum Abendland, auf bie Gefchide eines 
bedeutenden Kurfürftentbums gewann er entfcheidenden Einfluß, 
fein Bündnig war gefucht, durch ihn großentheils erhielt, mittele 
Einverleibung des Herzogthums Luxemburg, ber burgundifche 
Staat feine Bollftändigfeit, an dem Hofe Philipps des Guten, wo 
man vorlängft gewohnt, der beutfchen Unbehüfflichfeit zu fpotten, 
brachte er zuerft wieder den deutfhen Namen zu Ehren, bie 
wichtigften Erwerbungen hat er feinen Nachkommen hinterlaffen. 
Bon feinen drei Töchtern ift Rede gewefen. Einer vierten, 
Margaretha, Mebtiffin zu St. Thomas bei Kylburg, gedenft 
Schannat. Sie hat fi aber bei näherer Prüfung in eine Mars 
garetha von Winnenburg verwandelt. Aus Vorliebe vermuthlich 
für feine ältefte Tochter Jutta (alias Anna), beging Ruprecht, an 
Johann von der Marf zu Aremberg fie verheurathend, einen Fehler, 
der feineswegs ohne Folgen für die Ruhe feines Hauſes. Er 
verfchrieb ihr einen Antheil von Burg und Graffchaft Virnen- 
burg , wie fi denn findet, daß ber von Aremberg die Birnen« 
burg den Feinden des Erzbifhofs Raban öffnete, was zu arger 
Berbeerung der Grafſchaft und der Herrihaft Stolzenberg aus— 
fhlug. Nach des Schwiegervaterd Tod nahm der von Aremberg 
bie ganze Grafſchaft in Anſpruch, er wurde auch mit berfelben 
von Graf Gerhard von Sayn, als welcher als verfallenes Lehen 
fie einziehen zu wollen, fich beigehen lieg, belcehnt, Nov. 1456. 
Gleichwohl blieben Graf RuprehtsEnfel im Befige, einſchließlich 
felbft des Arembergifhen Antheils von Virnenburg, welchen Jos 
hann von Aremberg dem Johann von Eltz, und diefer dem Grafen 
Ruprecht V. zu Pfand gegeben hatte. Nicht eher denn am 
Dienftag nach Marienheimfuhung 1467 wurde der Zwiſt aus« 
geglichen,, und dem yon Aremberg fein Antheil an Virnenburg 
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wieder eingeräumt, außerdem das Erbfchenfenamt bed Erzſtiftes 
Eöin famt dem Thurm zu Ahrweiler und dem Hof zu Ringen, 
welches atles Ruprecht IV. von Johann von Kerpen und Mars 
garetha von Thurn, Eheleute, erlauft hatte, ihm überlafien. In 
dem Ynftrument wirb die rau von Aremberg Anna genannt, 
es fönnte dbemnad fein, daß die am 11. Jun. 1415 mit Johann 
von ber Mark verlobte Altefte Tochter bes Grafen von Virnen⸗ 
burg, Jutta, vor ber Heurath mit Tod abgegangen, eine jüngere 
Schweſter an ihre Stelle getreten ift. 

Außer den Töchtern hatte Ruprecht, ebenfalls in ber andern 
Ehe — feine dritte Ehe, mit Katharina von Saffenberg, berußt 
lediglich auf einem Mißverſtändniß — die Söhne Philipp 1. 
und Ruprecht V. gehabt. Der jüngere, Ruprecht V., vermuth- 
lich derjenige, welcher die Comoͤdie mit einer Nahbildung ber 
Jungfrau von Orleans aufführte, fand 1436 vor Ehavency den 
Tod. Philipp I. wurde am Montag nah Marienheimfuhung 
1419 mit Katharina von Saffenberg, Wilhelms und Megen von 
Reifferfcheid äftefte Tochter, verlobt, und ihr zugleich ein Drittel 
von Schloß, Stadt und Herrlichkeit Monreal zu Hilligegut ver 
fhrieben. Schon im folgenden Jahre fcheint das Ehebündnig 
eingegangen worden zu fein, denn am 10. Zul, 1420 gibt der 
son Saffenberg an feinen Eidam, nebft dem Drittel der Herr- 
fchaft Saffenberg und der Graffchaft Neuenar, die Rente von 
300 Realen, fo er von dem Gruyßmeiſteramt in Herzogenbufch zu 
beziehen hatte. Am Dienflag nad) Allerheiligen 1424 übergeben 
Wilhelm von Saffenderg und Metze von KReifferfcheid ihrem 
Schwiegerſohn Philipp von VBirnenburg zu Eigenthum die Herr- 
lichkeiten Saffenberg und Neuenar, angefehen, Hagt der von 
Saffenberg , „wir mit folcher fchweren Krankheit beladen find, 
das offenbar und fundig ift, alfo dag wir die vorbefagten unfere 
Sclößer, Leute, Lande und Herrlichfeiten nicht regieren , vers 
theidigen, noch verwahren Tönnen.... Und wann wir falt 
fhwerlich und trefflih beladen find mit großer Schuld und An⸗ 
ſprach, als mit unfer Schwefter und Schwager und fort an andern 
Enden, bie wir unferm Eidam und Tochter gegeben, dieſe an 
ih genommen, alfo dag wir der Schuld wir zu dieſer Zeit ſchuldig 
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find und Anſprachen niemals mehr achter dieſer Zeit zu ſchaffen 
haben ſollen“. Letzlich werden für den unverhofften Fall, daß 
Philipps Ehe kinderlos bleiben ſollte, ſeine Erben, die Grafen 
von Virnenburg, oder anderweitige nächſte Erben berufen, der 
Herrſchaften Saffenberg und Neuenar zu genießen, bis dahin die 
nächſten Erben, zu der Herrſchaft von Saffenberg geboren, die⸗ 
ſelben mit 16,000 ſchweren rheiniſchen Gulden aus ihren Händen 
löfen würden. Im 9. 1435 hat Philipp I., als der Gra- 
fen von Naffau Verbündeter, in dem Erzſtift Mainz viele 
Seinpdfeligfeiten verübt. Er flarb vor dem Bater, vielleicht in 
dem LTuremburgifchen Kriege 1443, und es überlebten ihm vier 
Kinder, Ruprecht VI., Wilhelm, ‚Agnes und Mechtild, dieſe 
nachmalen an den Grafen Kuno von Leiningen-Wefterburg, Agnes 
an den Grafen Friedrich von Wied vermählt. 

Ruprecht VE. und Wilhelm L einigten fih am 29. Sept. 
1445, nachdem vorher Wilheln die Dompräbende zu Cöln auf- 
gegeben hatte, um die von dem Großvater hinterlaffene Erb⸗ 
ſchaft. Ruprecht, als der Erfigeborne, foll zu einem Vorzug 
haben die 10,000 auf der Herrſchaft Schleiden haftenden Gulden, 
die Grafichaft Virnenburg mit den Schlöffern Virnenburg und . 
Montreal, die große und kleine Pellenz mit allen ihren Dörfern, 
Gerichten, Renten und Gefällen, wie bie von Alters her unver» 
fpliffen und unvertheilt geblieben find, dagegen aber aud bie 
auf den genannten Befigungen ruhenden Schulden, bie an 
20,000 Gulden geachtet find, übernehmen. Außerdem werben ihm 
in der Theilung des übrigen Erbes zugewieſen die Herrichaft 
Saffenberg, Grafſchaft Neuenar, Schloß und Dorf Gelsborf, 
der Thurm zu Ahrweiler mit dem Erbſchenkenamt des Stiftes 
von Eöln, der Zehnte zu Bodendorf, die Löfung und Pfandfchaft 
zu Rempenih, Daun, Blanfenberg und Montjvie, die 500 Gul⸗ 
ben zu Bonn, 200 Gulden zu Bergheim und 100 Gulden zu 
Blankenberg jährlichen Manngeldes fallend, wogegen ihm bie 
auf den genannten Herrichaften verficherte Schuld, an 5600 Gul⸗ 
den ungefähr, zur Laft fällt. Noch übernahm er mehre andere 
Schuldpoſten, bei Johann von Langenau 6000, Johann Brumßer 
2100, Johann Meyrad und Ziligen Eireborn zu Münftereifel 
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2000, Arnold von Kettig 1550, Dietrich Keffeler 600, Gerhard 
von dem Verhove und Lambredt der Unterhändler zu Cöln 350, 
Engeibrecht von Orsbeck 3000 Gulden, und was fi mehr er- 
. findet, nad Laut feines Briefes auf Kempenich jprechend, Wal⸗ 
raff: von Hersdorf 3000 Gulden, Daun antreffend, Johann von 
Ningsheim 1000 Gulden, Blankenberg antreffend, Heinrichs dee 
Apothekers Erben 1600, Wilhelm Burfhan 500, Mayer ber 
Jud 300 Gulden, Heinrich Beyſſel von Gymnich, was fi er- 
findet, auf 250 Gulden geachtet, Rorich von Leudesdorf 540, 
Elias von Gummersbad 600, endlich der Bogt von Dernau 
um 2500 Gulden, Auf Wilhelms Antheil kamen Schloß und 
Herrſchaft Falfenftein mit allen Dörfern, die Löfung von Burg 
und Stadt Pfedersheim, die Herrichaft Schönberg im Deffling, 
der Hof von Thommen, bei St. Beit, mit feinen Dörfern, Ges 
richt, Nenten und Herrlichkeit, die 300 Royalen zu Herzogens 
bufch jährlich fallend, und auf 400 Gulden und befier gerechnet, 
200 Kronen zu Tirlemont, 200 Gulden Kronen ober Peter zu 
Limburg, und 160 Gulden zu Badharad. Damit übernahm er 
zugleich alle Laft und Schuld auf Falkenſtein, Pfebersheim und 
Schönberg und oben in dem Gau und daherum ruhend, bie 
geachtet find ungefährlich auf 25,498 Gulden. In Gemeinſchaft 
blieben Durbuy, Stolzenberg, Merxheim, Malberg, Fels 
(Rochette?) und Hamm, 200 Gulden Mannfehen zu Ruremburg, 
die Löfung der Herrfhaft Schöneden in der Eifel, die Schuld 
an Burgund zu fordern, endlich der in Ausficht genommene Ans 
fall der halben Herrſchaft St. Veit und Bütgenbach, bie Fräulein 
Ottilia von Naffau aus der Erbſchaft ihrer Mutter Genofeva von 
Birnenburg befigt. Bon beiden Brüdern wurde verabredet, daß 
in ihrer Nachfommenfchaft die eine die andere Linie zu beerben 
babe, wenn in folder fein ehelicher Teibeserbe vorhanden, fie 
begaben fih auch des Rechtes, etwas von dem Stammgut ohne 
Bewilligung ber fämtlichen Lehenserben zu veräußern oder in ihre 
Ganerbfchaft fürftliche Perfonen aufzunehmen. Die eine Beflimmung 
wurde in dem mit dem Herren von der Darf 1467 abgeſchloſſenen 
Bertrage nicht allerdings beachtet, dagegen haben beide Brüder 
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gemeiufchaftlich den lehensherrlichen Anſprüchen des Grafen von 
-Sayn entfchiedenen Widerfpruch entgegengejegt. 

Am Mittwoch nah Vitus und Modeftus 1445 wird Graf 
Nupredt VE. von dem Kurfürften zu Pfalz, nach dem Vorgang 
des Erzbifchofs Dietrich von Cöln, mit Graf Wilhelm von Wied 
in die Gemeinfhaft der von Kurpfalz zu Leben rührenden Grafs 
ſchaft Wied aufgenominen, und das in Gefolge feier mit Dietrich 
von Runkel Tochter Jutta verabredeten Bermählung Da ins 
beffen das Ehebündnig nicht eingegangen wurde, jo blieb auch die 
eventuelle Lehendertheifung ohne Folgen. Dagegen hat fih Graf 
Ruprecht durch Eheberedung vom 15. Febr. 1447 mit Marga⸗ 
rethba von Sombreffe, bes großen brabäntifchen Gefchlechteg, 
vermählt. Außer der Barpnie Sombreffe trug Margaretha in 
das Haus Virnenburg Grandstez, Bieur-Sart, Dttignies, Niels 
Seint»« Martin, Ripain, Genival, Franquegnied, Chapelle« 
Saintstambert, Conrop⸗le⸗grand, Rantelide, NRirenfart, Bas 
verchines, Moutier⸗ſur⸗Thy, Serour — das ganze Schlachtfeld 
von Waterloo. Im 5. 1452 wollte Ruprecht mit des Kurfürften 
von Trier Beiftand die Burg Schöneden, fo der Bater dem 
Johann Hurt von Schöned amtss und pfandweife für 13,000 
Gulden verlichen, hatte, einlöjen, was zu der Abth. 1. Bo. 4; 
©. 204 beſprochenen, dem von Schöned verderblichen Fehde führte, 
Im 3. 1454, Samflag nad Dreifönigen, wurden NRuprechten 
die Städte und Propfteien Bidburg und Dudeldorf von Dietrich, 
dem Yungherren zu Manderfcheid verpfändet. Dagegen löfete 
Erzbiſchof Jacob von Trier 1455 die Hälfte des Schloffes Hams 
merftein, wie fie dem Orafen Ruprecht IV. verfchrieben woͤrden, 
mit 5000 Gulden. Am Samflag nad St, Lambrechten Tag 
1455 befennen Ruprecht und fein Bruder Wilhelm, daß fie, außer 
den ihrem Großvater auf Burg und Herrfchaft Schöneden vers. 
fehriebenen 2000 , weitere 6000 Gulden von Erzbifchof Jacob 
erhalten haben, und beweifen ihn dafür auf ihre zu 14,000 Guls 
den angefchlagenen Rechte zu Münftermaifeld, Tumbe, Lonnig, 
Bubenheimer Berg u. |. w. An dem Schloffe zu Schöneden 
mögen bie Grafen 1000 Gulden verbauen, Schloß und Herr« 
ſchaft mit 15,000 Gulden rinzuföfen, bleibt jedoch dem Kurfürflen 
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unbenommen. So lange die Grafen Schöneden innehaben, follen 
fie jährlich zu Martini aus der Kellnerei Pfalzel 20 Fuder Wein 
beziehen. Graf Ruprecht ftarb 1459, und es übernahm fein Bru⸗ 
der Wilhelm die Bormundfhaft über die beiden von ihm binters 
Iaffeneu Söhne, Philipp II. und Ruprecht VIL., denn die Erbin 
von Sombreffe giag die zweite Ehe ein mit Aegidius von Brans 
denburg, Tiegt daher auch zu Brandenburg an der Inde bei 
den Kreuzherren begraben. Ruprecht VII., als ber jüngere 
Sohn, verbanfte der Gunft des Papſtes Sirtus IV. die 1472 
erledigte Abtei Prüm, hatte aber um berentwillen von Seiten 
des Kurfürften von Trier vielfältige Anfechtung zu erleiden. Das 
gegen fih zu wahren, begab er fich famt feiner Abtei in des Her» 
3098 Karl von Burgund Schug. Abermals von Kurfürft Richard 
befehdet 1511, wollte er zu mehrer Sicherheit der Abtei werth« 
vollſte Documente nad Stablo bringen laſſen; die Sendung 
hatte eben St. Beit erreicht, und eg brach dort eine Feuersbrunſt 
aus, welche ben ganzen Urfundenfhag verzehrt. Abt Ruprecht 
flarb den 8. April 1513. 

Sein Bruder Philipp H., Sraf gu Birnenburg und Neuenar, 
Herr zu Saffenberg, gerietb 1470 zu Unfried mit Erzbifhof Rus 
precht von Eöln, und wurde von dem längere Zeit zu Poppelds 
borf gefangen gehalten. Mehre Fürften, Grafen, Herren und 
Städte verwendeten fih um feine Toslaffung, ald wozu der gräfs 
lichen Gemahlin, Johanna von Hoorn, inftändiges Bitten fie 
veranlaßte ; fo thaten u. a, bie Grafen von Manberfcheid,, und 
gibt der Erzbifhof in dem an fie gerichteten Antwortfchreiben 
umſtändlich Die Gründe der gegen ben Grafen geübten Strenge 
an: 1) babe Graf Philipp, des Erzftiftes Erbſchenk und Lehens⸗ 
mann, einen Rath, Statthalter und Amtmann feines Lehensherren, 
den Wilhelm von Orsbeck, ohne vorhergegangene Abfage unver- 
wehrt auf offener Straße überfallen und gefangen genommen, 
auch, wiewohl der Erzbifchof ihn dazu auffordern laſſen, fich 
- geweigert, deu von Orsbeck der ihm abgedrungenen Verbindlich: 
feit zu entlaflen. 2) Habe er des Erzbifchofs Feinde in feinen 
Ehlöffern gehegt und gebuldet, daß durch ſolche die Reifenden 
auf den Straßen überfaßen, beraubt und gefchäget mworben, 
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8) Habe er fich nicht entblödet, als der Erzbischof am Donnerflag 
nad Pfingften von Brühl nad) Poppetsdorf reiten wollen, beffen 
vorausgeſchicktes Gefinde zu überfallen, und fei in dem hiers 
durch veranlaßten Gefecht Hans von Nippenburg, bes Erzbifchofg 
Rath und Mundſchenk, einer feiner liebſten Diener, getödtet 
worden. Der erzbifhöflihe Marſchalk habe jedoch frifches Volk 
herbeigeführt, worauf-ber Graf von Virnenburg niedergeworfen, 
und zur gefänglichen Haft nach Poppelsdorf gebracht worden. 

Nur vier Jahre. fpäter befand fi) der Graf in dem Falle, 
dem nämlichen Erzbifchof einen Reiterdienft zu erweifen. Er bes 
fand fi in dem Heere, fo der Herzog von Burgund 1474 vor 
Neuß führte. ‚‚Chose prolize,‘“ ſchreibt Molinet, „trop tra- 
vaillante les entendemens des auditeurs, me seroit de redciter 
tous les voyages, detrousses, saillies, aguets, courses, rescousses, 
escarmouches, renconlres, assaults, prises et glorieuses em- 
prises, qui continuellement se causoient d’une part ei d’autre 
durant ce siege: il me suffit seulement toucher en bref au- 
cuns fails admirables, dignes de collaudation et de haute 
recommandation. Un jour se prirent environ soizante gentils 
compagnons de la garde, bien en point, querant leurs adven- 
tures en pays. Si se trouverent devant une petite ville entre 
Neuss 'et Cologne. Les rustres qui la gardoient, monids sur 
Aeur de chevaus, saillirent sur eur, environ cent ensemble 
et cent cinquante pietons ; mais ils furent rudement reboutds 
en leur ville; et y demeurerent vingt de leurs gents morts 
sur la place, dis prisonniers et plusieurs blesses, entre les- 
quels le fils du sejgneur de Sombre et le fils du comte de 
Warnenbourgh furent truellement naures. Puis lesdiis com- 
pagnons depouillerent les morts en face de leurs ennemis. Si 
accueillirent cing cents moutons; et sans quelyue perte, re- 
tournerent au siege, tres joyeur de leur proie.“ 

Dei dem feden Unteinehmen, Anfangs Januar 1475, wos 
dur für eine kurze Zeit der Fall von Linz verzögert worden, 
hat der Graf von Birnenburg perföntich fi betheiligt: „Quand 
messire Olivier de la Marche, Philippe de Berghes, les Ita- 
liens et leur route eurent ravitailld la ville de Lintz, et 
conquis par forte main de prouesse le dessus dit boulevart ; 
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et que en la vdrdcondieuse face de leurs ennemis, au centre 
de leur plus assurde force, ils eurent fail une si mortelle 
plaie, comme de departir la radicale planie de leur orgueil, 
dont le fruit eloit livrd aus denis de fer et aux sanglantes 
morsures des épées, ils se mirent au relour, en emmenant 
‚leurs prisonniers. Ei les Allemands élant &s villes dessus dites 
(Sinzig und Remagen), voyarnt cetie horrible piteuse decon- 
Rture, lous enflds, comme a demi forcends, suillirent sur eus 
en grand nombre pour livrer escarmouche, mais ils furent 
reboulds dedans leurs foris. Depuis, non contents, issirent d 
plus grand’puissance, faisant maniere de presenter la bataille. 
Quand les autres virent qu’ils ne vouloient sinon escarmoucher 
et les lirer ä la nuit, pour ce qu'il convenvil meltre asses 
long espace & passer ledit delroit, ils se serrärent ensemble, 
el laisserent derriöre soizante lances pour soutenir lescar- 
mouche; lesquels chargerent sur lesdits Allemands par tel 
effort, qu’ils furent rembarres de rechef jusques a la porie 
d’une desdites villes. Si ne lint dä guere que le comie de 
Wernanbourg, vetu d’une longue robe de velours noir, ne fut 
pris en la chasse; car il setoit assez follement abandonnd 
pour tenir ses gens en ordre, comme disoit un rustre qui fut 
pris en la rencharge. Ainsi honorablement, sans perte quel- 
conque, repasserent les Bourguignons ce detroit dangereuz, 
en retournant vers Neuss; entre lesquels Philippe de Berghes 
et ceux de sa compagnie assaillirent et prirent d main armde 
un gros village et fort, où ils occirent 26 ou 27 hommes, les- 
 quels ne les vouloient loger audit village; puis a grande 
liesse, tr&s joyeux de leur haute et excellente entreprise glo- 
rieusement achevde, aurriverent au sidge de Neuss, oü le duc 
les regut agrdablement; et furent conjouis de leurs bien- 
veillants, prisds et honords grandement; comme vaillans et 
viclorieus champions, dignes d’aurdole triomphante et louange 
perpetuelle.“ 

Die Beränderungen, welche nadı Karls bes Kühnen Tod au 
dem burgundifchen Hofe eintraten, ſcheinen den Grafen Philipp in 
die Heimath zurüdgeführt zu haben. Er ſchloß fi) der Verbindung 
an, duch welche Grafen, Herren, Edle und Städte des Erz⸗ 
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fiftes Trier Irrung und Zwietracht bei der Wahl eines neuen 
Erzbifchofs verhindern zu können glaubten, 1500, gerieth aber mit 
bein Domcapitel zu einem Rechtöftreit, den nah Rom zu ziehen, 
feine Gegner ſich bemühten,, auch darüber den Grafen mit dem 
Bann belegten. Diefer rief den Raifer an, und Marimilian 1. 
erließ 1505 die merfwürbige Verordnung , woburd dem Doms 
eapitel, bei namhafter Pön, aufgegeben, von ſolchem Beginnen 
abzulaffen, vielmehr den Grafen vor feinem ordentlichen und ges 
feglihen Richter, an dem fatferlihen und des Reiche Kammer 
gericht zu befangen, 1505. Am Mittwoch nach Lichtmeſſen 1503 
m. T. hatte Graf Philipp feine Trierifchen Lehen, Schloß Monreal 
mit dem Thal, Begriff und was dazu gehörig, ber Thurm in der 
Burg zu Birnenburg, Bogtei und Gericht zu Nachtsheim, Haus 
zu Boos famt Zugehör, Spurzem mit dem Gericht, und dazu 
28 Morgen Aderland und eine Schäferei in dem Dorfe Kerig, 
it. zwei Häuſer, gelegen gegen einander zu Coblenz in ber Burgs 
gaffen, dann in einem befondern Lehenbrief von demfelben Datum 
das Schloß Kaltenborn mit Zubehör empfangen. Am 25. Mat | 
1509 wurde er von dem Kurfürften Ludwig zu Pfalz mit der 
großen und feinen Pellenz zu rechtem Mannlehen belehnt. Am 
29. Sept. 1516 verabredete er mit Kurfürft Richard eine Ver⸗ 
befferung der Criminalgerihtsordnung für die Pellenz. Graf 
Philipp I. farb 1517. Vermählt in erfler Ehe mit Johanna, 
einer Tochter des Grafen Jacob von Hoorn und der Gräfin 
Johanna von Mörs, in anderer Ehe Chbereits 1484) mit der 
Gräfin Walpurgis von Solms, hinterließ er vier Söhne, Phi« 
Upp III., Kuno, Wilhelm und Johann, Wilhelm wird 1513 als 
Domſcholaſter, Johann als Domherr zu Trier genannt. 

An dem geiftlihen Stande ſcheint aber Johann, der ohne 
Zweifel nur Domicellar, fein rechtes Behagen gefunden zu haben. 
Hinaus mußt er in bie Welt, dem Etſchland zu, wo eben bie 
größten Dinge fich vorbereiteten. „Georg von Freundsberg, Herr 
zu Mindelheim, oberfter Feldhauptmaun, iſt gleichwohl durch 
Prosper de Colonna zeitlich gebeten worden, daß er foll ein 
Haufen deutſcher Knechte hinein in Staliam führen, aber jegt 
ernflich bewegt, iR er auf Kaiſer Karls und feines Bruders Era 
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berzog Ferbinandi, auch der Kriegsherren in Italia Begehren 
ausgezogen, das Fürftentbum Mailand dem Kaifer zu erhalten, 
auch feinen Sohn, Kasparn von Freundsberg und andere, die zu 
Pavia umlagert waren, zu entichütten, und hat über bie 18 Fähn⸗ 
lin, die Marr Sittih von Embs ‚hineingeführt, noch 11 Fähns 
lin Knecht angenommen, Welchen Haufen er zu Meran in der 
Sraffhaft Tyrol gemuftert. Seine Hauptleut waren Jacob von 
Wernau, Locotenent, Franz von Breyfad , Urban von Tanded, 
Albreht von Freyberg, Friedrich von Embs, Beit Wehinger von 
Glurns, Georg Steale, Hand vom Stamm, Daniel von Worb, 
Kaspar von Waldſee. In Summa 25 Hauptleut, Die unter 
fein Regiment gehört. Mit demfelbigen Haufen if er zu Meran 
. ausgezogen an St. Zohannestag in Weihnacht Yeiertagen 1524, 
gen Eppan, Trient, Roveredo und dann übers rauch Gebirg im 
falten Winter, durch der Benediger Land, die ſich mit dem Fran⸗ 
zofen in Bündnuß begeben, Er kam gen Caſtion, Defeuzano, 
Monpiano und Soncino für Lodi, und hat fich daſelbſt in das 
Klofter vor Lodi gelägert. Am felbigen Ort ift Marx Sittih von 
Embs mit feinen 18 Fähnkin Knechten zu ihm fommen, und 
bat ſich unter fein. Hauptmannfchaft zu feinen 11 Fähnlin - bes 
geben, da haben ſich auch alle Haufen zu Roß und zu Fuß zu« 
fammengetban, und fih in Haufen ausgetheilt. 
„Papſt Clemens aber, der fi famt den Venedigern mit 
dem König von Frankreich wider Kaifer Karl verbunden, bat 
fein Ruh, bis er die Kaiferifchen möcht abtreiben, ſchicket feinen 
Legaten in das kaiſeriſch Heer, vermeinet, fie follten ihn für 
einen Freund halten, und fie würden gern laſſen theidigen, weil 
fie Mangel an Gelb hätten. Der Legat war ein Deutfcher, ein 
Meifiner,, mit Namen Nicolaus von Schönberg, Erzbifchof zu 
Capua. Er hatte Befelch, er follt das Fapferifch Kriegsvolk auf- 
halten fill zu haften, umd nicht anzugreifen, ſondern den Papft ein 
Unterhändfer fein zu laflen, der wollte Fried machen, den Krieg 
aufheben, um ihn wider bie Feind des chriftlichen Glaubens zu 
wenden. Der Legat hat fi auch unterflanden, mit Herren 
Georgen von Freundsberg zu handeln, er wollt ihnen rathen, 
fie follten fiy in Feine Gefahr begeben, der König von Frank⸗ 
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reich wäre ihnen gu mädtig. Aber der.von Freundsberg bat 
ihn unfreundlich, auch mit bloßem Schwert abgefertigt, und ihn 
aus dem Rager getrieben. Da unterflund fi der Papſt, ein 
Uneinigfeit und Trennung unter den KRaiferifchen zu machen, und 
lieg Carolo de Lannoy, dem Biceroi, durch Paul Veitori fagen, 
er follt mit den Hispaniern Neapel retten, und eilends vom 
Heere ziehen: wenn er das thun würbe, fo wollt er ben König 
von Franfreich vermögen, daß er das Königreich Neapel uns 
befriegt ließ, wo er aber nicht wollte von dem. Heer nach Neapel 
ziehen, fo würde ber König von Franfreih Neapel das König» 
reich einnehmen. Daneben haben die Legaten Albrecht von Carpi, 
Matthäus Giberti und Hieronymus Aleander den König ermahnet, 
er fol gemach thun und fi in Fein. Schlacht begeben, denn die 
Kaiferifchen haben weder Proviant noch Geld, werden auch nicht 
einig bleiben, und entlaufen müſſen. Auf ſolche Practica hat 
der Senat in Neapel Carolo de Lannoy in das Tatferifche Feld⸗ 
läger gefchrieben, diefes Inhalts: der Herzog von Albania wollt 
das Königreich überfallen und alle Barone, die benen von Anjou 
anhängig, wären im Harnifch, und würd ſich alles Land ergeben, 
es fei alles dem Feind offen, da fein Kriegsvolk im Land, drum 
ſoll er bald fommen, und dem Raifer das Land erhalten. Darauf 
wäre der DViceroi gern mit den Neapolitanern und Hispaniern 
von dem Heer hinter fich gezogen, aber Georg von Freundsberg, 
ber Markgraf von Pescara und der Herzog von Bourbon wolls 
ten den Biceroi nicht laſſen abziehen, fondern dem Kaifer bie 
Sach an dem Ort austragen, fprachen: es wäre auf den Noth« 
fnopf fommen, und haben ingeheim beſchloſſen, daß fie den König 
im Thiergarten überfallen, in feinem Bortheil angreifen und die 
Sad Gott befehlen wollten. 

„Dieweil aber das kaiſeriſch Volk Mangel an Proviant und 
Geld hatte, und nie keine Beloldung empfangen, haben bie 
Oberften das ganze Heer angefprodhen, ob fie wollten willig 
fein und bei einander ftehen. Darauf der Markgraf von Pes⸗ 
cara bie Hispanier angeſprochen, biefelbige mit guten Morten 
willig, die Reiter mit einem Wagen Geld, das er bei den Haupt⸗ 
leuten entlehnt, Tuftig gemacht. Auf ſolchs hat Freundsberg bie 
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29 Kähnlin Landsknecht in ein Gemein zufammen berufen, und 
ift mitten in Ring, als ihr aller Oberfler, unter fie getreten 
und, wie fein Gebrauch war, fie alle angefprochen, auf foldhe 
Meinung: „„Liebe Brüder und Söhne, dieweil alles Kriegsvolf, 
Hispanier und Staliäner, zu Roß und zu Fuß, willig find dem 
Kaifer das Fürſtenthum Mailand wider ben Sranzofen zu ers 
halten, und ich felbft deshalb an den Ort fommen, fo verfehe 
ih mich, Ihr werdet bei mir thun, wie vor allweg, und wie 
frommen Deutfchen wohl anſtehet, wir haben einen prädtigen 
Feind, aber fein Volk und Hauptleut haben wir vor allweg ges 
fhlagen, und jest auch mit der Hülf Gottes gewißen Sieg zu 
verhoffen, Ehr und Gut zu erlangen; fo wollen wir auch unfere 
Freund und Brüder in der Stadt Pavia erledigen. Welche das 
thun wollen, die follen eine Hand aufheben.” Da haben alle 
Hauptleut und Knecht fröhlich die Hände aufgehebt und gefchrien: 
er fei ihr aller Vater, fie wollen Leib und Leben zu ihm fegen. 
Das Faiferifche Heer, alfo geflärft und zufammen verpflichtet, ift 
von Lodi mit dem ganzen Lager aufgebrochen und am 24. as 
nuarii 1525 gen Marignano gezogen, als ob fie Mailand woll⸗ 
ten einnehmen ,. in der Abficht, den König im Thiergarten irr 
zu machen und zu verurfachen,, daß er fih aus dieſem Vortheil 
auf das weite Feld heraus thät, und Rubwigen von fa Tremouille, 
ber zu Mailand lag, wollt Hülf thun, oder doch feine Macht 
theile. Den andern Tag haben fie ihr Schlachtorbnung gemacht, 
ale ob fie jetzt die Feinde angreifen und treffen wollten, bamit 
fie auch wüßten, wie fie gerüftet wären. Als der König gemerfet, 
dag die KRaiferifchen fih auf Mailand gewendet, hat er auch fein 
Lager verfehret, und ift vor den Thiergarten an dag Ort gerüdt, 
ba der Site de Ia Palifie lag, da er näher zu den Kaiferifchen 
hätt, deun ex wollt Ludwigen von la Tremouille in Mailand zu 
Hülf Tommen. 

„Die Kaiferifche find von Marignano auf die Linke gezogen 
gen Billanteriv, und als fie 8 Tag da fill gelegen am Waſſer 
Lambro, da hat der Markgraf von Pescara das reiche Städtlein 
S. Angelo, das vor den Augen war, darin Pyrrhus Gonzaga 
von Mantua mit A Fähnlin Fußknecht und 200 franzöſiſchen 
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Hferden Tag, belägert, befchoffen und aud dem Stegreif geflürms, 
die Gräben mit Büfchen laſſen einwerfen, und, nit ohne Ver⸗ 
leyung und Schaden, auf die Mauer Sommen, das Stäbtlein 
geplündert, viel Franzoſen erſtochen, die andern laufen laſſen, 
doch mit dem Gelübd, daß fie dem König in diefem Krieg nit 
dienen wollten. Da folches der König von Frankreich böret, hat 
er den Drt, daran er ſich gelägert, der vom Thiergarten bis an 
den Po gebet, mit einem Graben und aufgetragenem Wall ver- 
wahret, und das Laͤger außerhalb bes Thiergartengd erweitert, 
in welchem Umfang fünf Klöſter lagen, das alles bat er zum 
Thiergarten laffen umfangen. In diefes Läger hat er den Thiers 
garten an dreien Orten laffen aufbrechen, als drei große Pforten. 
Sein Läger war auf der einen Eeiten mit dem Thiergasten, 
barin die Pferd gegen Niedergang lagen, an dem andern Ort 
mit dem Waffer Teſino zwiſchen zwei Schanzgräben alfo ver» 
wahrt, dag es mit den aufgefpannten Zelten und mit vielen 
Feuerftätten einer Stadt gleih war, -beun der König hatte bes 
fchloffen, in dem Lager zu bleiben, bis die Stadt gewonnen; 
man fonnt ihm viel Proviant zuführen, er hatte zwei Brüden 
über den Po, und meinet,-er wollt die Kaiferifchen wohl aus⸗ 
harren , bie weder Geld noch Proviant hatten, hofft auch, bie 
Benedifhe und Päpftifche Amtleut würden den Karferifchen Fein 
Speife laſſen zugeben. | 

„Alfo ift das Faiferifche Kriegsvolk in der Ordnung auf 
Pavia näher hinzu bis gen S. Colombano, am Fluß Lambro, 
ein Meil von des Königs Läger, gerüdt. Am andern Tag haben 
etliche zu Roß und Fuß von beiden Lägern einander übersennet, 
und fo durftig einander angegriffen, daß auf beider Seit etliche 
erlegt worden. Mittlerzeit haben die Kaiferifchen über den Po 
ein Brüden geſchlagen. Bon S. Colombano if am 3. Febr. 
das Heer verrüdt, neben dem Thiergarten, an ber Franzoſen 
Läger gegen Pavia, und hat neben dem Franzofen fein Läger 
geichlagen im freien Feld, und fo nahe an ber Feinde Läger, 
baß fie einander gefehen, die Trommeln gehört, und immer ein» 
ander im Feld umgefagt. Es war große Kälte, Schnee, Regen, 
ſcharfe Luft und böfe Weg, und ein großer Mangel an Proviant, 
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das die Raiferifchen alles mit Geduld litten, denn bie Franzoſen 
hatten in drei Monaten alles verberbt und nichts übriggelaffen, 
Am 5. Februar find fie weiter auf Pavia zu auf ein welfche 
Meil, das ift 1000 Schritt gerüdt, das Räger im Feld geichlagen 
und Pavia immer vor Augen gehabt. Da hat ber Franzos fein 
Heer mit famt dem Gefhüg bis an den Tefin hinab gelägert, 
auch ſich aufs flärffie und befte verfchanzt und vergraben, und 
mit dem großen Gefchäg in das kaiſeriſche Läger geichoffen und 
Schaden gethan. Die Katferiihen haben Gräben und ein Wall 
für das Gefhüs aufgeworfen,, ihr Geſchütz auch gelägert, und 
mit ihren Handfhügen bis an der Franzoſen Schanzgraben hin» 
gelaufen und ernftlid zufammengefchoflen. Daneben haben Pes⸗ 
cara und Freundeberg Tag und Nacht betrachtet wie der Feind 
zu gewinnen oder aus feinem Bortheil zu bringen, und iſt Pes⸗ 
cara felbft hin und wieber gelaufen, der Feind Läger und Baus 
werk befehen, darauf gefliegen, und eigentlich wollen wiſſen, wie 
es in ihrem Lager flünde, daß er auch oft allein gegangen, und 
fein Reben ring gewagt. Er ſah, wo die Deutfchen lagen, die 
fhwarzen Fähnlin genannt, und hat fie mit gefchwinden Hand« 
fhügen überrumpelt , viel beſchädigt und viel umgebracht, und 
aus ihrem Läger, dem König vor den Augen, getricben. 

„Ein großer biutiger Lärmen bat fich zwiſchen beiden Kriegs» 
heeren erhebt, als der Franzofen Schlachtvieh außerhalb des 
Lägers auf einem grünen Boden in die Weib gefchlagen, benn 
als die Hispanier bafjelbig wollten nehmen, und ihr Geſchütz 
auf den Feind laſſen abgeben, hat ſich das Geſchrei zu beider 
Seit erhoben, daß ber Lärm groß worden, Der Marfgraf dei 
Bafto ift erftlih den Spaniern zu Hülf fommen, darnach der 
Markgraf von Pescara, die Fußfnecht famen auch dazwiſchen, 
und hat einer Schlacht gleich gejehen, ift doch fall mit Schießen 
geſchehen. Auf der Franzoſen Seiten famen bie Staliäner, dar⸗ 
nach die Schweizer und Gascogner, die franzöfifchen Gürafftere 
und des Johann von Mebici Leichte Pferd, der König fam auch 
felo Dazu mit feinen Edlen und Hoffahnen. Auf fie fließen der 
Bireroi und Bourbon mit ganzer Ordnung, und als fie zu beider 
Seit mid und verwundet waren, find fie in ihr Läger abgezogen. 
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Dazumal iſt auf des Kaiſers Seiten umkommen Alfonſus Car⸗ 
vajal, ein edler Hispanier, und Guzman hat eine Hand verloren. 

„Als nun Freundsberg gemerkt, daß man bei Tag dem 
Franzoſen nicht viel mochte abbrechen, von wegen des großen 
Vortheils und Geſchützes, hat er am 8. Febr. zu Abend Haupt⸗ 
mann Jacoben von Wernau, ſein Locotenent, mit 7 Fähnlin 
Knecht verordnet, die alle weiße Hemder über ihre Kleider an⸗ 
gelegt, der Schweizer Läͤger bei Nacht angegriffen, und haben 
viel erfchoffen und erlegt. Mittlerweil ftund er mit allen Haufen 
in Ordnung, daneben haben vier reifige Hauptleut an vier Orten 
der franzöfifhen Wacht Lärmen gemacht, mit Geſchrei und Trom⸗ 
peten die Feind in Harnifch gebracht, daß fie nicht wußten, wos 
bin fie zur Gegenwehr ſich follten Ienfen. Alfo bat der von 
Freundsberg Luft, dem großen Feind Tag und Naht abzubrechen, 
fie verzagt und müd zu machen, wie denn bie Schweizer und 
Sranzofen Dur bie Kälte, durch Wachen und Unruhe fo ver« 
droffen worden, daß fie gern wären heimgezogen. 

„Am 19. iſt der Markgraf von Pescara zu Nacht in aller 
Still, famt dem Marfgrafen del Vaſto mit 3000 bispanifchen 
Tußfnechten in der Feinde Läger gefallen, bei St. Lazari Klofter, 
da Cuſani lag mit den Schweizern, und da bie Schanz am 
niedrigften war, und hat mit den Schügen bie Keind aus ihrem 
Lager zu ben andern Franzoſen getrieben, 500 erſchlagen, drei 
große Stück Büchſen vernagelt, und den Oberſten über das Ges 
fhüg, mit Namen Caderouſſe gefangen, das Läger der Franzoſen 
befchauet, und als die Feinde heranzogen, hat ex laſſen abblafen, 
und ift fröhlich wieder ind Läger gerüdt, Der Suggar hat der 
Franzoſen Hauptmann über die leichte Pferd, und etliche mit 
ihm gefangen, und wenn fie mit allem Bolf zu Roß und Fuß 
in diefer Nacht hätten nachgebrudt,, fo hätten fia damals ohne 
Zweifel den Sieg erlangt und bag Läger erobert, denn biefer 
Nachtkrieg hat die Franzoſen erfchredt und verzagt gemacht, Am 
17. Febr. find drei Fähnlin Landefneht aus der Stadt Pavia 
gefallen, und bei einem fchönen weigen Luſthaus auf Mailänder 
Straßen im Thiergarten,, nicht. weit vom Klofter Certoſa, fünf 
Fahnlin Johanns von Medici in ihrem Läger überfallen, erfchlagen 
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und verjagt, und als er bie drei Fähnlin mit reifigem Zeug 
abgetrieben, {fi er von einem Handrohr in ben rechten Schenfel 
ob dem Knoten gefchoffen und hart befchädigt worden, ben hat 
der König oft heimgeſucht und getröftet. Daß er aber möcht 
geheilt werden, hat er beim Markgrafen von. Pescara Geleit 
erlangt, daß er ihn über den Po gen Piacenza ließ führen. 
Darnach find die Raiferifchen oft aus der Stadt gefallen, haben 
das Klofler S. Lanfranco verbrannt und bie Franzoſen gefchlagen. 
Ueber das fam ein anderer Unfall unter des Könige Laͤger, benn 
die Graubündner find beimgeforbert worden, fie hatten daheim 
zu friegen wider Johann Jacob Medici, der den Comerfee und 
bie Stadt Ehiavenna mit Gewalt eingenommen ; die wollten 
nicht länger bleiben und find etlihe Fähnlin Schweizer mit 
bingezogen. 

„Beide Heerläger find zunächſt an einander gelegen, Tag und 
Naht für und für in emfiger Uebung geflanden mit Bauen und 
Schanzen. Die Kaiferifhen haben vor ihrem Gefhüs hinaus 
auf einen Büchfenfchuß gegen des Franzoſen Schanz einen neuen 
Scanzgraben aufgeworfen, dahinter die Schügen wit ihrem 
Handgeihüs in die Feind gefchoffen, und find oft in ihr wohls 
bewahrtes Läger gefallen, und ihnen Lärmen gemacht. Der 
König wollt fih in fein Schlacht begeben, meinet immer, die 
Kaiferifchen mit dem Verzug auszuharren, er mußt, daß fie in 
der Stadt großen Mangel und fein Wein hätten, fo bofft er, 
bie Hispanier, Deutiche und Staliäner würden ohne Geld nims 
mer dienen, weil ein Monat vergangen, ben fie zu bleiben zus 
gefagt hatten, und weil ex Volk verloren, hat er durch den von 
Saluzzo 4000 Italiäner von Genua und Savona erfordert; aber 
Kaspar Maino mit des Herzogs Sforza Kriegsleuten hat fie 
verjagt, bie. Hauptleut gefangen, und bie Fähnlin gen Aleffan- 
dria hinein gebracht. Darnach hat der König feinen Oberften 
zu Mailand, Ludwig von la Tremouille berufen mit ben Pferden. 
Er hat den von Montmorency aus ber Inſel näher zu ihm ge⸗ 
zogen, und er wollt in feinem fichern wohlerbauten Läger vers 
ziehen, bis Botſchaft Fame, was der Herzog von Albanien in 
Neapel ausgerichtet, und was der Papft und die Venediger ihm 
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zu gut wollten handeln. Dieſen Verzug haben viel alte Kriegs⸗ 
leute ihnen nicht gefallen laſſen, namentlich Ludwig von la Tre⸗ 
mouille, Galeazzo San Severino und Theodor Trivulzo. Der 
von la Paliſſe hat gerathen, der König ſoll ganz Frankreich nicht 
in die Gefahr geben mit einer Schlacht, und foll fih an dem 
Ort nicht Taffen angreifen, fondern aus diefem Läger gen Bi⸗ 
nasco ziehen, und wenn bie zu Pavia, die halb Hungers ges 
ftorben, herausfommen , fo werd ein Geſchrei nach Geld ſich 
erheben, und die kaiſeriſche Scharen vor Mangel ſich zerſtreuen, 
Aufruhr machen oder heimeilen. Dergleichen hat Papſt Clemens 
Alberto von Carpi geſchrieben, und das gefiel auch Renato von 
Savoyen, des Königs Vettern, der wollt gar zu feiner Schlacht 
rathen. Allein Wilhelm Bonnivet, der Admiral, der beim König 
viel vermocht, ber wollt nicht‘, daß man von ber Belägerung 
follt abweichen, e8 wäre eine große Schand, man bürft ſich in 
biefem Läger nicht fürchten, fo hätten fie einen Kern von Krieges 
leuten, Schweizer und Deutfche: dem folget der König, und 
meint es wäre ehrlicher befieben denn abziehen. 

„Dagegen waren bie RKaiferifhen der Meinung und bed 
Fürnehmeng , fie wollten gewißen Sieg erlangen, wenn fie ben 
König in diefem Neft überfielen, dazu fuchten der Markgraf und 
der von Freundsberg Gelegenheit, und trachteten darauf Tag 
und Nacht, daß fie bavor weder effen, trinfen, nod fchlafen 
mochten. Dieweilen aber die Oberſten fahen, dag nicht länger 
zu feiern war, haben fie befchloffen, fie wollten den Thiergarten 
aufbrechen, demnähft beim Haus Mirabell zufammen kommen, 
und den Feinden unter Augen rüden. Darauf hat Georg von 
Sreundsberg feine Kundfehaft in die Stadt gemacht, und ihnen 
zum andernmal 90 Centner Pulver bineingebradht. Auch hat 
Kaspar von Freundsberg einen Edelmann von Walderftein hin« 
ausgeſchickt, welcher Rundfchaft hineingebracht, auf welchen Tag 
und welcergeftalt fie den Franzoſen im Thiergarten wollten an« 
greifen. Als nun Pescara und der von Freundsberg foldhe ihre 
Meinmg vorgetragen, habens ihnen die Oberften gefallen Iaffen, 
find froh gewefen, haben fich eines gewißen Siegs vertröft, und 
einbellig heichloffen, daß ſie auf den 24. Febr. war St. Matthias 
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Tag, mit famt dem Tag im Haus Mirabell wollten zuſammen⸗ 
fommen, ſich auf demfelbigen Plag in der Stille, ohne alles 
Spiel und Trommelfchlagen verfammeln, und drauffen die ganze 
Naht an drei Orten Lärmen ſchlagen, daß bie Feinde nicht 
merfen follten, wo der Einbruch würd gefchehen. Mirabell war 
ein fhön Jagdhaus mitten im Thiergarten, darin vor ber König 
gelegen, aber als er hinaus in. das verbollwerfte Läger gerudt, 
tagen fett die Legaten und Marcodanten darin. Hierauf ſen⸗ 
beten die Oberſten über das Faiferifche Kriegsvolk den Haupt⸗ 
mann Arias zu Anton de Leyva in die Stadt, ihm anzuzeigen, 
bag fie den 24. wollten angreifen, und wenn fie drei Schüß aus 
großen Stüden thäten, follten fie aus der Stadt hinten in bie 
Sranzofen fallen, und auf Mirabell ihnen zu Hülf fommen. 
Arias hats gewagt, und ift mit etlichen NReitern , die weiße 
Kreuz angebeftet, burch der Franzoſen Läger fiber fommen, und 
hat die Wacht betrogen, Denn als fie das Feldgefchrei erfragten, 
fprach er: „„Ich gehöre dem Johann Medici zu, bin zween 
Tage lang nit ins Läger fommen, daß ich nach der Lofung nicht 
gefragt hab.““ Da er hinein in die Stadt fommen, bat er ein 
Teuer auf dem Thurm gemacht, dadurch der Markgraf erkennt, 
dag er hinein kommen. Weiter haben fie dem Hauptmann Sal- 
eedo befohlen, er follte mit feinem Fähnlin, den Quaftadoren, 
d. i. mit den Schanzfnehten, Mäurern und Steinmegen mit 
ihren Infirumenten, und fonderlih mit großen Hölzern und 
Kriegswiddern, die Mauer am Thiergarten brechen. Der hat 
am beflimmten Drt die ganze Nacht gebrochen, ift aber viel 
fpäter fertig geworben denn man gemeint, denn die Mauer war 
fe, von gebrannten Ziegelfteinen. Und obwohl die Knecht 
große Arbeit hatten, auch mit Kriegswiddern fireng anfiefen und 
große Stöß thäten, wollts doch nicht gern fallen, und find fo ſtill 
mit umgangen, daß es bie darin lagen nicht gemerft haben. 
Wie nun der Tag anbrach, war die Mauer gefallen und fund 
offen 60 Schritt weit; drei Hauptleut hatten Befelch, fie follten 
mit ihren Fähnlin Knechten, jeder an einem befondern Drt, vor 
dem Thiergarten halten, und die ganze Nacht Lärm und Heer- 
- Wommeln fohlagen, die Zeind irr machen, fehreden und reisen, 
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Aber zu Morgens , fobald fie würden fehen, daß ber Haufen 
hinein gezogen, follten fie mit aufgerichteten Kähnlin, doch ohne 
alles Spiel, und ſtill nachfolgen. Demnad if das kaiſeriſche 
Kriegsheer in der Nacht im Läger aufgebrochen, in einer Stund 
an den Thiergarten fommen, in aller Stil, und den Troß anf 
die rechte Seiten vor dem Thiergarten verorbnet, haben denen 
in der Stadt mit drei Schüffen aus großen Stüden das Feld⸗ 
gefchrei und dag Wortzeihen geben, daß fie jet wöllen an« 
greifen. Und wiewohl alles Faiferifch Kriegevolf vor dem Thier« 
garten nit über 16,000 ftarf, dagegen ber König mit 60,000 
Mann, mit viel großem Geſchütz, fiher war, fo bat doch ber 
Feine Haufen den großen müffen angreifen. 

„Der Marfgraf dei Bafto war zum erften in Thiergarten 
verordnet mit brei Rennfahnen und mit den geſchickteſten His⸗ 
paniern, 5000 Dann. Der Markgraf von Pescara fprach zu 
ihm: „„Rieber Bruder, jebt fol du dich befleißen, dag du zum 
Haus Mirabell der nächfte mögeft Fommen nnd dich nicht laſſeſt 
abwenden, fürdt die Feinde nicht, die wir vorher allezeit über« 
wunden haben. Bift du aber zu ſchwach, da Gott vor fei, fo 
ſollſt du ehrlich flerben,, daß wir den Sieg erbalten.”” Baflo 
antwortet mit fröhlihem Mund: „Bruder, ih will mich nicht 
fparen, und mit Gottes Hülf heut Chr einlegen, ich bfeib leben⸗ 
Dig oder todt.““ Alſo ift dei Bafto mit vieredtem Kriegshaufen 
über das Waffer Bernacula mitten durch den Thiergarten, einer 
Schlangen Schuß weit, bis zum Haus Mirabell fommen, und 
im erſten Einfall die erſte Wacht im Thiergarten, die hielt Giu⸗ 
ftiniani von Genua abgetrieben, der flohe alsbald und zeigt dem 
König an, daß die Feind die Mauern gebrochen hätten. Darauf 
der König eilends das groß Gefhüg ließ anſpannen, und auf 
die Kaiſeriſchen führen und abgehen. 

„Georg von Freundsberg ordnet im Vorzug aus ſeinen 
Hauptleuten Ulrichen von Horckheim, und aus Marx Sittichen 
Regiment Egloffen Scheller mit 2000 Landsknechten. Zu denen 
gab der Markgraf 1000 Hispanier; alle die nicht Harniſch hatten, 
haben ihre Hemder über die Kleider angelegt, die nicht Hemder 
hatten, haben Papier auf die Bruſt gebunden, auf daß fie ein⸗ 
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ander möchten kennen, denn fie wollten in ber Nacht den reiſigen 
Zeug überfallen, damit der Haufen, daraus der Harniſch feheinet, 
bei Nacht deſto größer und ſchrecklicher wäre anzufehen, aber der 
Zag war da, und ſchwang fih der Nebel auf. Diefen Borzug 
bat Pescara felbft geführt, und dem Baflo nachgefolgt. Der 
Biceroi Yannoy und Herzog Karl von Bourbon haben den reifigen 
Zeug bineingeführt, firade auf Mirabell, darauf folgt das Feld⸗ 
geihüs, das man mit Ochfen und Roffen ınit Mühe hinein 
bracht, und vergeblich, denn die franzöftichen Reiter habens ab⸗ 
gedrungen, daß es die Kaiſeriſchen nicht gebraudt, und find die. 
Reifigen jenfeitdE des Grabens bei Mirabell zufammenfommen, 
Der von Freundsberg hatt den Nachzug, ließ Marx Sittichen 
yon Embs mit feinem Haufen voranzieben,, und ift er mit dem 
übrigen Haufen hernach fommen. Er bat viel vom beutfchen 
‚ Adel unter feinem Haufen gehabt, mit Namen Alerander Graf 
zu Ortenburg, Lasla Graf zum Haag, Johann Graf zu Virnen⸗ 
burg, Sebaftian Herr zu Lofenflein, Niclas Herr von Fledenftein 
und viel andere. Als aber das Geſchütz durch der Feinde Leber 
fall ausgefpannt und verhindert, bat der von Freundsberg das 
Geſchütz wieder laffen anfpannen, ſich etwas gehindert und ben 
gefährlichen Einzug gethan, denn der Franzos rückt mit allen 
Haufen auf ihn, ließ das große Geſchütz vor ihm für und für 
abgeben, wiewohl bafjelb nicht viel Schaden gethan, denn Freundes 
berg hat fid mit feinem Fußvolk in ein Hein Thal, eines Eins 
bogens hoch, dieffeits des Grabens her, vor dem Geſchütz nieder⸗ 
geihan. - 

„König Franziscus, der feine gute Wacht und Ordnung hat, 
war unerfchroden, ließ zum Krieg aufblafen. Da er nun fah 
daß bie Raiferifchen nicht angriffen, fonbern auf Mirabell eilten, 
hat er bald die Schweizer und bie deutſchen Knechte hervor ge⸗ 
ſtellt, die frangöfifchen Fußknechte, darüber Karl von Amboife 
Hauptmann war, hieß er im Läger ſtill fiehen, und ließ die 
staliänifchen Fußknechte an ihrem Ort, Antonio de Leyva, wenn 
er aus dem Schloß wollt fallen, zum Widerſtand bleiben. Der 
König aber rüdte ſelbſt in voller Schlachtorbnung auf den von 
Freundsberg und feinen Haufen. Die Schweizer famen bald 
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berzu in ihrer Ordunng, hatten auf ber einen Seiten das Ger 
ſchütz, auf der andern ein reifigen Zeug, neben ihnen war ein 
Haufen deutfcher Landsknecht, die dem Franzoſen dienten, fo man 
die ſchwarzen Deutfchen nennet, die waren auch auf beiden Seiten 
mit Gefhüg und Neitern bewahrt. Der König war fröhlich und 
verhoffet gewißen Sieg. Da haben Reifige und Fußvolk an 
manchem Drt auf einander gedrungen, dergleichen in feinem Krieg 
nie geſchehen. Im Faiferifhen Nachzug waren 7 welſche Zähne 
lin, die haben die fünf Mauerbrecher verwahrt, Ale fie kaum 
in Thiergarten kommen und den Vorgehenden ſchwerlich mögen 
folgen, darum daß es ein wäfferiger Boden und die Räder an 
den Wägen eingefunfen, da gefchah es, daß die leuten die erſten 
waren, die von ben Franzoſen angegriffen find worden. Als 
der König den legten Haufen fah weit von ben andern, hat ex 
Philippum Chabot yon Brion und Fridericum von Bozzolo mit 
den Güraffieren, mit Schügen und Fußvolk auf fie geſandt, die 
haben diefen Haufen, als fie mit dem Geſchütz umgingen, ans 
gegriffen. Die Kaiferifchen, die mit Gefhüg.und Pferden über- 
wältigt waren, find in das nächſte Wälblein geflohen, deren find 
viel erfchlagen, und den Roffen und Ochfen die Spannadern 
abgehauen worden. Diefer erfie Sieg bat die Franzoſen ſtolz 
gemacht, daß fie die andern Feinde verachtet, und vermeint, fie 
habens ſchon im Sad, Da nun Pescara fah, dag das Fußvolk 
bei dem Gefchüg nieberlag, hat er zum Biceroi, zum Herzog von 
Bourbon und Niclas Graf von Salm gefandt, fie follen die 
Feind angreifen, Da bat bei Baflo das Ort Mirabella vers 
Jaffen und iſt wieder zum Fluß Vernaeula fommen, Zu dem 
ſprach Pescara: „„Du haft Recht gethan, Bruder, greif die 
Feind bapfer an zur linken Hand, und hab Fleiß, daß der Sieg 
auf deinem Ort glüdlich anfange.”” Hierauf find die Faiferifchen 
leichte Pferde erfllih unter dem Waſſer Vernacula abgetrieben 
worden, das franzöfifche Geſchütz ift gewaltig auf fie abgangen, 
daß die Hispanier fih mußten’auf die Erden legen, und das 
Geſchütz über fie ausgehen laſſen. Der Biceroi und Alarcon 
mit den Reifigen haben ſich hinter Bauernhäufer gehalten , da⸗ 
durch die Kugeln aufgehalten worden, Der König -bufft, der 














Pie Scqhlacht bei Yarin, ru 


Anfang wär ein gut Zeichen des Siege, und hat zur Schlacht 
aufblafen Taffen, und mit den Hauptleuten angegriffen. La 
Paliffe, Dberfi über den erften Haufen der Cüraſſiere, ift fchnell 
über die Ffaiferifchen Reiter gerennet und fie zur rechten Seiten 
mit großer Ungeflümme angegriffen, und mit ihrem Eilen haben 
fie die Schweizer und ben fhwarzen Haufen ber Deutfchen da⸗ 
hinten gelaffen, und das Geſchütz aufgehalten, denn die Büchfen- 
meifter mußten fill halten, dag fie nicht ihre eigenen Leute 
befchädigten. 

„Es war ein fehwerer Angriff, zu beider Seit ftritten alte 
Kriegsleut nicht allein um Ehr, fondern um das italiänifche 
Imperium. Die Franzoſen waren begierig, fie fuchten überall 
den Herzog von Bourbon, an dem hätten fie fich gern gerochen, 
er bat fich aber angethban wie ein gemeiner Reiter, und Tieß 
Pomperant an feiner Statt ben Haufen anführen. Pescara, ber 
- allem auffihtig, hat dem Biceroi, ber in Arbeit und Nöthen 
war, 800 hispanifche Schügen zu Hülf geſchickt, die mit Kugeln, 
als mit einem Hagel, drei franzöfifhe Haufen zerftreuet und 
zertrennt haben. Aber fie haben fi bald wieder erholt, zu» 
fammengethan und auf die Schügen gerennt. Die Hispanier, 
yon Natur geſchwind und ringfertig, haben fich getheilt, find den 
Reifigen auf die Seiten gewichen, und ohne ein Ordnung viel 
Haufen gemadt , wie fie von Pescara waren unterrichtet, dag 
war ein neue Kriegsfunft, aber fehrediich zu hören, daß fo mann⸗ 
liche Cüraffiere und dapfere Hauptleut durch wenig und zerfireute 
Fußknecht von -den Handrohren zu Grund gingen. Daneben hat 
del Vaſto mit feinem Haufen an einem andern Drt gegen Anna 
von Montmorency glüdlich getroffen, und mit Hülf der Schügen 
die reifigen Franzoſen verjagt, bie Büchfenmeifter erfchlagen, und 
das franzöfifch Gefchüß erobert. Es haben aud dei Vaſto und 
Montmorency lang mit einander gefämpft, bis des Montmorency 
Roß verwundet und gefallen, er gefangen worden. Darnach hat 
del Vaſto den Heinern Haufen der Schweiger angeplagt, bie 
waren erſchrocken, als fie das Geſchuͤtz und bie reifigen Pferde 
verloren, haben nicht gern zur Wehr gegriffen, das Herz war- 
ihnen genommen, fie hatten den Hafen im Buſen unb gaben bald 
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die Flucht. Dean fagt, Johann Diesbach, der bei den Schweiz 
gern in großem Anfehen und ihr Hauptmann war, als er ſah, 
daß der Haufen der Schweizer nicht wollte angreifen und ges 
flohen, fie gefcholten hat, und als er fie auch mit Streichen nicht 
fönnen aufhalten, da hab er folde Schand nicht wöllen erleben, 
fei unter die Feind gelaufen und gern umkommen. Der andere 
Hauf der Schweizer, ber größer war, bat ein kleine Weit fich 
gewehrt, als fie aber von Handrohren umgeben, und bie Kugeln 
wie Plasregen in fie gingen, aud die Hauptleut in den erſten 
Gliedern miederlagen, haben fie die Wehr von fi geworfen und 
find fchändlich geflohen. Welche aus den Schweizern in biefer 
Schlacht überblieben, geben dem Herzog von Alencon, des Königs 
Schiweftermann, die Schuld , der hätt dem Krieg ein Weil zus 
gefehen, darauf mit den Reiſigen fih in die Flucht begeben und 
der Schweizer , die im Angriff waren, Ordnung zertrennt. Es 
haben aber die hispanifhe Schügen fo heftig auf ihn geſchoſſen, 
bag er nicht beſtehen konnte. Die deutfchen Landefnecht auf bed 
Franzoſen Seiten, der fchwarze Haufen, haben fi herzugethan 
und mit großem Neid den Faiferifchen Fußknechten zugefeut. Sie 
wollten Ehr einlegen und ihrem König, der ihnen viel Jahr viel 
Kronen zur Befoldung gegeben, veblich beifieben. Dagegen waren 
die kaiſeriſchen Landsfnecht unter dem, von Freundsberg auch 
begierig wider fie, darum, daß fie dem Kaifer und dem beutfchen 
Namen zuwider dem Sranzofen, ber ein fleter Feind bes Kaiſers, 
wider die Deutfchen, ihre Brüder und Blutsfreund kriegten. 
„Georg von Freundsberg ift nach feinem Brauch mit dem _ 
ganzen Haufen Landsfnecht auf die Knie gefallen, Gott um Hülf 
und Beiſtand angerufen und gebeten, besgleichen im andern 
Haufen Marx Sittih von Embs auch gethan, und als fie aufe 
geſtanden, find fie fill und gemac auf bie Ordnung bes fran« 
söftfchen Fußvolls gerädt. Da nun beide Haufen aneinander 
famen, trat aus dem ſchwarzen Haufen hervor ihr Hauptmann, 
Hans Langenmantel von Augsburg, und mit aufgeworfenem Arm 
und lauter Stimm forbert in ein Kampf den von Freundeberg 
und den von Embs, aber mit mauder Stimm ifl er verworfen, 
geiholten und mit viel Waffen niedergefchlagen worden, und ein 
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Knecht hat fein abgehauene Hand mit ber Armſchienen, und bie 
Singer mit ben güldenen Ringen als ein Siegeszeihen aufe 
geworfen. Da haben die Kaiferifchen angefangene zu fchreien, 
und in bie ſchwarzen Knechte und Schweizer geftochen und ges 
fhlagen. Pescara, weicher mitten im Feld auf einem hohen 
Pferd in eines Fußknechtes Harnifh war, als beide Haufen ein« 
ander angriffen, rennt bald hinzu, ſchreiet und fprach tröftlich dem 
von Sreundsberg zu, in welden er alle Hoffnung und Sieg 
ſtellet, und ermahnt ihn, daß er nit wollt nachlaffen und immer 
nachdrüden, und wie er in allen Kriegen große Ehr eingelegt, 
daß er jegt die allergrößte Bictoria wol erlangen, und ein 
glüdtich End machen. Als nun beide Heer gegen einander trafen, 
und Pescara mit feinem Pferd auf die Schweizer fprengt, iſt er 
mit einem langen Spieß durch das offene Helmlin in den Hals 
verwundet, fein Roß erftohen, und fein Tinfer Fuß mit einer 
Hellebarden durchſtochen worden, und wäre er unter foldhem zus 
fammenftechen untergangen, wenn nicht feiner Reiter einer, und 
dann bie nächſten Hauptleut und Fähndrich mit großer Kühnheit 
ibn beraudgerifien, und beim Leben erhalten hätten. 

„In diefem Angriff haben Georg von Freundsberg und Marr 
Sittich von Embs mit wunderbarer Gefchidlichfeit die Feind bes 
ſchloſſen, denn der von Freundsberg feßt unter Augen in bie 
Keind , der von Embs aber hat fi mit feinem Haufen auf bie 
eine Seiten, und ein Heerflägel bat fih auf die andere Seiten 
geſchwungen, haben alfo an drei Orten ber Feind Haufen his 
in die Mitte angegriffen, und fie alle erjchlagen, daß ſchier feiner 
aus den ſchwarzen Bußfnechten davon kommen. Richard, ein 
geborner Fürft zu Suffolf, des königlichen Geſchlechts aus Enge 
fand , von der weißen Rofen genannt, der in Britannia Land 
und Leut hatt, und von feiner Kriegsgefchidlichkeit wegen Oberfter 
über den fchwarzen Haufen war, ber ift da umfommen. Stem 
Franzisc, Herzogs Antont zu Lothringen Bruder, ein junger 
Fürft, der in ber erfien Ordnung fein Föfllichen Harniſch und 
Federbufch hatte, Dietrih von Schönberg, Nicolai Erzbiſchofs au 
Capua Bruder, eines beutfchen Fürſten Borfchafter, weiter Graf 
Wolf von Lupfen, Here Hans von Branded und viel andere vom 
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Adel, die auf des Franzoſen Seiten waren, auch Graf Karl zu 
Ortenburg, des vorgemeldten Alexander Bruder, die ſind erlegt, 
verwundet oder gefangen worden. Wie nun der von Freundes 
berg und der von Embs die franzöfifhe Landsknecht geichlagen, 
{ft alles gethan, und das Feld behalten worden, bas übrig frans 
zöſiſch Volk, Landsfneht, Schweizer und Gascogner haben ſich 
in ein gewaltige Flucht begeben. Mittlerweil ale der von Freunds⸗ 
berg und der von Embs die franzöfifhe Fußknecht gefchlagen und 
vernichtet, ift bes Königs reifiger Zeug durch die Schügen und 
durch die faiferlichen Reiter , die immer abwechjelten , zertrennt 
und erlegt worden, ba wollt jeder Hauptmann den König helfen 
retten, und wich von feinem Drt. Der Herr von la Paliffe, als 
ihm fein Roß erſtochen, der ein ſchwer After und Harnifch auf 
ihm hatt, ift faum zu den Schweizern gefommen, und von bem 
Suggar gefangen worden, und als er fich ergeben hatte, kam 
ein Hispanier, hat ihm die Büchfen an das Herz gefegt, und, 
ihn erſchoſſen. Es iſt auch Ludwig von la Tremouille, ein alter 
Kriegsmann, mit zwei Kugeln erfchoflen worden. Die Sranzofen 
mußten fallen, denn die gefchwinden Hispanier umgaben fie, und 
haben allenthalben Fleinere Kugeln unter fie geworfen und töbt« 
liche Wunden gefchlagen. Sie hatten nicht gemeine Handrohr, 
wie vor der Brauch, jondern lange Rohr, die man Baden, und 
ſolche Schügen’Arcabufier nennet, haben in einem Schuß etliche 
Mann und Roß erfchofien, daß alles Feld vol todter Pferd Tag, 
daß die andern Davor nicht von bannen fonnten, und nicht fliehen 
mochten. 

„Der König, fo Föniglihe Triumphkleider von Silber und 
Gold, mit Federbüfchen auf dem Helm hatte, der hat als ein 
firenger Kriegsmann feinen Hanptleuten zugefprocdhen, und bie 
Feinde angefprengt, fonderlid wo er einen Hohen in Same 
met und Gold erſah, und einen edeln Hauptmann, Ferdinand 
Caſtriot, von Föniglihem Stammen aus Dlacebonia, mit feiner 
eigenen Hand erfiohen. Da if auch Hugo von Cardona, des 
Markgrafen Rocotenent, umfommen, und feine zwei Fähnlin zer⸗ 
trennt worden. Graf Niclas von Salm bat mit feinem veifigen 
Zeug fapfer nachgedruckt, aber erftlich großen Schaden empfangen, 
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und hinter fich getrieben worden, daß bes Biceroi und Bourbons 
reifiger Zeug auch fchwanften, denn ber Sranzofen waren zu viel 
und zu flarf, und hatten die Faiferifchen Cüraſſiere Feine leichten 
Reiter zur Hand, denn von brei Haufen leichter Pferde hatte 
bei Vaſto den erſten auf Mirabell geführt, und damit den Ans 
griff gethan. Der ander Haufen war von den ſchwarzen Deutichen 
mit dem Gefchüg in die Flucht getrieben. Der dritt Haufen war 
außerhalb des Thiergartend, unter den Hauptleuten Guido und 
Berero, bie den Troß und das Läger bewahrten, und hatt ihnen 
der Biceroi befohlen, fie follten nicht verrüden, bis ers fie heiße, 
aber er war übereilet, Tonnte niemand zu ihnen fohiden, fie 
wären fonft gern zu Hülf fommen. Galeazzo San Severino, 
bes Könige Marſchalk, der dem König das Schwert vorgeführt, 
als er das Pferd auf alle Seiten wendet, die Feind vom König 
abzutreiben und ſich ritterlich hielt, ift ihm das Pferd gefallen, 
und vor des Königs Augen zu Grund gangen, und als ihm 
Wilhelm von Langey wollt zu Hülf kommen, fpra er: „„Mein 
Sohn, laß mid.fterben, und eile, den König zu erretten.““ 
Wilhelm Bonnivet, der Admiral, als er hin und wieder ritt, und 
ben Schweizern zufprach, auch die fliebenden Reiter wollt flärlen, 
als derjenige, der dem König zu diefer Schlacht gerathen, und 
ihn überredet hatte, daß er in diefem Lager follt verharren, ber 
wollt nicht die Schand fehen noch überbleiben, ift mitten unter bie 
Feind gefprengt, bat fi mit offenem Helmlin Taffen erſtechen. 
„König Franziscus, ald er feines Volks und aller Hülf 
entblößt, und fo viel neben ihm erfchlagen, und viel kaiſeriſche 
Reiter, weil er Föniglich bekleidet war, ihm nachhenken, hat er 
immer mit feinem Schwert fi gewehrt, und ob er wohl Wun⸗ 
ben empfangen, doch Widerfiand gethan, und bat wollen bei 
feinem Volk tobt bleiben. Als er über ein Brüdlein wollt, ift 
ihm fein Pferd gefehoffen worden und gefallen. Graf Niclas zu 
Salm bat fi) mit feinen Reitern hart um den König angenom⸗ 
men, dem König feinen Hengft erfiochen, ihn felbft in die vechte 
Hand verwundet, dagegen hat der König Graf Niclafen dur 
den Schenfel geftochen. und fich faſt gewehrt. Als aber der Hengft 
unter dem König gefallen, Fam der von la Motte, bes. Herzogs 
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von Bourbon Hofmeiſter, der kennet ihn von Angeficht, wiewohl 
er ganz blutig war, und ermahnet ihn, er ſollt ſich dem Herzog 
von Bourbon, der nit weit waͤre, gefangen geben. Der Koͤnig 
war ob dieſem Namen unwirſch, und ſprach: „„Ich kenne keinen 
Herzog von Bourbon, denn mich ſelbs, und will mich niemand 
gefangen. geben, denn dem roͤmiſchen Kaiſer, eher will ich ſter⸗ 
ben.“ Da if ein Hispanier hinzugerückt, hat ihn beim Helm⸗ 
fin erwiſcht, und vom Pferb wollen reißen, den hat der König 
von ihm gefloßen, daß dem Hispanier ein Stüd von bes Könige 
Aermel und die Feder vom Hauptbelm in ber Hand blieben. 
Der König befahl, man follte den Biceroi heißen fommen, ber 
fam bald, hat die Reiſigen, die um den König fanden, abweichen 
beißen, und den König mit der rechten Hand vom Pferd gezogen 
und aufgerichtet, fo hat ihm, anfatt des römifchen Kaifers, bez 
König Gefängnuß gelobt, und den rechten Harniſch⸗Handſchuh 
zum Zeichen der Gefängnuß geben. Die andern Hispanier und 
Deutfhen haben fi um des Könige Kfeider und Kriegsrock 
geriſſen, etliche die Gürtel, bie andern Sposen davongebracht, 
ein jeder bat etwas vom König wöllen haben. Darauf das 
faiferifch Kriegsheer nad) des Könige Gefängnuß in alleın Täger 
geſchrien: „Victoria, der Sieg ift erlangt !”“ Da ift den 
übrigen Sranzofen die Kraft entgangen, floben auf allen Seiten, 
Die Schweizer, als fie wie das Vieh niedergefchlagen worden, 
find fie mit großem Spott geflohen, und als ber Herzog von 
Alençon die Brüd über den Tefin hinter ihm abgeiworfen, - find 
fie in das Waffer gefprungen und gelaufen, haben fih an eins 
ander gehenkt, und find erbärmlich ertrunfen, etliche auf bie 
Knie gefallen, die Wehren von ihnen geworfen, und Gnad bes 
gehrt, aber auf diefen Tag fonnt wenig Gnad flatt haben. 
„Antonius de Leyva und Johann Baptifta Graf von Lo⸗ 
dron, unter denen auch Kaspar von Freundeberg, mit ihrem 
Kriegsvolk, find aus dem Schloß und zur neuen Pforten her⸗ 
ausgefallen über der Feind Schanzgräben und Bollwerk in ber 
Geinde Heer, bie zum Widerftand da lagen. Da hat Kaspar 
von Freundsberg zu Fuß im erften Glied mit feinem Fußvolk fo 
tapfer angegriffen, bie Feind gejagt, verwundet, gefchlagen und 








Pie Schlacht bei Paria. 79 


ben Sieg helfen vollfireden jo Fühnmäthig, daß er halb hernach 
zu einem oberfien Hauptmann über das deutfche Fußvolk gefegt 
worden. Indem hat Georg von Freundeberg die deutfchen Fuße 
knecht allweg bei einander behalten und feinen von dem andern 
laffen abtreten ober plündern , fondern in ihrer Ordnung aufs 
recht und unbewegt erhalten, bis alles vollbradht, wie fie zu» 
fammen gefchworen hatten, beshalben die Deutfchen wenig ge» 
fangen, und feinen Raub mögen befommen , fondern baten die 
Hispanier faſt allen Kriegsraub erobert. Das italiänifch und 
franzöfifch Fußvolk, welches erftlich ber König vor dem Schloß 
und im Läger gelaflen, und auf bie Tegt zur Hülf berufen, hat 
Karl von Amboife geführt, und ift an die Deutichen fommen, 
die den Schwarzen Haufen ausgetilgt, nämlich auf den Haufen, 
ben Georg von Freundsberg geführt; da hat der von Freundes 
berg denfelbigen Haufen audy in die Flucht gefchlagen, und if 
ber Oberſt Amboife umfommen. 

„In diefer großen Feldſchlacht if der große Adel aus Franfe 
seich zu Grund gangen, und find auf der Wahlftatt todt blieben 
Beroald Stuart, des föniglihen Gefchlechtes aus Schotland, 
der auch Aubigny genannt wird , ein alter Kriegsmann, der ob 
zwölf Schlachten gewonnen, Richard, des Föniglihen Stammes 
von der weißen Rofen aus England, Franz von Rothringen Graf 
son Lambesc, der Herzog von Longuenille, der alte Sire von la 
Paliſſe, Ludwig von la Tremouille, Statthalter in Burgund, 
Wilhelm Bonnivet, der Admiral, Karl von Amboiſe; der Graf 
von Tonnerre iſt unter den Todten gefucht, und nit gefunden 
worden. Es ift auch umfommen Galeazzo von San Severin, 
Marfchalf, der dem König das Schwert vorgeführt, und ift ſolch 
Schwert Herren Georgen von Freundsberg, als einem vornehmen 

Sieger und Ueberwinder zu fonderer Ehr zugeſtellt worden, das 
hat er mit ihm heimgebracht und behalten. Bon den Deutfchen 
auf des Sranzofen Seiten find umfommen und erfchlagen worben, 
Hans Langenmantel von Augsburg, Rudolf von Bünau, Floren⸗ 
tius der Schweizer Oberſter und viel namhafter Männer. Renat 
Baſtard von Savoye, des Königs Better und Hofmeifler, warb 

x „gefangen, und als er fich mit viel Geld hat wollen Tedig machen, 
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it er von ben Wunden, bie er empfangen, in ein Sieber gefallen 
“und geftorben ; Thomas von Foir Herr von Lescun, mit einer 
großen Kugel oben in Schenkel getroffen, ift am neunten Tag 
zu Pavia geftorben, Als die Faiferifchen Hauptleut ihn in feiner 
Krankheit heimgefucht, hat er über den Admiral geflagt und 
gefchrien., der an diefer Nieberlag fhuldig fei, und dem König 
dazu gerathen hätte, 

„Sefangen find worben Franziscus, der König von Franfs 
reich, Heinrich König zu Navarra; den hat der Markgraf von 
Hescara gefangen, hat fi mit 80,000 Gälden löſen follen, aber 
ber Raifer hat ihn nicht laſſen ledig geben — und fenft fechzehn 
Fürften und viel Grafen und Herren. Franz Graf von Saints 
Pol, als er fehwerlich verwundet unter den Todten lag, und ein 
Hispanier den Finger, des güldenen Fingerrings halben, wollt 
abfchneiden , ift er beim Leben erhalten worden, der Marfgraf 
von Saluzzo , der Herzog von Nevers, der Fürft von Talment, 
der Graf von Foir, die Herren von Rieur und von Brion, 
Galeazzo Bisconti Herr von Chiaramonte, Friedrich von Bozzolo, 
der Sohn Renats von Savoyen, bed Grand-maitre, und bei fünf« 
sig große namhafte Herren. Hieronymus Aleander, Bifchof zu 
Brindiſi, des Papſtes Botfchafter, warb gefangen, aber durch 
ben Viceroi entledigt. Der Herr von Montmoreney ift von dem 
Comthur Herera gefangen worden. Karl Herzog von Alencon, 
des Könige Schweftermann, dem ber Tefin zu bewahren befohlen _ 
war, z0g ab mit feinem Haufen ECüraffier, als er fah, daß Fein 
Sieg zu verhoffen, ift über die DBrüde des Tefin davon kommen, 
und hat die Brüd hinter ihm abgeworfen, farb aber bald dars 
nah vor Leid, Es iſt auch der von Clermont, der in der Inſel 
lag, als er höret, daß alles verloren, abgezogen und nach Frank⸗ 
reich entfommen. Dergleihen ift Theodor Zrivulgo, der mit den _ 
Franzofen zu Mailand gelegen, über den Lago maggiore wieder 
heim in Frankreich gezogen. 

„Summa Summarum, es find auf der Wahlftatt und fonft 
auf Waffer und Land von bes Königs von Frankreich Kriegsvolf 
todt biieben ob 20,000 Mann, und wohl fo viel gefangen wor⸗ 
den, und des Könige Gefhüg, 32 große Stück und viel Reich—⸗ 
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thum erobert, auch das Fürſtenthum Mailand dem Kaifer abere 
mals erhalten, und find auf des Kaifers Seiten über 00 Mann 
nicht verloren worden, welde fat beim Haufen, der zuletzt in 
Thiergarten fommen, und fih mit den großen Kartaunen -ges 
hindert, zu Grund gangen, aber fein Hauptmann ift umfommen, 
denn Ferdinand Caſtriot. Der gefangene König Franzise iſt auf 
einem niedern Zelter vom Viceroi in der Franzoſen Fäger geführt 
worden. Als ihm Alfons del Vaſto, nachdem er die Schweizer 
erlegt, begegnet, ift er vom Pferd abgeftiegen, dem König Ehr 
‚ erboten, und ihn getröftet. Da fagt der König: „„Ich hab 
bei Berluft fo viel ehrlicher Leut nicht wollen überbleiben, und 
mit ihnen wollen fterben, aber es ift mir nicht fo gut worden.““ 
Er war verwundet zu oberft im Schenfel, in der rechten Hand, 
und am Baden; er hatt viel Schuß in die Bruſt empfangen. 
Es mußt der Biceroi auf fein Begehren, und Alfons dei Vaſto 
mit ihm zu Nacht effen. Der Herzog von Bourbon hat ihm die 
- Handzmwehl gehalten, als er fi gewafchen. 

„Alſo iſt Franziscus König in Frankreich mit allem Kriegs⸗ 
volk im Thiergarten geſchlagen worden von dem Kriegsvolk, das 
in Kaiſer Karls V. und ſeines Bruders Ferdinandi Namen da 
verſammelt geweſen, darüber Oberſte waren Karl de Lannoy, der 
Viceroi, Herzog Karl von Bourbon, Alfons Markgraf del Vaſto 
und Niclas Graf zu Salm, die alle ihren Fleiß gethan. Aber 
vornehmlich haben ſich zu dieſem Sieg geſchickt Ferdinand Mark⸗ 
graf von Pescara und Herr Georg von Freundsberg, die doch 
beide keinen Ruhm wollten haben, und ſolche Gottesfurcht gehabt, 
daß ſie allezeit ihr Glück und Sieg Gott dem HERRN zugelegt, 
und allweg geſagt, es ſei nicht ihr Werk, ſonder Gott habs 
gethan, dem ſie auch Lob und Dank geſagt. Der gefangen 
König von Frankreich iſt darnach in das Schloß Pizzighettone in 
Verwahrung geführt und enthalten worden.” 

Daß Graf Johann von Birnendburg in der Schlacht den 
Tod nicht fand, wird nach jener Relation mehr ald wahrfchein» 
Lich , wohl aber mag er dem ungewohnten Clima und den Bes 
fchwerden und Entbehrungen des Winterfeldzuges haben erliegen 
müffen, denn im f. 3. 1526 wird feiner als eines Verſtor⸗ 
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benen gedacht, wie das auch mit feinem Bruder, dem Doms 
fcholafter, Grafen Wilhelm der Fall. Dagegen bat Graf 
Philipp III. ſich es daheim ganz wohl fein Taffen, nad einander 
zwei Srauen genommen. Die erfte, Maria von Egmond, bie 
Tochter Wilhelms, auf Harpe, und der Maria von Ryswpf, war 
feit 1513 des Grafen Wilhelm von S’Heerendberg Wittwe, und 
beſaß Bormeer, Harpe, Steffensweert, Spalbeck, Güter, die jedoch 
dem Haufe S’Heerenberg geworden find, indem Frau Marien 
Ehe mit dem Grafen von Birnenburg kinderlos blieb. Sie flarh 
1517 und Philipp III. nahm die zweite Frau, Dttilia von ber 
Mark zu Aremberg. Der war zu Witthum verfchrieben Schloß und 
Dorf Gelsdorf, angeblich 600 rheinifche Gulden in Gold ertra= 
gend. Nachdem fich fpäter ergeben, daß ſolches Einkommen die 
Summe von 500 Gulden nicht überfteige, hat Philipp durch Urs 
funde vom Dienflag nah Lichtmeſſe 1527 m. T. feiner Gemahlin 
weitere hundert Gulden aus feinen Zolfgefällen zu Bonn ans 
gewiefen. Er ftarb 1534, und fam feine finderlofe Wittwe 
wegen ihrem Heuratbögut, befielben Wiederfall, Morgengabe, 
Witthum zu mancerfei Händeln mit.ihrem Schwager, Graf Kuno, 
bie doch durch des Kurfürften Hermann von Cöln Entſcheid, 
18. Nov. 1539 gefihlichtet wurden. Ottilia farb im 3, 1558, 

Graf Kuno hatte 1522 zu Weib genommen Joſina yon ber 
Mark, des Grafen Robert von Aremberg Tochter. Im J. 1543 
verfaufte er die Herrſchaft Sombreffe mit allem Zubehör an 
Siabela von Kuylenburg , des Anton von Lalaing, Grafen von 
Hoogſtraten, Gemahlin. Ueberhaupt hat er veräußert, was nur 
immer einen Käufer finden wollte, daß er zulegt genöthigt, all 
fein Eigenthum in ber Pellenz an die 14 Heimbürger zu übers 
laffen, wogegen dieſe feine Schulden übernahmen. Stüdweife 
find darauf die Güter von den Heimbürgern verfauft worden, 
wie dieſes namentlich mit dem großen Hofe zu Mertloch der Fall. 
In Anfehung der Lehen waren dem Verſchwender die Hände 
gebunden, mit den Allodien mochte er nad Willfür verfahren, da 
ev der Teste Mann feines Haufes gewefen if. Er flarb den 
23. Dec. 1545, feine finderlofe Wittwe den 14, Febr. 1546, zu 
Andernach. 





Grof Wilhelm 1. 8 


—Des Grafen Philipp J. jüngerer Sohn, Withelm , "hatte 
in der Theilung mit feinem Bruder Ruprecht VI., wie oben 
berichtet, unter mehrem, die Herrfchaft Falfenftein am Donners⸗ 
berg übernommen, es wurde ihm aud in dem Bertrage vom 
8. April 1450 ein Theil an Birnenburg und die Deffnung bes 
willigt. Im J. 1446 vermählte er fi mit Johannes von Rode⸗ 
machern und der Irmgard von Bonlay oder Bolchen Tochter 
Franzisca, für deren zu 7000 Gulden feſtgeſetzte Mitgift ihm bie 
große Herrichaft Kronenburg in der Eifel verfchrieben wurde. 
Sn der, Sonntag vor Lucä 1453, darum aufgenommenen Urkunde 
bedingt fich jedoch des Grafen von Birnenburg Schwager, Gerhard 
von Rodemachern, bie Deffnung der Kronenburg, ein Vorbehalt, 
der zu vielfältigen Streitigfeiten, dann zu dem fchiedgrichterlichen 
Erkenntniß vom Freitag vor Palmarum 1460 führte. Deffen 
Beſtimmungen entgegen verfaufte ber Graf von Birnendburg das 
Deffnungsredht zu dem vierten Theil der Kronenburg an Erz⸗ 
biſchof Dietrich von Coln, 22. Fehr. 1461, daß abermals bie 
Beftellung von Sciedsrichtern nothivendig wurde, Diefe vers 
mittelten die Einigung vom Donnerflag nad Exaudi (461, ale 
welcher noch eine fpätere vom Zreitag nad) Agneten 1467 folgte, 
Darin beflimmte der erbetene Richter, Graf Vincenz von Mörg, 
daß der Graf von Virnenburg auch fernerhin Kronenburg, bie Höfe 
son Tummen und Amel und dag SYülichifche Lehen von 200 
Gulden Manngeld haben fol, und barüber das bei dem Grafen 
von Naffau-Saarbräden ausftehende Kapital, als welches flüffig 
zu machen, ber Graf von Mörs feine guten Dienfte verheißt, 
Dagegen wurde dem von Rodemadern ber Befig feines Antheils 
der großen Herrfchaft Eſch an der Sauer beſtätigt. Durd eine 
alte Schuld von 12,285 Gulden gedrädt, Hatte ber Graf von 
Birnenburg am Freitag nad) Dfingften 1456 fein gefamtes Falken⸗ 
fteinifches Eigenthum und Lehen, Bregenheim, Winzenheim, Hils 
bersheim, Biebelsheim, Sogenheim, Ulfersheim, Bechten, Sulzen, 
Jochsweiler, Heinweiler, Imsbach, Waldlaubersheim, Grebens 
weiler, Santelwein, Schneeberg, Gerbach, Framersheim, Winns 
weiler, Hocdftein, Gutsweiler, Tefchenmofcheln, Steinbach, halb 
Hillesheim, und die Kähre zu Weiffenau bei Mainz, ingleihen 
‚ 0* 
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bie verpfändeten Orte Dienbeim , Daheim, Filzbach, weiland 
Borftadt von Mainz, nebft dem Lehnland vor Mainz, Nittesheim, 
Uzelnheim oder Klein-Nittesheim — an Wirih und Melchior von 
Daun, Bater und Sohn, verfauft, unter der Bedingung, daß 
Melchior des Grafen von Virnenburg Tochter Irmgard heurathe, 
und follte im Falle des unbeerbten Abganges der Irmgard ihr 
Vater noch eine Abfindung von 4500 oberländifchen Gulden erhalten. 

Irmgard foheint im jungfräulihen Stande verflorben zu 
fein, und wurde daher ihre Schwefter Margaretha, als die Erbin 
von Falfenftein, dem Jungherren von Daun angetraut. Don 
ben beiden andern Töchtern des Grafen Wilhelm wird Anna, 
Klofterfrau im Engelthal zu Bonn, 1483, und wohl auch 1486 
genannt, während die jüngfte, Mechtild oder Mesa 1471 dem 
Grafen Kuno von Manderfeheid vermählt wurde und demfelben 
nit nur Kronenburg und Neuerburg,, fondern aud das Recht 
auf Birnendurg zubrachte. Außer diefen Töchtern hinterließ 
Graf Wilhelm die Söhne Georg und Wilbelm IE, und muß 
er eine Reihe von Jahren vor feiner Gemahlin geftorben fein. 
Denn es wird 1474 der Wittwe von Abt Dietrih von Prüm 
der Befig des Dorfes Trittenheim an der Mofel, „wig foldhes 
die Herrichaft von Rodemachern, wozu rechte Erbin zu fein, Frau 
Franzisca ſich vermeflen, in Befig gehabt,” beftätigt. Kranzisca 
flarb 1483, und wurde in der von ihr geftifteten Dreifaltigfeit- 
capelle an der Collegiatkirche zu Prüm beigefegt. „Als die 
Sollegiatfirche zu Prüm im Jahr 1822 abgebrochen wurde, um 
die Straße zu erweitern, fand man den Grabftein der Gräfin 
Franzisca. Sie ift auf demfelben in Lebensgröße, in der Tracht 
der damaligen Zeit, abgebildet. Zur Rechten und Linken der 
Gräfin find die Wappen von Birnenburg und Rodemachern, zu 
ihren Küßen zwei Hündchen zu fehen. Um den? Grabſtein ſteht 
folgende Umfhrift: Nobilis et generosa domina Francisca de 
Rodemachern , Comitissa de WVirneburg , fundatrix hujus Ca- 
pellae uxor quondam nobilis et generosi domini Wilhelmi 
Comitis de Virneburg. Obiit anno MCCCCLXXXIII penul- 
tima die Februarü.“‘ Alſo berichtet Hr. Geheimrath Bärid, 
Eiflia illustrata, Bd, 1. Abth. 1. S. 378. 
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Graf Georg, Herr auf Kronenburg, der wohl ſchon 1469 
zur Regierung gekommen, gelobte am 27. Mai 1471 mit feinem 
Schwager, Graf Kuno von Manderfcheid, den Burgfrieden auf 
Kronendburg. Obgleich feit 1472 mit Maria"von Croy, Antong 
bes Großen und der Iothringifchen Prinzeffin Tochter, die in erfter. 
Ehe den Testen ber Heinsberg, Wilhelm II. von Loen, Graf von 
Blanfenheim zu Mann gehabt und 1468 Wittwe geworden, vers 
mählt, auch Durch fte den einflußreichften Perfonen des burgundi⸗ 
ſchen Hofeg befreundet, verfiel er nichts defto weniger der Ungnabe 
des Erzherzogs Marimilian und des Kaifers Friedrih IV. Er 
wurde durch Faiferlichen Befehl gezwungen, die Trierifchen Pfand 
fchlöffer Schöneden, Kempenih und Daun gegen die Summe 
von 40,000 Goldgulden an Erzbifhof Johann abzutreten. Im 
bem Umwillen darüber lieg er fih mit verfihiedenen Ruremburgis 
fhen Mafcontenten und auch mit dem franzöfifchen Hofe in Vers 
bindungen ein, die Jahre lang die Provinz ‚beunruhigten, endlich 
ben Untergang bed Haufes Rodemadern berbeiführten, dem 
Grafen von Birnenburg aber manches Ungemad) bereiteten. Wie 
bherfömmlich, ging die Initiative von Frankreich aus. 

„Eloit advenu, lan 1479, que le comie de Chimay, lieu- 
tenant-general de monseigneur le duc d’Autriche au pays de 
Lusembourg, avoit mis le siege devant la ville de Virton, 
laquelle fut fort baltue d’engins; loutefois elle se rendit par 
appointement: Puis advint Tan sequent, SO, environ la Pente- 
cole, que monseigneur de Chaumont, gouverneur de Cham- 
pagne, d grande armee, environ de vingt d vingt quatre mille 
Francois, battit le dit Virton dartillerie, tenont le sidge devant 
scelle ; et fut donnd lassaut tellement, qu'il lemporta, et de 
ceuz qui y dioient, hors le duc, furent les uns morts et les 
autres prisonniers. 

„Depuis, Francois vinrent d Ivoy, qui est terre de Luxem- 
bourg, devant laquelle ils firent affdter leur artillerie; et en 
cependant le comte de Chimay vint de Namur celle part, pour 
coinquer avec les Frangois et avoir aucun Lraitd; et lors fit 
Vappointement d’Ivoy, tellement que les habitans demeurtrent 
Frangois, pour ce qu’ils n’eurent point secours dedans un jour 
qu'ils avoient assignd. Monseigneur de Chimay, toujours dis- : 
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eimulunt avec les Frangois, et les entrelenant de paroles, 
parlemenia avec eus, en un parc, asses pres d’Ivoy, par les- 
pace de plus de sis semaines, puis relourna au Pont-a- Mous- 
son, vers le gourerneur de Champagne. Kuriron sir cenis 
ekevaliers partirent d’ Arlon, et coururent devant Luxembourg, 
oà ils furent escarmouches par ceus de dedans, qui saillirent 
sur eur; puis se relirörent aucuns ad Rodemacg, et les autres 
es villages @ lenviron. 

„Monseigneur de Boussu en chef, le comie de Bitche, 
allemand, et le seigneur de Fay, avec les gens du comte de 
Chimay et quatre cents chevaliers vinrent avec engins devant 
le chdteau de Tifferdange (Tytefrelen) appartenant au seigneur 
du Fay; il y avoit dedans 36 compagnons, qui se rendirent 
à la volontd de monseigneur de Boussu et de monseigneur 
du Fay, leurs vies sauves, el Jurent amends à Lurembourg 
prisonniers. 

„Le comie de Chimay, les seigneurs_de Boussu, du Fay 
ei de Peruwez et 2000 combuitans de cheval et de pied, par- 
tirent avec bombardes et serpentines, et vinrent devant un 
chdteau nomme Hesperange (Hasprem) ompròs Luxembourg, 
et firent faire les sommalions afin de rendre la place. La 
dame du chdieau (die Frau von Nodemahern), qui dedans 
etoit, repondit que rien ne feroit; pourquoi la place ful bat- 
tue de bombardes et de gros engins, tellement que, au bout 
de trois jours, elle se rendit. Ladite dame du lieu et ses 
Jemmes s’en allörent alout leurs bagages d leur volonie; et les 
paysans qui dedans etoient, se rendirent d la volonte du comte 
de Chimay, leurs vies sauves. Et dä cause que ceux dudit 
chdteau avoient été contraires aux gensd’armes de monseigneur 
le duc Charles, que Dieu absolve! au retour de la journee de 
Nancy, par Tadvıs desdits seigneurs, ladite place et chdteau 
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„Environ le mois d’aoılt, monseigneur d’Autriche arriva 
eu Namur, ensemble madame la duchesse et le prince d’Orange. 
Monseigneur de Chanlereine en chef, et environ 4000 com- 
battants vinrent devant le chdteau de Röves (Rebu), dedans 
lequel se tenoit Thierry Pauillon, Liegeois. Il fut traild de 
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Selle manidre, que monseigneur de Chantereine eut dix mille 
Aorius. Les Frangöis qui dedans dtoient, s’en allörent, saufs 
leurs corps; les auires furent prisonniers, et ledit Pouillon 
ft serment que jamais ne sarmeroit conire.le duc d’Autriche. _ 

„Toute Farmee revint da Namur, laquelle ſut sur pays 
erviron huil jours; ei fut conclu que monseigneur de Chan- 
tereine, chef daucunes compagnies desdils seigneurs, iroit 
devant Lognes, appartenant d messire Guillard de la Marck, 
nommd la Barbe ; mais le sanglier d’Ardennes, gouverneur de 
Luxembourg, frere audit Barbe, vint au devant ; el fut am 
poinid que ledit Chanlereine auroit dix mille florins et cherche- 
rost ailleurs ses adventures. — L’abbaye de Stavelot fut bu- 
tinde, et les biens des moines mis d merci. Le signet de 
Vabbd, pris, qui valoit cent couroennes d’or, lui fut rendu, et 
monseigneur ful ires doleni de ce butinage. 

„Monseigneur de Chantereine et les compagnies passörent 
outre sept on huit lieues pour assieger le chdieuu de Sulm, 
dedans lequel etoit un comie renommed d’eire grand pillard, 
car il deiruiseil fort ceus du parti d’Autriche. Quand ledit 
Chantereine fut environ demi-lieue pres, ledit comte envoya 
your trailer ; ei afin que la place ne füt pille, il yaya siz 
mille florins audit de Chantereine et ne se bougea de son 
pays. Il avoit pris huit chariots de marchandise venant de 
la feie d’Amiens, qui valoient plus que tant, les deus a ceus 
de Thionville, autant à ceur de Meiz el les autres d ceus de 
Treves et Strasbourg ; et n’en fut rien restituo. 

„Monseigneur de Chantereine ei les compagnons tirerent 
ouire huit lieues ei se trouverent devant Beaumont (Hennegau), 
une ville oü il y avoit un trös fort chdieau. La ville fut très 
puisamment assiegde d’engins, affüls, bombardes, courtaux et 
serpentins, lesquels tirörent par trois jours. Entre les autres 
engins, monseigneur le duc avoit une grosse bombarde que 
ceuz de Valenciennes lui avoient baillde, layuelle abattit au 
premier jour une grosse tour au chdieau, laquelle fut radou- 
bide de terre et de fiens. Pareillement elle abatlit un pan 
de mur bien long de la clöture de ladite ville; et doulerent 
les assidges d’avoir lassaui. La dame de Beaumeni dtoit 


1) 


88 Wirnenbarg. 


dedans, dpouse au comte de Vernenbourg, et soeur d mon- 
seigneur de Croy, laquello conduisoit ses gens et ddfendoit 
son chdteau moult vaillamment ; mais quand elle vit sa ville 
ainsi derompue par engins, elle fit parlementer aux assiegeans. 
FEt toujours tenoit son propos de ne point rendre ladite place, 
jusques au quatriöme jour ensuivant, qui éêtoit ou devoit dire 
un jeudi; et ce jeudi passe, elle se conseilleroit co qu'ella 
devroit faire. 

„En ces jours vint une ambassade d’ Allemagne, qui cuida 
meitre d’accurd les parties, et ne put. En la presence d’iicelle 
ambassade, la ville fut emportde d’assaut, laquelle fut pillde 
et brülde, et les assieges se boulörent au chdieau, lequel vi- 
goureusement fut assiegd et très fort batiu d’engins; et sou- 
verainement la grosse bombarde pergoil d’un coup tout outre 
la muraille ; les assidgds toujours fortifioient. Le comie de 
Chimay et monseigneur de Boussu, ensemble leurs compagnies, 
vinrent planier le siége d un les du chdieau, lequel fut tres 
Jort battu; car engins ruoient jour et nuil, et quand vint 
le mercredi, une ambassade vint A trente chevaliers, ou: etoit 
comme lon disoit, le frere du comte de Vernenbeurg, et bien- 
töt fut crie d son de trompe que chacun cessdi de lirer; et 
lors fut Taccord fait, et porta que la dame vidervit elle et 
son dtat, laquelle devoit ou pouvoit emporter Irois chariots 
de bagage d& sa volontd; ei vida le jeudi à beau pied, pleu- 
rant, avec son dtat. Pareillement viderent par composition 
80 souldars, ensemble ceur de la ville, et le chdteau fut 
dunne en garde a monseigneur de Roullers, gouverneur de 
Bastogne. Le comte de Vernenbourg, seigneur de ce dit lieu, 
etoit àâ Neufchdteau en Allemagne (Neuerburg zwifchen Bian« 
den und Prüm), lequel dloit sien et ladite son épouse s’en 
alla celle part. 

„Monseigneur le duc d’Autriche, accompagne du prince 
d’Orange, des seigneurs de Ckimay, de Nassau, de Croy, de 
Boussu, et autres grands seigneurs et barons, et de leurs 
compagnies, prit possession de la duche de Luxembourg, oü 
il sejourna environ seise jours; il étoit logd au chdieau, dont 
dtoit capitaine Dompartin. Ce temps pendant vint larcheveque 
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de Trèves son oncle, ayant 300 chevaliers bien empoint d 
merveilles; et lors fut pourparld et moyennd du comte de 
Vernenbourg, lequel lenoit la place de Rodemacg, pource 
.qu’il avoit pröid au seigneur dillec la somme de dir mille 
florins; et dtoit content, ledit comte, de rendre la place au 
duc d’Autriche, sl vouloit payer ladite somme, et ne fut 
rien fait ; et dtoit m&dme devers le duc ledit comte de Vernen- 
bourg ; lequel, quand il fut parti, pareillement larchevdque 
de Träves, fut faite la tuerie des Allemands. 

„Monseigneur le duc d’Autriche logd au chdteau de 
Luxembourg, aucuns Allemands vouloient @ire payes pour un 
mois, et on leur offroit paye de quinze jours seulement; ils 
ne se voulurent conienter, ains commencerent Ad murmurer 
et dirent, comme la voiz couroit: ‚nous avons mis d fin le 
duc Charles, encore y meilrons nous celui-ci.“‘‘“‘ Ces paroles 
furent notdes et recueillies de quelques uns qui penserent 
qu’ils avaient mauvaise volonte. Toulefois ils se partirent 
de Luxembourg pur la porie du chdteau: Fune parlie prit 
chemin & Treves, et laulre partie pour aller d Rodemacg; 
et furent espids et poursuivis. Et quand ils furent à demi- 
lieue pres dudit Rodemacg, les gens du prince d Orange, dont 
étoit conducteur le bastard de Vergy, et les gens de mon- 
seigneur de Croy, conduits par le bastard d’ Avelu, avec au- 
cuns archiers, les defirent sur le champ une quanlile, et les 
aulres se houterent en une cour, à lencontre d’une maison 
on ils se fortifierent. Toutefois ils leverent la main et furent 
pris; et au bout de trois jours, ne sais si ce fut le su et 
commandement du duc ou S'ils dioient coulpables du fait, mais 
sis furent pendus, noyds, Iuds et decoupes; car aucun seul 
archer en decapita cinquante-deuz.“ 

Das Ereigniß führte zur Wiederaufnahme der Feindfelig« 
keiten. „Quelques jours fut monseigneur d’Autriche devant 
Rodemacg, voir et projeter comment on la pouroit assieger. 
Toutefois, deux jours devant la Toussaint, an 80, le comte de 
Chimay, monseigneur de Boussu, les gens du prince d’Orange 
et de monseigneur de Croy, vinrent devant Rodemacg, faisant 
signe d’y mettre le sidge, et tourndrent aulour de la ville pour 
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boir s’ils parlementeroient ; et ils dirent que oui, s'ils vouloient 
reculer. Le seigneur du Mont-Saint-Jean (Salentin von Iſen⸗ 
burg) alla à Rodemacg et parlemenia d monseigneur le comte 
de Vernenbourg, son cousin, et le comte de Chimay retourna 
a Luxembourg, et lors furent failes tröves trois mois et un 
jour. Et ä la veritd, il dtoit besoin d’ainsi faire pour un 
mieus, car 600 lances frangoises et 6000 Suisses venoient d 
puissance, pour faire lever le sidge, si le siege se fut clos; 
ainsi gens d’armes relournerent a Luxembourg, car ils dtoient 
sliec à grande crainte et à grand danger ; et le duc relourna 
pas d pas äü son pays.“ 

Die Waffenruhe wurde von Gerhard von Rodemachern und 
feinem Neffen, dem Grafen Georg von Birnenburg benugt, um 
‚ ihre gegenfeitige Haltung für die unvermeidlich gewordene Forts 
fegung der Fehde feftzuftellen. Laut des Bertrages von Pauli 
Befehrung 1481 follte der Graf den Krieg inner- und außerhalb 
ber Schlöffer des Herren von Rodemachern führen, und von beffen 
Rittern den Hauptmann vorftellen. Allenfallfiger Gewinn an 
Beute und Gefangnen war dem von Nodemadern, als dominus 
litis, vorbehalten,. dagegen verfprah er, dem Grafen und 
feiner Gemahlin, welche verfchiedene Schulden für ihn bezahlt, 
aud mit ihrem Gelde feine Burgen verproviantirt hatten, dafür 
Erfag zu geben. Die Fehde währte mehre Jahre und nahm für 
ben von Rodemachern ben traurigftien Ausgang, Der größte 
Theil der Luremburgifhen Ritterfchaft, unter Anführung des mit 
gleihem Gefhid Feder und Waffen führenden Statthalterg, 
Claudius von Neufchätel, Herr auf Kay und Grancey, dann bed 
Grafen Friedrich von Zweibrüden-Bitfch, die Bürger von Luxem⸗ 
burg, Arlon und Thionville, Hülfsvölfer, von Lothringen, Pfalz 
und der Stadt Meg geftellt, Tegten fich gleichzeitig im 3. 1483 
por die Schlöffer Rodemadern und Richemont, Richersberg, bei 
Remig. Trotz der nachdrücklichſten Gegenwehr wurde die Bes 
fagung von Rodemadern genöthigt, am 6. Zul, 1483 zu capis 
tuliren, und haben von Seiten ber Verbündeten die Capitulation 
unterhandelt Hermann Boos von Walde, des Erzbiſchofs von 
Trier Marfchalf, Dito von Diez, des Erzbifchofs Rath, und 
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Friedrich von Güntersberg, des Pfalzgrafen Ludwig von Beldenz 
Rath und Diener. Allen im Schloß Rodemachern befindlichen 
Edlen, Reifigen und Fußfnechten wurde freier Abzug, mit einem 
Stab in der Hand bewilligt, ihnen auch erlaubt, ihr eigen Ges 
reide mitzunehmen, gleichwie den Edlen und Reifigen ihre Pferde 
blieben. Dagegen mußten alle geloben, daß fie in den nädften 
drei Jahren nicht gegen die Kürften von Deftreich und Lothringen, 
beren Verbündete, Unterthbanen und Lande, auch nicht gegen den 
Grafen von Naffau und Bianden und gegen die Stadt Meg 
Dienen wollten. Des Grafen von Birnenburg Bruder, Graf 
Wilhelm follte mit fünf Edlen oder Reiſigen der Fürften und ber 
Stadt Metz Gefangner bleiben, bis dahin Johann von Beaufort, 
Paul von Waldeck, Johann von Enſchringen, Peter von Lands 
ſcheid und einige andere Edle und Reiſige, des Grafen Georg - 
von Birnenburg Gefangne, dann Herr Gerhard von Wilz, wel» 
hen berjelbe vor der Neuerburg niedergeworfen,, frei gelaffen 
würden. Die Reifigen und Andere, fo dem Schloffe ausziehen, 
follten freies Geleit Durch der Verbündeten, des Grafen von Naffau 
und der Stadt Mep Gebiete haben. Wolle die Befagung von 
Richemont ſich ergeben, hatten auch dort fechs Reifige, welche 
man noch benennen würde, auf gleiche Bedingungen, wie bie ſechs 
von der Befagung von Rodemachern, gefangen zu bleiben. Die 
Bürger von Nodemadern behalten ihr Eigenthum ungefränft, 
Dagegen follen fie dem Landesfürften eidlich Gehorſam verheißen. 
Die Schlöffer von Rodemachern und Rihemont wurden bierauf 
gebrochen und dem Boden glei gemacht. 

Alles das, und noch viel mehr, erzählt Gerhard von Rode⸗ 
machern in der merfwürdigen Urkunde vom 6. März 1485, deren 
Kenntniß ich ebenfalls der Ziflia illustrata verdanke. „Ich bin 
wegen Luxemburg in des Erzherzogs Marimilian von Oeſtreich 
Ungnade gefallen, aud mit demfelben zu Fehde und Feindſchaft 
gerathen. In bie Nothwendigkeit verfegt, mich zur Gegenwehr 
zu rüften, empfing ich den Beſuch meines Schwefterfohnes, des 
Grafen Georg von Virnenburg, als welder mir feinen Dienft 
und Beiftand anbot. Ich habe das angenommen, und ihm meine 
Schloͤſſer Rodemachern, Neuerburg und Richersberg eingeräumt, 
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auf daß er ſie in meinem Dienſte vertheidige und benutze. Dabei 
wurde ausgemacht, daß Brandſchatzungen, Gefangene und jeg⸗ 
licher, in der Fehde zu hoffende Gewinnſt unter ung gleich ges 
theilt werden follten. Rottmeifter und andere Diener hatte ich 
angeftellt, daß fie meine Interefien wahrten. Die wurben aber, 
fobald ih Rodemachern verlaflen, von dem Grafen verftoßen 
und ausgewiefen, und bie Brandfhagungen und fonftigen fehr 
bedeutenden Gewinn bat er zu Cöln, Trier, Meb und anderer 
Drten verzehrt und durchgebracht. 

„KRurfürft Johann von Trier vermittelte am Sonntag nad 
Marienhimmelfahrt 1482 einen Vergleich zwifchen Erzherzog 
Marimilian und dem Luremburgifchen Lande auf der einen, und 
zwifchen mir und Graf Georg auf der andern Seite. Den Bes 
flimmungen dieſer Rachtung bin ich treulich nachgefommen , in 
fhänblicher Weife wurden fie durd Georg gebrochen. Ohne 
Unierfuhung und Recht, ohne des Mannes Berantwortung zu 
hören, bat er einen meiner Maier oder Gerichtsmänner eigen« 
bändig gehenft, demnädft bie Fehde gegen ben Erzherzog und 
das Land Luremburg erneuert, die Rande von Lothringen und 
Dar, das Stift Berbun, die Stadt Met und Andere befehdet, 
befhädigt, mit Raub und Brand heimgefucht. Alles gefchah in 
und aus meinen Schlößern, wider mein Wiffen und Willen, der 
Rachtung fchnurftrads entgegen. Solden fhänblichen Treubrud 
zu firafen, den Räubereien zu wehren, haben fich die Lande 
Luremburg , Lothringen und Bar, desgleihhen die Stadt Meg 
zufammengethan, find vor Die Schlößer Rodemachern und Richers⸗ 
berg gezogen, haben fie gewonnen und gebrochen. In diefer 
Weife bin ich durch des Grafen Georg Untreue und ehrlofes 
Treiben um mein väterlihes Stammhaus, auch andere Güter 
gefommen, und ohne eigenes Verfchulden zu meinen alten Tagen 
in fhweren Schaden, Armuth und Elend gerathben. Deshalb 
will ich hiermit alle meine Anfprüce und Rechte zu Rodemachern, 
Nichersberg , Neuerburg und Kronenburg, alle Forderungen, 
welche ih an ben Grafen von Birnenburg zu ftellen habe, mei- 
nem lieben Enkel, dem Grafen Bernhard von Mörs übertragen,” 
eine Dispofition, welde jedoch nur für kurze Zeit zur Geltung 
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gekommen if. Denn ed wurden am 15. Nov. 1492 die Herr⸗ 
haften Rodemadern, Boulay, Richemont, Hesperange und Ufel- 
Dingen, als durch Felonie verwirfte Lehen, von König Marimis 
lian und feinem Sohne, dem Erzherzog Philipp, an Marfgraf 
Chriſtoph von Baden gegeben, während der Graf von Virnenburg 
fih in dem Befige von Kronenburg und Neuerburg behauptete. 

Graf Georg fommt in einer Urkunde von 1485 vor, war 
auch noch, wie Schannat will, im 3. 1490 bei Leben. Dagegen 
gebenft der Herausgeber ber Eiflia illustrata einer Urfunde vom 
Samftag nad Andreas 1486, worin Herzog Wilhelm von Jülich 
ben Grafen Wilhelm von Birnenburg, Herr in Kronenburg und 
‚zur Neuerburg,, als feinen Diener annimmt und verſpricht, in 
ber Neuerburg ihn zu beſchützen und eben fo in der Kronenburg, 
weldhe etwan fein Schwager, Graf Kuno von Manverfcheid, 
oder der Graf von Mörs innehatten, falls es ihm gelingen follte, 
deren fich zu bemädtigen. Des Grafen Georg jüngerer Bruder, 
und getreuer Helfer in allen Fehden, lebte Graf: Wilhelm IL, 
Domberr zu Cöln, noch im 3. 1496. 

Daß feine Schweiter, die Klofterfrau im Engeithaf, jene 
Mademoiselle de Vernanbourg, beren bie Relation von ben Feſt⸗ 
licpfeiten zu Cöln, im April 1486 , gedenkt, feheint mir unges 
zweifelt, ob aber die darin befprochene Gräfin von Birnenburg 
die Gemahlin des Grafen Georg oder bie an den Grafen Phis 
lipp I. vermählte Walpurgis von Solms, dieſes muß ich bahins 
geftellt fein Taffen. In der Relation heißt ed: „Le mardi, 19. 
avril, jodtèrent sur le marche, à la mode d’Allemagne, deuz. 
nobles hommes de T'hötel de larcheveque de Cologne et de 
leurs nobles sequelles; le roi se irouva sur le marchd pour 
voir les jodtes..... alla querir le duc Albert, qui devoit - 
joüter contre le grand Polheim, et quand il Teut amend sur 
les rangs, tôt apres alla querir le comte Palalin, accompagnd 
de‘quaire ‘joüteurs, deur & rocheis et deur d fers éêmolus. 
‚Apres vinrent messeigneurs Vincent de Schwanberg, marechal 
de l’archev@que, et cent el un autres Allemands. 

„Ceus qui jodtörent de rochets besognerent tellement que 
par bien courir et sans lices ils sientre alteignirent, et chut 
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Fun d’eus, et quand il fut remontd d cheval, ils ſirent courses 
-ei alleintes tant fiöres, qu'ils se ruörent Tun lautre par 
terre ; puis ils recommencerent, el celui qui avoit premier 
abaltu son compagnon, fut rue jus; ainsi chacun y eut hon- 
neur egal. Le comie Palalin ei messire Philippe de Nassau 
jouterent à fers dmolus l’un contre lautre tant vilement, que 
messire Philippe fut abattu de son cheval, et le comte fut 
soutenu de ses gens, et ramend par le roi @ son logis. Le 
duc Albert de Saze et messire Wolfgang Polheim jodierent 
tellement, que le Polheim atteignit le duc tant rudement, 
qu’il tomboit par terre S'il n’edt did soutenu; puis jodtu Mes- 
sire Vincent de Schwanberg contre son Allemand, et ne be- 
sognerent guöres bien. 

„Ce bruit passe, le roi relourna ä son logis ; les dlecleurs 
lui offrirent le convoi, mais ne le voulut souffrir. Ce meme 
soir, larchev@que de Cologne avoit prepare un banquet pour 
festoyer le roi et les princes, et avoit convoque grande plantd 
de dames et de damoiselles. Il fit couvrir une table dlevde 
dessus un marchepied de deux ou trois degres de haut, au- 
dessus de laquelle y avoit un ciel et dosserel de velours cra- 
moisi, armoye de ses armes. A la main droite de cette table 
etoit une autre pour mettre les plats et le vin. Ne demeura 
guöres que le roi ne se vint asseoir a table directement sous 
le dosseret ; auprös de lui, à la main droite, sdoit madame de 
Neuss [die Aebtiffin zu St. Duirin), ad la main gauche le 
comie Palatin et une abbesse ; et puis droit devant seoient le 
duc Albert et madame des Onae Mille Vierges (die Aebtiffin 
‚zu St. Urſula binnen Cölny; au bout du passe, du droit les, 
eioit, en bas, la table de larcheväque de Cologne, et seoient 
avec lui un comte d’ Allemagne, madame de Sainte-Marie (vie 
Aebtiffin zu St. Märien im Capitol), ia comiesse de Vernen- 
bourg, la comtesse de Mennarde (ohne Zweifel die Gräfin von 
Neuenar zu Alpen), deur de ses cousines et le landgrave de 
Hesse. Il y avoit autres lables oü seoient les demoiselles et 
gentlilles femmes des dames dessusdites et les nobles dames des 
seigneurs; et au bout de la salle y avoit un dressoir de quutres 
degres, tout charge de vaisselles. Au lever du banyuet, Fon 
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dansa jusques d deux heures aprös minult. Le vin et les épices 
donndes, le rei prit congd, qui fut reconvoyd à miveie de 
son logis par le comte Palalin ei le duo de Saze. Le ven- 
dredi, 21. avril, le samedi, dimanche et lundi ensuivant, plu- 
sieurs festoyemenis se firent des uns aus aulres. 

„Enire lesquels le roi, pour festoyer les dames et bour- 
geoisie de Cologne, fit preparer un somplueuz et riohe banquet, 
a Uhötel de Jean Van de Nelle, o% la salle fut preparde de sa 
lapisserie. Au front devant elvient tendus trois dosserels et 
ciela de drap d’or, desquels celui du milieu eloit armoye des 
armes de Bourgogne ; d une longue table, dleude de trois de- 
gres, et contre la paroi du droit cötd de la salle, étoit un 
riche dressoir elevd de sir degrds de haut, charge de vaisselle 
dorde. Le roi seoit sous le ciel armoye de Bourgogne, aupres 
duquel seoient, du droit cötd, madame Tabbesse des Onae Mille 
Vierges, archevéque de Cologne, mademoiselle de Vernenbourg, 
le comte Palatın, madame de Sainte-Marie, ei au debout, le 
comie de Zollern aupres du roi. Du senestre cöld sdoreni la 
comtesse de Mennarde, larchevdque de Mayence, madame de 
Neuss, l’archevdque de Tröves, une demoiselle des Unze Mille 
Vierges, et au debout leodque de Worms. Au devant de cea 
personnuges sdoient l’eveque de Liöge, le duc Gaspard, deur 
damoiselles entre deuz ; et droit devant le roi lambassadeur 
de Pologne, le duc de Juliers, le landgrave de Hesse ei aucunea 
damoiselles entire eus. 4 ce banquet, qui valsit un grand 
sou;e, ne furents faits nuls assais. Le jeune comte de Zollern 
tranchoit devant le roi, le margrave de Ralelin servoit de ia 
coupe, et les auires princes avoieni chacun son homme pour 
les servir. Le maltre d’hötel de Nassuu tint eiat officiant de 
maitre d’'hötel avec sire Philippe La Wetie. Le roi fut servi 
@ quatre fois; il eut siz piats sur la table, ei cohacun plak 
eut qualre auiies avec aucuns entremets. Au bas du marche- 
pioed etoit, du droit còté, une table ou seoient les gentilsfemmes, 
et au senesire les une table pour les bourgevises de la ville. 
Sur la fin du souper, lempereur, en habit dissimul& embroche, 
vint voir cet diat magnifique, ei comme passe Fun donna au 
roi a laver. 
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„Tables et irdteaus furent ötds; Ton se prit d danser, 
"Le comte Palatin avec une noble dame commenga la fäte, 
laquelie, quand elle ut dure une espace, seleva une. fürt 
belle momerie; es fut apported illec un pavillon de taffetas, 
sous lequel elaient chanleurs et joueurs d’instruments qui irds 
bien chantörent et jouörent, puis viderent hors deus grands 
personnages en figure d'homme et de femme, habilles @ la mode 
turquoise, lesquels, apres quils furent rentres au pavillon, ilo 
apportörent, chacun sur son epaule, un jeune onfant, vétu & 
maniere de singe, faisant moues et grimaces et singulieres et 
bien diranges; puis se boutörent au pavillon el viderent ; el 
Arent une belle gente morisque. Celte morisque faile, le roi, 
accompagne de quelques dames les plus dirangement habilldes 
que jamais, lun et lautre montds sur grands pantoufles, is- 
sirent hors du susdit pavillon, et danserent un pelil, puis 
rentrerent; et vida le roi de rechef, et amena une aulre 
dame richement habillde de velvurs ä la mode de France. La 
dame devetit le roi de sa robe longue dtrange qui lors.de- 
meura ayant une robe courte de drap d’or et un petit cha- 
peron de drap dor, et les chausses, parties de couleur rouge, 
blanche et bleue, avec aucunes bandes de drap dor. La dame 
avoit une hune devant sa face, et en ce point dansörent la 
Jräkgoise. | | 
„ba momerie passde, les princes et seigneurs, dames et 
demoiselles, danserent qui mieux mieuz; apres ces dunses, se 
Rt d’epiceries et de chucades dordes un banquet fort singulier, 
plaisant ü looeil et sorti de nouvelletes non accoulume6es d 
vorr, entre lesquelles il y avoit deus arbres de qualre piede 
de kaut, portant fruils et feuilles, et au-dessous fraises crois- 
sarıt toutes colordes et müres. Au milieu de ces deur dtoit 
. un roi @ cheval, portant banniöre deployde et armoyde des 
armes du roi des Romains. Les conges pris, le roi, convoyd 
d’aucuns prinoes, se relira en son logis; les nobles dames, eon- 
voydes d'aucuns aulres, sen allerent chacune en son quartier.“ 
Graf Georg von Birnenburg und fein Bruder Wilhelm 
haben fih in dem Befige von Kronenburg und Neuerburg bes 
bauptet, wiewohl berfelbe ihnen Tebhaft Durch den von Gerhard 


Schichfale der virnenburgiſchen Peſthungen. 97 


von Rodemachern eingefepten Univerfalerben, den Grafen Bern 
hard von Mörs und deſſen Großvater und Bormünder, Graf 
Bincenz beftritten worden. Am Montag nach Jacobi 1487 bes 
fennt Kuno, Junggraf von Manderfceid, dag Erzbifhof Johann 
von Trier ihn als feiner Hausfrauen, Mesa von Birnenburg 
Momper, mit den von den Herrfchaften Neuerburg und Kronen 
burg abhängenden Zehen belehnt habe. Nach des Grafen Kuno 
von Birnendburg Ableben betrachtete fih Frau Megen Sohn, 
Graf Dietrich IV. der ältere von Manderfcheid , ald der rechte 
mäßige Erbe zu Virnenburg, wo Befit zu ergreifen, ihm aud 
gelungen ifl. Er flarb 1551, und gerieth fein Sohn, Dietrich V. 
oder der mittlere wegen Virnenburg zu Streit mit Erzbifchof 
Sobann V. von Trier, um welchen er doch am 21. April 1554 
fih einigte. Bermöge ber Befimmungen des Vertrages wurde er 
mit Haus und Graffchaft Birnenburg als einem verfullenen Leben, 
für Söhne und Töchter, von dem Kurfürften belehnt (23. Aprit 
1554). Die Appellationen blieben dem Erzſtift vorbehalten, die 
Reichsanlagen übernahm ber Graf, Aus befonderer Gnade verlieh 
der Kurfürft dem Grafen zu rechtem Maunlehen die Kirchfpiele 
Nachtsheim, Boos und Langenfeld, in welchen aud, im Kalle Graf 
Dietrich ohne männliche Leibeserben abgehen würde, die vorhans 
benan Töchter fuccebiren follten. Da befagte Stüde aber Magp- 
lehen, fo wurde die Onade auf der Töchter Söhne befchränft. 
Das Kirchſpiel Langenfeld mit 2000 Goldgufden einzulöfen, 
bebielt der Kurfürft fich bevor, jedoch follte das vor Ablauf von 
20 Jahren nicht geſchehen. Eine Rente von 100 Goldgulden 
auf den Zoll zu Engerd ward gegeben, ald Abfindung für vers 
fhiedene von dem Grafen aufgeftellte Forderungen. Dagegen 
mußte er allem Anfpruch zu der Herrfchaft Monreal famt dem 
Recht zu der großen und kleinen Pellenz, zu den Höfen Spurzem 
uud Kerig entfagen. Mit Saffenberg und Gelsdorf, welche die 
Grafen von Birnenburg von dem Erzftift Cöln zu Lehen getragen, 
wurde Graf Dietrih VI. von Manderſcheid⸗Schleiden⸗Virnenburg 
im 3. 1572 von Erzbifhof Salentin belehnt. Neuenar haben 
die Herzoge von Julich eingezogen. 
Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd. 7 
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Graf Dietrich VI. von Manderſcheid ſtarb 1593, und es 
theilten ſich in die von ihm hinterlaſſenen Herrſchaften ſeines 
Bruders Joachim Töchter. Virnenburg fiel der Anna Salome, 
vermaͤhlte Gräfin von Manderſcheid⸗Gerolſtein, fie taufchte aber mit 
ihrer älteſten Schwefter Elifabeth, des Grafen Epriftoph Ludwig ' 
von Lömwenftein- Wertheim Gemahlin, erhielt von ihr die Herrfchaft 
Kronenburg und überließ ihr dagegen Virnenburg, das hierauf, 
bis zur Abtretung bes linken Rheinufer an Frankreich, bes 
gräflihen und fürftlihen Haufes Löwenftein- Wertheim Eigenthum 
blieb. Der Anfprühe des fürftlihen Haufes Solms⸗Lich zu 
Virnenburg, Saffenberg und Gelsdorf ift Abth. II. Bd. 3. S. 
765-766 Erwähnung gefcheben. „Die Graffchaft Birnenburg,” 
heißt es in der Mayener Amtsbefchreibung , „beflebet aus fol⸗ 
genden nicht beträchtlichen Drtfchaften: Virnenburg, Weiler, 
Lurem, Hürten, Nieder-Els, Hof Fröhling, Oberbar, Mittelbar, 
Niederdbar, Nis, Linn, Münid, Dickſcheid, Mimbach, Anfchau, 
Retterath, Arbah, Mannebach, Ober⸗Eltz, Liſchſtall, Beren⸗ 
born, Kolberath, Hof Welcherath. Daß dieſe Ortſchaften nicht 
beträchtlich, iſt daraus abzunehmen, daß die Ortſchaften Dick⸗ 
ſcheid, Anſchau, Mimbach, Linn, Münid, Nitz, Virnenburg, 
gleich denen Amts Mayener Oriſchaften Boos und Nachtsheim, 
Marrkinder der Pfarr Nachtsheim find, jedannoch die beiden 
Ortfchaften Nachtsheim und Boos die Halbfcheid deren Kirchs 
fpielsköften gegen befagte Birnenburgifhe Ortſchaften abtragen. 
Die ganze Graffhaft mag tährlid 8000 Gulden eintragen. Die 
Haftorate im Virnenburgifchen, welche durch die Grafen zu ver⸗ 
geben, find Wanderath und Weiler. Wanderath hat nur drei 
Birnenburgifche Ortfchaften, Wonerath, Mittel- und Niederbar. 
Den Zebnten dafelbft ziehet Ehurtrier zu 2/,, der Paftor zu 1/,. 
Die Paftorat Weiler hat die Birnenburgifchen DOrtfchaften Weiler, 
Hirten, Luxem, Nieder-Elg ; den Zehnten zieht Ehurtrier zu 
2/,, der Paſtor zu 1/5. Die Birnenburgifhe Paflorat Nettes 
rath hat die Virnenburgiſchen Ortſchaften Ober⸗Eltz, Liersthal, 
Arbach, Mannebach, Kolverath, Berborn und den Hof Solche⸗ 
rath. Die Pfarr begeben unterſchiedliche adliche Herrſchaften, 
derer von Brohl Erben, als Metternich, Ley, Graf Eltz, von 
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Wiltberg, Zand von Liffingen und Herr von Burſcheid, melde 
auch den Zehnten in befagten Ortfchaften ziehen. Das Wappen 
ber Grafſchaft find fieben rothe Rauten im goldenen Feld.” 

Mit dem gräflichen iſt nicht felten das ritterliche Geſchlecht 
von Birnenburg confundirt worden. Emicho von Virnenburg 
wird gelegentlich ber brüderlichen Theilung der Grafen Her- 
mann und Philipp unter den Zeugen, 1229, Gottfried 1292 
genannt. Philipp von Wefterburg, weiland Friedrichs des edlen 
Mannes Sohn, und Philipp, weiland Heinrichs von Virnenburg 
Sohn, deren Väter Brüder gewefen, verkaufen an Erzbifchof 
Doemund I. von Trier die Vogtei bed Städtleins Mayen um 
350 Mark Pfennige, 2, Januar 1296. Philipp von Virnen⸗ 
burg, genannt von Kaltenborn, tragt, gegen Empfang von 300 
Pfund Heller feine Burg Kaltenborn dem Erzflift Trier zu Lehen 
auf, 6.9.... 1335, und verfauft an daffelbe 1343, mit Willen 
feiner Söhne Philipp und Dietrih, feine Güter zu Dieblich, 
mit Leuten, Gerichten, Herrfchaften, Gülten und Gefällen. 
Johann von Birnenburg, Burgmann zu Mayen, führt über 
den Rauten in dem Schifd einen blauen Turnierfragen, um 1340, 
und in gleicher Weife fiegelt Heinrih von Birnenburg 1335. 
Heinrih von Birnenburg, genannt von Nennenberg , bedient 
fih des Rennenberger Wappens, zwei Sparren. Johann von 
Virnenburg verfauft an Graf Gerhard einige Grundflüde zu 
Birnendburg, den Tag nah Chrifti Himmelfahrt 1377. Am 
Samftag vor Martini 1399 wird Johann von Birnendburg von 
Pfalzgraf Ruprecht belehnt mit Dieblih, Dorf, Vogtei, Gericht, 
Gülten und alle Zugehörungen, it. 22 Malter Korngülte in ben 
Dellenzdörfern Trimbs, Haufen, Besing und Ettringen, it. Yas 
halbe Theil zu Kürenberg und Nie. Am 13. April 1405 über- 
tragt Johann dem Grafen Ruprecht IV. all fein Recht in und 
auf Birnendburg (S. 28). 

Dfeibt mir noch übrig, bes Namens halber, von Gregor 
Virnenburg, dem Trierifhen Weihbifchof, zu fprehen. Geboren 
zu Münftermaifeld, wo fein Bruder Michael am 18. Aug. 1582 
mit Tod abgegangen ift, hat Gregor den geiftlihen Stand fi 
erwählt, zu Ingolſtadt ben berühmten Johann von Ed gehört, 
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Graf Dietrich VI. von Manderſcheid ſtarb 1593, und es 
theilten ſich in die von ihm hinterlaſſenen Herrſchaften ſeines 
Bruders Joachim Töchter. Virnenburg fiel der Anna Salome, 
vermählte Gräfin von Manderſcheid⸗Gerolſtein, fie taufchte aber mit 
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von Löwenftein- Wertheim Gemahlin, erhielt von ihr die Herrfchaft 
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765— 766 Erwähnung geſchehen. „Die Grafſchaft Birnenburg,” 
heißt es in der Mayener Amtsbeſchreibung, „beſtehet aus fol⸗ 
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Niederbar, Nig, Linn, Münid, Didfcheid, Mimbach, Anfchau, 
Netterath , Arbach, Mannebah, Ober⸗Eltz, Liſchſtall, Beren⸗ 
born, Kolberath, Hof Welcherath. Daß dieſe Ortfchaften nicht 
beträchtlich , ift Daraus abzunehmen , daß die Ortfchaften Dick⸗ 
fheid, Anſchau, Mimbach, Linn, Münid, Nitz, Birnenburg, 
gleich denen Amts Mayener Drtfchaften Boos und Nachtsheim, 
Marrkinder der Pfarr Nactsheim find, jedannoch die beiden: 
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geben, find Wanderath und Weiler, Wanderath hat nur drei 
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2/, , der Paflor zu ?/,. Die Birnenburgifhe Paftorat Nettes 
rath hat die Birnenburgifchen Ortfhaften Ober⸗Eltz, Liersthal, 
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rath. Die Pfarr begeben unterfchieblihe adliche Herrfchaften, 
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Wiltberg, Zand von Liffingen und Herr von Burſcheid, welde 
auch den Zehnten in befagten Ortfchaften ziehen. Das Wappen 
der Grafſchaft find fieben rothe Rauten im goldenen Feld.” 

Mit dem gräflichen ift nicht felten das ritterliche Geſchlecht 
von Birnenburg confundirt worden. Emicho von Virnenburg 
wird gefegentlid der brüderlichen Theilung der Grafen Her⸗ 
mann und Philipp unter den Zeugen, 1229, Gottfried 1292 
genannt. Philipp von Wefterburg, weiland Friedrichs des edlen 
Mannes Sohn, und Philipp, weiland Heinrichs von Virnenburg 
Sohn, deren Väter Brüder gewefen, verkaufen an Erzbifchof 
Boemund I. von Trier bie Vogtei des Städtleins Mayen um 
350 Mark Pfennige, 2. Januar 1296. Philipp von Birnen: 
burg, genannt von Kaltenborn, tragt, gegen Empfang von 300 
Pfund Heller feine Burg Kaltenborn dem Erzftift Trier zu Lehen 
auf, 6. A.... 1335, und verfauft an daffelbe 1343, mit Willen 
feiner Söhne Philipp und Dietrih, feine Güter zu Dieblich, 
mit Leuten, Gerichten, Herrfhaften, Gülten und Gefällen. 
Johann von Birnendburg, Burgmann zu Mayen, führt über 
den Rauten in dem Schild einen blauen Turnierfragen, um 1340, 
und in gleicher Weife fiegelt Heinrih von Virnenburg 1335. 
Heinrih von Birnenburg, genannt von Nennenberg , bedient 
fih des NRennenberger Wappens, zwei Sparren. Johann von 
Virnenburg verkauft an Graf Gerhard einige Grundflüde zw 
Birnendburg, den Tag nad Chrifti Himmelfahrt 1377. Am 
Samflag vor Martini 1399 wird Johann von Virnenburg von 
Pfalzgraf Ruprecht belehnt mit Dieblih, Dorf, Vogtei, Gericht, 
Gülten und alle Zugehörungen, it. 22 Malter Korngülte in ben 
Dellenzdörfern Trimbs, Haufen, Beging und Ettringen, it. as 
halbe Theil zu Kürenberg und Nie. Am 13. April 1405 über- 
tragt Johann dem Grafen Rupredt IV. all fein Recht in und 
auf Virnenburg (S. 38). 

Bleibt mir noch übrig, des Namens halber, von Gregor 
Birnenburg, dem Trierifhen Weihbifchof, zu fprechen. Geboren 
zu Münftermaifeld, wo fein Bruder Michael am 18. Aug. 1582 
mit Tod abgegangen tft, hat Gregor ben geiftlihen Stand fi 
erwählt, zu Ingolftabt den berühmten Johann von Ed gehört, 
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darauf bei dem Kurfürſten Johann Ludwig von Hagen das 
Amt eines Beichtvaters bekleidet. Paſtor zu Vallendar ſeit 
1. Det. 1541, wurde er am 16. Jul. 1549 zum Erzprieſter 
in Wetzlar und Randdechant in Heyger beftellt. Es war feine 
Aufgabe, der von allen Seiten biefen entlegenen Theil ber 
Erzdiöcefe beflürmenden neuen Lehre entgegenzuwirken, fie zu 
köſen, fand er unmöglih, aber feine, wenn auch vergeblidhen 
Anftrengungen empfahlen ihn dergeflalt dem Kurfürften Jo⸗ 
bann VI. von ber Leyen, daß diefer fih ihn am 11. Aug. 1557 
zu feinem Weihbifchof auserfah, zugleich einen Gehalt von 200 
Dufaten ihm auswerfend, Am 22, Dee. n. 3. wurde Gregor 
Virnenburg, canoniceus eccles. colleg. SS. Severi et Martini 
oppidi Monasterii Meinfelt, philosophiae et arlium magister 
ac in sacra theol. baccalaureus yon Papft Paul EV. zu der 
Würde eines Bifhofs von Azosus erhoben. Es vergingen ins 
defien zwei Jahre, bevor er die bifchöflihe Weihe empfing; am 
24. Sept. 1559 wurde er außerdem von dem Kurfürften „zu 
unferm Predicanten in unferer Thumbfirchen zu Trier” ernannt, 
Am 28. Det. 1562 zum Abt des Benedictinerfloftere zu St. Martin 
binnen Zrier erwählt, war er bemfelben ein löblicher Vorſtand, 
bis zu feinem am 30. Juni 1578 erfolgten Ableben. Seine 
Reihe wurde in ber Abteikirche beigefegt. Daß Gregor weder 
bem Grafen» noch dem Rittergefchlechte angehörte, darf ich wohl 
faum erinnern. 
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Bon Birnendburg zum Schloß Büresheim und zur Nette 
zurüdgefehrt und des Flüßchens Lauf weiter aufwärts verfolgen, 
läßt der Wanderer zur Rechten, zwifchen St. Johann und Ober⸗ 
mendig, das Dorf Ettringen. „Selbes grenzet,” Taut der Amts⸗ 
befchreibung, „an biefige Stadt Mayen, an die Herrfchaft Büres- 
beim, Thür, und an die drei Gemeinden Bell, Obers und 
Niedermendig. Ware vor ältern Zeiten etwa 21 Burger, if 
anieto bis in 62 aus allerhand frembben Landesleuten anges 
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wachen, hat 1221 Morgen Aderland, 127 Morgen Wiefen. 
Hofleut daſelbſt haben das Stift Mayen, die Hospitäler zu 
Mayen und Eoblenz, die Kirch zu Ettringen, Klofter Oberwerth, 
ein zeitlicher Paftor zu Ettringen, Hr. von Frohn zu Coblenz, 
auch Sturms Erben im Thal (der Abtei Laach Hof wurde 1807 
für 17,800 Sranfen verfleigert). Der Zehnten ift in 16 Theil 
getheilt, hiervon ziebet Paftor die Halbfcheid, von ber andern 
Halbfcheid °/, Stift Mayen, !/, biefiger St. Bartholomäusaltar 
und !/, das Klofler Oberwerth. Collator der Pfarrei if ein 
zeitlicher Erzbifchof. Die Kirche, zu St. Marimin, haben hiefiges 
Stift und die übrigen Zehentherren nad Berhältniß des zu 
ziehenden Zehntens noch nicht lang erbaut. Pfarr- und Schul- 
haus hat die Gemeind zu erbauen und in Stand zu halten. Die 
Jagd haben ein zeitliches Eraftift, Freiherr von Büresheim und 
hiefiges Stift Mayen.” Chriſtian von Eitringen, Ritter, wird 
um 1230 genannt. Heinrich von Ettringen, Ritter, verfauft an 
die Abtei Marienftatt einen Weinberg zu Breifig, ben er von 
Theoderih von Kempenich zu Lehen trug, Mittwoch nad Lucas 
1237. Dietrih von Ettringen,, Trierifcher und zu Monreat 
Burgmann, handelt im Auftrage ber Gräfin Maria von Cleve, 
Wittwe zu Birnendburg, um die Einlöfung der Pellenz, am 
Sonntag Estomihi 1352. Im Wappen führt er die fieben 
Birnenburgifchen Rauten. 

Im weitern Abflande, von Obermendig feitwärts gegen den 
Laacherſee hin, folgt das Dorf Bell mit feiner dem h. Florin 
geweihten Kirche. Am Montag nad Margarethen 1263 ver- 
gleicht fi Hermann Colve von Dell mit der Abtei Laach, in 
Betreff verfihiedener Streitpunfte. Am 2. Mai 1292 fommt 
Hermann von Bell ald Zeuge vor. Am 24. Febr. 1335 tragen 
Hermann und Rulmann von Bell, Gebrüder, und Hermann, 
genannt Lichte, Gemeiner des Haufes und der Burg zu Bell, 
dem Erzbifchof Balduin von Trier zu Lehen auf Burg und Haus 
zu Beil, mit gutem Willen und Berbängniß des Abten und 
Convents zu Laach, auf deren Eigen die Burg gelegen iſt, aud) 
mit Willen und Verhängniß des Grafen Ruprecht von Birnens 
burg, vorbehaltlich doc feines Rechtes. Hermann von Bell, 
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Wäpeling, veverfirt fih von wegen eines Burglehens zu Cochem, 
5. Aprit 1350, und fo thut, als Burgmann zu Mayen, Walter 
von Bel, Mittwoch vor Johanns des Täufere Tag 1358. 
Rollmann von Bell wird 1428 genannt. Ein Jahrhundert fpäter 
war der Burghof zu Bell ein Beſitzthum derer yon Mülenark; 
als des am 15. Juni 1581 verfiorbenen Gerhard von Mülenarf 
Erben und Inhaber des Haufes Bell treten 1590 auf Ger- 
hards Wittwe, Gertrude von Scheidt, genannt Wefchpenning, 
und Heinrih von Medenheim. Im J. 1592 erfcheint als der 
Burg Befiser Reinhard Krümmel von Nechtersheim zu Gargen, 
der mit Anna von Mülenarf, der Erbin zu Bell, verehlicht. 
Seiner Kinder waren drei, Johann Friedrih, Chriftina und 
Agnes. Chriftina heurathete außer Lande, nachdem fie auf ber 
Eltern Erbſchaft verzichtet hatte. Agnes nahm zu Mann, wider 
des Vaters Willen, den Bogt Leſſenich und wurde deshalb ents 
erbt; fie machte ihre Anfprüche geltend, und es erfolgte, nad 
Berlauf von 60 Jahren, eine Entſcheidung zu ihren Gunften 
und der gerichtliche Verkauf (1706) des ihr zugefprochenen Guts⸗ 
antheils. Johann Friedrichs, + 15. Aprit 1690, Erbtochter 
Anna Maria beurathete im 3. 1704 den Karl Joſeph Brewer 
aus Nieder⸗-Lahnſtein, bei deffen Nachkommen das Gut fi bis 
auf den heutigen Tag fortgeerbt hat. Die von Bell führten der 
Kolben Schild, drei Streithämmer. 

In mäßiger Entfernung von dem vechten Ufer der Nette ift 
Kircheſch gelegen, mit der Pfarrfirche zum h. Dionyſius. Ale 
einen Beftandtheil der Herrichaft Kempenich hatte Kurtrier. bad 
Dorf eingenommen, obgleih die Grafen von Eltz daffelbe als 
ihr von der Pfandfchaft Kempenich unabhängiges Eigenthum 
betrachteten. Waldeſch, feitwärts von Kircheſch, war der Herrichaft 
Büresheim unterthänig. Dei der unterften Riedener Mühle ver: 
einigt fich die bei Rieden entfpringende Nette mit derjenigen, bie 
zunächſt von den Netterhöfen herfommt, Die Riedener Nette begrüßt 
die Höfe Langenbahn, die, von der Herrſchaft Büresheim abhängig, 
auf Abfterben des Obriftfämmerers von Breidbah-Büresheim an 
bie von Breidbach, genannt Riedt, gefallen find, und entfpringt 
zu Rieden felbft in einem Keller. Rieden ift ein anfehnlicheg 
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Dorf, mit einer Pfarrkirche zu St. Hubert. Das ſeitwärts 
Langenbahn gelegene Bolfesfeld, nachdem es famt Ober⸗Mendig 
buch der Ottonen Schenfung an das Florinsftift in Coblenz 
gefommen, if demielben bis in die Zeiten ber allgemeinen 
Umwälzung geblieben. Der Ort, von beiläufig 300 Menfchen 
bewohnt, bat feine eigene in der neueften Zeit erbaute Kirche. 
Jenſeits der unterfien Riedener Mühle fommen abermalg 
zwei Arme der Rette zufammen. Der eine, Morſchwieſen, Wabern 
und das durch feine Steinbrüche befannte Weibern berührend, 
entfpringt gleih bei Kempenich, dem großen Dorfe von mehr 
denn 130 Häufern, mit der Pfarrkirche zu St. Philippus und 
Jacobus, welcher noch einige Monumente, der Familie von Elf 
angehörvend, geblieben find. Die Pfarrei war vordem, von wegen 
ihrer ausgedehnten Zehentgeredhtfame, die veichite im Lande. Die 
Burg, in einiger Entfernung von dem Drt und von dem Bad 
in Trümmern liegend, ift dag Stammhaus eines alten Herren⸗ 
gefchlechtes, deſſen Ahnenreihe mit Richwin von Kempenich 
(1093—1143), einem füngern Bruder des Grafen Mefried von 
Wied anhebt, Theoderih und Florenz von Kempenich, 1158— 
1173 möchten dieſes Richwin Söhne fein. Florenz wird noch 
1183 und 1187 genannt. Als feine Söhne werden Salentin, 
Rofemann und Dietrich bezeichnet. Diefe Paternität, verdächtig 
durch den Sienburgifchen Namen Salentin, wird vollends ums 
geworfen durch das Wappen, beflen Roſemann von Kempenich 
fih gebrauchte ; e8 find die Yfenburgifchen Balken, über welchen 
ein Löwe, diefer ungezweifelt der Löwe ber Herren von Büdingen. 
Rofemann war nämlih mit einer der Erbtöchter Gerlachs, des 
legten Herren zu Büdingen, verheurathet, wie er denn im Nov. 
1247 in Gemeinfdhaft mit Konrad yon Hohenlohe und Albert 
von Trimberg eine dem Klofter Heina gemachte Schenkung be= 
flätigt, nachdem folde Schenfung ‚cum consensu et mera vo- 
luntate bone recordationis donini Gerlaci de Budingen soceri 
nostri,‘“ dargebracht worden. Daß Rofemann auf Ableben feines 
Bruders Salentin, als welder auf einem Kreuzzuge geftorben 
ift, die Bormundfchaft über deſſen hinterlaffenen Sohn, Dietrich 
ben Jüngern, führte, ergibt fih aus einer Urkunde von 1263. Ju 
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von Kempenich ſeine Burg und Thurm Kempenich in des Grafen 
von Sayn Hand und Gewalt, „und wann Simon dieſe Dinge 
vollbringet, ſo ſollen die mit den rothen Aermeln ihm dagegen 
thun nach ſeiner Forderung und ihrer Antwort, was die vor⸗ 
genannten Drei beſcheidentlich dünket, unter tauſend Pfund und 
nicht darüber.“ Die Gefangenen ſollen von beiden Seiten frei⸗ 
gegeben werden, „ohne Dieterich, Herrn Simons Bruder, den 
man nennet den Senger, und ſeinen Knecht. Auch iſt geredet, 
wann Gerhard von Kempenich ledig wird ſeines Gefängniſſes 
einträchtiglich, fo ſollen dieſelben, Simon und Gerhard von 
Kempenich all ihres Dinge, das fie mit einander zu ſchaffen 
haben, fehren an den Grafen von Sayn, Robin den Propften 
zu Weplar, feinen Bruder, Dietrich von Iſenburg und Gerlach 
feinen Sohn. Und wag die Bier, mit Minnen oder mit Recht 
heißen thun, dag follen fie halten, und fol das fiher machen 
Herr Simon mit ſechs Bürgen, ehrbaren Leuten.” 

Am Montag vor Johann Baptift 1339 ftellen Katharina, 
Frau zu Kempenich, und Simon „unfer ältefter Sohn, Herr zu 
Kempenich”, zu Handen Dietrihg von Baffenheim eine Schuld» 
verjchreibung aus über 200 Mark Pfennige, wogegen der von 
Baſſenheim aller Anforderung zu ihnen und der Herrfchaft 
Kempenih entfagt; Simon war alfo nicht mehr bei Leben. 
Am 23. Zuni 1341 erklären Frau Katharina von Kempenich, 
Wittwe, geborne Gräfin von Sayn und ihre Söhne, Simon 
und Johann, daß Simon von Kempenich, ihr Herr reſp. und 
BDater auf dem Sterbebett die Leyenbrüche zu Gudelſcheid (Wolle 
fcheid ?) als der Abtei Laach Eigenthbum anerfannt habe. Der 
beiden Brüder älterer, Simon Il. wurde am 17. Suni 1345 
von .Erzbifhof Balduin mit der Burg Kempenich belehnt, daß 
alfo feines Baterd Gegner, Gerhard, feine Söhne Hinterlaffen 
zu haben ſcheint. Bon Simon Hi. und feiner Gemahlin heißt 
es im Nefrolog von Laach: 45. Kal. Sept. obiit domina Hed- 
wigis de Kempenich, quae contulit nobis tapetam figuris rosa- 
rum inlextam. Kal. Oct. obiit Symon dominus de Kempenich.“ 
Simon III. Herr zu Kempenig und ſeine Brüder, Dietrich, 
Johann und Heinrich ſtifteten am 1. Aug. 1367 ein Jahrgedächtniß, 
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ihren Eltern, Simon und Hedwig, zu Gute, wofür fie ber Abtei 
Laad eine Rente von zwei Malter Korn auf ihre Vogtei zu 
Kirchefh anwiefen. Dietrich kommt in fpätern Urfunden, Hein 
rich feit 1378 nicht mehr vor, Simon und Johann einigten fi 
am 10. Mai 1389 zu einem Burgfrieden für Kempenich, in 
welchem auch einer Altern Burg gedacht if. Fort heißt es: 
„Ob Sache wäre, dag Gott verhüte, daß ich oder mein Bruder 
Vohann, unfer einer, alfo böfe würde, der den andern zu Tod 
fhlüge binnen dem Burgfrieden, fo fol derjenige der den Tod⸗ 
ſchlag getban hätte, deſſen Haus, Land und Leute fallen an 
denjenen und an feine Erben, ber da todt geblieben if.” Ein 
Fürſt oder eine Stadt, die zu Kempenich enthalten werden, follen 
40, ein Herr 20, ein Ritter 10, ein Knecht 5 Gulden geben. 
Simon und Johann werden in mehren Urkunden bis 1414 
genannt, Am J. 1420 erſcheint Johann allein und hat fein 
älterer Bruder vermuthlich Feine Leibeserben hinterlaffen, gleichwie 
Johann in feiner Ehe mit Gertrudid von Hugelhoven auf Adendorf 
nur die einzige Tochter Hedwig gewann. Diefer, oder ihrem Ehes 
gemahl, Peter von Schöned bei Boppard die Nachfolge in der 
Herrſchaft Kempenich zu fihern, nahıh Johann den von Schöne 
in die Gemeinfchaft der Burg Kempenih auf, Am Montag 
nad Laetare 1423 bewilligt Peter von Schöne, Knappe, dem 
Erzbifhof Dietrich von Coͤln das Deffnungsredt auf „mein 
Schloß Kempenich, das Herr Johann Herr zu Kempenich, mein 
Schwiegerherr, und id inne han.” Johann von Kempenich, ber 
legte Mann feines Haufes, farb 1424, und Erzbifhof Otto von 
Ziegenhayn, der ausbrüdlihen Beſtimmung des erfien Lehen 
brief8 von 1277 entgegen, wo es heißt: „Gerardo nostro 
fideli ac suis heredibus masculis et feminis seu successoribus 
concedimus in homagium perpetuum,‘“ — betrachtete die Herrs 
fchaft als eröffnetes Lehen, Tegte fih vor die Burg Kempenich, 
und erzwang beren Webergabe. In dem GStreite Rabans von 
Helmftatt mit Ulrih von Manderfcheid um die Trierifche Inful 
waren Peter und Johann von Schöne Gebrüder für Raban, 
was biefen beflimmte, ihnen die ganze Herrſchaft Kempenich zu 
Lehen zu reichen, „in aller Maafen, als etwann Hr. Johann, des 
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von Kempenich ſeine Burg und Thurm Kempenich in des Grafen 
von Sayn Hand und Gewalt, „und wann Simon dieſe Dinge 
vollbringet, fo follen die mit den rothen Aermeln ihm dagegen 
thun nad feiner Forderung und ihrer Antwort, was bie vor⸗ 
genannten Drei befcheidentlih dünfet, unter taufend Pfund und 
nicht darüber.” Die Gefangenen follen von beiden Seiten frei« 
gegeben werden, „ohne Dieterih, Herrn Simond Bruder, den 
man nennet den Senger, und feinen Knecht. Auch ift geredet, 
wann Gerhard von Kempenich Iedig wird feines Gefängniffes 
einträchtiglich , fo follen diefelben, Simon und Gerhard von 
Kempenih all ihres Dinge, das fie mit einander zu fchaffen 
haben , kehren an den Grafen von Sayn, Robin den Propften 
zu Weglar, feinen Bruder, Dietrich von Iſenburg und Gerlad 
feinen Sohn. Und wag die Bier, mit Minnen oder mit Recht 
heißen thun, das follen ‚fie halten, und foll bag ficher machen 
Herr Simon mit ſechs Bürgen, ehrbaren Leuten,” 

Am Montag vor Johann Baptift 1339 ftellen Katharina, 
Frau zu Kempenih, und Simon „unfer ältefter Sohn, Herr zu 
Kempenich”, zu Handen Dietrihs von Baffenheim eine Schuld» 
verfchreibung aus über 200 Mark Pfennige, wogegen der von 
Baſſenheim aller Anforderung zu ihnen und der Herrichaft 
Kempenih entfagt; Simon war alfo nicht mehr bei Leben. 
Am 23. Juni 1341 erklären Frau Katharina von Kempenich, 
Witwe, geborne Gräfin von Sayn und ihre Söhne, Simen 
und Johann, daß Simon von Kempenich, , ihr Herr refp. und 
Bater auf dem Sterbebett die Leyenbrüdhe zu Gudelſcheid (Woll⸗ 
fcheid 2) als der Abtei Laach Eigenthum anerfannt habe. Der 
beiden Brüder älterer, Simon Il. wurde am 17. Juni 1345 
von Erzbifhof Balduin mit der Burg Kempenich befehnt, daß 
alfo feines Baters Gegner, Gerhard, Feine Söhne hinterlaffen 
zu haben fcheint. Bon Simon HI. und feiner Gemahlin heißt 
es im Nekrolog von Laach: 45. Kal. Sept. obiit domina Hed- 
wigis de Kempenich, quae contulit nobis tapetam figuris rosa- 
rum inlextam. Kal. Oct. obiit Symon dominus de Kempenich.“ 
Simon III. Herr zu Kempenig und feine Brüder, Dietrich, 
Johann und Heinrich ifteten am 1. Aug. 1367 ein Jahrgedächtniß, 


Die Herren von Kempenich. 107 


ihren Eltern, Simon und Hedwig, zu Gute, wofür fle ber Abtei 
Laach eine Rente von zwei Malter Korn auf ihre Vogtei zu 
Kircheſch anwiefen. Dietrich fommt in fpätern Urkunden, Heins 
rich feit 1378 nicht mehr vor, Simon und Johann einigten ſich 
am 10. Mai 1389 zu einem Burgfrieden für Kempenich, in 
welhem auch einer Altern Burg gedacht ifl. Fort heißt es: 
„Ob Sade wäre, das Gott verhüte, daß ich oder mein Bruder 
Sohann, unfer einer, alfo böfe würde, der den andern zu Tod 
fihlüge binnen dem Burgfrieden, fo fol derjenige der den Tod⸗ 
fhlag gethan hätte, deſſen Haus, Land und Leute fallen an 
denjenen und an feine Erben, ber da todt geblieben if.” Ein 
Fürſt oder eine Stadt, die zu Kempenich enthalten werben, follen 
40, ein Herr 20, ein Ritter 10, ein Knecht 5 Gulden geben. 
Simon und Johann werden in mehren Urkunden bis 1414 
genannt. Im 3. 1420 erfcheint Johann allein und hat fein 
älterer Bruder vermuthlicy feine Leibeserben hinterlaflen, gleichwie 
Johann in feiner Ehe mit Oertrudis von Hugelhoven auf Adendorf 
nur die einzige Tochter Hedwig gewann. Diefer, oder ihrem Ehes 
gemahl, Peter von Schöned bei Boppard bie Nachfolge in der 
Herrſchaft Kempenich zu fihern, nahm Johann den von Schöne 
in die Gemeinfhaft der Burg Kempenih auf, Am Montag 
nad) Laetare 1423 bewilligt Peter von Schöned, Knappe, dem 
Erzbifhof Dietrihd von Eöln das Deffnungsredht auf „mein 
Schloß Kempenich, das Herr Johann Herr zu Kempenich, mein 
Schwiegerherr, und ich inne han.” Johann von Kempenich, der 
legte Mann feines Haufes, farb 1424, und Erzbifchof Otto von 
Ziegenhayn, der ausdrücklichen Beſtimmung bes erflen Lehen⸗ 
briefö von 1277 entgegen, wo ed heißt: „Gerardo nostro 
fideli ac suis heredibus masculis et feminis seu successoribus 
concedimus in homagium perpetuum,‘“ — betrachtete die Herr⸗ 
fchaft als eröffnetes Lehen, legte fih vor die Burg Kempenich, 
und erzwang deren Uebergabe. In dem Streite Rabans von 
Helmftatt mit Ulrih von Manderfcheid um die Trierifche Inful 
waren Peter und Johann von Schöned Gebrüder für Raban, 
was diefen beftimmte, ihnen bie ganze Herrfchaft Kempenich zu 
Lehen zu reichen, „in aller Maaſen, als etwann Hr, Johann, des 
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vorgenannten Peters Schwiegerberr und andere Herren zu Kem⸗ 
penich dieſelbe Burg und Herrſchaft gehabt,“ ohne daß er hier⸗ 
durch abgehalten worden, im nämlichen Jahre und nochmals 1437 
die Herrſchaft an den Grafen Ruprecht IV. von Virnenburg 
pfandweiſe zu geben. Am 22. Dec. 1453 verzichtete Johann von 
Schöned der Junge, Peters und der Hedwig von Kempenid 
einziger Sohn, zu Gunſten des Erzfliftes Trier, allem Recht zu 
Kempenich, desgleichen zu der Herrfchaft Schöned und zu ber 
Burg Adendorf, wogegen er am 9. Januar 1453 erklärt, daß 
er: fünftig fein Wappen von Schöned und von Kempenich quar⸗ 
tieren laffen werde, nachdem Erzbifhof Jacob von Trier „mir 
die Gnad gethan und- verfchrieben hat, wär ed Sache, daß ich 
ebelihe Söhne gewinne, daß dann bdiefelben meine ehelichen 
Söhne Kempenich halb mit feiner halben Zubehörung von Erz⸗ 
bifhof und Stift von Trier, oder ter es zur Zeit innehätte, 
mit 5000 rheinifhen Gulden an fich Löfen und das fortan vom 
Stift zu Trier zu rechtem Mannlehen empfangen und haben 
mögen.” | 

Simon Boos von Walde, deffen Mutter Anna eine Tochter 
Peters von Schöned, ließ fih von Kaifer Friedrich IV. Schloß 
und Herrfhaft Kempenich zu Lehen reichen, was indeſſen bex 
Monarch, Donnerflag vor Margarethen 1471 zurüdnahm, nach⸗ 
dem Kurfürft Johann ZI. von Trier nachgewiefen, dag Kempenich, 
von langen Zeiten ber Trierifched Lehen, ald vermannt bem 
Ersfiifte heimgefallen ſei. Gleichwohl fertigte Simon Boos 
1472 noch Rehenbriefe aus über Kempenicher Lehen, ja er ver⸗ 
glich fich in demfelben Jahr mit Georg von der Leyen um bie 
gleiche Theilung der Herrſchaft. Bolle 19 Jahre fpäter, den 
21. Nov. 1490, verzichtete er jedoch allem Anſpruch zu der 
Herrihaft, wogegen er für fih und feinen Sohn Johann von 
dem Kurfürften mit einem Burglehen zu Kempenich belehnt 
wurde. Am Samftag vor Invocavit 1479 m. T. hatte der Kur⸗ 
fürft die Herrfchaft aus den Händen der bisherigen Pfanpbefiger, 
ber Grafen von Virnenburg, eingelöfet, fein Nachfolger, Kurs 
fürft Jacob II. fah ſich jedoch veranlaßt, fie gegen einen Pfand⸗ 
fhilling von 8000 rheinifhen Gulden an des letzten Herrn von 
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Schöned Wittwe und ihre Tochter Margaretha, diefe nachmalen 
an Johann von Naffau zu Spurfenburg verheurathet, zu über» 
laffen, am Samflag nad) Marienempfängniß 1508. Anton von 
Eltz, der furfürfilihe Marſchalk, bezahlte die 8000 Gulden an 
die Frau von Naffau, und übernahm dagegen bie Pfandfchaft, 
als worüber Kurfürft Johann VII. am 4. Det. 1581 ihm einen 
Pfandbrief in gehöriger Form ausfertigen ließ, zugleich jedoch 
dem Pfandglänbiger auferlegte, weitere A000 Gulden in Gold an 
ber Burg zu verbauen. Die Einlöfung follte nicht eher, denn nach 
Berlauf von 50 Jahren erfolgen. Aus den 50 find aber beinahe 
200 Jahre geworden, denn die Unterhandlungen um die Einlöfung 
nahmen erft im 3. 1777 ihren Anfang, und bat, bie dahin fie voll⸗ 
zogen, die Hauptlinie des gräflich Eigifchen Haufes den Beinamen 
von Kempenich geführt. Zu franzöfifchen Zeiten war Kempenich 
ber Hauptort einer dem Canton Wehr zugetheilten Mairie. 

Der weftlichfle Arm der Nette berührt die Netterhöfe, weis 
land eine Befigung der Grafen von Eltz, als wofelbft viele bie 
eigentlihe Duelle der Nette fuchen. Höher hinauf, halbwegs 
zu Wuͤſt⸗Leimbach, vereinigen fi die von Lederbady herfommende 
Hedert und der bei Leimbach entfpringende Leimbach, und es 
entiteht aus diefer Bereinigung die Nette, für deren Schilderung 
mich abzulöfen, Herr Wirthgen die Güte haben, und hiermit fein 
Berfprechen löfen will. Der Lefer wird mir es banfen, daß ich 
dem erfahrnen Führer ihn überlaffe. 
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Die Quellen der Nette liegen in ben hoͤchſten Theilen der 
Eifel, diefem ſo unfchuldig gefehmähten, an Naturfchönheiten und 
Merkwuͤrdigkeiten, an erlofchenen Kratern und tiefen, flilen Seen 
fo reihen, und von einem treuen, gemüthlichen Volke bewohnten 
Gebirgslande , einem Theile unferer Heimath , der um fo 
intereffanter wird, je mehr man ihn fennen lernt. In einer 
Entfernung von 4—8 Meilen weRlih vom Rheine zieht fich die 
Hocheifel, in einer mittleren Höhe von 1600 Fuß, bin, der 
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ärmfte und oͤdeſte Theil bes Gebirges, beffen Boden aus devo⸗ 
nifcher Grauwacke beftebt, meift nur mit einer dünnen Schicht 
yon Dammerbe bededt ift und daher nur mit großer Mühe der 
Cultur unterworfen werden kann. Ein großer Theil des Lande 
ftrih8 ift mit Heide oder niedrigem Gefträuch bewachfen, oder 
dient zur Viehtrift. Die Natur bat jeboch hier weit mehr als 
der Menſch für das Fortkommen des Menfchengefchlecdhtes Sorge 
getragen. Der unter der dünnen Erdfchichte Tiegende Felsboden 
ift fo zerflüftet, daß es einer bei weitem geringeren Mühe bedarf, 
diefen Boden urbar zu maden, als eg die Urwälder von Amerika 
erfordern. An Waffer würde es nicht fehlen, um fünftliche Wiefen 
zu ſchaffen, wenn man nur die Wälder, welche in der Blüthezeit 
der Eifel, im 15. und 16. Jahrhundert, die Gegend bededten, 
wiederberftellte. Daß die Bewäflerung einft da gewefen, beweifen 
die zahlreichen, trodenen, Tanghingezogenen Rinnfale, welche fi 
in die größeren Thäler eröffnen; daß die beffere Bewaldung da 
gewefen, beweift der vielfach vorkommende Waldboden, beweifen 
mandherlei Waldpflanzen, welche fich jegt noch nicht felten an kahlen 
Stellen finden, wie denn der Teltifhe Ausdruck Eifel, in ber 
Benennung des Waldes von veline, auch des Waldes Bele 
zwifchen Rhein und Erft fennbar, ein Waldland bezeichnet. Selbft 
bie mächtigen Baſaltköpfe, welche fi) überall über das Plateau 
erheben, forgen reichlich für die Bewäſſerung als Sammelplatz 
ber Regenwolfen. Dem Klima die Schuld ber vorhandenen Ars 
muth zu geben, ift höchft verkehrt und ungerecht. Gleich hohe 
Plateaus des Wefterwaldes und des Hundsrüdens, ſelbſt der 
weftlihen Eifel, befinden fih in einem viel beſſeren Cultur⸗ 
zuſtande. 

Die Cultivirung der Eifel iſt ein Gegenſtand, welcher in 
der neueren Zeit unſere Staatsmänner und Landwirthe vielfach 
beſchäftigt; — ein Gegenſtand, deſſen Durchführung wohl „des 
Schweißes der Edeln werth iſt“. So lange aber nicht allenthalben 
mit gutem Beiſpiele vorangegangen und namentlich Waldeultur 
eingeführt wird; ſo lange die ärmſten Gegenden als paſſende 
Verbannungsorte angeſehen werden; fo lange die berrfchende 
unendliche Genügſamkeit nicht in eine andere Bahn gebradht wird: 
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fo fange wird bie gründliche Verbeſſerung ber Eifel eine ſehr 
ungewiſſe Zufunft haben. 
Die Hocheifel erſtreckt fih von dem Einfluß des Keſſeling⸗ 
baches in die Ahr, eine halbe Meile ſüdlich von Altenahr , bis 
in die Gegend von Uelmen, in einer Linie von ungefähr 4 Meilen, . 
und von den Höhen weftlih von Mayen bis zu den Höhen von 
Antweiler Hftlih von Aremberg und ber Ahr. Mehrere tiefe 
Thäler durchfchneiden das Plateau und enden an feinem Rande, 
das bes Trierbaches, des Adenaubaches und des Keſſelingbaches, 
welcher die tiefen Seitenthäler des Hahnenbaches , des Herfchs 
baches und bes Dennbaches aufnimmt. Der Adenaubach mündet 
bei Dümpelfeld in die Ahr bei 660, der Keffelingbach zu Brück 
mit 575 Fuß. Kein auf dem Plateau liegender Ort hat eine 
geringere Höhe ald 1300’; die meiften Dörfer liegen über 1500, 
Kaltenreifferfcheid hat gegen 1700, und das Dorf Nürburg, am 
Fuße der mächtigen Burgruine gegen 1900’ abfoluter Höhe. 
Bier anfehnlihe Bäche fliegen von dem Plateau ab: bie 
Nette mit der Nig nach dem Rheine, die Elz und die es nad 
der Mofel. Die bebeutendflen Höhepunfte find die Hochacht, die 
Nürburg, der Hochfellberg, der Sahrberg, der Hochpochten und 
ber Hochbermel. Die Hochacht, der nördlichfte und höchfte dieſer 
Berge hat eine Höhe von 2340 Fuß und erhebt fih an 500 Fuß 
über das benachbarte Plateau, an 900 Fuß über die nahe Tiegens 
den Dörfer Kaltendorn und Jammelshofen, 1400 Fuß über bie, 
eine ſchwache Deeile entfernte Kreisftabt Adenau, Wenn Kahlheit, 
Mangel an Vegetation, als Hauptcharafter der Hocheifel hervor⸗ 
tritt, fo macht die Hochacht mit ihrer nächften Umgebung eine 
fehr auffallende Ausnahme. Mächtige Wälder, befonders aus 
Eichen und Buchen beſtehend, bebeden die ganze Gegend und 
reichen bis zur Spige des Berges. Auf ben erften Blid bemerkt 
man, daß dem trefilihen Boden Kenntniß und tücdtige Pflege 
zu Hülfe gefommen find. Einen wirklich impofanten Anblid bietet 
ber mächtige Berg. mit feiner dunfeln Bewaldung dar, wenn 
man von Nordweſten, von dem Forfthaufe her, fommend, das 
tiefe Breitfcheider Thal vor fih hat, auf deſſen Süboftfeite die 
Hochacht fih koloſſal erhebt. Bon Norden und Nordoften her 
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zeigt ber Berg ſich als eine auf dem Hochrüden ſtehende, abgerundete 
Waldfuppe, während er von Süden und Süboften her, befonders aus 
etwas weiterer Entfernung, ſich mit einem ſpitzen Gipfel darftellt. 

Die Landftrage von Adenau nach KempenihFüprt an feinem 
norbweltlichen Fuße vorbei, und ein breiter Fahrweg fteigt fanft 
bis unmittelbar unter den Gipfel bin, wo in einer Höhe von 
2100 Fuß eine fleine Waldiwiefe, von mächtigen Buchen befchattet, 
den Wanderer empfängt. Bon biefer Stelle erhebt ſich der 
Gipfel, aus mädtigen Bafaltfäulen gebildet, die fih in allen 
möglichen Lagen und Richtungen darftellen, ziemlich ſteil; doch 
ift der Pfad fo gut angelegt und windet fih fo allmälig um 
die ganze Kuppe herum, daß man fie ohne Anftrengung erfteigen 
fann. Die Spige des Berges, faum 10 Schritte im Durchmefler 
haltend, ift flach, wahrfcheinfih durch Kunft, und man fteht auf 
ihr, faum begreift man, wie das Ziel erreicht wurde, wie auf 
einem Thurme. Cine ausgedehnte Fernſicht eröffnet fih, faft 
nirgends befchränft als durch die Schranfen, welde der Horizont 
gefegt hat, Obgleich die benachbarten Hochpunfte der Hocheifel kaum 
2—300 Fuß niedriger find, als die Hochacht, fo ſtellt fich deren 
Höhe doch unbedeutend dar im Vergleich zu dem ausgezeichneten 
Standpunkte, auf welchem man fich befindet, und zu dem weiten 
Gefilde, das man überfhaut. Im Süden tritt am mädhtigften 
ber Hochkellberg mit feiner doppelten Spige in einer Entfernung 
von etwa zwei Meilen hervor und ein weites, kahles, größtens 
theils mit Heide bedecktes Plateau, eine troftiofe Dede füllt den 
Zwifchenraum. Etwas mehr rechts, faum eine Meile entfernt, 
erhebt fich bie coloffale Ruine der Nürburg. Darüber hinaus 
zeigen fi in einer Entfernung von 3—4A Meilen die Berge von 
Dreis und Hillesheim, von weldyen ſich befonders der mächtige, 
bunfelbewaldete Erensberg auszeichnet. Weiter nach Weften ziehen 
die Höhen von Prüm, namentlich der Hochrüden der fumpfreichen 
Schneifel, in einer Tangen, geraden Linie hin. Kaum fichtbar 
und nur an hellen Zagen zeigt ſich neben dem Hochkellberg , in 
einer Entfernung von 12 Meilen, der Rüden bes Soonwaldes. 
Im Weften ſteht die dunfle Kuppe des Arembergs mit den 
fpärlichen Trümmern ihrer einft fo glänzenden Burg, und links 
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davon erfheinen ber fonft nicht unanſehnliche Barsberg und bie 
Hoffelder Büfche ald Zwerge. Eine fange Linie zieht nördlich 
vom Aremberg bis zum fpisen Michelsberg bei Münftereifel, 
auf deffen Weftfeite in einer Kalfpöhle bei Schönau die Erft 
entfpringt. Aber melche fonderbare Erfcheinung bietet dort in der 
Berne der nördliche Horizont? Da liegt ein Gemälde vor ung, 
von einem feinen Schleier bebedt, aus dem fih nur allınälig 
unfer Auge eine deutliche Anficht formen kann. Es iſt die große 
Rheinebene von Bonn und Eöln, die am Fuße des Siebengebirges 
beginnend, bis weit unterhalb Düfleldorf zu überfchauen ifl. Auf 
beiden Seiten faflen Höbenzüge diefelbe ein. Wie ein breites 
Sifberband zeigt fi) der Rhein in mannichfaltigen Windungen, 
bald hinter Höhen verſchwindend, bald deutlich hervortretend. 
Tief unten in der Ebene ſtehen Gruppen verworrener, unregel⸗ 
mäßiger, fpiser und flumpfer Erhöhungen ; eine bunfle Maffe, 
'wie ein ftumpfer Feld, überragt alle diefe Gegenftände und der 
matt glänzende Rhein zieht an feiner Oftfeite vorüber, Es ift 
die Metropole des Rheinlandes, das alte Eöln, mit feinen zahfs 
reichen Kirchen und feinem unvergleidhlichen Dome. Weiter hinab 
verſchwimmt Alles in eine einförmige Fläche, und nur der vor⸗ 
trefflihe Tubus, den ein Berein von Bürgern Adenau’ ans 
geſchafft und aufbewahrt, hilft aus dieſem Gewirre ſich orientiren. 
Deutlich tritt auf dem öftlihen Gebirgszuge das weiße Schloß 
son Bensberg hervor und noch weit beutlicher, in größerer Nähe 
nach Nordoften bin, das herrliche Siebengebirge mit allen feinen 
Spigen und Kuppen. Der Vordergrund in Norboften zeigt eine 
von tiefen Thalfchluchten durhfchnittene Gegend. Die Lügelacht, 
dicht und dunfel bewaldet, ift der nächfte Höhepunkt, Tief unten 
im Thale drängt fi) das Dorf Kaltenborn hervor, verftohlen 
nad dem mächtigen Nachbar hinaufblickend, an einen bedeuten 
den, faft kahlen Bergrüden angelehnt. Darüber hinaus fteht in 
einer Entfernung von 2 Meilen der Olbrück mit feinem grauen 
Thurme, Nun entwidelt fih auf dem öftlichen Bogen des Hori- 
zonteg eine große Mannichfaltigfeit der Ausfiht. Die Berge von 
Unfel und Linz fihliegen fih hier dem Siebengebirge an und 
treten vorzüglich in dem Dufenich und dem bafaltreihen Minder⸗ 
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berg hervor. Faſt kann man ben Spiegel des Rheines bei Linz 
erfennen, die Kirche des Städtichens aber ift deutlich fichtbar. 
Näher ftellen fih die zahlreihen Erhebungen des rheiniſchen 
Bulfan-Gebieted dar, aus welchen fih als bie höchſten, in 2 
Meilen Entfernung, der Gänſehals, der Hochftein und der Hoch⸗ 
fimmer in den Borbergrund drängen, Hinter denfelben zeigt füch 
in Schwachen Linien am fernen Horizonte der hohe Wefterwald 
mit der Montabaurer Höhe und dem Belvedere bei Kemmenau 
unweit Ems. Neben dem Hochflein liegen deutlich und klar bie 
Feſtungswerke des Ehrenbreitfteins, von diefem Standpunfte aus 
fehr unbedeutend erfcheinend , und neben dieſen, jedoch etwas 
näher, ber vulfanifche Karmelenberg bei Baffenheim, und wieder 
‚weiter, faft vom Hocfimmer bedeckt, der Kühkopf bei Coblenz. 
Nach Südoſten liegt faum erfennbar der nördliche Taunus, woran 
fih die duftigen Höhen des Hundsrückens anfchliegen und big 
an den Hochfellberg reichen. Im Bordergrunde treten noch Hoch 
bermel und Hochpochten, die füblichften Hochkuppen der Eifel, 
in Karen Umriffen hervor. Sp iſt die Rundficht befchaffen, bie 
fih von dieſem höchſten Punkte ber Eifel, und mit Ausnahme 
des Walderbfenfopfes im Hochwalde, dem höchften des preuflifchen 
Rheinlandes, darftelt. Wer eine reizende, dag Gemüth an⸗ 
fprechende Ausſicht fucht, der findet fie hier nicht. Es ergibt ſich 
in ber Nähe nur der Anblid einer großartigen Dede: bie 
bewohnten Orte find meift in den Thälern verſteckt. Anſprechender 
Mechfel ift nicht vorhanden ; dieſer tritt erft in der Ferne ein, 
wo das Auge aber kaum noch einen Haltpunkt findet und wo 
das vorhandene Schöne in buftiger Ferne mit unbeflimmten ' 
Umriffen verfhwimmt. Wer aber das Land fennen lernen will, 
wer eine geographiſche Ueberſicht, fat wie aus ber Bogels 
perfpective, wünſcht, weilen Einhifdungsfraft in weiten Fernen 
zu ſchweifen liebt, der wird hier Nahrung finden, und gern wird 
er, wenn er es kann, biefe Höhe mehr als einmal erfleigen. 
Die Hochacht mit ihrer nächſten Umgebung befigt eine reiche 
Degetation und außer zablreihen eryptogamiſchen Pflanzen, 
Mooſen, Lebermoofen und Flechten, find über 250 Arten phaneros 
gamifcher Pflanzen beobachtet worden, unter weldhen Campanula 
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latifolia, Sedum Fabaria, Hieracium tridentatum und viele fhöne 
Rabus-Arten zu nennen find. Die Bewohner der benachbarten 
Kreisftadt Adenau. befigen eine große Borliebe für biefen Berg 
und unternehmen häufige Partieen dahin. Kür einen guten 
Weg ift hinreichend geforgt, und auf ber Sübdfeite unter dem 
Schutze der Bafaltfäulen ein fiheres Häuschen erbaut, in welchem 
man Obdach gegen Wind und Wetter und einen Herd zur 
Bereitung warmer Speifen und Getränfe findet. Einige Garten 
gewächfe find auf ber Spige angepflanzt, wovon aber nur Zysi- 
machia ciliata und Spiraea chamaedryfolia ein gutes Gedeihen 
haben, 

Drei Abhänge der Hochacht fenden ihr Wafler der Ahr zu; 
ber öftlihe Hang gibt der Nette mehrfache Zuflüffe, namentlich 
den Selbach, deſſen Quelle unweit Zammelshofen, etwas entfernt 
von der Hochacht liegt, und ben Siebenbach und den Eſchbach, 
welche unmittelbar an dem öftlihen Abhange entipringen und 
ber Nig zufließen. 

Wer von der Hochacht nach Kaltenborn hinabfleigt und von 
bier aus der Landftrage nah Kempenich folgt, der kommt in 
einer halben Stunde, in der Nähe des Petersfopfes, auf den 
MWaffertheiler der Nette und der Ahr. In tiefen, dunfeln Thälern 
fließen die Waldbäche ber legteren zu, während jene auf dem 
fat von allen Seiten gefchloffenen Plateau von Wüſtleimbach 
ihre fpärlichen Zuflüffe faınmelt, und durch einen tiefen Einſchnitt 
im ſudoͤſtlichen Winkel davon eilt. 

Einen eigenthümlihen Anblid bietet biefes Plateau dar, 
das, wie eine offene Platte mit eiwas wellenförmiger Oberfläche, 
vor ung liegt und von Süden nah Norden, fowie von Weften 
noch Dfien ungefähr eine halbe Meile im Durchmefler hat. Eins 
förmige Dede ift ber Charakter diefes flachen Thales. Heide 
bedeckt faft die ganze Oberfläche, Wald iſt nur in geringer Aus« 
behnung und zwar hauptfächlich im Often, am Wohlertskopfe 
und deffen füdlichem Fortfage zu fehen ; das gebaute Land ver- 
fpwindet faft ganz vor den ausgedehnten Heiden und birgt fi 
mit den befchränften Wiefen in fehmalen Thalmulten. Einen 
höchft eigenthümlichen Anblid gewährt das Plateau im Monat 
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Auguft: das dunffe Roth der blühenden Heibe gibt ben Grund⸗ 
ton; bie langen, ſchmalen, bebauten Felder find dicht mit ber 
goldgelben Blüthe der Saat-Wucherblume bededt,, als wenn fie 
mit Fleiß eultivirt wäre, bier und da von der heflröthlichen 
Färbung der Buchweizenfelder unterbrochen. Das Grün ift nur 
ſchwach vertreten und völlig in den Hintergrund gefchoben. 

Das ganze Plateau ift von wenig bedeutenden, fanft fid 
erhebenden Höhen umgeben: die anfehnlichften liegen im Norden, 
bie Tanghard und die Kafeler Heide, fämtlich zwiſchen 18—2000 
Fuß a. H. Im Oſten liegt der dichtbewaldete Wohlerts⸗ (Woll⸗ 
raths⸗) Kopf und im Süden und Weſten bilden nur ſchwache 
Höhen die Grenze. Die Gebirgsmaffe befteht faſt ganz aus 
devoniſcher Graumade,-und nur auf der Südfeite nad) Jammels⸗ 
bofen hin, wie auf der Norbfeite gegen Kafel hin, freben uns 
bedeutende Bafaltgänge auf. 

In der Mitte dieſes Hochthales fiegt das arme Dorf Wüuſt⸗ 
leimbach und das faſt eben ſo arme Lederbach auf der nord⸗ 
öſtlichen Seite. Der ganze Landbeſitz des erſtern iſt mit 2229 
Morgen berechnet, wovon die Heiden 866 und das Oedland 
550 Morgen einnehmen; Wieſen finden ſich 128, Wald und 
Gehölz 302 und Ackerland 353 Morgen. Der durchſchnittliche 
Reinertrag eines Morgens iſt zu 91/, Silbergroſchen berechnet. 
Lederbach beſitzt im Ganzen 1410 Morgen, wovon 473 Morgen 
Heiden, 69 Morgen Dedland, 145 Morgen Wiefen, 310 Morgen 
Wald und 347 Morgen Aderland. Hier beträgt der burchfihnitts 
liche Reinertrag eined Morgens 12'/, Silbergrofhen. Betrachten 
wir den bier zufammenliegenden Grundbefig beider Gemeinden 
in gemeinfamen Zahlen, fo beläuft fich derfelbe auf 3639 Morgen, 
wovon weit über bie Hälfte aus Heiden und Debland befteht, 
ein ſchwaches Fünftel ift zu Aderland benugt und ein ſtarkes 
Diertel trägt Wald und Wiefen. Hafer, Buchweizen und Kar⸗ 
toffeln find die widtigften Produfte der Cultur, untergeordnet 
find Roggen, Gerfte und Erdfohlrabi. Wachholderbeeren find 
der Hanptgegenftand der Ausfuhr und das Schnigen von Holz⸗ 
waaren gibt eine Nebenbefchäftigung und ſchwachen Nahrungs⸗ 
zweig. Der Viehſtand ift fehr gering und man begreift faum, 
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wie eine Bevölferung von ungefähr 600 Seelen hier ihren Unter: 
halt findet. 

Auf diefem Plateau entipringt die Nette in zwei Haupt⸗ 
quellen. Die eine, der Leimbach, entfteht in der Nähe von Wuſt⸗ 
leimbach am Wolfsborn, bei einer Höhe von mehr als 1600 Fuß; 
ber weftlichfte Zufluß, eine halbe Stunte von Kaltenborn, kommt 
aus dem Faulenfeld und dem Reingespeſch. Die öftlichfte Duelle, 
ber Lederbach, entfpringt am füdlichen Abhange der 2050’ hoben 
Kafeler Heide und fliegt am Wohlertsfopfe durch eine flache 
Thalmulde, bis er an dem Wege von Kempenich nad) Lederbad), 
in ber fauern Wiefe, einen Heinen Teich bildet und dann fogleid 
eine Mühle treibt. Am Fuße bewaldeter Berge, Ausläufer des 
Wohleriskopfes, fließt der Lederbach weiter, wird bei einer Höhe 
son 1300’ an der Straße von Adenau nad Kempenich von einer 
hölzernen Brüde überdedt, und verbindet fi, noch eine Biertels 
flunde weiter, an ber Spitzlei mit dem Leimbach zur Nette. 

Der Thaleinfchnitt wirb immer tiefer und eine Biertel« 
ftunde tiefer vereinigt fih noch mit ihr, inmitten hoher Felſen, 
der von Jammelshofen fommende Selbach, an ber Grenze der 
Gemeinden Arft, Kempenih und Wüſtleimbach. Nicht weit von 
diefer Stelle abwärts Tiegen die Netterhöfe Cauf der Nett), aus 
yier zwar fleinernen , aber fehr verfallenen Wohnhäufern mit 
Wirthfchaftsgebäuden beftehend, zu ber Gemeinde Langenfeld 
gehörig. Nach vielfahen Krümmungen , bald durch Felſen ein- 
geengt, bald durch ein erweitertes Wiefenthal fließend, nimmt 
eine halbe Stunde unterhalb der Netterhöfe die Nette den Kempes 
nicher Bad auf, welcher aus zwei Quellen entſteht, deren eine 
eine Biertelftunde weftlih von Kempenich am Heidner Hofe, die 
andere norböftlih zwifhen ben Fleinen Dörfern Speffart und 
Engeln entfpringt, und von den Bewohnern aud „die Nette” 
genannt wird. 

Kempenich, ein jehr anfehnliches Kirchdorf, Tiegt, wie Wüfts 
feimbach, auf einem faſt abgefchloffenen Plateau, in einer Höhe 
von 1360 Fuß. Der Boden iſt hier fchon bedeutend beffer und 
das Klima milder als zu Wuſtleimbach; Hafer ift aber auch hier 
noch das Hauptproduft. Bon den 3302 Morgen Landes, welche 
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ber Gemeinde angehören , find 1530 Morgen Ader- und 352 
Morgen Sciffelland; die Wiefen betragen 288, die Wälder und 
Holzungen 819 Morgen, dagegen die Heiden nur 263 Morgen; 
daher ift auch der durchfchnittliche Neinertrag eines Morgens zu 
22 Silbergroſchen berechnet. Zwei bedeutende Feuersbrünfte, die 
eine im J. 1847, bie andere im Juli 1854, haben eine faft gänz⸗ 
lie Erneuerung des Ortes hevorgerufen. Bedeutende plutonifche 
Berge erheben ſich auf der Oftfeite des Plateaus von Kempenich, 
vorall' der Engeler Kopf, 1797. „Der hobe Engeler Kopf iſt 
Leuzitporphyr, die häufig eingefprengten Leuzitkryſtalle find Flein 
und undurchfihtig. In diefem Geftein eingefnetet finden ſich nicht 
felten Stüde von Augitlava, ein fprechender Beweis bed jüngern 
Alters des Leuzitporpbyrs, bezüglich der Augitlaven.” (S. v. 
Depnhaufen.) Das Scillföpfchen bat 1613’ und der Schellfopf, 
ebenfalls Lenzitporphyr und Phonolith, 1539. Eine Viertelftunde 
öftlih von Kempenich Liegen auf einem breiten Rüden, von 
mancherlei Holzarten umgeben, die fyarfamen Trümmer der 
Burg Kempenich, mit einem neueren Oberförftereigebäude. Ein 
weiter über 50’ tiefer Brunnen ift der einzige aus ber alten 
Zeit erhaltene Theil, Der Burgberg tritt mit einem fteilen Abs» 
hang in das Thal hervor und zeigt eine mit Mauerreften umgebene 
Stirn. Die Ausfiht auf das füftige Grün der Wiefen big nach 
Weibern hinab, der Blid auf das gegenüberliegende Plateau 
nach den Dörfern Langfcheid und Langenfeld iſt, wenn aud nicht 
weit, doch auch nicht unintereffant. 

Deftlih des Burgberges, am Wege von Kempenih nach 
Weibern, gleich hinter der Kapelle, treten die erfien Zeugen der 
vulfanifchen Thätigfeit der Oegend auf, Lavablöcke und Tuffs 
ablagerungen, die von hier bis zum Rheine mit geringen Unters 
brechungen andauern. Weibern ſelbſt hat durch die Produfte der 
erloſchenen Bulfane einen wichtigen Erwerbszweig erhalten: der 
Weiberftein ift zu Badöfen und zu Steinmegarbeiten ein fehr 
beliebtes Material und auf den 15 Steinbrüden find gewöhnlich 
30 Menſchen befhäftigt. Der biefige Stein ift ein vulfanifcher 
Tuff von ganz befonderer Härte und Didhtigfeit. Der Kempe⸗ 
nicher Bach ftrömt mit klarem Wafler und einem bedeutenden 
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©efälfe, bei einer Breite von 8-10 Fuß, durch Weibern (1261 
a. H.); dann nimmt er feinen Lauf durch ein freundliches, weites 
Wiefenthal, berührt die Wabernhöfe, wendet fi etwas weſtlich 
nach dem in einer bedeutenden Thalerweiterling liegenden Morfch- 
wiefen, nimmt bier einen Keinen von Hauften fommenden Zufluß 
auf und vereinigt ſich bald nachher mit der Nette. 

Dei Weibern beginnt bie ungeheuere ZTufffteinablagerung, 
welche, ein vulfanifches Gebilde, als Schlammlava aus der Erbe 
hervorquoll und das ganze Gebirge weithin bededte. Um Rieden, 
fowie um den Laacher See tritt fie in befonderer Ausdehnung 
auf, zieht ſich aber auch norböflich des Laacher Sees von dem 
Veitskopfe aus durch das ganze Brohlthal hinab big zum Rheine. 
Nah Herrn von Oeynhauſens Anficht if die Bildung des Tuff⸗ 
fleing jünger als die der Lava, da biefe von Tuffitein überlagert 
if; er ſcheint fogar fpäter gebildet zu fein als der Lsß, da au 
vielen Stelfen der Zuffftein ben Loß überlagert. Wenn nun auch 
einzelne Stellen, wie die am Tauber bei Tönnisftein, nicht mit 
ber Anfiht jenes großen Geologen volllommen übereinftimmen, 
fo ift auch die Moͤglichkeit vorhanden, daß ein Tuffſteinausbruch 
aus einem älteren Bulfane ſtatt fand, während ein jüngerer noch 
viel fpäter eine Rayaausftrömung hatte. „Die Verhältniffe, unter 
denen biefe bedeutenden Schlammmaffen an die Oberfläche gebracht 
wurden,” fagt Herr v. Depnhaufen in feinen Erläuterungen zu 
feiner trefflihen geographifch = geognoftifchen Karte des Laacher 
Sees, „erfheinen von denen, welde das Hervortreten ber Augits 
laven begleiteten, weſentlich verfchieden. Krateröffnungen zeigen 
fi nirgends, der Durchbruch ſcheint auf Spalten erfolgt zu ſeyn, 
welche unter bem Schlamm. verhüllt Liegen. Auch eigentliche 
Eruptionserſcheinungen fcheinen, mit Ausnahme der (viel fpätern) 
Bimsfleineruption nicht ftattgefunden zu haben; in dem Haupts 
difirift der Schlammlasen, dem von Rieden, fehlt der Bimsftein 
gänzlich, alle Erfcheinungen deuten darauf hin, dag bie Maffen 
durch Gluth und Wafler breiartig flüffig hervorgequoflen find, 
oft fo flüſſig, daß fie weitablanfende Schlammſtröme in ben 
Thälern des Brohlbaches und des Krufter Baches bilden, ober, 
wie in der Umgegend yon Rieden, aus der Hauptmaffe dev Berge 
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in eigenthämlich geformten Rüden hervorquollen, oder wie in 
den Dellen bei Klofter Laach, in fleinen, glodenförmig geſtalteten 
Hügeln auffochen fonnten. Häufig aber, zumal auf den Höhen 
bes Sänfehalfes und dem vom Nudendahl nach Volfesfeld hin, 
laufenden hohen Bergrüden, fo wie an andern Punkten, ftebt 
auch die Schlammlava in bedeutenden rauhen Felfenmaffen und 
übereinander geftürzten eckigen Blöden an. — Diefe Schlamm 
lava, in dortiger Gegend allgemein Dudftein (Tuffftein) genannt, 
bat mehr oder weniger die Eigenfchaft, fein gemahlen mit Kalk 
verjegt, einen guten Gement zu bilden; der gemahlene Tuffitein 
wird Traß genannt, und iſt unter diefer Benennung im Handel 
wohl befannt. Der Tuffftein Tiefert aber auch fehr brauchbare, 
im Feuer und an der Luft befländige und Leicht zu bearbeitende 
Werffteine, welche unter verfchiedenen Localbenennungen, gewöhns 
lich als Badofenfteine, oder, nah den Gewinnungspunften, als 
Bellerftein, Weiberftein, in den Handel fommen, Die Gewinnung 
des Tuffſteins zu diefen technifhen Zweden gefchieht an ſolchen 
Stellen, wo das Geſtein möglichft frei von fremden Beimengungen, 
die Hauptmaffe mild und feinförnig ift, und dies findet vorzüglich 
da ftatt, wo bafjelbe bei feiner Bildung am meiften flüffig gewefen 
zu feyn fiheint, namentlich in den Schlammftrömen und den aus 
der Hauptinaffe der Berge vorgequollenen Bergrüden, So werden 
die Tuffſtein- und ZTraßgräbereien vorzugsweife im Brohlthale 
und bei Plaidt betrieben, mit auch weil diefe Punkte dem Rheine 
am nächften liegen. Badofenfleine und Werffteine werben in ber 
Gegend von Beil, in der Erle, Eisgrube, Rüdwege, Boder, am 
Kratzberge; Weiberfteine und überhaupt ſchöne Werkfteine zum 
Bauen, für Ornamente, Tenftereinfaffungen, Krippen, bei Rieden, 
bei Weibern in der Ley, Weichley, Schottendelle, in der Graps⸗ 
ley u. ſ. w. bearbeitet.“ Die Schlammlava erhebt fih zu 
bedeutenden Höhenpunften, auf der Spige des Gänſehalſes, bei 
1763’, wohl am höchſten. „Die Gehänge der Tuffſteinberge,“ 
fegt Herr 9. Deynhaufen fort, „find ſteil, ohne felfig zu ſeyn; 
fie find troden, mit einem gelblichen, Lößartigen, wegen Waſſer⸗ 
mangel unfruchtbaren Staube bededt. Weberfhüttung von Afche 
und Bimsſtein fehlt, Doch geht anftehbendes Geftein nicht häufig 
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gu Tage. Der Tuffftein hat fih im Allgemeinen durch Aufquellen 
aus Spaltöffnungen abgelagert; eigentliche Schihtung kann ders 
felbe daher nicht befigen, doch erſcheint er nicht eben felten 
banfartig abgefondert, wahrfcheinfich in Folge der von oben nad 
unten erfolgten Austrodnung, oder aud des wellenartigen Ueber⸗ 
quellens; ſtets find die Bänfe gleihmäßig mit der Abdachung 
der Gehänge geneigt, Die Schluchten, welche ſich oft ziemfich 
tief in die Tuffiteinberge hinein erfireden, find weit, haben einen 
flachen, fanft anfteigenden Thalboden, und endigen nicht in fcharf 
auslaufende Berzweigungen , fondern plöglih mit einem fleif 


anfteigenden ausgerundeten Gehänge. Sie führen fein Wafler 


und find auch nicht durch Auswafchung der Gewäfler gebildet, 
fondern, ihrem äußern Anfehen nach, durch das Borquellen fteif 
breiartiger Maffen. Schön anzufehen if, von dem weltlichen 
Abfall des Gänfehalfes, die halbfreisförmig gebogene Bergiwand 
ber Hohenley zwifchen dem Altenberg und der Grapsley.“ 

Der gerade Weg von Wabern nah Volkesfeld, beide Orte 
an der äußerften Grenze bed Tufffteins liegend, beträgt Feine 
solle halbe Stunde, während der Kempenicher Bach und fpäter 
die Nette in einem Bogen von nahe einer Meile bier einen 
mädtigen Rüden der Graumade umſchließen. Volkesfeld if 


ein freundliches Dörfchen, in einer fehr warmen Lage, zum 


Theil von Lava und Tuffftein umgeben, wo man aus der Eifel 
fommend, zuerft wieder Weinftöde an den Häufern erblidt. Sn 
bem Dorfe befindet fh, wie faſt bei jedem Dorfe in dieſer 
Gegend, eine Mineralquelle, welche eine abfolute Höhe von 
1104 Fuß hat. „Als ein noch gegenwärtig thätiger Act der vul⸗ 


Sanifchen Wirffamfeit,” fagt Hr.v. Deynhaufen an einer andern 


Stefle feiner Erläuterungen, „erjcheinen bie vielen Sauer 
quellen, die in der ganzen vulkaniſchen Eifel, hauptſächlich aber 
in den Umgebungen des Laacher Sees fp häufig vorkommen. 
Auf der rechten Rheinſeite ifi nur eine Sauerquelle bei Ehren⸗ 


breitftein ſelbſt befannt, und auch in dem Bohrloche an der alten 


Emfer Straße find Fohlenfäurehaltige Waſſer erbohrt worden. 
Dagegen iſt die Zahl derſelben in dem Brohlthale ſehr groß, 


namentlich bei und unterhalb Burgbrohl, wo ſie zum Betriebe 
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einer Bleiweißfabrik bemmt werben. Bekannt iſt außerbem vor 
allen der Tönnisfteiner Mineralbrunnen und der Heilbrunn in 
bem Geitenthale bei Kell. Weiter aufwärts in biefem Thale, 
bei Pontermühle und Krayer Hof, findet ebenfalls ftarfe Ent 
widelung von Kohlenfäure Statt, desgleichen im Ettringer Thale 
am Wege von Gottenheim nad) Obermendig ; die flärffte von 
allen aber ift in dem Beden von Wehr, an dem nördliden Ende 
deſſelben. Alle diefe Sauerquellen fegen Eohlenfaures Eifen ab, 
welches fid) bald in Eifenoder verwandelt, wo flärfere Sebi» 
mente Statt finden, in den untern Schichten aber als ein weißer 
Schlamm vorfommt, der an die Luft gebracht, bald eine grüne 
und braune Farbe annimmt. . . .. Ohne Ausnahme treten die 
Sauerquellen nur aus dem Schiefergebirge zu Tage, Feine der 
sulfanifhen Gebirgsmaflen gibt einer Sauerquelle Urfprung ; 
wo Sauerquellen auftreten, da if die Gegenwart des Schiefers 
nahe unter Tage wit Sicherheit zu erwarten. Die Sauerquellen 
werden gebildet, indem die in den Klüften des Schiefergebirges 
emporfteigende Kohlenfäure fih mit dem Waffer der Quellen 
gereinigt; dieſe Vereinigung gefchieht in oberen Teufen, denn 
feine Sauerquelle zeichnet ſich durch bedeutend höhere Temperatur 
aus, und fieht meift in gleicher Höhe mit der der füßen Quellen 
und ber mittlern Temperatur des Landes. Die Duellen geben 
durch ihr Muffprudeln die Entwidelung der Kohlenfäure zu ex» 
fennen.” 

Auf dem Plateau zwifchen Bolfesfeld und ber Nette Tiegt 
ber vulfanifhe Norberg. Ein tiefer Hohlweg, von einem Baͤchlein 
Durchriefelt,, führt in 8 Minuten an die Nette, von wo eine 
kurze Strede weiter abwärts der Mühlbach oder Riedener Bad 
mit einem Schönen, klaren Waſſer und einem bedeutenden Gefälle, 
bei einer Höhe von 961 Fuß in die Nette einmündet. Diefer Bach, 
häufig auch die Nette genannt, entfpringt in dem Dorfe Rieden, 
wird etwas unterhalb dieſes Dorfes durch das Waffer einer 
Sauerquelle bedeutend verftärft und wächſt in feinem Laufe, faum 
eine halbe Meile, zu einem anfehnlihen Bache an. Rieden liegt - 
in einem Keffeltbale in einer Höhe von beinahe 1200 Fuß, in 
drei Weltgegenden durch die hohen und Tanggezogenen Dergrüden 
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des Gänſehalſes und Nudendahfes halbfreisförmig, gegen Weflen 
durch die zufammenhängenden Bergmaffen der Hohenley und ber 
Höhe umgeben ; zwifchen beiden zieht ein tiefes Thal quer durch, 
von der Grapsley oberhalb Wehr zu der Nette herab; in ben 
Keffet felbft aber Taufen, zumal vom Gänfehald und Nudendahl, 
anfehnfiche Bergrüden herab. Nur von ber Nette her Tann 
man, ohne eine Höhe überfteigen zu müſſen, nad) Rieden gehen; 
aber der hoͤchſte Punkt des Weges zwiſchen Etiringen und Rieden 
bat eine Höhe von 1659, der zwiſchen Weibern und Rieden 
1625’ und der Kreuzungspunft der Wege an der Grapsley bes 
trägt 1525. In den 7 Steinbräcden zu Rieden find 30 Arbeiter 
befchäftigt. Befonderd merkwürdig für den Mineralogen ift das 
nabe bei Rieden vorfommende Leuzittrümmergeftein, mit Spis 
nellan, wie es ſich ähnlich nur in der Nähe des Veſuvs vorfindet. 

Bon dem Einfluß des NRiedener Baches bis weit unterhalb 
der Ettringer Mühle ſtroͤmt die nun zu einem wafferreichen Bache 
angewachfene Nette, faft eine halbe Meile nad Oſten, durch ein 
weites, pflanzenreiches Wiefenthal, deffen Gehänge auf der finfen 
Seite mit ungeheuern vulfanifhen Maffen, vom Nudendahl und 
dem 1859’ hohen Sulzbufch herrührend , bededt find, während 
auf der rechten Seite nur Schiefergeftein anfteht. Der Weg von 
Dbermendig und Kirchefch durchfchneidet das Thal, in welchem 
fih an mehreren Stellen freundliche Augfichten auf den Forſtberg 
und andere erlofhene Vulkane eröffnen. Plöglih tritt bie 
mächtige, dicht mit Walb bededite abgerundete Maſſe des Hoch⸗ 
fimmers , 1831’, in den Weg, und bie Nette wird gezwungen, 
eine füdliche Richtung einzufchlagen. Auf der rechten Seite ift 
das Thal kaum gangbar, auf ber Tinten dagegen führt ein 
freundficher Pfad ftetd am Fuße des Hocfimmers hin. Mitten 
in der Einfamfeit des Thales wird der Wanderer überrafcht 
durd eine bedeutende Induſtrie; Häufer von befonderer Bauart 
liegen zerftreut, manderlei Wege verfchlimgen fh, auf den Höhen 
fieben Heine Gebäude, und zahlreihe Menfchen find in Arbeit 
und Thätigfeit. Es ift das Bergwerf StIberfand, welches 
bier eine fo bedeutende Gefchäftigfeit hervorruft und gegenwärtig 
250 Arbeiter in Thätigfeit feßt. Der Güte des Heren Ober⸗ 
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eontroleur Clouth in Mayen verbanfe ih, außer mehren andern 
Beiträgen, eine nähere Befchreibung diefes Bergwerfes, welche 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten wollen. 

Kurze Notizen über die Grube Silberfand bei 
Mayen von Hrn. Ingenieur Hoffinger. Fünf BViertels 
flunden von Mayen, eine Biertefftunde von dem malerifch ges 
legenen Schloffe Büresheim, Tiegt in dem obern Thale des Nettes 
baches, am linfen Gehänge, weſtlich von dem mächtigen Hoch« 
fimmer, die alte Zinf-, Blei- und Kupfergrube Silberfand. Die 
Erzlagerflätte, in welcher hier Bergbau getrieben wird, fegt in 
dem am ganzen Mittelrhein, in der Gegend des Laacher Sees 
und der Eifel auftretenden Schiefergebirge auf und hat zart« 
bfättrigen Schiefer zum Hangenden und feſte Graumade zum 
Liegenden, und find die Saalbänder fehr deutlich, 

Diefelbe ift auf eine Erfiredung von 120 Tachtern (1 Lachter 
= 6 gr), von Nordoft nach Südweſt ftreichend, befannt, fällt 
füböftlih ein und ift von bedeutender Mächtigkeit. Diefe Mäch— 
tigfeit, die eingefchloffenen Gebirgsfeile mitgerechnet, beträgt am 
mädtigften Punfte 30 Lachter. Davon fommen 8 Lachter auf 
taube, in der Lagerflätte eingefchloffene Bergfeile, fo daß die 
Durch diefelben hervorgebrachten einzelnen Trümmer zufammen 
noh eine Mächtigfeit von 22 Lachter haben. Diefe Trümmer 
haben eine Erftredung von circa 50 Lachtern, und die hangenden _ 
und fliegenden Trümmer find, im horizontalen Durchſchnitt bes 
trachtet, fo gegen einander gebogen und geitellt, daß fie in dieſem 
Durchſchnitt die Form einer querdurchgefchnittenen Linfe zeigen. 
Ueber die Erfiredung von 50 Ladhtern hinaus find die Trümmer 
vereinigt, und fegt die Ragerflätte norböfllich und ſüdweſtlich in 
ziemlich conftanter Mächtigfeit (1?;—2 Lachter) fort. 

Die Erze, auf welde die bergbaufichen Arbeiten geführt 
werden, find hauptſächlich Zinfhlende und Bleiglanz; außerdem 
treten untergeorbnet Kypferkies, Fahlerz, Spatheifenftein und als 
Ganggebirge Schiefer und Duarz auf. Zinfblende und Bleiglanz 
finden fi in den einzelnen Trümmern bald mehr, bald minder 
gemengt, und ihre Mächtigfeit ift fehr verſchieden. Während 
ein Trumm vorzugsweife Bleiglanz führt, beſteht das andere 
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Aus Zinkblende; während fi an einem Punfte Bleiglanz und 
Blende in Fleinen Schnürdhen und Yunfen in Spatheifenftein, 
Duarz und Schiefer eingefprengt findet, zeigt fi) die Lagerflätte 
an andern Punkten, aus derber, fetter Zinfblende beftehend (ſehr 
edel, mie der Bergmann fagt), in einer Mächtigfeit von 2—5 
Lachtern. Die übrigen genannten nugbaren Mineralien finden 
fih nur fporadifh mit den andern vergefellfchaftet. 


Die bergbaulichen Arbeiten zerfallen in zwei Haupttheife:. 


in die unterirdifhe Oewinnung der Erze und in das Augfuchen 
“der, von ben früheren Bergleuten zurüdgelaffenen Erze aus den 
Halden. Diefe alten Halvden ſchließen nämlich noch fehr viel 
Zinkblende ein, da die Alten diefelbe als werthlos hatten liegen 
laffen, indem die Benugung dieſer Blende zur Fabrifation des 
Zinks erft in die neuere Zeit fält. Die Benutzung der Zink: 
blende zu Meffing bei Goslar am Harz tft zwar alt, blieb aber 
ſtets unbedeutend und lokal. 

Die unterirdifhe Gewinnung ber Erze gefchieht nun auf 
folgende Art. Da die Lagerftätte in mehre Trümmer getheilt 
ift, fo müffen auf jedem diefer Trümmer für fih die Erze ge» 
wonnen werden. Diefer Abbau der Erze gefchieht entweder durch 
Tirftenbau, wenn das Trumm nur wenig mächtig ifl, oder durch 
Duerbau, wenn ed — wie in den obern Etagen des Stollend — 
von bedeutender Mächtigkfeit if. Die gewonnenen Erze werden 
mit Wagen, die auf Schienen laufen, aus dem Stollen gebradt: 
die reinen werden ausgelefen, was theilweife ſchon in der Grube 
gefchieht, und Die übrigen werden theils der Handfcheidung 
übergeben, wobei das dem Erz anbaftende taube Geftein mit 
Scheidefäufteln Tosgepocht wird, theils wird daſſelbe gewafchen, 
wobei die reinen Erze, fihtbar geworden, ausgeflaubt werden, 
Die eingefprengten und mit Quarz, Schiefer u. f. w. verwach⸗ 
fenen Erze werden fpäter mittelft Pochwerk zerkleinert und von 
dem Gebirge befreit. Die Grube Silberfand lieferte im 3. 1854 
73,406 Gentner Erze aller Art, außerdem 10,973 Etr. reine 
Blende, 306 CEtr. reinen Bleiglanz, der circa 21/,—3 Loth 
Sifher enthält, und 36 Eir. Kupfer. Blende und Blei werden 
an der Ruhr, das Kupfer zu Linz am Rheine verhüttet. 


‘ 
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Zum Schluß noch einige gefchichtlihe Notizen. Die Erz« 
lagerftätte ber Grube Silberfand war höchft wahrfcheinlich fchon 
den Römern befannt, wenigflend deuten bie in ganz unmittels 
barer Nähe der Grube bei Anlegung eines Weges aufgefundenen 
Münzen und Töpfergefhirre darauf hin. Bon biefen Münzen 
trägt eine das Bild und den Namen des Cäſar Auguftus, erften 
römifhen Kaiſers, und bei den Töpfergeichirren fand fi Blei⸗ 
glätte in ziemlicher Dienge, was auf einen Treibofen, in dem 
‚das Silber abgetrieben worden, fhließen läßt. Beim Graben 
eines Fundamentes fand fih 9 Fuß unter der Oberflähe Holz- 
kohle und geſchmolzenes Blei. 

Im 16. Jahrhundert, wahrfcheinlih nad langem brach⸗ 
liegen, haben die Herren von Büresheim auf Bleiglanz in der 
Silberfander Grube Bergbau getrieben, und waren die Arbeiter, 
wie der franzöfifhe Ingenieur Calmelet angibt, Spanier. Die 
Arbeiten follen Schulden halber eingeftellt worden fein. In ben 
vierziger Jahren diefes Jahrhunderts ward ber Silberfander 
Bergbau wieder aufgenommen und fam zufegt, nachdem er mehre 
Befiger gehabt hatte, in die Hände der Gefellfchaft für Bergbau 
und Zinfhüttenbetrieb vom Altenberg, in deren Befis fich bie 
Grube Silberſand, nebft einigen unbedeutenden Schurfarbeiten 
im Nitz⸗ und Nettethale nod befindet. — 

Das Schloß Büresheim Liegt eine Feine Strede unterhalb 
biefes Bergwerfes auf einem niedrigen, lang hingezogenen Felſen⸗ 
riffe, von ber Nette fa ganz umftrömt, an ber Einmündung ber 
Nitz. Die Lage if unftreitig die fchönfte im ganzen Nettethale 
und zeigt fich in ihrem ganzen Reize befonderde von ber Höhe 
unterhalb St. Johann, Auf einem Felfenhügel, auf der Weſt⸗ 
feite des Vereinigungspunftes von Nette und Nig, wo in dem 
Winkel noch aus tiefer bewaldeter Schlucht ber Efcher Bach 
herabfirömt , Tiegt das altertbümlihe Schloß Büresheim, ein 
Conglomerat verfehiedenartiger alter und neuer, im mittelalters 
lichen Style und im gemeinften neuen Style aufgeführter Ge⸗ 
bäude. Aus dem mittlern böchften Theile erhebt fich ein -vier« 
edter Thurm mit fpigem Dache, auf der vordern Seite ein 
runder Thurm ebenfalls mit fpigem Dache und mit Fleinern 
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Seitenthürmchen, weiter im Hintergrunde ein modernes Gebäude 
mit einem fpigen Thürmehen. Die Unterlage der vorbern Seite 
befteht aus einer mächtigen alten Mauer, die namentlid das 
alte Eingarigsthor umfchließt. Einige Heinere Wirthfchaftsgebäude 
find ganz in den Hintergrund gedrängt. Cine mächtige Linde 
breitet am weftlihen Ende des Schloßhofes ihre Tangen Aefte 
ans. Der Südabhang des Hügels ift mit Geſträuchen bewachſen. 
Ganz von Erlen verftedt,, firömt die Nig tief unten im Thale, 
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Derge herab in das Thal, das auf feiner Sohle mit üppigen 
Wiefengrün bededt if. Im Weflen ragt hoch auf dem Gebirge 
der Kirchthurm von Kircheſch und ein Theil des Dorfes Waldefch 
hervor. Die Nette raufcht offen und unbebedt von Büresheim 
das Thal abwärts. Der mächtige Lavaſtrom des Hocfimmers 
flürzt öſtlich von Büresheim tief in das Nettethal hinab. Auf 
der Weftfeite der Burg treten die Zelfen, auf welchen fie ge⸗ 
gründet iſt, mächtiger hervor. Am äbnlichften iſt Büresheim 
der Burg Elz, nur daß diefe aus höheren Gebäuden befteht und 
eine wildere Umgebung in dem engen Elzthale befist. 

Die Nitz, welde ſich hier mit der Nette verbindet, iſt ein 
anfehnliher Bad, dem Hauptbache an Stärke nicht nachſtehend. 
Sie entfpringt ebenfalls auf dem Plateau der Hoceifel, im 
Kreife Adenau, in einer offenen, faft flachen Gegend, und bildes 
fih aus zwei feinen Bädhlein, die bei Welcherath und Reime⸗ 
rath ihren Urfprung haben und fi in dem Dorfe Brür vers 
einigen. Die durchſchnittliche Höhe diefer Punkte mag 1500 Fuß 
beitragen. Die Landſtraße von Mayen nad) Kelberg (die Coblenz⸗ 
Lütticher Straße) führt in der Entfernung von einer Viertelmeile 
vorüber und zwar durch das anfehnliche Kirchdorf Boos, welches 
eine Höhe von 1428’ hat und zum Kreife Mayen gehört. Bon 
ber Kreisſtadt if der Ort über 2 Meilen entfernt. Zu Boos 
treten bedeutende Reſte vulfanifcher Thätigfeit auf und nament- 
fich find die durch Feuersfraft auf ihrer Oberfläche verglasten 
Steine befonders merkwürdig. Bulfanifhe Höhen von 1700 $. 
liegen in der Nähe, und die Beden abgelaffener Maare weifen 
bie Achnlichfeit mit den anderen vulfanifchen Gegenden ber Eifel 
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nad. Die Vulkane von Boos bilden den einzigen Verbindungs⸗ 
punft ziwifchen dem Eifeler und rheinifhen Vulkanſpſtem, von 
jedem derfelben ungefähr 2 Meilen entfernt. 

Bei Nig wird der Bach durch den unmittelbar von dem 
Fuße der Nürburg berabfirömenden Krebsbah verflärkt. Die 
Nürburg, die dritte in der Höhe unter den Bergfuppen ber 
Hocheifel, hat eine Höhe von etwas über 2100 Fuß und befteht 
aus einer mächtigen Bafalterhebung. Sie hat vollkommen die Form 
einer Pyramide und trägt auf ihrer Spige die weithin fihtbaren 
Ruinen der gewaltigen Nürburg, ber höchften und ftärffien aller 
rheinifchen Bergfeiten. Ein Thurm von circa 100 Fuß Höhe fteht 
noch zum Theil wohlerhaften da, fo daß man auf einigen Leitern 
feine Platte erfteigen fann, die eine höchſt umfangreiche Ausſicht 
darbietet. In der Ausdehnung fteht diefelbe der von ber hohen 
Acht wenig na, nur die Anficht der niederrheinifchen Ebene 
geftattet fie nicht. Dafür aber ift fie in der Nähe fehr anmuthig, 
indem mehrere Ortfchaften und freundliche Thäler in der Um⸗ 
gebung liegen. Bon befonderer Merkwürdigfeit ericheint hier 
die magnetifche Polarität der oberen ifolirten Bafaltfuppen, in 
welchen ſich zahlreiche magnetifche Linien mit deutlich marfirten 
Nord» und Südpolen kreuzen und über weldhe Hr. Zabdadh in 
den Verhandlungen des naturbiftorifchen Vereins für Rheinland 
und Weftphalen, Jahrgang 8, fowie Hr. Oberbergrath Nöggerath 
und Bergmeifter Schulze in Schweigger-Seidels Jahrbüchern für 
Phyſik und Chemie, eine ausführliche Darftellung gegeben haben. *) 


1) Es ift dies jedoch die einzige Stelle der Eifel nit, wo das fonft fo 
feltene Phänomen magnetifhher Polarität an ganzen Selfenmaffen vor⸗ 
fommt. Die Erfcheinung ift nur an der Nürburg zuerit beobachtet 
worden. Außer ben im Zert genannten Herren hat auch Herr Förſte⸗ 
mann aus Elberfeld fih mit der Unterfuchung diefer Eigenfhaft vieler 
Eifeler Bafalte befchäftigt. Auch die Landskrone und die Gucklei bei ber 
Lohmühle im Abrthale, der Errensberg, der Beilftein bei Kelberg, bie 
Facherhöhe bei Bertrich, die Hochacht, der Stauff bei Adenau, der Hoch⸗ 
fellberg, der Hoffelder Bafaltfeld, der Aremberg und viele andere Punkte 
zeigen biefelbe in größerer ober geringerer Stärke. Im Allgemeinen ift 
ber Gehalt des Bafaltes an Magneteifen die nächte Urſache; fie ift es 
aber nicht allein, da fie gewöhnlich aufgehoben®wirdb, "wenn man ben 
Bafalt pulverifirt. Wer fi näher barüber belehren will, den vermweifen 
wir auf die vortrefflihe Abhandlung Zaddach's a, a, O. W. 
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Die Nürburg ift vorherrſchend aus Bafalt erbaut und hatte zwei 
runde, 72 Fuß hohe Ringmauern; innerhalb der erfien Tagen bie 
Wohnungen der Dienerfhaft und die Kapelle; innerhalb ber 
zweiten, welche noch durch vier runde Eckthürme gefhüst war, 
befand fih das Hauptgebäude mit ben Ställen. Aus der Mitte 
erhebt fich der graue Thurm, ebenfalls aus Bafalt erbaut, mit 
einem gut erhaltenen achtedigen Kappengewölbe im unteren 
Geſchoſſe. 

Am Fuße der Burg, auf deren Suͤdſeite, liegt das ärmliche 
Dörfhen Nürburg, das höchfigelegene der Eifel, defien Kirche 
1858, das Kapelihen 1945 Fuß abſ. Höhe hat. Der Aderbau ift 
fehr gering; aber bie benachbarten Wälder find in gutem Zuftande 
und biefe, fo wie einige anliegende Sumpfwielen find reich an 
intereffanten wildwachſenden Pflanzen, unter welden vorzüglich 
ber Türfenbund (Lilium Martagon) zu nennen if. Bon Nürs 
burg fann man in einer halben Stunde, gegen 1200 Fuß nad 
Herſchbroich abſteigend und in einer Stunde an 1400 5. auffteigend, 
bie Hochacht wieder erreichen, Ein freier, faft ganz fahler Berg» 
rüden führt in 11/4, Stunden zipiihen dem Breitfcheider und 
dem Eſchbacher Thal hindurch ebenfalld auf die Hochacht, und 
erfpart das flarfe Abs und Anfteigen. 

Unterhalb Nie tritt der Bach tief in das Gebirge und 
durchſtrömt, nachdem er noch den am Fuße ber Hochacht ents 
fpringenden Eſchbach aufgenommen, ber in einem zwei Stunden 
Inngen Laufe die Dörfer Eſchbach, Herresbach, Ober⸗, Mittels 
und Nieder-Baar durchfloſſen, ein tiefes, enges Thal bis Vir⸗ 
nenburg. Aus der Tiefe erhebt fih bier ein faſt tfolirter 
Bergkegel, von der Nig und zwei anderen kleineren Bächen um⸗ 
firömt, welcher die fpärfichen Trümmer der Virnenburg trägt. 
Der Berg befteht aus Grauwacke und ift mit Bäumen und 
Gefträuch reich bewachſen, namentlich mit Eſchen. Der Ort ſelbſt 
hat noch eine Höhe von 1189 Fuß am Ausgange nad) Koblenz, ber 
Nipfpiegel unter der Brüde hat 1174 Fuß. Auf der Höhe, am 
Wege nad der Hochacht hin, Liegt die Pfarrei Wanderath, wozu 
Birnenburg gehört, in einer Höhe von 1592 Fuß. Die Entfernung 
yon Adenau fowie von Mapen beträgt beinahe zwei Meilen; 
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bie Coblenz »Rüttiher Straße führt in der Entfernung einer 
ſchwachen halben Meile füplich vorüber und hat in der Nähe eine 
Station. Der nähfte Weg nad) Mayen führt über Cürrenberg. 

Die Länge der Nitz von Birnenburg bie zu ihrer Einmün« 
dung bei Büresheim kann auf drei Meilen angefchlagen werben. 
Sie hat fih mit zahlreichen Krümmungen tief durch das Gebirge, 
und zwar größtentheils um den an 1800 Fuß hoben Senfens 
fopf, eingefägt, und nod find Stelfen fühtbar, wo das Waffer 
des Baches, in einzelne Rieſelchen getheilt, zwifchen 1—2’ hohen 
ſcharfkantigen Felfenftüden durchfließt. Das Thal if aber bie 
Nie bei Büresheim ganz unmwegfam, und wenn auch einzelne 
fntereffante,fFelfenpartieen fi zeigen, wenn die tiefe Einfamfeit 
des Thales auch einen mächtigen Eindrud auf das Gemüth des 
Wanderers macht, fo if dennod ber Gang burd das Thal 
Niemanden anzurathen. Der Bah muß mehr ald zwanzig Mal 
durchwatet werden 5; an manden Stellen ift bag Gefträuch nur 
mühfam zu durchbrechen; an anderen Stellen find fteile Felfen 
zu überfteigen. Einzelne Feine Wieſen im Thale gehören den 
Gemeinden Kirhefh und Waldeſch. 

ntereffant ift noch die Lage von St. Yofl, eine ſchwache 
halbe Meile unterhalb Virnenburg, aus einigen Häufern mit 
einer Fleinen Kapelle beftebend. Kine Bleigrube, Eifenfeld, bes 
fohäftigt 10 Arbeiter. Am erflen Sonntag im Detober findet 
hier ein großer Jahrmarkt ftatt, der auf einer Wiefe abgehalten 
wird und die Einfamfeit und Stille des Thales in auffallender 
Weife unterbricht. 

Wer von Birnendburg über Cürrenberg geht, das hoch auf 
dem Plateau liegt, fann yon diefem Orte aus in einer halben 
Stunde das Dörfchen Nitz bei Büresheim erreihen. Es Tiegt 
auf beiden Seiten ber Nig, und ed werden die wenigen Hänfer 
rechts des Baches, zur Bürgermeifterei Mayen gehörig, Cürrens 
berg⸗Nitz, und der größere Theil des Dörfchens, Linke bes 
Baches, zur Bürgermeifterei St. Johann gehörig, St. Johann⸗ 
Rig genannt. Der Ort zieht nicht fo viel an Vegetabilien, als 
er bedarf, und der größte Theil der Bewohner befleht aus 
Tagelöhnern, die fih in Mayen befchäftigen, Walphäuern, Berg⸗ 
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leuten und Kohlenbrennern. So arm das Dörfchen mit feinen 
balbverfaffenen Hütten augfieht, fo reizend iſt feine Lage. Hohe 
bewafdete Berge ringsum, ein fanft geneigter Thalgrund mit 
einzelnen fleifen Selfen ; eine hölzerne, baufällige Brüde über 
den Bach ; die Hütten, einftödig, von Fachwerk, mit Stroh ges 
beit, zum Theil im Thale, zum Theil an einem Felſenabhang, 
die meiften um dag Fleine Kapellchen zufammengebrängt: bad ifl 
das Bild dieſes Dörfchens. Unterhalb des Ortes drängen ſich 
beiderfeitd die Berge dicht zufammen und laffen faum Raum für 
eine Fleine Mühle. Eine Heine halbe Stunde weiter erreichen 
wir wieder Schloß Büresheim, wo beide Bäche, Nie und Nette, 
fi in einer Höhe von 780 Fuß vereinigen. Bon Büresheim führt 
eine breite, gut erhaltene Straße in einer flarfen halben Meile 
durch das Nettetbal, an mehreren Mühlen und an der Müller 
fhen Tuchfabrik vorbei, die von freundlichen Gartenanlagen 
umgeben if, nad) Dlayen, wo ung das alterthümliche Wittbänder 
Thor aufnimmt. Der Weg über St. Johann, beffen Kirche 
1116 Fuß hoch liegt, am Krater des Hochfimmer vorbei, ift wenig 
weiter, aber in mancher Hinſicht intereffanter, als der durch das 
Thal, welches man flets zu feinen Füßen hat. 


In einer Zeit, in welder noch fein menfchlicher Fuß die 
Fluren des Mayenfeldes betrat, Fein menfchliched Auge das freunds 
liche Nettethal bewundernd anfchaute; zu einer Zeit, in welcher 
die Thalbildung noch nicht vollendet war und bedeutende Waffers 
maſſen das Koblenz-Neuwieder Beden überftrömten, aber doch 
auch fehon in einer Zeit, in welder die ganze Geftaftung der 
Erdoberfläche und ihr Klima fih dem gegenwärtigen Zuftande 
faft gleihförmig zeigten: war die Erde in heftiger Bewegung, 
bie Seftaltung ber hiefigen Gegend umzubilden. Bulfane flamıns 
ten; mächtige Bergfegel erhoben ſich über dag Plateau; Lava⸗ 
ſtroͤme ergoffen fh über den Erdboden und vulfanifhe Schlamm- 
ftröme bedeckten die Oberfläche, Material zur Werfthätigfeit des 
fpätern Menfchengefchlechtes Tiefernd. 

9 * 
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Die Stadt Mayen liegt an dem weſtſüdweſtlichen Ende des 
mächtigen vulfanifchen Syſtems, welches man mit dem Namen 
bes rheinifchen belegt und als deffen Mittelpunft der Laacher See 
anzuſehen ift, obgleich berfelbe dabei -felbft unthätig war. Diefes 
rheinifhe Syftem erſtreckt fich in feiner größten Ausdehnung von 
Kempenich in der Eifel His nad Winningen an ber Mofel, von 
Nordweſt nad Südoft in einer Ausdehnung von vier Meilen; von 
Kempenich bis nach Sinzig am Rheine, von Südweſt nad) Norboft 
aber nur zwei und eine halbe Meile. In diefem Reviere Liegen: 
folgende Bulfane von Bedeutung: Der Mayener und der Eitringer 
Bellenberg 1353’ und der Cottenheimer Bodden 1287’, der Hoch⸗ 
fimmer 1831’, der Obermendiger Forft 18427°, und der Sülzs 
bufh 1859 bei Mayen, — der Krufter 922° und der Plaibter 
Hummerih 930’, die Wahner Köpfe 90% und der Garmelen- 
berg 1210’, auf dem Mayenfelde; der Eicher Naftberg 948’ und 
der Wachhübler Kopf in der Nähe des Nheines bei Andernach; 
ber Krufter Ofen 140%, der Rothenberg 1491, und der Beits« 
kopf 1200’ am Laacherfee; der Kunkskopf 1000’, der Herchenberg 
954° bei Burgbrohl; der Baufenberg bei Nieberziffen 1078. 
Bulfane von geringerer Wichtigkeit übergehen wir. Alle dieſe 
Teuerberge erzeugten entweder Lavaſtröme, die in ihren untern 
Theilen durch Compreſſion, eine bichtere feftere Maffe, in ihren 
obern Theilen aber eine Todere ſchwammige Lavafchlade bildeten; 
oder fie erzeugten ungeheuere Schlammftröme, welche ganze Thäler 
ausfüllten; oder fie überfchütteten bie Gegend mit einem Bimss 
fteinregen, der bie alte Geftaltung ber Oberfläche dieſer Gegend 
ganz begrub. 

Ein zweites Vulkanſyſtem, das Eifeler liegt weitlih, und 
beginnt erft bei Drees und Dodweiler, ſechs Meilen von Mayen, 
obgleich es Durch die, nicht fehr bedeutenden, vulfanifchen Erſchei⸗ 
nungen bei Boos, zwei Meilen weftlich an der Straße von Mayen 
nach Kellberg, dem rheinischen Syflem verbunden. Das Eifeler 
Syitem ift von größerer Ausdehnung, als das rheinifche, und er= 
ſtreckt fi) in grader Richtung vom Goldberg zu Ormond bis zum 
Sacherberg bei Bertrih, von Nord nah Süd acht Meilen. Die 
merfwürbigften Punfte dieſes Syſtems drängen ſich um die freund⸗ 
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liche Kreisitadt Daun zufammen; der merkwürdigſte Bulfan if} der 

Mofenberg, I Meile von Wittlich an der Eoblenz- Trierer Straße. 
Zwifchen den rheinifchen und dem Eifeler Syſtem erheben ſich 
mächtige Bafaltberge, die höchſten Spigen der Eifel, die Hoch⸗ 
acht 2340’, die Nürburg 2100’, der Hochfellberg 2070’, und ber 
Aremberg 1930’). Viele andere Bafalterhebungen liegen zerftreut, 
und erſtrecken fih zum Theil füdlich, zum Theil nördlich bie gegen 
Bonn und das Siebengebirge hin. Der höchſte vulfanifche Punft 
des rheinifhen Syſtems if der Hochfimmer, eine ftarfe Stunde 
weitlih von Mayen auf dem Plateau von St. Johann, über 
welches er fi) 800’, fo wie über das Nettethal bei Mayen gegen 
1100’ erhebt. Bon feinem Prater ift nur die halbe nortöftliche Seite 
fieben geblieben; die ſüdweſtliche Seite hat ſich nach dem Plateau 
yon St. Johann hin geöffne. Die fraterförmige Bertiefung 
hat gegen 800’ im Durchmelfer und ift angebaut. Ein unges 
heuerer Lavaftrom, welder ſich bis an das Nettethal unterhalb 
Mayen ergoß, if von ihm ausgegangen, und zum Theil von 
einem [pätern Strome aus den Bellenbergen ‚bei Mayen über« 
bet worden. Auf der Spitze des Berges Lohnt eine herrliche 
Ausfiht auf das Rheinthal, auf das Siebengebirge, die mäch- 
tigen Berggruppen der Eifel, auf den Laacher See und auf das 
Gewirre der vulfanifchen Berge rings umher, fie reicht bis zu 
ben höchſten Punkten des MWelterwaldes, des Taunus und beg 
Hundsrücks. 

Bon etwas geringerer Höhe iſt der ganz bewaldete Ober⸗ 
mendiger Forfiberg auf der nördlichen Seite mit einem bedeuten 
den Krater, mächtigen Lavawänden, -upd einem ungeheuern Sava- 
firom, der fi faft eine halbe Meile weit nad) Oſten erſtreckt, 
“und das Material zu den ausgedehnten Müpffteinbrüchen von 
Ober⸗ und Niebermendig lieferte. Auf feiner wefllichen Seite 
‚erhebt ſich ein iſolirter Lavafels, unter welchem fich eine geräus 
mige Höhle befindet, die eine fehr gefhüste Lage genießt. 

Der dritte bedeutende Vulkan diefer Gegend iſt der, etwas 
weiter weftlich gelegene Sülzbuſch, ebenfalls ganz bewaldet, mit 


4) Der nicht bafaltifhe Sahrberg ift 2300 Fuß hoch. 
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ſeinem ſüdlichen Fuße im Nettethale ſtehend, und auf ſeinem 
ganzen Abhange mit bedeutenden Lavamaſſen bedeckt. Bedeutend 
niedriger als die genannten ſind die beiden Bellenberge, die 
Ränder eines eingeſtürzten Kraters, deſſen mächtiger Strom ſich 
nach Südoſten in das Nettethal ergoß, wie ſchon erwähnt, den 
Lavaſtrom des Hochſimmers uͤberdeckte, und das Material zu den 
Mayener Müpffteinbrüchen lieferte. 

Diefe Müßlſteinbruͤche find in techniſcher Beziehung, von 
großer Wichtigkeit, aber auch in wiffenfchaftlicher Beziehung für 
die Geſchichte der Thätigfeit der rheinifhen Vulkane ber ges 
naueften Unterfuchung  wertb gehalten worden. Techniſch von 
gleicher Bedeutung, find jedoch die Brüche von Ober⸗ und Nieder« 
mendig weit ausgebehnter und befannter ald die von Mayen. 
Ueber die Diayener Mühlfteinlava fpricht fih Herr von Oeyn⸗ 
haufen in feinen Erläuterungen zu der trefflichen geognoftifch« 
geographifchen Karte der Umgegend bed Laacher Sees, Berlin 
1847, in folgender Art aus (ſ. S. 21—23): „Aus dem halb 
geöffneten Krater- und Schladenraude des Hochfinmer iſt ein 
breiter Lavaſtrom bis in das Thal der Nette herabgefloſſen: 
ber Fall desfelben vom Austritt aus dem Krater bis nad Mayen 
beträgt wenigftiens 100’, und die Mächtigfeit der Lava ſcheint 
ftellenweife fchr anſehnlich. Das Geſtein ift feft, und wenig 
porös, und wird daher nicht auf Mühl- oder Werffteine benußt, 
Die Lava ruht auf Thonfchiefer, und ift nur am untern Theile 
bed Stromes mit grauer vulfanifcher Afche bededt, die verhäft« 
nißmäßig wenig Bimsſtein enthält. in Thal, weldes von 
Eitringen nach Mayen hegabzieht, bezeichnet die Begrenzung des 
Stromes’ dergeftalt, dag mit dem Lavafelde der Mayener Mühl« 
fteine fein Zufammenhang flattfinden dürfte. 

„Die Dayener Muhlſteinlava, der von Niedermendig fehr 
ähnlich, nur etwas weicher und weniger porös, nimmt ihren 
Urfprung aus dem Cottenheimer Bodden und den Ettringer und 
Mayener Bellenbergen; letzterer ift nur ein Meiner Schladenfegel, 
die beiten erfleren bezeichnen die Wände eines großen Kraters, 
und fraterartig iſt auch der öftliche Abhbanz des Bodden. Aug 
biefem Krater ift nach allen Seiten hin Lava abgefloffen. Nur 
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‚wenig bat fich dieſelbe nad Ettringen und St. Johann hin vers 


breitet, fie ruht bier auf Thonfchiefer, und iſt von etwas Loͤß 
überlagert. Bedeutender find die auf plaftifhenn Thon ruhenden, 
nach Cottenheim hin abgeflofienen Lavamaflen, auf denen früher 
viele, jest verlafiene Mühl» und Werffteinbrüche betrieben wurben. 
Der Hauptfirom aber bat fih füpöftlich bis in das Thal der 
Nette unterhalb Mayen ergoffen; bei der Papiermühle liegt die 
Lava an 40’ mächtig bis nahe in der Sohle des’ Fluffes, am 
vordern Katzberg aber, und hinter demſelben, am leßten Ende 
bes Lavaſtromes oberhalb der Reifermühle 54’ über der Thalfohle. 
Der Eitringer Bellenberg und Cottenheimer Bodden erheben fi 
nicht bedeutend über Die 1222’ hoc Tiegende Ettringer Kirche, 
und nur bie fleilen Schladenfelfen Iaffen die Erhebung mehr 
heroortrcten. Cottenheim am Ausgange nad Haufen liegt 617’ 
hoch, und fo tief ift die Lava nicht herabgefloffen. Das Niveau 
der Nette bei der Papiermähle ift etwa 650’, und Dies ift ber 
tiefſte Punkt des Lavaſtromes, fern letztes Ende bei der Reifermühle 
liegt in 676°; bis in dag Thal der Nette hat daher der Strom 
einen Fall von etwa 570 Fuß; der untere Theil des Stromes, 
Da wo die Koblenzer Straße über benfelben hinführt und ſich die 
Müplfteingruben befinden, Liegt aber fehr eben, die unterſte Mühl 
fleingrube in 896’ Höhe; die höchſten, linke des Weges von 
Mayen nach Ettringen, 113%, liegen ganz abgetrennt von dem ' 
eigentlichen Müplfteingeubenfelde, am Ende der Lavamaffe, und 
durch ihren Bau hat fich erwieſen, daß diefelbe mit ber bes Hoch⸗ 
finmers nicht zufammenhängt. Das Tepte Ende des Mayener 
Lavaftromes am Kasberge und oberhalb Reifermühle bietet in- 


- tereffante Erfcheinungen dar. Bei Reifermühle ruht die Lava 


auf einer 7’ mächtigen Bank von Flußgefchieben, welche 54’ über 
bem Niveau der Nette liegen. Unter den gewöhnlichen Graus 
wadengefchieben finden ſich auch ziemlich häufig Gelchiebe von 
Lava, welche nur von ber des Sülzbuſch und des Hochfimmers 
herrühren können und bie mithin älter fein müffen, wie ber 
Mayener Lavaſtrom, ein Borfommen, weldes von dem Berg⸗ 
Hauptmann von Dechen in den Verhandlungen des naturhiftori« 
fhen Bereind der preußifhen Nheinlande pro 1844, pag- 65, 
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näher befchrieben worben if. Die Senkung der Lava bis in 
ben Flußſpiegel der Nette bei der Papiermühle deutet an, daß 
das Thal bei Mayen ein am Katzberge gefchloffener Keffel war, 
die Zrennung der Lava des Katzberges und Neifermühle von 
dem Hauptfirome, durch das von Begingen herabfommende Seiten» 
thal, daß fegteres fpäter wie der Lavaſtrom eingefchnitten wor⸗ 
ben. Die Lavaftröme des Sülzbuſch, des Hochfimmer und bes 
Bellenberges weifen mithin nad, daß dieſelben zu einer Zeit ent⸗ 
fanden find, wo in diefer Gegend die Thalbildung der Nette 
noch nicht ganz beendigt war, und der leßtere Lavaflrom hat fos 
gar Zerftörungen in Folge der Thalbildung aufzuweifen, während 
an der untern Nette fich die Lavaftröme in ein bereits vollſtän⸗ 
dig ausgebildetes Flußthal ergoffen haben. -Auf dem Mayener 
Lavaftrome ftehen einige Heine Schladenhügel; an folchen Stellen 
bat bie Lava feine Säulen gebildet, und ift fehladig und unregels 
mäßig zerffüftet, vieleicht in Folge von in dem Boden befindlich 
‚gewefener Näffe Im obern Theile des Stromes liegt wenig 
vulfanifche Afche auf demfelben und auch der untere Theif zwifchen 
der Straße nach Koblenz und dem Wege nad Cottenheim, wo 
die Mühlfteingruben liegen, ift fo wenig überdedt, daß legtere 
beffer durch Abraum, wie unterirdifch zu bebauen fein würden. 
Das Berhalten ber Mayener Mühlfteingruben ift im Allgemeinen 
dem der Niedermendiger ähnlich, Der tieffte Punkt, wo bie 
Mayener Lava gegenwärtig gewonnen wird, ift Die Grube Nr. 60 
im Felde Kleeblatt. Diefe Grube iſt von Tage nieder 76°/, Fuß 
tief; die bauwürdige Lava beginnt 331/,' unter Tage, und ift 
43'/,'" mädtig, ihre untere Sohle Tiegt 193’ über dem Spiegel 
der Nette, die Mächtigfeit des Dielſteins, der harten unregelmäßig 
‚ zerflüfteten Lava, in welche die Säulen oder Mühlſteinlava über- 
gebt, ift nicht befannt. Das 331/, Fuß mächtige Obergebirge 
befteht aus Dammerde, grauem vulfanifhen Sand mit Bimsftein, 
Löß und Lapageröll in der angegebenen Ordnung von Tage nieder. 
‘u dieſem Dbergebirge findet ſich verhältnigmäßig wenig Bimsftein, 
erft weiter nach Haufen hin tritt derſelbe in größerer Menge auf.“ 

Eine Heine Meile nördlih von Mayen Tiegen die mehrfach 
erwähnten, gewerbthätigen Dörfer Dbers und Niedermendig, 
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auf einem mächtigen Ravaftrome, der feit Jahrhunderten, fa feit 
den Zeiten der Römer, Gegenftand der Ausbeutung geworben 
il. Der Zufammenhang dieſes Stromes mit feinem Urſprungs⸗ 
punfte, dem Forfiberge ift ſchwer zu erfennen, da er Thäler aus⸗ 
füllte, von einem Tufflteinftrome und von Dammerde überbedt 
wurde und fih in zwei Arme theilte. Der Zufammenhang ift 
jedoch durch die neueren Forſchungen auf das Beſtimmteſte nach⸗ 
gewiefen und befonders Har bat ihn Herr von Depnhaufen in 
dem erwähnten Werke dargeftellt. Unwillfürli wird man bei 
dem Anblick folher Erfcheinungen zu der Betrachtung hingerifien, 
welche mächtige Erfchütterungen und Zerfiörungen auf der Erde 
vorgehen mußten, um bem fpäteren Menfchengefchlechte feinen 
Aufenthalt möglich zu machen und ihm das Material für Bes 
fohäftigung und Lebensunterhalt zu Tiefern ! 

Auf der nördlichen Seite diefer Dörfer überblidt man ein 
bedeutendes, mit poröfen fchladen- und bafaltartigen Steinen 
bedecktes Feld. Zwiſchen Mauern aufgethürmter Steinmaflen das 
hinwandelnd trifft man auf Muͤhlſteine der verfchiebenften Größe 
und auf andere behauene, öfters zerbrochene Steine. Dazwifchen 
liegen 60—80’ tiefe Gruben oder Schachte, Brunnen ähnlich, 
jedoch weiter, gegen 17’ im Durchmeffer haltend. Ueber ihrer 
Deffnung fteht ein Göpel, vermittelft deſſen man Durch Menſchen⸗ 
oder Pferdefraft mächtige Steine aus der Tiefe windet. Weberall 
ſieht man Männer bejchäftigt, dieſen Steinen beftimmte Formen 
zu geben, Die größten Steine von einer beftimmten Porofität 
und Feftigfeit, ohne Riffe und fremdartige Körper, werden zu 
Muͤhlſteinen zugerichtet, bie ältefte, allgemeinfte und einträglichfte 
Anwendung, und der Handel mit ihnen erfiredte fih bis nad 
Dfindien und Amerifa. Sie haben beflimmte Größenverhältniffe 
und darnach auch beflimmte Namen. Die größten Müptfteine 
haben nach biefigem Maße 5’ 3” Durchmefler bei einer Dide 
von 17" und werden Siebenzehner genannt; dann folgen bie 
Sechszehner, mit einem Durdhmefler von 4’ 10 bei 16’ Dide, 
und fo weiter bis zu den Fleinflen Steinen für Handmühlen herab. 
Ein Müpfftein von 12” Dide beißt Wolf; noch Fleinere heißen 
Dueren. Ein Siebenzehners bis Dreizehner-Mühfftein, welcher 
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feinen beftimmten Durchmeſſer, aber nicht bie feſtgeſetzte Dide 
hat, wird Jungfer genannt, Ein Stein ohne alle Riffe und 
Schäden heigt filberganz; ein ſchadhafter Stein wird lahm ges 
nannt und kann oft Durch Anlegen eiferner Bänder noch brauchbar 
gemacht werben. Außer den Mühlſteinen werden aud Thüren= 
und Fenſter⸗Einfaſſungen, ZTreppenftufen, Bau- und Pflafterfteine, 
Tröge, Grabfleine und dergleichen aus diefem Material gewon- 
nen und meiftend nad Andernach gebracht, um auf dem Rheine 
weiter verfahren zu werden. Bei der Anlage einer Mühlſtein⸗ 
grube wird die Erde und dag Geftein auf einem Schnedengange 
durch Menſchen an die Oberfläche gebracht und die Wände der 
Schächte ringsum ausgemauert. In bie fertigen Gruben aber 
Reigt man auf ſchmalen, gewundenen Treppen. Der innere Raum 
der Gruben bildet große, zufammenhängende Gewölbe, und es 
fol der ganze Ort Niedermendig dadurch unterminirt fein. Die 
nicht mehr baumürdigen, verlaffenen Gruben wurden früher mit 
Steinen zugeworfen, und man trifft zahlreiche foldyer trichter⸗ 
förmigen Bertiefungen, die - man Pingen nennt. Gegenwärtig 
dienen jest die verlaffenen Öruben zur Aufbewahrung von Lager⸗ 
bier, dad zum Theil auf dem Lavafelde felbf in vorzüglicher 
Güte gebraut wird. 

Bemerkenswerth ift die Folge der Erb» und Steinmaffen big 
auf die Sohle des Schadhtes, die gewöhnlich bie zu einer Tiefe 
yon 50’ Ioder aufeinander liegen. 

1. Dammerde - 2 2 2 2 2 .1 Fuß. 
2. Ueberfhüttung von Bimsftein mit grauer Afche 

und Stüdchen von Augitlava mit Thonfchiefer 

vermifht. » 2. . Ep 
3. Gelber magerer Thon (Brib) . re. m 
A. Lockere Ueberſchüttung von Bimsftein, wie?.. 24 „ 
5. Brauner, fetter Leiten, Bandref . - » » Yun 
6. Rög mit Landſchnecken, Blätterabdrüden, Knochens 

reiten Co 2 0 2 200. .. . 10 „ 
7. Loſe Stüde Augitlava , von Lehm umgeben 

Muden) . eo 2 2 2 2 rn er .6 
8. Die Muͤhlſteinlava. 
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Aus der näheren Betrachtung dieſer Schichtenfolge, bie feboch 
nicht immer diefelbe bleibt, ergibt fih, daß mehrere Eruptiong- 
zeiten, von Perioden der Ruhe unterbrocden, flattgefunden ; daß 
die mit 2 und 4 bezeichneten Schichten die Ueberrefte mächtiger 
Ausbrüche find; bag der erfte Lavaflrom, welcher dad Material 
zu den Müpffteinen lieferte, unter Waſſer geflanden, und end⸗ 
fih, daß die mit 5 bezeichnete Schicht die alte Dammerde if. 
Auf diefer Testeren finden fich bis weit in die vierte Schicht bins 
auf leere cplindrifche Räume, aus einem größeren hohlen Raume 
fi verzweigend, ber auf der fünften Schicht ſteht. Unverfennbar 
ift dies die Forın von Bäumen, welde mit Bimsftein überfchüttet 
wurden, abftarben und die leeren Räume zurüdliegen. Unter 
ber fiebenten Schicht folgt die eigentliche bafaltifche Lava, welche 
wieder in drei Abtheilungen zerfällt. Zu oberft liegt der Siegel 
oder die Dede, ungefähr 3’ hohe Lavafäulen mit unregelmäßigen, 
höderigen Seitenflächen, fo daß fie feft aneinander halten, ſelbſt 
wenn das Geftein unter ihnen weggebrocden if. Die Dede wird 
nicht benutzt, dient aber dem Innern der Grube ald Gewölbe. 
Die folgende Abtheilung führt den Namen Arie, Glocken, Ges 
glöde, in welchem fid mehrere Säulen der Dede vereinigen. 
Unter biefen liegen die Schienen oder Stämme, bie größten und 
ftärkiten Säulen, unregelmäßig geformt, gewöhnlich 6’ im Durchs 
mefler, ber eigentlihe Gegenftand ber Gewinnung, von 10—20', 
ja fogar bis zu 60’ Mächtigfeit. Alle Stämme vereinigen fid 
endlich zu dem Dielfleine (Diele glei Boden, Fußboden), einer 
ganz ungegliederten Maffe, die nicht weiter bauwürbig if. Man 
bat aud) dieſes Geftein durchgebrochen und Waſſer auf plaftifchem 
Thone Calfo Tertiärbifdung) und endlich die gewöhnliche Graus 
wade bes biefigen Gebirges gefunden, die auch weiter oberhalb 
der erwähnten Drte, dem Forſtberge nahe, in einem Hohlwege 
unter dem Lavaftrome und plaftifhem Thone zu Tage tritt. 

Ein Bruh auf ähnlihes Geſtein findet fih noch an vers 
schiedenen andern Stellen, 3. B. am Fuße des Naftberges bei 
Andernach ; diefer wird jevod am Tage und nur auf Baufteine 
betrieben, Eine halbe Stunde weRlih von Dbermendig liegt bas 
Dorf Beil, berühmt durch feine Badofenfteindräde, welche hier 
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gewöhnfich durch Stollen, feltner am Tage betrieben werben. 
Diefer Stein if eine Art des Tuffiteing aus einem mächtigen 
Lavaſtrom gebildet, der von der Höhe des Gänfehalfes herabfam. 
Diefe Steine werden in ber Größe eined Duadratfußes und 
einer Dide von A Zoll gebrochen. Ihre Anwendung zu Badöfen 
fowie zu andern Geräthſchaften, die eine flarfe Hige ertragen 
müffen, iſt weit verbreitet. Die Spige des Gänſehalſes ſelbſt 
bietet eine der großartigften Anfichten bar und möchte nicht leicht 
von irgend einer andern in diefer Gegend übertroffen werben. 
Die Tuffftein-Ablagerungen, ungeheure Schlammftröme, reichen 
yon hier aus noch über eine Stunde weftlih und geben dem 
‚ganzen Terrain ein fehr verworrenes Anfehen, 

Der intereffantefte Punft des ganzen vulfanifchen Gebietes 
ift jedoch in jeder Beziehung ber fo vielfach befchriebene und 
befungene Laacher See. Derfelbe Tiegt eine flarfe Meile von 
Mayen entfernt und bededt den Boden eines Beckens, welches 
eine tiefe Einfenfung in dem Gebirge bildet, Die Fläche des 
Seed nimmt den Raum von ungefähr */,, Duadratmeile ein 
und if in 17, Stunde zu umgehen. Bor dem Jahre 1845 
‚hatte er eine Länge von 8700’, eine Breite von 7900’ und 
feine größte Tiefe, welche man aufgefunden, war 177. Sein 
Spiegel lag damals 864’ über dem Nullpunfte des Amfterbamer, 
681’ über dem bes Coblenzer und 705’ über dem bed Ander- 
naher Rheinpegeld, ſeitdem aber ift der zwifchen den Jahren 
1152 — 1177 unter dem Abte Fulbert gegrabene Abflußſtollen 
um 23’ tiefer gelegt worden, und es ift dadurch der Waffer- 
fpiegel um ein Bedeutendes Fleiner und niedriger geworden. Es 
werden jedoch. für die Eultur an Aedern und Wiefen mehre 
hundert Morgen Land gewonnen. Der Rand des Bedend erhebt 
fih in dem benachbarten Krufter Dfen 578’, in dem Beitsfopfe 
A424’ und in dem Laacher Kopfe 549’ über den Spiegel des 
Seeds. Die geringfte Höhe des Randes Liegt im Süden bei den 
Dellen, wo er nur noch 65° hoch iſt. Allgemein wird diefe tiefe 
Einſenkung in dem Gebirge für den eingeflürzten und mit Waffer 
ausgefüllten Krater eines erlofhenen Bulfans gehalten, eine 
Anfiht, weldhe im vorigen Jahrhundert und fpäter von bedeu⸗ 
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tenden Geologen aufgeſtellt wurde. Die nähere Unterſuchung 
hat jedoch dieſe Anſicht ſinken laſſen, da bie vorhandenen Ers 
fheinungen diefelbe aufs Gründlichfte widerlegen. Die umliegens 
ben Berge beſtehen ganz aus Grauwacke aus dem Gefteine bes 
ganzen mittelrheinifchen Gebirge und find nur von Lava= und 
Zuffiteinmaffen der benachbarten Bulfane überdedt; es iſt fogar 
ein Lavaſtrom, dem Beitsfopfe entquollen,, vorhanden , welcder 


fih bis unter den Wafferfpiegel verbreitet hat. Dagegen halten- 


bedeutende Geoldgen‘ der neuern Zeit das Beden für einen 
Erofiong-Krater , einen Minentrichter, wie ihn der treffliche 
Forſcher Nöggerath in jeinem intereffanten Werfe: Die Ente 


Rehung und Ausbildung der Erde, Stuttgart 1847, 


darftellt : „Das impofante Keffelthal des Laacher Sees fällt bes 
fonders wegen feiner Größe und dur den Umftand auf, daß 
es mit Waffer erfüllt ıfl. In der preußischen Rheinprovinz find 
biefe allerdings fehr merfwürdigen Gebirgsformen indeß gerade 
feine Seltenheiten: bie größere vulfanifche Gebirgsgruppe, welche 
man gern nad dem Gentralpunfte die bes Laacher Sees nennt, 
und, die fich einigermaßen davon abfondernde höhere vulfanifche 
Eifel, bieten viele Wiederholungen dieſer Gebirgskränze dar, 
freitih feinen von dem Umfange bed Laacher Seed, manche aber 
noch regelmäßiger freisförmig, viele ebenfalld Seen (fogenannte 
Maare) beherbergend, andere aber auch, welche zufällig einen 
tiefen Einfchnitt im NRandgebirge befigen, durch den die Duell» 
und atmofphärifhen Wafler ablaufen fönnen, mit trodenem 


Boden. Der leuteren Art ift 3. DB. der große Keffel von Wehr, . 


welcher nur eine Stunde vom Laacher See entfernt liegt . . + + 

„Diefe Ericheinungen find nicht eigentlich Bulfane nad dem 
gewöhnlichen befchränkten Begriffe, feuerfpeiende Berge oder 
Eruptiongfrater, welche Lavaſtröme ergoffen und auf längere 
oder Fürzere Perioden eine Verbindung des Erdinnern mit der 
Atmofphäre unterhalten haben; fie find meift zu groß dazu und 
insbefondere ift ihr zu erfennender Bau ein anderer, Es find 
Erhebungsfrater, wie L. v. Buch fie zuerſt in ihrer Natur 
erfaunt und benannt hat. Ueber die Entflehung der Erhebungs⸗ 
krater fagt A. v. Humboldt Cim Kosmos): „„Als Folge einer 
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großen aber lokalen Kraftäußerung im Innern unſeres Planeten 
hoben elaftifche Dämpfe entweder einzelne Theile der Erdrinde 
zu domförmigen, ungeöffneten Maſſen feldfpathreihen Trachyt’s 
und Dolerit’3 (Puy-de-Döme , Chimborazo) empor, ober es 
werden die gehobenen Schichten durchbrochen und bergeftalt nad 
außen geneigt, daß auf ber enigegengefegten innern Seite ein 
fleiler Felsrand entſteht.““ 

„Die Entſtehung der Erhebungskrater iſt an feine beftimmte 
Gebirgsart gebunden, fie brechen aud in neptunifch gebildeten oder 
aud in älteren vulfanifchen Mafjen hervor... Mit der Bildung des 
Erbebungsfraters am Laacher See find Auswürfe von vulfanifchen 
Maffen, aber feine Lavaſtrome verbunden gewefen. "Sein Wall 
ift größtentheils, vorzüglich nach feiner noͤrdlichen und weſtlichen 
Seite mit Afche, Iodern tuffartigen Gebilden und barinliegenden 
vulkaniſchen Bomben überdedt. Aber auch das neptunifch gebildete 
Geftein, das Grauwadengebirge, in welchem der Erhebungsfrater 
fih Luft machte, iſt noh an dem inneren Rande entblößt zu 
fhauen, und an einer Stelle aud fogar eine relativ jüngere 
Gebirgsbildung, welche ebenfalls durchbrochen werden mußte, 
nämlich eine Ablagerung von plaftiichem bunten Thon, wie fie 
ber tertiären Formation angehören dürfte. Wahre Bulfane mit 
eigentlichen Eruptiongfratern, aus denen Lavaergüſſe bervors 
brachen, haben ſich auf dem Walle des Erhebungskraters gebildet...” 

Dagegen leugnet ber berühmte Kenner des Laacher Sees, von 
Deynhaufen, in feinen mehrfach erwähnten Erläuterungen, ben 
sulfanifchen Urfprung dieſes Bedens, eine Anficht, welche bereits 
der General van der Wyd in feiner Meberfiht der rhei4— 
nifhen und Eifeler erlofhenen Vulkane und der Er— 
hebungs⸗Gebilde andeutete, und welcher ber Verfaſſer vor⸗ 
liegender Mittheilungen, geftügt auf die mannichfaltigfien Unter» 
fuchungen, in feiner Abhandlung Laach, eine naturhiftorifche 
Sfizze Cim „Weltall” von C. Giebel, September 1854) voll- 
fländig beitrat. Aus den Unterfuchungen des Hrn, von Oeyn⸗ 
haufen geht mit der größten Ueberzeugung hervor, dag 1) das 
Laacher Beden vor aller vulfanifchen Thätigfeit diefer Gegend 
gebildet war; 2) daß es mit dem Coblenz⸗Neuwieder Becken in 
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Berbindung geftanden, mit welchem es gleichen Urfprungs war; 
3) daß durch das Emporquellen bes Tuffſteins auf der füblichen 
Seite der vorhandenen Bucht (der Dellen) die Verbindung mit 
dem größern Beden aufgehoben, und der See felbft gebildet 
wurde. Die dafür fprechenden Gründe find folgende: 1) bag 
Laacher Beden war bereits vorhanden und ausgebildet, als bie. 
Bulfane auf feinem Rande ihre Lava- und Schlammftröme ers 
goflen und ihre Bimsfteine auswarfen; 2) auf der Sübdfeite des 
Dedens, da wo feine Verbindung mit dem großen Coblenz⸗Neu⸗ 
wieder Beden ftatifand , erreicht die Grauwacke nicht die Höhe 
des größten Tiefpunftes bes Sees; 3) das Becken war auf mehr 
als drei Biertheilen des Umfanges von Graumade umgeben, die 
zum Theil zu Tage tritt, zum Theil, vielleicht nur ſchwach von 
vulfanifhen Gebilden oder plaſtiſchem Thone (der vor aller 
vulkaniſchen Thätigfeit abgefeut wurde) bededt iſt; A) eine Stunde 
weſtlich von Laach liegt ein ganz ähnliches Beden von etwag 
geringerem Ilmfange, welches nur wenige vulfanifche Erfcheinungen 
zeigt, und beffen Wafler durch eine nach Norden gerichtete Thal 
ſchlucht in das Brohlthal abgefloffen iſt. Um biefe Anficht und 
die Gründe dafür Harer zu machen, ift es nothwendig, dag wir 
in der Geſchichte der rheinifhen Gebirge etwas weiter zurüds 
greifen, wobei wir in ber Kürze der Darftellung der bereits 
erwähnten Abhandlung, Laach von Ph. Wirtgen, folgen wollen. 

Die Gebirgsmaſſe des Niederrheing, der Taunus und 
Weſterwald, der Hundsrücken und bie Eifel, dur Rhein, Lahr 
und Mofel getrennt, bilden geologifh ein Ganzes, das rhei⸗ 
nifhe Schiefergebirge, dem devonifchen ?) Syſtem angehörig. 
Es laſſen fih zwar noch immer Stimmen vernehmen, welde 
biefes Gebirge zu dem älteren filurifhen Syſtem ftellen. Durch 
die genaueften Unterfuchungen, befonders der HH. von Dechen ?), 





ı) Der Ausdrud „bevonifhes Syftem” rührt von der englifchen Landſchaft 
Devonfhire her, wo es zuerft aufgefunden wurde. 

2) Außer vielen anderen Arbeiten zulegt noh in bem trefflihen Werke 
Geognoſtiſche Befhreibung des Siebengebirges am Rhein 
vonDe 9». Deden. 
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Nöggerath, F. Römer 1), Gebrüder Sandberger ?), iſt es. hin⸗ 
reichend klar hingeſtellt und zuletzt noch durch die Ueberſicht der 
Petrefakten der Gegend von Coblenz von Zeiler und Wirtgen °) 
bewiefen, daß die Hauptmafle des rheinifchen Gebirgslandes dem 
devoniſchen Syfteme angehöre, jo gut, wie ber ältere Kalk ber 
Eifel. Nur an feinen Rändern oder in einzelnen Mulden oder 
Buchten von jüngeren Sedimentgefteinen, ſowohl fecundären als 
tertiären Schichten bedeckt, defto häufiger aber auf dem Weſter⸗ 
walbe, in dem Braunfohlengebiete, von zahlloſen Bafalterhebungen, 
in der Eifel von Bafalten und vyulfanifchen Eruptionen durch⸗ 
brochen, zeigt es eine große Lebereinftimmung in feiner Bildung. 
Die Plateaus find von ziemlich gleicher Befchaffenheit, die Thäler 
eng und von ben Klüffen in vielfachen Krüämmungen dürchfurcht. 

. Saft im Centrum des ganzen Gebirge, da wo die Lahn von 
Oſt, die Mofel von Wet in den Rhein münden, befindet fich 
eine Erweiterung des Hauptthales, bie in ber Ränge brei Meifen 
und in der größten Breite der Sohle eine Meile mißt und die 
das Coblenz⸗Neuwieder Beden genannt werben fann. Der 
Rhein fließt in einer großen nordweſtlichen Krämmung bis Ander- 
nach mitten hindurch. Auf der rechten Seite if biefes Becken 
durch Berge von 300—800’ umgeben und von Often her ſchaut 
noch die 1600’ Hohe Montabaurer Höhe in das Thal herab, faft 
von allen Punkten erfihtlih. Auf der Linken Seite find bie 
Höhen geringer und wenn auch füblih der Mofel der 1230’ 
hohe Kühkopf feinen Fuß bis fa in die Wellen des Rheines 
fenft, fo reichen doc in der größten Ausdehnung, nördlich der 
Mofel, die angrenzenden Höhen nicht über 400’. Die Weftfeite 
bes Beckens aber erhebt fih allmählig zum Plateau des Mayen 
felves und bier ſtehen nicht allein vulfanifche Berge von 8— 1200’ 


) Das rheinifhe Uebergangsgebirge, eine paldontologifd> 
geognoftifhe Darftellung von F. Römer. Hannover. 1844. 

2) Die Verfleinerungen des rheinifhen Schichtenſyſtems, 
von G. u. Er. Sandbberger, Wiesbaden Kreidel. 

2) V. Leonhards und Bronns Jahrbuch für Mineralogie x. 
1852. und Berhanblungen des naturbiftorifhen Vereins 
von Rheinland und Weftphbalen, Jahrg. 11. 
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Höhe, fondern diefenigen, welche baffelde im Weften und Nord⸗ 
“ weften begrenzen, faft alle erlofchene Bulfane, bilden Höhen von 
1200-1800’. Das Mayenfeld aber können wir von dem Eoblenz« 
Neuwieder Becken nicht trennen, da man eigentliche Grenzen nicht 
ziehen kann; es ift geologifh und orographifch mit demfelben 
Eins, Mit diefer Beftimmung aber erhält dag erwähnte Beden 
auch in feiner größten Ausdehnung von Of nach Welt, von 
Sayn bi Mayen ebenfo eine Breite von 3 Meilen, welche faft 
in deſſen Mitte fällt. Bei Andernach treten von der linken 
Rheinſeite her das Eifelgebirge und gegenüber der Weflerwald 
mit fteilen Gehängen fo dicht an den Fluß heran, dag nur für 
ihn und. die nöthigen Berbindungswege Raum bleibt. 

Ueberall Tiegen die bdeutlichften Beweife vor, daß dieſes 
Deden in einer Zeit, deren Flora und Fauna zu der gegens 
wärtigen Periode gehörten, von einem See bedeckt war, beffen 
Niveau fi zu einer Höhe von mehr als 500’ über ben jegigen 
Nheinfpiegel erhob. Diefer See brach fih bei Andernach eine 
Bahn, feine Gewäſſer durchfägten das Gebirge und binterließen 
einen Niederfchlag, ein Gemiſch von Thonerde, Kalf und Sand, 
den Loͤß, der alle Thäler, alle Bergabhänge und Höhen bis zu 
750’ über dem Meere bededte. Diefer Löß liegt auf allen Lava⸗ 
firömen unferer Bulfane, oft bie zu einer Höhe von 5060’, 
während die Schlammftröme derfelben ihn meift aufgefagert find, 
felten mit ihm wechfeln. An der nordweſtlichen Grenze dieſes 
Bedens, eine Meile weſtlich von Andernach, zieht fih dag Gebirge 
auf eine Strede von einer halben Meile weiter nach Norden 
zurüd, und tritt dann in einem großen Bogen wieder ebenfo weit 
nah Süden vor. Hierdburh wird eine große Bucht gebildet, 
deren Niveau an 600 Fuß über dem Nheinfpiegel Tiegt und auf 
drei Seiten von 101400 Fuß hohen Bergen umgeben iſt. Nur 
auf ihrer Südfeite, da, wo diefe Bucht mit dem Coblenz⸗Neu⸗ 
wieder Beden zufammenhängt, Tiegen Hügel, welde fih nur 60 
—200 Fuß über das angrenzende Plateau erheben. In biefer 
Bucht liegt der Laacher See.” 

Die Plateaus der rheinifchen Gebirge ragten ald Ynfeln 
über das große Urmeer hervor. Es gingen Millionen von Jahren 


Nhein. Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd. 10 
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vorüber, die Entwicklungsperioden der Erde und ihre immer 
wieder erneuten Schoͤpfungen. Es kam die Kohlenperiode und 
legte das koſtbare Material für das fpätere Menſchengeſchlecht, 
bie Steinkohle, rings um das Schiefergebirge nieder. Es Fam 
die Trias, in welcher fich der Muſchelkalk, der bunte Sandflein 
und ber Keuper bildete und das Steinfalz fih in mächtigen 
Lagern nieberfhlug. Es folgte die Juras Periode mit ihren j 
zahllofen Ammoniten und Fifch-Ungeheuern. Dann folgte bie 
Tertiärzeit, von deren Bildungen in unferer Gegend die Brauns 
fohle Zeugniß gibt und in welder aus dem Innern der Erde 
die Bafaltberge und Bafaltgänge , berer wir bereits früher er⸗ 
wähnt haben, emporgehoben wurden. Merfwiürdig ifl es, daf 
biefe Bafalte nur mit wenigen Ausnahmen den Bulfanen bes 
theinifchen Syflems nur nahe treten und einen nach Nordweſten 
gerichteten Halbfreis von 1—4 Meilen Entfernung bilden. Rad 
diefer Periode traten die Zeiten des Diluviums ein, die Zeit, 
in welcher Alles der gegenwärtigen Geftaltung ber Erdoberfläche 
entgegenging. In diefer Periode war es, in ber unfere rheini« 
fhen Bulfane ihre Thätigfeit eröffneten und in deren Folge der 
Durchbruch des Rheines bei Andernach vollſtändig ftattfand, wo 
aber ein neuer Lavaſtrom unterhalb Andernach wahrfcheinlich von 
Neuem den Gang des Nheined bemmte und eine neue Ueber 
fhwemmung bes Coblenz⸗Neuwieder Bedens verurfachte. Aus 
dem Forſte bei Shermendig ergoß ſich der fchon erwähnte mäch— 
tige Lavaftrom, die erfte Scheidewand bildend zwiſchen dem rheis 
nifhen und dem Laacher Beden. Es erfolgten die Schlamm 
aufquellungen und bildeten die Hügelgruppen, welche mit ihren 
fang gezogenen füdlihen Abhängen im Süden des Sees Tiegen 
und das Nebenbeden gänzlih von dem Hauptbecken trennten, 
Der Stollen, welcher das Wafler des Sees nach dem Rheine 
abführt, gebt nur durch Zuffitein. Ob aber das Wafler aus 
biefem Becken bereits abgefloffen war und der See ſich aus 
Quellen und meteorifchen Riederfchlage bildete, oder ob in den 
tiefften Stellen des Bedens noch Waffer geblieben war und ber 
gänzlihe Abflug deſſelben durdy die Thätigfeit der Bulfane ver= _ 
hindert wurde, das ift eine Frage, bie wir nicht zu entfcheiden 
vermögen, bie aber auch von untergeorbnneter Wichtigkeit if. 
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Die Zeit diefer merkwürdigen Umgefaftung, wie überhaupt 
die Zeit der ganzen Thätigfeit unferer Vulkane, läßt fih nicht 
nach Jahren beftimmen , fo viel aber ſteht fiher und feit, daß 
unfere Bulfane in einer Zeit thätig waren, in welcder bas 
Menſchengeſchlecht noch nicht Befig von der Gegend genommen 
hatte. Zur Zeit des erften Römereinfalles hatte das Koblenz« 
Neuwieder Becken und das Brohlthal die gegenwärtige Geflalt, 
wenn auch der Lauf der Klüffe fi mehr oder weniger verändert 
bat. Wenn einige Gelehrte es verfudt haben, bie Thätigfeit 
der Bulfane in die Braunfohlenperiode zu verlegen, in eine 
Zeit, wo aud bier am Rheine noch ein tropifches Klima berrfchte, 
fo iſt diefes der vollfommenften Unfenntniß der Verhältniſſe zu⸗ 
zufchreiben. Diefe Periode war längft vorüber, und die Thier⸗ 
und Pflanzenwelt der gegenwärtigen Periode hatte bereits voll⸗ 
ftändigen Befig genommen. Der Zuffftein enthält die beutlichften 
Refte unferer hiefigen Eichen und Espen, fowie vieler noch Tebender 
Schneden, und Knochenfragmente noch Tebender Säugethierarten 
fanden fih im Tuffſtein des Brohlthals, wie im Bimsſtein⸗Con⸗ 
glomerat von Engerd. Berbreiteter ift eine andere Anficht, die, 
gekügt auf eine Angabe in des Tacitus Annalen und auf einige 
zwifchen vulfanifche Refte eingefchloffene Werfe von „Menſchen⸗ 
band”, die vulfanifche Thätigfeit noch bis in die Zeiten ber 
Römer ausgedehnt finden will. Die Widerlegung biefer Anſicht 
fönnte mehr Schwierigfeiten bieten. So viel aber ſteht feſt, daß 
im ganzen Bereich des rheinischen Vulkanſyſtems ſich Feine menſch⸗ 
liche Niederlaffung findet, welcher ein Lavaftrom ober überhaupt 
eine vulkaniſche Eruption verderbendrohend nahe gefommen if. 
Man hat in der, nad des Tacitus Nahridt, bedrohten Stadt, 
"Cöln fuchen wollen: aber der nächſte Bulfan, der über 300 Fuß 
hohe Rodderberg Tiegt A Meilen fünlih von Eöln, und fein Krater 
iſt mit Loͤß ausgefüllt, ein Beweis, daß die Thätigfeit biefes 
Bulfans zu einer Zeit flattfand, in welcher das Rheinthal noch 
unter einer mächtigen Wafferbededung Tag, und Cöln noch gar 
nicht eriftiren fonnte. Sn einer mit vielem Geifte gefchriebenen 
Abhandlung von D. Zimmermann in dem neuen Jahrbuch ber 
Mineralogie, Jahrgang 1853, wird auf Andernach bingedeutet; 


10 * 
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aber auch bier ift feine Stelle aufzufinden, welche das fragliche 
Eitat aus Tacitus beftätigen könnte, fo daß der daſelbſt an⸗ 
gegebene Volksname der Juhonen, welche dieſen Schaden erlitten, 
wohl nur durch einen fpätern Schreibfehler entftanden fein fann. 

Die Erzeugniffe menfchliher Kunft im Einfchluffe vulfanifcher 
Produkte hat noch Niemand mit Fritifchem Auge aufgefunden und 
unterfucht. Sie find von Unfundigen gefunden, und an Gelehrte 
gebracht, weldhe das Factum annahmen , ohne es weiter unter⸗ 
fuhhen zu können. Welche Irrthümer aber unter folchen Um» 
fänden möglich find, beweift der Fund einer menfhlidhen Leiche 
unter einer mächtigen Bimsfteinlage in einer Grube, die durch 
Regen eingeriffen und erft lange nad dem Unglücksfalle mit 
herbeigetriebenem Bimsftein ausgefüllt wurde. Höchſt Tächerlich 
aber ift endlich die Anficht eines ruffifhen Gelehrten, welder das 
im Anfange des vierten Jahrhunderts zerflörte römifche Caſtrum 
norböftlihd von Neumied durch eine Bimgfteinüberfchüttung bes 
graben läßt. 

Die unbefangene Beobachtung Iehrt, daß die Thätigfeit der 
rheinifhen Vulkane Tange nad der Braunfohlenperiode in ber 
neueften Epoche der Bildung unferer Erdoberfläche, aber Tange 
vor aller hiftorifchen Zeit flattgefunden habe. Herr von Oeyn— 
haufen fagt darüber: „Nach der Befchaffenheit der Produkte und 
deren Ragerungsverhältniffen fönnen die vulfanifchen Gefteine der 
Umgegend bes Laacher See, der Altersfolge nach, in die vier 
Gruppen, ber Bafalt-, Augitlava⸗, Schlammlaya= und Bimsftein- 
Bildung eingetheilt werben. Diefe Bildungen haben nad) der 
Braunfohlenformation und der Flußgefchiebe, zu einer Zeit ihren 
Anfang genommen, als die Gegend bereits im Wefentlihen ihre 
jesige Phyfiognomie erhalten hatte. Berge und Thäfer mit Aus- 
nahme der vulfanifhen, waren bereits gebildet, die Vegetation 
ber jegigen ähnlich, vielleicht völlig diefelbe, felbft die neptunifchen 
Gebirgsſchichten find durch das Hervorbrechen der vulfanifchen 
Geſteine nur wenig zerriffen und verändert worden, namentlich 
find feine Erfcheinungen von Hebung und Umſtürzung der Schichten 
mit einiger Sicherheit zu beobachten. Den Bafalten und den 
viel füngern Augitfaven muß aber demungeachtet ein relativ 
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hohes Alter beigelegt werben, und nur bie Bimsſteinbildung hat 
in ganz moderner (9) Zeit flattgefunden und ſcheint das Ichte 
- bedeutendere Natureigniß zu fein, was dieſe Gegenden betroffen 
hat.” Wenn Herr von Deynhaufen noch hinzufügt, „es hätte 
vielleicht ſelbſt in hiftorifcher Zeit fich zutragen fönnen, wenn für 
bie Rheingegenden diefelbe weiter, wie bie zu ber der Römer 
zurüdgriffe,“ fo läßt dieſe Stelle einen Raum von mehreren 
Sahrtaufenden. Aber die Thätigfeit der erlofchenen Bulfane 
fcheint bis auf den heutigen Tag Spuren zurüdgelaffen zu haben. 
Noch bemerkt man von Zeit zu Zeit Erbbeben, deren Mittelpunft 
die Gegend um Laach iſt, und die ungeheuere Maſſe von kohlen⸗ 
faurem Safe, die in der Umgegend der Erde entfirömt, theils 
an Waffer gebunden, woher die zahlreichen Mineralquellen ents 
ftanden find, theils ohne biefelbe, find ferner fprechende Beweife 
dafür. Zu biefen Gasauskrömungen gehört auch die. befannte 
Mofette von Laach, eine Feine Grube, aus welcher kaum bemerf- 
bar Eohlenfaures Gas entftrömt, und die ben See in den Ruf 
gebracht, es fünne fein Bogel über ihn hinfliegen. Diefe Ver⸗ 
bäftniffe geben dem Laadher See eine hohes Intereſſe für den 
Geologen, während der Oryktognoſt wie der Botaniker eine reiche 
Ausbeute für feine Sammlungen findet. Die vulfanifhen Aus 
würflinge, welche in Bomben, fowie in Sragmenten der verſchieden⸗ 
artigften Größen in dem Laacher Beden, minder nicht auf den 
Seldern der benachbarten Höhen und in der MühlfteinsTava fi) 
finden, enthalten fehr ausgezeichnete Mineralien, wie fie nur noch 
am Veſuv oder andern Bulfanen vorfommen. Es find folgende, 
welche wir bier nach der Zufammenflelung Sandberger’s im 
Neuen Jahrbuch für Mineralogie ꝛc. von Leonhardt und Bronn, 
Jahrgang 1845, in Kürze aufzählen: 

1) Magneteifen, in ausgezeichnet zierlichen entfanteten Oe⸗ 
taedern, oft recht fchön trifirend. 

2) Zitanit (Semelin), eine fehr bezeichnende Mineralſpecies 
für den Laacher See, und mit Hauyn, Ryafolith und Hornblende 
die bänfigfte, in Fleinen weingelben Kryftallen. 

3) Hornblende, ebenfalls fehr verbreitet, jedoch nicht im 
kryſtalliniſchen Maffen, weit häufiger als der Nugit (bei ben 
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noch thätigen Vulkanen umgekehrt, mit Ausnahme derer der 
Andes⸗Kette). 

4) Augit in wohl ausgebildeten loſen Kryſtallen oder in 
mufcheligen ſchwarzen Stüden. Der fogenannte Porrizin, ein 
nabelförmiger grüner Augit, erfuͤllt oft kleine Höhlungen in 
der Lava. 

5) Staurolith, äußerſt ſelten. 

6) Bucklandit, nicht häufig, von glänzend ſchwarzer Farbe. 

7) Granat, von hyacinthrother Farbe in großen Koͤrnern, 
bis zu A Linien Durchmeſſer, jedoch ſehr ſelten; ſchwarzer Gra⸗— 
nat (Melanit) findet ſich in undeutlichen Heinen Kryſtallen, be⸗ 
fonders im Leuzitgeflein von Rieden. 

8) Chryſolith in Kleinen Kryſtallen und in ausgezeichnet 
irifirenden bouteilengrünen mufcheligen Stüden bis zu ?/, Zoll 
Durchmefier ; Eiſenchryſolith oder Halofiderit iſt felten. 

9) Saphir, in fehr Schönen Kryftallen, in Heinen Körnern 
und in derben, faft ultramarinblauen Stüden. 

10) Spinell, in Heinen blaßrothen Körnern, fehr felten. 

11) Zirkon, in fehr Fleinen Kryftallen von milchweißer Farbe, 
manchmal beim frifhen Auffchlagen rofenroth und erft am Lichte 
weiß werbend, Dem Laacher See eigenthümfich; die Abart Hyacinth, 
faſt feuerroth oder heller in Kryftallen bis zu 5 Linien Länge. 

12). Dichroit, in blaugrauen Körnern, felten. 

13) Quarz, in fchönen glasglänzenden mufcheligen Stüden, 
nicht häufig. 

14) Opal, vundlihe Maffen, der gemeinen weißen Abart 
angehörig. 

15) Ryakolith, in ausgezeichnet mufcheligen trifivenden 
Stüden, in Körnern und in Kryftallen bis zu 3 und 4 Linien Länge. 

16) Mejonith, in Heinen Kryftallen, ſehr felten. 

17) Nephelin, milhweig, in Kleinen fechsfeitigen Kryftallen. 

18) Stilbit, in fehr dünnen Nadeln, felten. 

19) Hauyn und Nofean, der erftere häufig und bem See 
eigenthümlich; es finden ſich viele Webergänge beider Mineralien 
in einander, und ed gibt Stüde, bie an dem einen Ende die 
fhwarzsgraue Farbe und den eigenthümlichen Sammetglanz des 
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Nofeans, und am andern Ende die fchöne hellblaue Karbe des 
Hauyns zeigen; dieſe legtere wechfelt in allen Nüancen vom 
bunfel Razurblau bis faft zum Wafferblauen, von undurdfichtig 
bis bedeutend durchſcheinend. 

20) Sodalith, waſſerblau bis milhweiß, manchmal in 
fehr fchönen Kryſtallen oder in derben Stüden. 

21) Leuzit, entweder in Kryftallen ober mit Melanit, Glim⸗ 
mer und Ryafolith ein eigenes Geftein, das Leuzit⸗Trümmer⸗ 
geflein zufammenfegend bei Rieden. 

22) Einariger Glimmer in fechsfeitigen Tafeln ober in 
ofen Blättern von brauner big ziegelrother Farbe, 

23) Arragon, in undeutlihen, kryſtalliniſchen Maflen als 
Anflug. 

24) Apatit, in Fleinen fechsfeitigen Säulen. 

25) Gyps, fehr felten in Höhlungen der Lava, kryſtalliniſch 
oder in feinen Nadeln, wahrfcheintich durch Einwirkung wäfferig 
fchwefelfauerer Dämpfe aus Kalfftürfen, die in Die Lava geriethen, 
eniftanden, | 

Außerdem finden fih unter den Auswürflingen der Bulfane 
Fragmente von Primitivgefteinen, als Gneiß, Granulit, Syenit, 
Hornblendefchiefer und Slimmerfchiefer, die aus fehr bedeutenden 
Tiefen beraufgefchleudert fein müſſen, da die nächfte Fundftelle 
ähnlicher Selsarten erft im Odenwalde auftritt. In der Grau⸗ 
wade finden fi in der Nähe zwar nur wenige, aber die Ent⸗ 
ftehungsperiode derjelben genau begeichnende Perrefacten, befonders 
Stielglieder des Ctenocrinus Typus Br. | 

Die Begetation des Laacher Beckens ift fehr reich und in« 
tereffant ; alle Bergabbänge find mit prächtigen, dichten Wals 
dungen bededt, namentlich mit Buchen, und auch die Sohle des 
Beckens trägt die üppigfte Vegetation. Die Cinwirfung der 
vulfanifchen Gefteine auf die Pflanzenwelt iſt fehr verfchieden: 
da, wo die Lava glafig oder ganz ſchwammig ifl, verwittert fie 
fehr ſchwer, fo daß Berge, welde daraus beſtehen, wie ber 
Plaidter Hummerich, der Herchenberg u. a., wenigſtens an ihrem 
Gipfel mit einer fehr dünnen Erdfage bededt find und eine fehr 
ärmliche Begetation tragen, und viele Bilanzen, welche in gutem 
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Boden eine Höhe von 2—3 Fuß erreichen, hier nur 2—3 Joll 
hoch werben, wie 3. B. die wilde gelbe Rübe, die Aderfcabiofe, 
bie Bergjafione, die zweijährige Silge u. a.; Haſelſtraͤucher und 
MWeigdorn werden nur 1—2’ hoch, find Furzäftig, und ganz mit 
Afflehten bededt. Wenn dagegen das Geftein weniger porög 
und bafaltähniich ifl, fo nimmt e8 weit leichter die Feuchtigfeit 
auf, und es bifder fih eine fruchtbare Erdkrume, welche ber 
Vegetation weit günftiger ift, fo bag man oft. eine große 
Leppigfeit wahrnimmt, wie diefes eben am Laacher See, am 
Garmelenberge, am Ernſtberge in ber Eifel und andern der Fall 
it. Die Zahl der bis jegt innerhalb des Laacher Beckens aufs 
gefundenen Gefäßpflanzen beläuft fih auf 750 Arten, worunter 
nicht allein viele intereffante Waldpflanzen, fondern auch befonders 
für unfre Gegend feltene Sumpfpflanzen fich finden; leider find 
die lestern durch das Ablaffen einer großen Waffermaffe zum 
Theil oder gänzlich verſchwunden, und es mögen viele Jahre 
hingehen, bis ſich eine neue ähnliche Begetation an ben Ufern 
des Sees gebildet hat. Auch die ſchöne weiße Seerofe (Nym- 
phaea alba), welche die weftlichen Ufer des Sees zierte, iſt 
fat ganz verfchwunden. Dagegen ift auf dem troden gelegten 
Boden rafch eine neue Vegetation entflanden, bie des Schutt» und 
Sandbodens, welche aber von ber nachrädenden Waltvegetation 
Schritt vor Schritt verdrängt wird. Der Aderbau aber hat 
durch biefe Trodenlegung bedeutend gewonnen, da ber fruchtbare 
Humus, verbunden mit den Kalffchichten von Myriaden aus⸗ 
geftorbener Schneden, leicht cultivirt wird, 

Die reihe Vegetation beherbergt eine große Menge Inſek⸗ 
‚ten, worunter viele feltene Arten, die dem Entomologen eben» 
falls eine reiche Ausbeute gewähret. Der See felbft ift nur von 
wenigen Thierarten belebt: es finden ſich von Fiſchen nur Hechte, 
Schleien, Rotbaugen und Weißfiſche, wovon bie eriteren, ihres 
Wohlgeſchmacks wegen, ſehr beliebt find; von Condilien haben 
fi) bis jest nur zehn Arten gefunden, worunter Planorbis und 
Limnaens:Arten befonders häufig und ſchön. 

Die Anfichten über die landſchaftlichen Reize diefer Gegend 
find natürlich fehr verfchieden. Großartig fann man fie keines⸗ 
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wegs nennem, und nur bie wiffenfchaftlihe Bedeutung hat ihr 
ben großen Ruf verfchafft. Aber eine tiefe Einwirkung auf das 
Gemuͤth fann man ihr Feineswegs abfprechen, und namentlich 
findet eine melancholiſche Stimmung reichlihe Nahrung, wozu die 
grauen Mauern und Thürme der alten Abtei bedeutend beitragen. 
Die Ihönfte Anfiht auf den See und feine Umgebungen bieten 
die Höhen von Nidenidh und Waſſenach dar; doch ift auch Die 
eigenthümliche Anſicht von dem Hügel hinter ber Abtei nicht zu 
überfeben. " 


Neuwied, die Grafichaft Wied, 
der Wiedbach. 


— — 


Gleich am Netterhaus (Bd. 2. ©. 558) legt die fliegende 
Brüde an, durch welche feit dem 3. Aug. 1820. dem Tinfen 
Rheinufer Neumwied verbunden. Eine folche, flatt ber bis dahin 
dem Verkehr ber beiden Ufer dienenden Fähre, war bereits 1742 
‚unter kurcoͤlniſchem Schuge in Gang gefegt worden, und hatte zu 
ernfihaften Debatten mit Rurtrier und zu einem Rectöftreit Vers 
anlafjung gegeben. Daß der Prore in dem Laufe des öftreichifchen 
Erbfolgefriegd durch Vermittlung des Herzogs von Aremberg 
geſchlichte, die Brüde entführt worden, iſt Bd. 2. S. 101 
- erzählt. Bom Rhein oder auch vom andern erhöhten Ufer, vom 
Weißenthurm aus gefehen, bietet Neuwied einen ungemein freund« 
lichen Anblid, wie er dem Charakter der fruchtbaren, mufterhaft - 
bebauten Ebne, die fih von Engers zu dem Wiedbach und zu den 
Höhen von Rommersdorf ausdehnt, angemeffen. Es fehlen aber 
in dieſer Bacade, und eben fo in dem Innern der Stadt, außer 
dem fürftlichen Schloffe, die Baumerfe von Belang, was durch 
Die Neuheit des Urfprunges der Stabt zur. ®enüge erflärt. 

Die legten Trümmer eined vormaligen Dorfes Langendorf 
verſchwanden in dem Laufe bes breißigjährigen Krieges. Auf 
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der Oedung erbaute Graf Friedrich von Wied das anfaͤnglich 
von ihm ſogenannte Haus Langendorf, dem bedeutende Reben⸗ 
pflanzungen, die in guten Jahren wohl 100 Ohm Wein tragen 
konnten, beigegeben. Dem Hauſe, ſo der Graf abwechſelnd mit 
Braunsberg bewohnte, ſchloſſen fich zeitig einige kleinere Woh⸗ 
nungen an, und es veifte in dem Bauherren allgemach der Plan, 
neben Neuwied, wie er gleich nach dem weſtphäliſchen Frieden ſein 
noch nicht vollſtändig ausgebautes Schlößchen taufte, eine Stadt 
zu begründen. Unter ſeiner Einwirkung reihete ſich allgemach in 
der Schloß⸗ und in der Rheinſtraße Haus an Haus, und es 
geftalteten fih mit der Zeit Häuſerverbindungen in ungleichen 
Gevierten mit innern Räumen für Höfe und Gärten, von außen 
durch breite Straßen getrennt, die ſchnurrecht vom Rhein nad) 
Nordoften reichen. Der neuen Schöpfung Eriftenz gegen allen 
fallfige Einfprüde der Nachbarn zu fihern, bewarb fih Graf 
Friedrich um ein Faiferliches Privilegium, welches denn auch Kaifer 
Ferdinand TIL am 26. Aug. 1653 bewilligt. In der Urkunde 
wird vorderſamſt erinnert, dag Katfer Karl IV. am Dienflag 
nach Lichtmeffe 1357 dem Grafen Wilhelm von Wied yergönnet 
babe, das Dorf Nordhofen in eine Stadt und gemauerte Felle 
umzufchaffen. „Alldiemeil nun aber weder ermelter Graff Wilhelm, 
noch deſſen hinderlaßene Erben ſich dießer Kayßl. Gnad bishero 
gebraucht, auch die Bewandtnus, ſo es mit dem Dorff Northoffen 
damahls etwan möge gehabt haben, ſeithero durch bie Zeitt fo 
drey Secula in ſich begreifft, ſehr verendert worden, daß ſolches 
Vorhaben jetztmahls nicht füeglich zu werck zu richten, hiengegen 
eingangs gemelter Graff Friederich zu Wiedt ahn einem wohls 
gelegenen Orthe der Graffſchafft Wied, unfern von dem Rhein, 
ein Hauß Neuen Wiedt genant, auffgebauet, und veſt darahn 
einen Umbgreiff außgeſehen, ſo bereits mit verſchiedenen Häußern 
beſetzt, und wegen des Orihs Bequemlichkeit auß dem Nieder⸗ 
land, und andern Orthen außerhalb des Reichs, ſich mehr Leuthe 
dahien zuziehen nicht ungenaigt weren. Alß hat Unß derſelbe 
underthänigft gebetten, Wir wolten gnädigſt geruhen, ob inserirtes 
Kapyßer Carls Privilegium auff Neuen Wiedt, zu Erbauung einer 
Statt allergnädigſt zu Iransferiren, oder von neuem zu ertheilen. 
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Wan Wir dan angefehen foldhe ermeltes Graff Frieberichen zu 
Wiedt demüethig ziemliche Bitte, Hierumb fo haben Wir mit 
wohlbebachtem Muth, guetem Rath, und rechtem Wißen, obs 
einverleibted KRayßer Carls Privilegium gnädigſt confirmirt, 
approbirt, beflättigt, Und daſſelbe auff obg. Hauß Newen Wiedt 
transferirt, Thuen daß auch, confirmiven, approbiren, beftättigen, 
und transfericen Daffelbe hiemit, undt gönnen Ihme Graffen, 
und deßen Erben, daß Sie ahnflatt des obbemelten Dorffs Nort⸗ 
hoffen, vorberüertes Hauß Newen Wiedt und feinen. Begriff, 
mit Graben, Mauren, Thürmen, Erdern, Porten, und anders, 
wie Sie fönnen und mögen, verfehen, umbgreiffen und machen, 
mit ferner gnädigfter Verleihung aller anderen dem Dorff und 
Gemeindt zu Northoffen, in obeinverleibtem Brieff ertheilten 
Srepheiten, Rechten und Privilegien.” . 

Neun Jahre fpäter, 1662, den 7. Sun. alten Kalenders 
ließ Graf Friedrich für feine fortwährend im Wachsthum begriffene 
Stadt Neuwied eine Art Magna Charta ausfertigen. Darin 
wird, foviel den punctum Religionis , als welcher das Grund» 
Bet und hauptfählichft ift, denen, fo der reformirten Religion 
nicht zugethan, freie Conscienz und Exereitium Religionis in ihren 
Häufern zugefichert, felbft für den Fall, dag die Beſtimmungen 
bes Reichsfriedensfchluffes de ao 1648 durch widrige und fried« 
häßige machinationes und Einbrüch Cdarvor gleihwohl ber Allers 
böchfte gebeten fein wolle) zum Theil ober zumal umgefloßen, 
oder gar in ber Religionsfadhe im Reich ein andres verordnet 
und statuirt werben follte. Ferner wird den Einwohnern bie 
Kreiheit von Frohndienſten, auch, „obwohl unferer Grafſchaft 
Unterthbanen Uns mit Reibeigenfhaft afect und zugethan feind,” 
Freiheit der Perfonen zugefagt, und bleibt ihnen und ihren Kinds 
Kindern die Befugniß, „fo oft und vielmalen ihnen zu Statten 
kommen würde, in andere Herrfchaften fi zu begeben.” Neben den 
brei von ObersBieber nad Neuwied verlegten SJahrmärkten, 
wird noch ein vierter Jahre, und außerdem ein Wochenmarkt der 
Stadt bewilligt. „Wobei dann ift abgeredet und befchloffen, daß 
von dato dieg an, und indfünftig zu allen Zeiten, die ohnedem 
in den Rechten verbotene Monopolia abgeſchaffet, Feinem vor 
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dem andern abfonderliche octroye und Freiheit gegeben werben 
fol, um Wein, Früchte, Nüffe, Holz, Wolle und dergleichen 
einzufaufen , fondern follen die Commercien frei bleiben, bie 
Untertbanen der Grafſchaft Wied aber verobligirt und gehalten 
fein, ihnen Bürgern vor allen andern Ausländifchen ihre Waaren 
um civilen und curranten Preis zu vergünftigen, und fol bie 
Namens mulation dem Drt Newen Wied, welches zuvor Langen⸗ 
dorf genannt, und mit Heddesdorf zugleich berechtigt gewefen, 
an dero Wald, Waffer und Weidgang-Gerechtigfeit nichts dero- 
giren, fondern vor wie nach berechtiget bleiben. Weber dieſes 
wird denen Ausländifchen anfommenden ſowohl, als inheimijchen 
Leuten und Bürgern zu Newen Wied frei zugelaffen, im Rheins 
ſtrom zu fifchen, wilde Gänfe, Enten und fonften ander Flein 
Gevögels zu fangen und zu fchießen.” 

Bezug nehmend auf diefe Zagdgerechtfame kann ich eine 
Kleine Digreffion mir nicht verfagen. Vor etwan 50 Jahren 
hatte die Taubenzucht in ber Graffchaft Wied⸗Neuwied zu einer 
Landplage ſich geftaltet, vergleichbar der Plage, welde in ber 
xvvorokıs Koblenz bie lieben Hündchen denjenigen, welchen ber 
Beſitz von Hunden unterfagt, bereiten. Wunderbar mag man 
ed nennen, daß eine Zeit, fo Tiebreich und thätig in Bekämpfung - 
der Thierquäferei, eine Zeit, bie vielleicht bald, nad der Parfen 
Deifpiel, Bewahranftalten, Hospitäler für Flöhe und Wanzen 
gründen wird, fo gleichgültig hinnimmt Menfchenquälerei durch dag 
liebe Vieh. Alfo vor etwan 50 Jahren waren in jener Grafſchaft 
die Tauben zu einer Randplage erwachfen, und weniger geduldig, 
denn die guten Koblenzer, haben die Infaffen aller Orten fich 
erhoben, um der fürftlichen Regierung ihre Klagen wegen fps 
thanen Unfugs vorzutragen. Den Duärulanten gerecht werbend, 
erflärte ein Regiminalrefeript die Tauben hors la loi, fie follten, 
falls fie auf dem Felde ſich bliden Tießen, der Willfür eines 
jeden Eigenthümers verfallen fein. Das währte nur furze 
Zeit, und es vereinigten ſich die fämtlihen Pfarrer der Grafs 
fhaft zu einer Beſchwerdeſchrift, des Inhalts, daß die Berech⸗ 
tigung zu eihem Taubenſchlag ein welentlihes Stüd ihrer 
Beſoldung ausmache, und dag man in biefer Berechtigung durch 


Die Sauben, 187 


die Bewilligung einer allgemeinen Schießfreiheit fie beeinträch- 
tigend, verpflichtet fei, ihnen eine angemeffene Entfchädigung zu 
bewilligen. Dergleihen Anmuthungen fommen einer Regierungs⸗ 
behörde ſtets unmwillfommen , die in Neuwied fand nach kurzem 
Bedenfen ein allen Parteien zufagendes Auskunftmittel. Laut 
beffefben bleibt unverfürzt die allgemeine Berechtigung auf dem 
Felde Tauben zu fchießen, mit Ausnahme jedoch der Pfarrers⸗ 
Zauben, als welche unverleglich fein follen wie die Tauben des 
h. FSranziscus von Paula. ,„Diefer h. Ordensſtifter,“ erzählt 
Swinburne, „der die firengfte Enthaltfamfeit vom Fleifche feinen 
geiftlichen Kindern (Paulaner, Minimes) vorfchrieb, und es fogar 
nur fparfam den Kranfen erlaubte, Faufte einen Fleinen Borrath 
von Tauben, zum Gebrauche des Kranfenhaufes: da fie felten 
zu diefem Endzwede getödtet, und von der ganzen Nachbarſchaft 
für heilig gehalten werden, fo haben fich diefe Vögel in beinahe 
drei Jahrhunderten auf eine unglaubliche Art vermehrt, und find 
eine ernftliche Befchwerde und Unbequemlichfeit geworden. Sie 
fliegen in großen Heerden und bededen das Dach des Klofters (zu 
Paula, im nördlichen Calabrien), unter dem Schuge des Heiligen 
genießen fie die ungeftörtefle Ruhe, Der gemeine Mann glaubt, 
baß einige unbefonnene Jäger und begierige Köche, die ſich erfühnt 
> haben, ihre räuberifhen Hände an biefe Tauben zu legen, auf 
die firengfte und wunderbarfte Art geftraft worden find; einige 
Bauern gehen fo weit, daß fie einige Striche Landes für fie 
befäen, allein dieſes rührt von einem eigennügigen und nidt 
andächtigen Bewegungsgrunde her; denn fie find überzengt, daß bie 
Tauben des h. Franziscus zu viel Ehre haben, um ſich mit irgend 
einer andern Saat abzugeben, außer der ihnen beflimmten, und blog 
in dem Kalle, dag man eine folche Vertheilung für fie zu machen 
vernachläffiget bat.” Das Salvum conductum für die Neuwiedifchen 
Pfarrtauben war der Urſchrift nach mein Eigenthum geworben, . 
biefer Zierde hat aber, aus übelverftandenem Patriotismus, ein am 
Hofe von Neuwied viel geltender Mann meine Brieflade beraubt. 
Möge den Diebftahl der Himmel ihm verzeihen, ich kann es nicht. 

Der Art. 5 der Nemwiedifchen Sundamentalacte erlaubt der 
Bürgerichaft einen Magiftrat zu erwählen, welder in Civil⸗ 
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und bürgerlihen Sachen Cognitionem zu urtheilen Macht haben 
fofe, ‚in Criminalibus aber fol vor unfern Beamten und 
Räthen, mit Zugiehung der Scheffen, wie Herkommens, procedirt 
und geurtheilt werden, fo follen auch die Appellationes primae 
an Uns, und secundae Instantiae an bie Röm. Kapyßl. Maift. 
oder das Gammergericht zu Speyer absque offensa ergehen, 
wobei dann zu wiffen, daß dDiefenige, welche anders gefinnet, und 
der veformirten Religion nicht zugethban, darum nicht exeludirt, 
fondern pro qualitate zu Ehrenämbtern, und in den Magiftrat 
mit aufs und angenommen werden follen. 6) Die Acciſen von 
Wein und Bier follen zur Halbfcheid dem Grafen, und bie 
andere Halbfcheid der Stabt gehandreicht werben. Berührte 
Hecifen aber mögen nicht von Uns, unfern Erben und Succefforen 
fonder der Stadt Vorwiſſen und einflimmendem ungezwungenen 
Belieben erhöhet oder verringert werden. In der gleichen Weife 
find die Brüchten zu theilen. „Und dafern Magiftrat und Bürger 
fhaft an Imposten, dem gemeinen Wefen zum Beten, etwas 
aufzufegen und einnehmen wolltene würde zwar foldhes ihnen zuge⸗ 
laffen, vermittelft deffen, daß Uns davon gleich von der Weinaceis 
und Brüdten die Halbſcheid gehandreicht werde, bierunter gar . 
nicht verftanden, was zu Auferbauung der Stadtmauern, Thürmen 
und Wallen etc. fie unter ſich collectiren und umbfegen nach ihrer 
Nothdurft, womit Wir, noch Unfere Successoren ichtwag zu ſchaffen 
haben jollen und wollen. 8) „Wollen wir jedem Anbauer den 
Plag unentgeldlich einräumen, wobei dann bie jeßige Einwohner 
und fünftiger Magiftrat genau Achtung haben, und nicht zugeben 
follen , daß die Gaſſen verbauet oder verfehmälert, fondern der 
Richtſchnur nad fortgefegt werben.” Dem Käufer oder Erbauer 
eines Haufe wird für bie erfien zehn Jahre Steuerfreiheit 
bewilligt. „Nach deren VBerfließung wollen Wir Uns mit der 
Bürgerfhaft eins Gewiffen und jährlicher Recognition halber in 
aller Billigfeit finden Taffen und vergleichen, worentgegen auf 
alle Landfteur, Reiches und andere Contributionen und Colleeten. 
quitticen und verzeihen werben.” Beamte und Adeliche find von 
bürgerlichen Laften frei. „Letztens folfen Unßere Erben und 
Successoren nit Macht haben, bie Unß obgemelter Maßen 
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vorbehaltene Renten und Gefälle zu verpfänden,, noch zu ver- 
alieniren, es jey an die Stadt felbft, oder fonft jemand anderfier, 
außers ober innerhalb der Grafſchaft.“ 

In überrafchender Schnelligfeit entfaltete fih in dem faum 
gegründeten Neumieb eine bedeutende Gewerbethätigfeit, Kür den 
fürftlichen Bau an dem Sefuitencollegium zu Koblenz, deffen erflen 
Stein Kurfürft Karl Kaspar von Trier am 24. März 1670 Tegte, 
mußte man aus Neuwied die Nägel beziehen. Als Graf Friedrich 
am 3. Mai 1698 das Zeitliche gefegnete, zählte die Stadt 170 bis 
. 180 Häufer, woraus fih dann ergibt, daß felbft Die mancherlei 
Kriegslaft ihrem Wachsthum feinen Einhalt thun konnte. In 
den Jahren 1672 und 1673 hatte fie, gleich der Umgegend, viel 
von Durdhmärfchen zu leiden; die von den Franzoſen bei Neus 
wied angelegte Schiffbrüäde war auf dem rechten Ufer * einen 
Brückenkopf vertheidigt, welchen der kurbrandenburgiſche General⸗ 
major von ber Golz vergeblich angriff. Er wurde indeſſen am 
2. Det. 1673 durch die Franzoſen gefchleift, nachdem ber Eisgang 
des vergangenen Winters bie Brüde zerflört hatte. Größere 
Anfechtung noch hatte die Stadt im Mat 1693 von plündernden 
Haufen zu erleiden ; ein folcher Tegte Feuer an in mehren Häufern 
der Rheinftraße, beihädigte dag Schloß Durch Brand dergeftalten, 
baß es nicht weiter zu bewohnen, und. nöthigte den Grafen feldfl 
zur eiligften Flucht. Der fpanifche und der öftreichifche Erbfolge» 
frieg braten nicht minder der Stabt und dem Rande ſchweres 
Ungemad) , deffen Folgen zu tilgen, Graf Johann Friedrid 
Alerander mit ausgezeichneten Erfolg ſich bemühte. Ihre 
jegige Ausdehnung hat meift die Stadt unter feiner ruhmreichen 
Regierung gewonnen. Fabricanten und Künftler fuchte er aus 
fernen Gegenden heran zu ziehen. Fremde wurden ohne Unter⸗ 
ſchied des Baterlandes oder der Confeſſion ermuntert, fich hier 
anznfiedeln, und es entftand aus den verfchiedenartigften Ele⸗ 
menten eine indbuftriöfe Bevölkerung, welche die junge Stadt 
- zu nicht unbedeutendem Wohlfland erhob... Was man von ber 
Stabt Neuwied gerähmt hat und was fie noch, nad) langer zer» 
förender Zeit Gutes und Einladendes enthält, das ift Alexan⸗ 
ders Werk.“ 
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Er ſtarb den 7. Aug. 1791, mitten demnach unter den 
Vorboten einer neuen Zeit. Bereits war Neuwied dem auss 
gewanderten franzöfifchen Adel ein Sammelplag geworden. Unter 
Heranders Nachfolger, dem Fürften Friedrich Karl geftaltete ſich 
die Stadt ganz eigentlich zu einem Waffenplag für die Emigranten, 
Es formirten fi bier die Chevaux-legers und Gendarmes da 
roi, ein berittenes Corps von 800 Edelleuten. Zum Comman⸗ 
deur dieſes Corps hatten die Prinzen, Brüder Ludwigs XVL, den 
Marechal-de-camp Clarac ernannt, ohne auf die Wünfche jener 
Ritterſchaft, welche aus landsmannſchaftlichen Beziehungen wohl 
lieber einen der beiden Lieutenante, Herzog von Gadagne oder 
Marquis Dudresnay an ihrer Spige gefehen hätte, zu achten. 
Ein folcher Rieutenant hatte Generals⸗, ein Wachtmeiſter Obriftens, 
ein Unterofficier Majors⸗, ein Gemeiner Officiersrang, und nad 
Maasgabe diefes Ranges wurden die Epauletten getragen. Unter 
den Gemeinen fab man viele Qudwigsritter. Außerhalb der Stadt 
auf dem Schloſſe Friedrihftein am Fahr lag das trländifche 
Regiment Berwick, defien Inhaber, ber Herzog von Figjames, 
jedoch in Neuwied ſich aufhielt. Bei den Fahnen des Regiments 
wurde der Degen König Jacobs I. von Großbritannien aufs 
bewahrt :- von maffivem Silber war der Handkorb, auf der Klinge 
las man bie Aufjchrift: Ne me tire pas sans raison, ne me 
remeis pas sans honneur. Diejen Degen batte ohne Zweifel 
des Königs Sohn, Jacob Fitziames, der Marfhall und Herzog 
yon Berwick geerbt, In Heddesdorf ftanden Abtheilungen ber 
irländifchen Regimenter Dillon und Wallis, auf Friedrihftein 
wurde, bevor dag Regiment Berwid da einrüdte, das Freicorps 
Sinclair errichtet. Die Waffenübungen von Infanterie und 
Cavalerie wurden täglich, mit unbefchreiblichem Eifer, in ber 
Ebne von Neuwied betrieben, und ausnehmend fhön nahm ſich 
dabei in der rothen Uniform (dergleichen auch dem berittenen 
Gardecorps eigen) das Negiment Berwick, weldes der Obrift 
Graf O'Mahony und Major O'Moore häufig auf der Hebbess 
dorfer Kuhweide im Feuer erercirten. Bei diefen, wie bei den 
irländifhen Stammregimentern überhaupt, war noch das eng» 
liſche Commando beibehalten, wiewohl nur die Officiere, Irländer 
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oder wenigftens deren Abkömmlinge, der englifhen Sprache 
mächtig. Bei den Uebungen der adelichen Cavalerie hatte dem 
Commandowort fletd das Prädicat: Messieurs, vorherzugehen. 
Mitunter kam da Auffallendes vor, abfonderlihd wenn betagte 
Parlamentsräthe, Marine-Officiere den erften Unterricht in ber 
Reitfunft empfingen. 

Die fremden Gäfte, dermaßen zahlreich, daß von der zweiten 
Hälfte des Jahre 1791 an’ faft fein Zimmer mehr zu verlehnen, 
festen außerordentlich viel Geld in Umlauf, Manche der oberften 
Defehlshaber gaben monatlih 10-15 Louisd'or Miethe, für 
ein möblirtes Zimmer wurde ein Louisd'or, für eines Pferdes 
Stallung ein halber Kronenthaler monatlich bezahlt. Die Ans 
fhaffung der Pferde, die Equipirung fielen den einzelnen Herren 
zur Laft, was denn ebenfall8 den Speculanten bedeutenden Vers 
dienſt brachte. Die höchſte Miethe, monatlich 25 Louisd'or, trug 
bes Kammerraths Bleibtreu Haus am Rhein. Da wohnten die 
Herzoge von Fisjames und Gadagne. Das Haus Fitzjames 
flammt, wie ſchon erinnert, von K. Jacob IL von Großbritannien 
ab. Dem hat eine Geliebte, Arabella Churchill, des berühmten 
Marlborough Schweſter, die Söhne Jacob und Heinrich Fitziames 
geboren, Als ihr Roman mit dem Herzog von Yorf, auf den 
fie ſedoch zeitlebeng großen Einfluß übte, abgelaufen, heurathete 
fie den Obriften Karl Gobdefrey, Master of the Jewel-offce. 
MWittwe den 6. März 1715, ftarb fie 1730. Heinrich, Herzog 
von Albemarle, ded Malteferordeng Großprior buch England, 
geb. 1672, ſtarb als General-Fieutenant der Gafeeren von Franfs 
reich, im 3. 1702. Er hatte fih den 19. Jul. 1700 mit Marie 
Gabriele de Luſſan verheurathet, und nahm biefe als Wittwe den 
weiten Dann, den Grafen O'Mahony. Jacob, geb. 21. Aug. 
1670 zu Moulins, denn bie Mutter hatte, ihre Niederfunft zu 
verheimlichen, eine Babgreife nach Bourbon vorgenommen, wurde 
in dem Alter von fieben Jahren, zufamt feinem Bruber nach Franfs 
reich gebracht, um dort in ber Fatholifchen Religion aufzumachfen. 
Sie bezogen, unter der Auffiht des P. Gough, der Oratorianer 
Collegium zu Juilly bei Meaur, und verfolgten, nad bes Paters 
Tod Ihre Studien zu Paris in dem Collegium du Pleffis, und 
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ferner zu la Fleche, bei den Jeſuiten. Als Bolontair ging Jacob 
1686 nach Ungern, um ber benfwürbigen Belagerung von Ofen 
beizuwohnen, und wurde er im März 1687 von feinem Föniglichen 
Bater zum Herzog von Berwid, Graf von Tynmouth, Baron von 
Bosworth, auch Ritter des Hofenbandorbeng creirt, „„auparavant 
je ne m’appellois que M. Fitz-James.“‘ Abermals follte er, in: 
der großen Kriegsſchule jener Zeit, in Ungern fi verfuchen. Zum 
Obriſten des k. k. Cüraffierregiments Taaffe ernannt, wirkte er zu 
dem großen, wenn auch nicht folgenreihen Siege von Mohaes 
1687, und eines Generalmafors Patent bat er auf bem blutigen 
Gefilde fich verdient. Nad England zurüdgefehrt, erhielt er das 
Gouvernement von Portsmouth und Hampfpire, dann auch bes 
Grafen von Drford Garderegiment, Cavalerie. Das Infanteries 
regiment Ferrers war ihm einige Donate früher verliehen worden. 

Das Commando der Truppen, welche dem Prinzen von 
Dranien entgegenzuftellen, follte der Herzog von Berwick haben, 
der Staatsſecretair vom Kriegsdepartement, Blathwapt, hielt aber 
die an ihm gerichtete Ordre mehre Tage zurüd, bamit der Ins 
terimscommandant, Lord Cornbury bie verabredete Verrätheret 
bewerfftelligen, vier Cavalerieregimenter dem Prinzen von Oranien 
zuführen fünne. Das gelang indeffen nur halb, die Mannfıhaften 
machten Fehrt, Angefichts der zu ihrer Aufnahme ausgefchidten. 
bolländifchen Savalerie, und fagten bis Warminfter, wo Berwid 
fie fammelte und nah Salisbury zurückführte. Im Ganzen 
fehlten nur ungefähr 50 Reiter und ein Dugend Öfficiere, das 
Ereigniß trug aber nicht wenig bei, dem König feden fernern 
Verſuch zu Widerftand zu verleiden. Er wendete fi) nach London, 
hiermit das’ Zeichen allgemeinen Abfalls gebend. Auf feinen 
Defeht öffnete Berwid die Thore von Portsmouth, dann eilte er 
nah Rocheſter, wofelbfl der König feiner erwartete. Am Abend 
feiner Ankunft wurde ihm befohlen, bei bes Königs Coucher zu 
erfcheinen. Jacob legte feine Kleidung ab, entlieg die Anmwefen 
den, kleidete fih wieder an, und gelangte durch eine Seitenthüre 
an den Fluß. Eine Schaluppe Tag in Bereitfchaft, und nahm 
ihn und fein Gefolge, in allem ſechs Perfonen, darunter Berwid, 
auf, 22, Dec. 1688, Nachts 11 Uhr. Bei Ambleteufe wurde 
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gelandet, von Boulogne aus Berwick entſendet, um zu Verſailles 
die bevorſtehende Ankunft des entthronten Königs zu melden. 

Am 6. Januar 1689 traf Jacob IL mit feinem Föniglichen 
Freunde zufammen, im Febr. fehiffte er fich bereits wiederum ein, 
begleitet von feinem Sohne, um den treuen Jrländern Hülfe zu 
bringen, Am 19. März ging er zu -Kingfale vor Anker, unb 
fofort erhielt Berwid die Weifung, in der Eigenfchaft eines 
Generalmajord gegen bie Rebellen im Norden zu dienen. Er 
betheiligte fich bei dem verwegenen Handſtreich auf die Brüde 
son Clady, bei der Einnahme des Poſtens von Pennibom, 
21. April, bei defien Vertheidigung, 25. April. Gelegentlich 
einer ftarfen Duetfchung am Rüdftrang, fo er bei dieſer Gelegens 
heit davon trug, fchreibt er: ‚sc’est U’unique blessure que j’aie 
ene de ma vie.“ Das zur Beobachtung der halsftarrigen Bes 
‚völferung von Inniskillen ausgefendete Detachement befehligend, 
nahm und verbrannte er Die Stadt Donnegal famt ihren Magazinen, 
und ein bedeutendes Gefecht, am 13. Zul. denen von Inniskillen 
geliefert, verfchaffte ihm General-Lieutenante Rang. Nah Aufs 
hebung der fogenannten Belagerung von Londonderry war es 
feine Aufgabe, Schombergs VBordringen gegen Dublin möglichft 
zu erſchweren, und hat er in der Aufftellung bei Newry bie erften 
Proben feines ausgezeichneten Geſchickes für den Pofitionäfrieg 
gegeben. Schomberg, nachdem er die Hälfte feines Volkes Durch 
Krankheiten verloren, bezog die Winterquartiere, In der Schlacht 
an ber Boyne befehligte Berwid die Reiterei des rechten Flügels, 
und zehnmal hat er fie zur Charge geführt, Schomberg felbft ift 
in einer ſolchen gefallen. Dublin war in Gefolge der Schlacht 
verloren, Limerid wurde gerettet, großentheild durch die Be⸗ 
wegungen ber in der Umgegend manoeusrirenden Gavalerie, 
deren Leitung meift von Berwid ausging, er übernahm aud, 
während Tirconels Abwefenheit, das Generalcommando, ohne 
doch, bei der Seringfügigfeit der ihm zu Gebote flehenden Mittel, 
Kingfale oder Eorf retten zu Eönnen. Im Febr. 1691 durch feines 
Königs Befehl nach Franfreich gerufen, diente er als Volontaire 
bei der Belagerung von Mons und in der Armee des Marſchalls 
yon Luxemburg. 
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Bei der neuen Organifation der irländifchen Emigration, 
in allem 20,000 Männer, erhielt Berwid die erſte Compagnie 
ber Garde-du⸗Corps, er diente au, General⸗Lieutenant in dem 
Alter von 22 Jahren, bei der Belagerung von Namur, 1692, 
focht bei Steenferfen , desgleichen, 29. Sul, 1693, bei Neers 
winden. Für das Dorf Neerwinden zu nehmen, waren ihm zwei 
Drigaden beigegeben,, feinen Angriff follten rechts Rubantel, 
links Montchevreuil unterflügen. ‚Ce village faisoit un ventre 
dans la plaine, de manidre que comme nous marchions lous 
trois de front, et que jediois dans le centre, jatiaquai le 
premier: je poussai les ennemis, et les chassai de haies en 
haies jusque dans la plaine, au bord de laquelle je me 
remis en bataille. Les troupes, qui devoient allaquer sur 
ma droite et ma gauche, au lieu de le faire, jugerent qu'ils 
essuieroient moins de feu, en se jetant dans le village; ainsi 
tout-A-coup ils se trouverent derriere moi.: Les ennemis, 
voyant cette mauvaise manoeuvre, rentrèrent par la droite 
et la gauche dans le village: ce fut alors un feu terrible; la 
confusion se mit dans les quaire brigades que commandoient 
de Rubaniel et de Montchevreuil, de maniere qu'ils furent 
rechassds; et par-lä je me trouvai altaque de tous cöles. 
Apres avoir perdu un monde infini, mes troupes abandon- 
nerent pareillement la tete du village; et comme je tächvis 
de m’y maintenir, dans l’esperance que M. de Luxembourg, 
à qui j'avois envoye, feroit avancer du secours, je me trouvai 
a la fin totalement coupe. Alors je voulus tdeker de me 
sauver par la plaine, et ayant ftéd ma cocarde blanche, Fon 
me prenoit pour un officier des ennemis, malheureusement 
le brigadier Churchill, frere de milord Churchill, presenlement 
duc de Marlborough, et mon oncle, passa auprès de moi, et 
reconnut un seul aide-de-camp, qui m'etoit este; sur quoi, se 
doutant dans linstant que j’y pourrois bien &tre, il vint d mol 
et me fil son prisonnier. Apres nous dire embrassds, il me dit 
qu'il dloit oblige de me mener au prince d’Orange. Nous galo- 
pdmes long-temps, sans le pouvoir trouver; d la fin nous le 
renconträdmes fort eloigne de l’action, dans un fond oà Ton ne 
voyoit ni amis, ni ennemis. Ce prince me fit un compliment 
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fort poli, @ quoi je ne repondis que par une profonde reud- 
rence; après m’avoir considered un moment, il remit son cha- 
peau, ei moi le mien; puis il ordonna qu’on me mendt d Lewe “ 

Berwick, nad Antwerpen gebracht, wurde längere Zeit feft- 
gehalten, obgleich er, vermöge der Beſtimmungen des Cartels 
nach Berlauf von 14 Tagen hätte freigegeben werben follen. 
Luxemburg ſah ſich genöthigt, Repreſſalien anzuwenden, die dann 
ihre Wirkung nicht verfehlten. Im Lager bei Nivelles hat 
Berwick feine Waffenbrüder zuerſt wieder begrüßt. „Le prince 
d’Orange avoit certainement dessein de m’envoyer prisonnier 
en Angleterre, od fon m’auroit garde etroitement a la lour 
de Londres, quoique cela edt etd contre toutes les regles de 
la guerre; car, quoiqu'il prelendit que j'elois son sujet, et 
par consequent rebelle, il ne pouvoit me trailer comme tel, 
da moment que je n’avois pas éêté pris sur les terres de son 
obeissance: nous eElions sur les états du roi d’Espagne, et 
javois Fhonneur de servir de lieutenani-general dans larmee 
du roi trös-chretien; ainsi le prince d’Orange ne pouvoit 
jamais y dire regarde que comme auziliaire.‘ 

In den Feldzügen 'von 1694 und 1695 fand Berwid, 
fortwährend ber Armee in den Niederlanden zugetbeilt, nir- 
gends Gelegenheit, fi auszuzeichnen. Eben fo fruchtlos blieb 
feine geheimnißvolle Sendung nad London, 1696, wo er bie 
Jacobiten zu einer Schilderhebung beftiimmen follte, und gleich 
wenig ergaben die Feldzüge von 1696 und 1697 für ihn ein 
Refultat. Im der nad dem Frieden vorgenommenen Reduction 
ber irländifchen Truppen wurden bie Gardes⸗du⸗Corps, folglich 
auch die Compagnie-von Berwick aufgelöfet, flatt ihrer erhielt 
der Herzog am 4. Mai 1698 ein Infanterieregiment, richtiger 
ein Bataillon, dem 105 Sarbiften in der Eigenfchaft von Cadeten 
mit doppeltem Sold zugetheilt. Das zweite Bataillon wurde 
erſt 1703 dem Regiment hinzugefügt. Seit dein 26. März 1695 
mit Honorata von Burgh, Tochter des Grafen von Clanricard 
und Witwe von Lord Patricius Sarsfield verheurathet, wurde 
Berwick Wittwer den 16. Januar- 1698. „Il perdit une Lres- 
aimable femme qu'il avait epousce par amour, et qui avoit 
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trös-bien rdussi d la cour et d Saint-Germain. Klle dtait d 
la premidre fleur de son dge, belle, touchante, faite d peindre, 
une nymphe““ (Saint:Simon.) Sie flarb zu Pezenad, von 
deſſen mildem Clima fie Linderung für ein Bruftübel gehofft 
hatte. In ziemlihem Gleichmuth fcheint ber Herzog den Berfuft 
ertragen zu haben. Einzig zu feinem Vergnügen, wie er felbfl 
anmerft, unternahm er eine Reife nach Stalien. Er fah Turin, 
Benedig, Loreto, Rom, Florenz, Genua, „Ze duc de Berwick,“ 
erzählt wiederum Saint-Simon, „qui depuis la mort de sa 
femme avait did se promener ou se confesser & Rome, devint 
amoureusz de la fille de madame de Bulkeley, une des prin- 
cipales dumes de la reine d’Angleterre, a Saint-Germain.“ 
Anna Bulfeley wurde ihm den 18. April 1700 arigetraut. 
Das Ableben des letzten Habsburgers in Spanien gab bie 
Lofung zu neuen Unruhen, durch welche Italien zunächft bedroht. 
König Jacob IL, über Alles die Intereſſen der Kirche fiellend, 
entfendete feinen Sohn nah Rom, um dem am 23. Nov. 1700 
erwählten Papft Clemens XL feinen Gluͤckwunſch barzubringen, 
und ihm irländiſche Hülfsvölker anzubieten. Sie follten den 
Kern einer Armee ausmachen, deren Aufftellung Frankreich von 
dem Papft erwartete, und beren Commando in Berfailles wie 
zu SaintsGermain dem Gefandten zugedadt. Im Vorbeigehen 
befuchte Berwid die Höfe von Turin und Modena, in der Abficht, 
fie für die franzöftfche Allianz zu gewinnen, „De ld je me rendis 
à Rome, oü d’abord j’eus quelque difficulie sur le cdremonial; 
car je pretendois qu’on me donndt un tabouret à Taudience 
du pape, ainsi qu’on avoit fait à feu M. de Turenne, et ainsi 
que le pretendoient les Grands d’Espagne, & qui pour le moins 
je ne me croyois point inferieur. Apres quinze jours de ne- 
gociation, jacceptai un mezzolermine, savoir, qu'aprds avoir 
fait mes genuflezions ordinaires, et baise la mule du pape; il 
m'embrasseroit, et se levant de son fauteuil, il se promeneroit 
avec moi dans sa galerie, et dans ses appartemens.“ Die eine 
Schwierigfeit war demnach gehoben, die Bedenklichfeiten aber 
des Papfles um die zugemuthete Rolle vermochte der Gefandte 
niemals zu überwinden, das Aeuperfie, wozu Clemens XL fich 
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erhob, war bie Ernennung von zwei Generalen, Maffimi und 
Paolueci, mit denen Berwid zugleich ein Duafi-Eramen anftelfen 
mußte, Nah Berlauf von ſechs Wochen wurde bie fchläfrig 
fortgefeste ‚Unterbandlung durch die. Nachricht von einem über 
Jacob DI. gefommenen Schlaganfall geftört, der Sohn beeilte ſich 
über. die Alpen zurüdzufehren, folgte auch dem Bater in bie 
Babereife nah Bourbon. Er befand fih an deſſen Sterbebett, 
16. Sept. 1701, befpricht auch mit Würde das Ableben desjeni⸗ 
gen, ber ihm ftetd Prinz von Oranien geblieben if. „Quelque 
raison que jaie pour ne point aimer la memoire de ce prince, 
je ne puis pourtant lui refuser la qualile de grund homme, 
et, sil n’avoit pas die usurpaleur, celle de grand roi.“ 

Auch den Feldzug von 1702, die Reihe von Fehlern, welche 
bie frangdfifche Armee von.den Ufern des Rheins nach den Grenzen 
von Brabant zurüdführte, beurtheilt Berwick, als Augenzeuge, mit 
gleich viel Mäßigung und Einficht, und lehrreich ift nicht minder 
fein Bericht von dem Feldzug des folgenden Jahrs. Nachdem 
bie Armee auseinander gegangen, Tieß-er fich, mit des Königs 
von England, Jacobs IH. Erlaubniß, als Franzofe naturalifiren, 
17. Dee. 1703, was vermuthlich der erſte Schritt zu einer 
weitern, ihm zugedachten Beförderung. Der Krone Portugal 
Beitritt zu der großen Allianz machte die Aufftellung einer neuen 
Armee nothwendig; fie follte großentheils aus franzöfifhen Trup- 
pen gebildet, von einem franzöfi ſchen General befehligt werden. 
„La princesse des Ursins imagina de faire donner au duc de 
Berwick le commandement des troupes frangaises en Espagne. 

„Elle le connaissait dour, souple, fort courlisan, sans 
aucun bien, avec une famille; elle compta par ces raisons de 
faire tout ce quelle voudraii dun homme entierement de- 
pendant du roi et de la reine d’Angleterre, qui lui aurait 
Vobligation de sortir de ledtat commun des lieutenants gene- 
rauzx et qui aurait un continuel besoin d’elle pour s’elever et 
s’enrichir; elle espera s’eviler ainsi d’avoır à compter avec un 
Frangais qui aurait une consistance independante d’elle. Elle 
en fit donc sa cour à Saint-Germain et le proposa @ Versailles. 
Le roi, qui, par egard pour le rai d’Angleterre, et par la 
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similitude de ses bdtards, avast fait servir celui-ci peu de cam- 
pagnes sans caractere, puis lout d’un coup lieulenant general 
dans une grande jeunesse, [ut ravi d'une occasion si naturelle 
de le distinguer d’eus en lui donnant une armde & commander. 
Jl avait toujours servi en Flandre ; ses souplesses el son ac- 
cortise lavdient attachd et lie estrdmement avec.M.de Lurem- 
bourg et ses amis, avec M. le duc et M. le prince de Conti, 
ensuile avec le mardchal de Villeroy. Ces deur gendraus 
darmee lavaient traitdE comme leur enfant et d la guerre et 
0 la cour. Il avait des talents pour lune et pour laulre; 
sis Tavaient fort vonté au roi ei en avaient Jait leur cour. 
Le roi, dejä si bien dispose, se fit un plaisir daccorder ce. 
gendral @ la pridre du roi et de la reine d’Angleterre, d la 
demande de madame des Ursins, et aus t&moignuges qui lui 
avaient did si souvent rendus de son application et de sa 
capacite. Le hasard fil que Berwick, qui avait le nies bon et 
qui avait cullivd Harcourt de bonne heure, comme un komme 
tournd à la Jortune, etait devenu fort de ses amis, et que 
celui-ci, se trouvant seul dans cette bouteille d’Espagne, acheva 
de determiner. C'est ainsi que ce choir fut fait; mais comme 
sl n’avalt jamais did en chef, le roi lui voulut donner Puy- 
segur, qu'il connaissait forl pour avoir longlemps commande 
son regiment diinfanterie, dans tous les details duquel il en- 
trait, et pour avoir die employd par lui en beaucoup de pro- 
jets et d’erdcutions importanis sur lesquels il avait souvent 
travailld avec lui, et dont Puysegur lui avait rendu bon 
compte. Il ayait &tE l’dme de l’armee de Flandre; ainsi le 
duc de Berwick lavait aussi fort courtise et le connaissait 
tres-parliculierement. Avec se secours ei en chargeant Puy- 
sögur du detail de toutes les troupes, comme unique directeur, 
et du soin supdrieur des maugasins et des vivres, c’est-A-dire 
de les diriger, de les eraminer et d’en disposer, le roi crut 
avoir pris loutes les precautions qui pouvaient se prendre 
pour la guerre en Espagne“ (St. Simon). ‘ 
Berwi traf zu Madrid ein den 15. Febr. 1704, und wurde 
ungefäumt zum General:Gapitain ber Armeen des Königs Philipp 
ernannt. „Je fis aussi la cermonie de me couvrir, ayant eid 
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introduit a l’audience par le duc d’Arcos, comme parrain, selon 
la coutume d’Espagne.““ Dann follte er über dad Zerwuͤrfniß 
zwifchen Orry, dem allmächtigen Confulenten ber Prinzeffin des 
Urſins, und zwifchen Pupfegur entfcheiden, und er nahm mit 
K. Philipp und feinen Hofmeifterinen an, daß Lediglich auf einem 
Mipverftändniffe das Zermürfnig beruhe, dag Orry verheißen 
babe, die Magazine zu füllen, während Puyfegur das Verfprechen 
als bereits erfüllt anbetrachtend, fpäterhin eine gewaltige Täufchung 
beffagen mußte. Im übrigen wußte der Herzog eine vorfichtige 
Neutralität zwifchen ben zürnenden Parteien zu beobachten, wie 
hinderlih ihm auch fpäterhin der Abgang aller Vorbereitungen 
zu feinem Feldzuge geworden, Höchſt unwillfommen mag ihm 
der Befehl gewefen fein, den Geſandten, "den Abbe d'Etrées, 
in dem Bemühen um der Prinzeflin des Urfing Entfernung aus 
Madrid zu unterftügen. Am 4. Mai fegte die Armee, 25 Bataillone 
und 40 Schwadronen, fi in Bewegung. Salvaterra ergab fi 
nah einem Widerftand von zwei Tagen: „il nous en auroit 
Jallu au moins douze, s’ils eussent voulu se defendre; mais le 
Portugais, qui, des que nous patümes, tira force coups de 
canon, se rendit prisonnier de guerre, des que je le fis sommer 
au nom de sa majeste catholique, en faisant meme beaucoup 
d’ercuses d’avoir tire, ne sachant pas la presence de ce prince, 
envers qui il n’avoit garde de manyuer de respect.“ 

Segura, Rosmaninhal, Monfanto, wurden in noch größerer 
Reichtigfeit, Caftelbranco nach viertägiger Vertheidigung genommen, 
der holländifche General Fagel erlitt eine ſchwere Niederlage, die 
Einnahme von Gaftello de Vide befchloß. cinen Feldzug, deffen 
Sortfegung durch die brüdende Hige unterfagt. Berwid führte 
feine bedeutend durch Krankheiten gelichtete Armee über die Grenze 
zurüd, die Portugiefen aber benugten bie ihnen bewilligte Frifl, 
um ihre Streitkräfte zufammenzuziehen, dann zu Ausgang Sep⸗ 
tembers von Almeida aus in der Richtung von Ciudad Rodrigo 
vorzugehen. Ihren 18,000 Fußgängern und 5000 Reitern hatte 
Berwid nur 6500 Mann Infanterie und 3500 Mann Cavalerie 
entgegenzufegen, nichts deſto weniger gelang es ihm, das rechte 
Ufer der Agueda, die Centralftellung bei Ciudad Rodrigo zu 
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behaupten, und letzlich den Feind zum Rückzug zu noͤthigen 
(12. Det.) Das war noch nicht erreicht, und ein Schreiben 
aus Berfailles fündigte dem General feine Abberufung an, 
nannte als feinen Nachfolger den Marfchall von Teffe. „Ze duc 
de Berwick avait appris son rappel étant a la téête de son 
armde en presence des ennemis; il.avalt continue a donner 
ses ordres sans la moindre dmolion. Ils trouverent moyen 
de se relirer en lieu ob ils ne purent @ire attaqués; alors 
Berwick rendit publique la nouvelle qui le regardait, eomme 
e’il n’eüt pas did question de lui. Outre qu'il dtail froid et 
naturellement silencieux, fort maitre de lui et grand cour- 
tisan, peul-&ire que, content d’avoir depassd les lieuienants 
gendraus par le commundement en chef dune armee, il re- 
greiia peu un pays oü sl avait trouvd tant de mdcomptes et 
une cour si passionnde, où il n’y avait de salut ni de reso- 
lution que par la reine, et par lesprit absent de la princesse 
des Urtins.“ 

Als nichts meiter für die Grenze zu beforgen, verließ Berwid 
die Fleine Armee, um in Madrid die Ankunft des Marfhalls von 
Tefle abzuwarten, und bei Diefer Gelegenheit aus des Könige Hand 
ben Bließorden, zu welchem er bereitd am Schluffe des Frühlings⸗ 
feldzuges ernannt worden, zu empfangen. Den Wechfel im Com⸗ 
mando fchreibt er vornehmlich dem neuen Gefandten, dem Hers 
309 von Gramont zu, ald welcher, auf die Politif Feineswegs fich 
befchränfend, aud auf die Armee feine Allgewalt auszubehnen 
geftrebt habe, doch gibt er zu, daß die Königin von Spanien ihm 
ebenfall$ entgegen geweien: ‚elle esperost que, par le moyen du 
marechal de Tesse, qui etoit fort bien avec sa soeur la duchesse 
de Bourgogne, elle pourroit oblenir le rappel de madame des 
Ursins, chose quelle n’esperoit pas que je voulusse enter.“ 
Teffe ſelbſt konnte nicht umhin, zu fragen, ob fie etwan mit 
Berwids Leitungen unzufrieden? „Zlle repondit que Fon 
m’estimoit fort, et que juvois rendu de grands services. H 
Iui fit encore d’autres questions à mon sujet, auxquelles la 
reine repondoit toujours d’une faron avantageuse pour moi; 
sur quoi le marechal lui dit: mais, pourguoi donc l’aves-vous 
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Jait rappeler? Que voulea-vous que je vous dise, repondit 
ceite princesse, c'est un grand diable d’ Anglois, sec, qui va 
toujours tout droit devant lui.“ In dem gleichen Sinne befragte 
Ludwig XIV. feinen aus Spanien zurüdgefehrten General, ob er 
ihm nicht fagen koͤnne, warum Philipp V. feine Abrufung begehrt 
habe. „Je repondis, que puisque S. M. ne le saveit pas, j'etois 
satisfait; car. cela me prouvoit quelle n’dloit point mecontente 
de ma conduite.“ 

Berwick wurde zum Nachfolger des Marfchalls von Villars, 
des eommandirenden Generals in Langueboe ernannt. „On ne 
voulut pas le laisser sans un emploi principal en chef, aprös 
la conduite qu'il avait eu en Espagne, ei la fagon dont il en 
etoit revenu““ (St. Simon.) Im März 1705 zu Montpellier 
eingetroffen, fand er das Land feheinbar beruhigt, wiewohl im 
Grunde Alles zu einer neuen Scilderhebung bereit, Montrevel, 
an ber Spige einer Armee hatte den Aufsubr befiegt, fein 
Nachfolger Villars durch Unterhandfungen die Anführer ent- 
zweiet, das Gefolge ihnen abwendig gemadt, aber das unter 
der Aſche glimmende Feuer fonnte jeden Augenblick wieder zum 
Ausbruch kommen; das zu verhüten, war die größte Aufmerffams« 
feit, unerfchütterliche Seftigfeit erforderlich. „Je declarai que je 
ne venois, ni comme perseculeur, ni comme missionnaire, mais 
dans la resolution de rendre justice egalement a lout le monde; 
de proteger tous ceus qui se comporteroient en fidäles sujels 
du roi, et de punir, aveo la derniöre rigueur ceux qui oseroient 
y contrevenir.“ Er hat Wort gehalten, was ihm zwar nit 
felten den Vorwurf der Härte und Granfamleit zuzog. „Was 
vor ibm der Marſchall von Montrevel durch feine Henfer und 
der Marſchall von Billard durch feine Spionen nicht ausrichten 
fönnen, das ſuchte nunmehro Berwid äugleich durch Henfer und 
Spipnen auszuführen. Es glückte ihm auch daß er zu Nimesg, 
Montpellier und andern Orten viele Häupter von biefen unglück⸗ 
lichen Leuten entdeckte, die denn fogleih ohne Proceß auf eine 
unbarmberzige und vecht fämmerliche Weife hingerichtet wurden.” 

Anders verhält fich jedoch das eigentlich hier 'beiprochene 
Bartum, Auf die Anzeige, daß in Montpellier mehre Anführer 


173 Nenwied. 


ber Camiſarden zuſammengetreten, um einen neuen Aufruhr 
vorzubereiten, wurden drei verbächtige Individuen, trotz aller 
Gegenwehr, ergriffen. Der eine, Genfer von Herkunft und 
Deſerteur, bekannte in der Todesangſt, in der Hoffnung ſein 
Leben zu retten, daß er mit ſeinen Cameraden gekommen, um 
einen Anſchlag gegen den commandirenden General und den 
Intendanten der Provinz auszuführen, und damit das Zeichen 
einer allgemeinen Erhebung zu geben. In Nimes ſeien deshalb 
bie fämtlichen Häupter der Camiſards vereinigt, als deren 
Schlupfwinkel zu bezeichnen, ex fih vermaß. Er wurde beim 
Wort genommen, und fonnten unter feiner Anleitung Ravanelle, 
Sonquet, du Billar und viele andere, nachtraͤglich auch Catinat, 
verhaftet werben. ‚Ce Catinat fut pris dans les rues, ei comme 
il demanda & me parler, on me lamena. Je voulus savoir 
ce qu'il avoit d me dire; il me repondit que c’dtoit pour 
m’avertir que la reine d’Angleterre, dont il avait la commis- 
sion, ferait au marechal de Tallard le meme traitement que 
je lui ferois. Je le renvoyai sur le champ a M. de Basville 
qui, par une commission particuliöre de la cour, faisoit le 
procès @ tous ces misdrables. 

„Il y en eut environ une trentaine de convaincus et de 
mis àû mort. Ravanelle et Calinat, qui uvoient did grenadiers 
dans les iroupes, furent brüles vifs, à cause des sacrildges 
horribles quils avoient commis. Du Villar et Jonquet furent 
roues; le premier edtoit lieutengut de dragons, fils d’un me- 
decin de Saint-Hyppolite, gargon bien fait, qui paroissoit 
avoir de lesprit et qui, à cause de lu facilitd qu’il avoit 
d’entrer ches nous, s dtoit charge d’exdcuter le projet forme 
contre M. de Basville et moi ; il Tavoua, et sembloit meme 
s’en faire gloire. Pour montrer jusqu’oü va le fanalisme, je 
dirai ce que du Villar repondit a M. de Basville: lui ayant 
did represenid qu'il dtoit dtonnant comment un homme comme 
Iui s’dtoit associd à de si grand scelerats, il s’dcria: ah, Mon- 
sieur, plüt à Dieu que jeusse l’ame aussi belle qu'euz. 

„Je sais qu'en beaucoup de pays lon a voulu noircir tout 
ce que nous avons fail conire ces gens-ld; mais je puis pro- 
tester, en komme d’honneur, qu’il n’y a sorles de crimes dont 
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les camisards ne fussent coupables ; ils juignoient 4 la re&volte, 
aus sacrileges, aux meurtres, aus vols et aur debordemens, 
des cruauteds inouies, jusqu’@ faire griller des pretres, eventrer 
des femmes grosses et rölir les enfans. C’est aussi cette hor- 
rible conduite qui fut cause qu'il n’y eut jamais parmi eur 
que la lie du peuple; s'ils avoient vecu en chreliens, et qu'ils 
se fussent seulement declards peur la libertd de conscience et 
la diminution des imp6ts, ils auroient engagd dans la revolte, 
non seulement tous les huguenots du Languedoc, dont on 
pretend que le nombre monte à deus cent mille, mais il y a 
apparence que la conlagion ae seroit communiqude aus pro- 
vinces voisines, et peut-étro même que beaucoup de catholiques, 
eunuyds de payer les impöts, se seroient aussi joints d eur. 
Il est etonnant.que les Anglois et les Hollandois, qui fomen- 
tosent ‚sous main cette revolte, ne leur envoyassent pas des 
chefs capables de mieur conduiyre les affaires, ou du moins 
ne leur donassent pas de meilleurs avis.“ 

Welcher Anfiht man übrigens um jene Ereigniffe fein mag, 
gewiß ift, daß Berwick bie Provinz in Ruhe erhielt und volftändig. 
den Keim zu bedeutenden fernern Empörungen tilgte, während 
. er zugleich die Aufmerkſamkeit des Miniſters den Dingen, welche 
in Catalonien ſich vorbereiteten, zuzuwenden bemühet.‘ Seine 
Vorſtellungen blieben ungehört, aber ſein kurzer Bericht um 
den Fall von- Barcelona verdient Aufmerkſamkeit, weil er dag 
durch Voltaire in Umlauf gefegte, häufig wiederholte Mähren 
von der Großmuth des Engländers Peterborough auf das Büns 
digfte widerlegt. Im Det. 1705 fam ihm ber Befehl zu, 
Nizza, eine der wenigen dem Herzog von Savoyen gebliebenen 
Seftungen zu nehmen, als zu welchem Behufe ihm 15 ſchwache 
Bataillone, ein Bataillon Marinefoldaten und 200 Dragoner 
beigegeben. Den 31, Det. überſchritt er den Bar, den 14. Nov. 
capitulirte die Stadt, „aber das Gaftell, vor welhem an dem⸗ 
felben Tage die Trencheen eröffnet wurden, wehrte ſich deſto 
hartnädiger. Allein Berwid ließ von 7 Batterien, die mit 
60 Stüden und 15 Feuer-Diörfeln befegt waren, ein fo ſtarkes 
Heuer auf die Veſtung maden, daß davon die natürlichen Felſen, 
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gefchweige bie Mauern fi fpalten muften. Nachdem nun ſolches 
Feuer 4 bis 5 Wochen unabläßig gewähret, und in ber Zeit bie 
ganze Veftung in einen Steinhaufen verwandelt worben, erfolgte 
den 4. Jan. 1706 die Webergabe mit Accord.” 

Zum Marfhall von Franfreih ernannt den 15. Febr. 1706, 
wurde Berwick abermals zum Commando ber den Portugielen 
entgegengefegten Armee berufen, Er verließ Montpellier den 
27. Febr., traf den 12. März zu Madrid, den 27. zu Babajoz 
ein. Anordnungen zum Widerſtand waren nirgends getroffen. 
Der feindlichen Armee, die feit dem 25. zwiſchen Elvas und 
Campo⸗mayor zufammengezogen, hatte Berwid 27 Schwabronen 
in allem entgegenzufegen. Damit lagerte er fih am 28, bei 
Talavera, 3 Stunden von Badafoz, zugleich erließ er die dringend» 
ſten Befehle an den Grafen von Fiennes, mit feinen 10 Schwa⸗ 
dronen zur Stelle zu eilen. Soffreville führte herbei, was in 
Caſtilien aufzutreiben, in allem 3 Schwadronen Dragoner. Die 
Portugiefen zogen den Tafo hinauf; das hierdurch zunächſt be= 
drohte Alcantara zu fihern, trat Berwid den Flankenmarſch über 
Caceres und Arroyo dei Puerto nah Brozas an. Bon da aus 
verflärkte er die Befagung von Alcantara mit 8 Bataillonen, er 
imponirte auch durch feine Stellung dem Feinde infoweit, daß 
diefer, zu den Ufern des Salar gelangt, dag fernere Vorbringen 
gegen Alcantara aufgab, bis dahin Berwid aus der Stellung 
bei Brozas vertrieben fein würde. Bon unendlich überlegenen 
Streitfräften angegriffen, warf biefer fi in den Wald dieſſeits 
Arroyo, und da feine Neiterei in mehren Linien aufftelfend, 
gelang es ihm ohne bedeutenden Verluſt Arroyo zu erreichen, 
wiewohl mehre feiner Regimenter, von panifhem Schreden er» 
griffen, auf und davonfagten. Alcantara aber mußte er feinem 
Schickſal überlaffen, und das kam fehr bald zur Entfcheidung. 
Der Commandant mit feinen 5000 Mann Infanterie ergab fi 
auf Digeretion, den 14, April. Am 20. fhon gingen die Feinde 
über den Zajo, daß Berwick genöthigt in Eile ihnen zu folgen, 
nicht um das zunächft bedrohte Plafencia zu retten, fondern um 
ber Portugiefen weiteres VBordringen gegen Madrid möglichft zu 
hemmen. Sehr bald die Unhaltbarfeit der bei Plafencia bezogenen 
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Stellung erfennend , verfuchte er das linke Ufer des Tietar zu 
behaupten. Bei der Benta de Bazagona flellte er feine 8 Ba⸗ 
taillone, die ihm gebliebene Infanterie auf, die gangbarften 
Furten Tieß er durch Verſchanzungen ſchließen, aber der geringe 
Wafferftand erlaubte feinen ernftlichen Widerfiand, und ‚über 
dem wenn auch zögernden Andrängen des Feindes blieb nichts 
übrig, als der fernere Rüdzug auf Cafatejada, dann auf Pera- 
lada de Plafencia, 4. Mai. 

An demfelben Tage waren die Feinde bis Almaras vorges 
brungen. Da verloren fie volle 8 Zage, feftgehalten durch die 
Ungewißheit um den Ausgang der Belagerung von Barcelona. 
Den 11. begannen fie eine rädgängige Bewegung gegen Plafencia 
und Coria, den 20. berennten fie Eiudad-Rodrigo und nachdem fie 
durch Capitulation der Stabt Meifter geworden, fand Berwid 
räthlich, die zeither innegehabte Stellung bei San Martin del Rio 
aufzugeben und bis Salamanca zu weichen. Am 1. Juni vernahm 
man in beiden Lagern zugleich die Aufhebung der Belagerung, die 
Flucht Philipps V., am 3. Juni fegte die portugfefifche Armee ſich 
in Bewegung, am 5. räumte Derwid Salamanca, ungewiß, ob 
für Madrid, ob für Valladolid zu fürchten. Vom 6. zum 12. 
weilten die Feinde in Salamanca, dann ſchlugen fie über Peharanda 
die Straße nad) Madrid ein: Berwid, der zur Vertheidigung von 
Badajoz noch 6 Bataillone abgegeben, ließ die übrige Infanterie 
über Segovia nad Somofierra und Aranda de Duero marſchiren, 
während er felbft mit feiner Cavalerie ohne Webereilung den 
Puerto de Guadarama durchzog, „que je fis garder par un 
detachemeni de dragons et de quatre compagnies de grenadiers, 
afln d’obliger les ennemis, que je connoissois pour gens de grande 
prudence, d’y venir en cer&monie. En effet ils ne passörent le 
Puerto que le 23° Seit dem 20. befand Berwid ſich zu Pardo, 
am folgenden Tag hatte der König fich bei ihm eingefunden, am 
25. lagerten die Feinde bei Madrid, daß ein weiterer Rüdzug, 
über Alcala, Guadalafara, Jadraque, Siruette unvermeidlich). 
Dort trafen am 28. Jul. die ſehnlich erwarteten Hülfstruppen 
aus Frankreich ein, dag demnach 49 Bataillone und 78 Schwa⸗ 
dronen vereinigt. Sofort wurde einer offenfiven Bewegung eins 
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geleitet, bie am 4. Aug. zu der Decupation von Madrid führte. 
„Les ennemis ignoroient si absolument et Tarrjude des secours 
de France ei notre marche, que l’on prit nombre de seigneurs 
espagnols, qui venoient @ notre armde, la prenant pour celle 
de larchiduc. On les envoya a Pampelune. Si au lieu de 
samuser @ Madrid, & y faire proclamer Tarchiduc, et day. 
attendre de ses nouvelles,. ils eussent march6e tout de suile 
apres moi, ils m’auroient infailliblement chasse par-delä Rbre, 
avant larrivde des secours, et alors jaurois eu bien de la 
peine a remarcher en avant, outre que Ü archiduc et milord 
Peterborough auroient eu le temps de les joindre en toute 
silretd.“ 

Den 6. Aug. traf ber Erzherzog mit 3 Bataillonen und 
6 Schwadronen, am folgenden Tage Peterborough mit 3 Ba⸗ 
taillonen und 10 Schwadronen im Lager bei Guadalajara ein. 
Dergleichen unerhebliche Berftärfung fonnte in, dem Gang der 
Ereigniffe feine Aenderung hervorbringen. Der Feinde einziges 
Abfehen richtete fich fortan auf die Decupation von Toledo, auf 
den Punkt, der ihnen eine Communication mit Portugal eröffnen 
fonnte. Den ihnen zu verfchliegen, manveuvrirte Berwick/ mit 
ausgezeichnetem Geſchick, und fortwährend fie drängend, gelangte 
er big zum Jucar, den er fogar überfehritt, als womit Caſtilien, 
bis auf das einzige Euenca, von Feinden geſäubert. Cuenca 
capitulirte den 9. Sept., Elche, innerhalb der Grenzen von 
Valencia büßte fehr hart die ſchwache von einer englifchen 
Beſatzung verfuchte Vertheidigung, den Beichluß des Feldzuges 
machte die Einnahme von Sartagena, 17. Nov. „Ainsi finit cette 
campagne, des plus singulieres par les differens dvenemens. 
Les cömmencemens nous avoient fait envisager une ruine 
totale des affaires; mais les suites devinrent aussi utiles que 
glorieuses aur armes des deuz couronnes. L’eunemi maltre 
de Madrid, nulle armde pour l’arr&ter, le roi oblige de lever 
le sisge de Barcelone, et de se retirer en France, tout 
cela sembloit decider du sort de l’Espagne; et sans conire- 
dit si nos ennemis eussent au profiler de la conjonciure, et 
pousser leur pointe, larchiduc en auroit éêté roi, sans espdrance 
de retour pour S. M. Catholique: mais les fautes grossieres 
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que commirent ses gendraux, jointes d la fidelild sans erempie 
des Castillans , nous donndrent le temps 'et les moyens de 
reprendre le dessus, et de rechasser les ennemis hors de la 
Castille. Les deur armedes firent, pour ainsi dire, le tour de 
VEspagne: elles commencdrent la campagne pres de Badajos, 
et aprös s’dire promendes au travers des deux Castilles, la 
finirent aux royaumes de Valence et de Murcie, a 150 lieues 
de lä. Nous fimes 85 camps, et quoique tout se passdi sans 
action gendrale, nous en lirdmes aulant d’avantage que si Von 
edt gagne une bataille; car de compte fait nous fimes dir 
mille prisonniers.“ 

Behufs des bevorſtehenden Feldzugs war Berwid am 23. Febr. 
zu Yecla an der Grenze von Balencia und Murcia eingetroffen. 
Schon ergaben fih unter den Feinden, denen bedeutende Vers 
flärfungen zugefommen , Tebhafte Bewegungen. Am 8. April 
lagerten fie bei Fuente de Higuera, A Stunden von Yecla, wäh 
rend Berwid feine Armee bei Chinchilla, 14 Stunden rüdwärts . 
zufammenzog, dann am 19. bis Montealegre vorging, wo ber 
Mangel an Lebensmitteln noh am 23. ihn feftbielt, alfo der 
Marſchall felbfl. Anders St. Simon. „Berwick les edit vo- 
lontiers combattu; mais il savait M. le duc d’Orleans parti . 
de Madrid pour le venir joindre et qui faisait toute la dili- 
gence possible pour arriver. Il lui etait subordonne de nom 
ei deffet. Berwick ne voulait pas d’entrde de jeu se brouiller 
avec un superieur de cette elevation en lui souflant une 
bataille ; ainsi il temporisait avec grand depit de Faudace des 
ennemis d l’approcher et à le tdter. Elle leur crüt tellement 
par la palience du mardchal qu'ils limputdrent tout à fait 
a sa faiblesse. Pour en profiter, ils vinrent le ohercher jusque 
dans son camp.“ 

Am Oftermontag, 25. April 1707, um 8 Uhr entwidelten ſich 
die feindlichen Colonnen zwifchen Almanſa und Caudete. Bermwid 
ftellte feine Armee in zwei Linien auf: die Geſchütze des rechten 
. Slügels eröffneten ihr Seuer um 3 Uhr, hatten aber faum 20 
Schüſſe geihan, und der Feind, ohne fich durch bag tiefe Ravin 
vor feinem linken Flügel aufhalten zu laſſen, erftieg die von einer 
Batterie gefrönte Höhe, daß Berwick genöthigt, feine erfte Linie 
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in Bewegung zu fegen. Die Cavalerie warf jene des Feindes auf 
dem Tinfen Flügel, wurde aber von der Sinfanterie mit einem 
wohlgenährten Feuer empfangen und zum Weichen gensdthigt. 
Sie ftellte fi wieder, warf zum andernmal des Feindes Reiterei, 
als welche unter dem Schuß ber Infanterie fi) gefammelt hatte, 
und wurde abermals durch Bataillonsfeuer zurüdgetrieben. Sept 
309 Berwid aus der zweiten Linie die Brigade Maine hervor; 
fie überwäftigte die feindliche Infanterie, die Cavalerie fam dazu 
und vollftändig wurde des Feindes Linker Flügel befiegt. 

Der franzöfifche Tinfe Flügel hatte in wiederholten Angriffen 
Doden gewonnen, ohne doch, obgleich er durch die Brigade de la 
Sarre foutenirt, des Feindes Ordnung brechen zu Fönnen. Sept 
faßte der fieghafte rechte Flügel den Feind in der Flanke, und 
verboppeltem Gewicht erliegend, vermeinte biefer feinen Rüdzug 
bewerfftelligen zu können. Der löfete ſich aber in vollftändige 
Flucht auf: die Cavalerie jagte mit verhängtem Zügel davon, das 
Fußvolk wurde zufammengehauen. Anders verhielt es fih im 
Centrum, nicht nur daß die franzöfifche Infanterie den Kürzern 
gezogen, zwei feindlihe Bataillone, nachdem fie die erfte und 
auch die zweite Linie durchbrochen, gelangten bis zu ben Mauern 
von Almanſa. Im rechten Augenblide traf aber auf fie Don 
Joſeph Amezaga mit zwei Schwadronen, und bie Bataillone 
verfchiwanden unter den Hufen feiner Roſſe. Der Feinde übrige 
Infanterie, bedenfend daß von den ihr entgegengefegten Bris 
gaden mehre gar nicht zum Fechten gefommen, baß ihr rechter 
Flügel gefchlagen, der andere zu Unordnung gebracht, wollte ſich 
vom Schlachtfelde zurüdzieben, darüber wurden mehre ihrer Ba⸗ 
tailfone zufammengehauen, mit 13 andern gewann ber General⸗ 
mafor Graf von Dohna eine waldige Höhe. Die wurde febocd 
fofort umzingelt, und am andern Morgen Dohna genöthigt zu capi⸗ 
tuliren. Vollſtändig, entfcheidend ergab fich der Sieg; 120 Fahnen, 
die ganze Artillerie, 10,000 Gefangne blieben den Siegern, bie 
nur 2000 Dann verloren haben wollen, während fie der feinds 
fihen Todten 5000 zählen. 

An demfelben Tage war der Herzog von Orleans zu Alba- 
.ete, 12 Stunden von Almanfa eingetroffen. Auf eine weite 
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Strede zog Berwid ihm entgegen, ‚bien en peine de la re- 
ception qu'il lui ferait, ei du depit quil aurait de trouver 
besogne faite. L’air ouvert de M. le duc d’Orleans, ei ce 
qu'il dit d’abordee au marechal sur ce qu'il etait deja informd 
qu'it avast fait tout ce qu'il avast pu pour Tattendre, le 
rassurerent. Il y joignit de justes louanges.: Enfin le prince, 
persuaded avec raison qu'il n’avait pu Etre attendu plus long- 
temps par Laltague des ennemis dans le camp méême du mare- 
chal, et le marechal @ laise, ils ne furent point brouillds, et 
ceite campagne jeta entre eur les fondements d’une estime 
et d’une amitid qui ne s’est depuis jamais dementie. 

„Ce n’est pas qu'ils fussent tous deux souvent de medme 
avis. Le prinee éêtait entreprenant et quelquefois hasardeur, 
le marechal, au contraire, intrepide de coeur, mais timide 
d’esprit, accumulait toutes les precaulions et les ressources, 
et en trouvait rarement assez. Ce n’dtait pas pour s’accorder. 
Mais le prince avait le commandement efJectif, et le mardchal 
une probitd si esacte que, content d’avoir contredit et dispute 
de toutes ses raisons et de toule sa force un avis qui passait 
malgre lui, il concourait a le faire reussir, non-seulement sans 
envie, mais avec chaleur et volonte, jusqu'â chercher des es- 
pedients nouveaus pour remedier aus inconvenients imprevus, 
et à mettre tout du sien, comme sil edt eid Fauteur du con- 
seil qui. sezecutait nonobstant loute Topposilion qu'il y avast 
feite. C'est le iemoignage que M. le duc d’Orleans m’a rendu 
de lui plus d'une fois, et bien rare dun homme nouvellement 
orne d’une grande victoire, et naturellement opinidire et at- 
lache à son sens. Mais, comme ce prince me la souvent 
depeint, il etait dour, sür, ſtdèle, voulant surtout le bien de 
la chose, sans difficulid & vivre, vigilant, aclif, et se donnant, 
mais quand il eiait à propos, des peines infinies.“ 

Unermegliche Folgen brachte die Schlacht. Die Stadt Va⸗ 
Iencia ergab fi der erſten Aufforderung, durch ihr Beifpiel das 
ganze Königreich, bis auf Jativa, Denia, Alicante, beftimmend, 
Aragonien wurde in der gleichen Leichtigkeit unterworfen, nur 
die Satalonier wanften nicht in der Treue für den König ihrer 
Wahl. Lerida, Stadt und Schloß, erforderte eine Belagerung 
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von 40 Tagen, als fie glüdlich zu Ende gebradt 11. Nov., 
verließ der Herzog von Orleans die Armee, und auch Berwid 
begab fih nah Madrid, wo feiner der glänzendfle Empfang und 
reicher Lohn warteten. Philipp V. verlieh ihm zu Eigenthum bie 
Städte Liria und Serica, weiland des zweitgebornen Sohnes von 
Aragon Apanage, ald ein Herzogthum, zufamt der Grandenwürde, 
die fih auf einen von feinen Söhnen, deſſen Wahl ihm übers 
laffen, vererben follte. Des neuen Herzogthumsd Ertrag wurde 
zu 40,000 Franken angegeben. Der König von Frankreich ſaͤumte 
eben fo wenig, dem Sieger von Almanfa feine Erfenntlichfeit zu 
bezeigen, er wurde am 24. Nov. 1707 mit dem eben exledigten 
Gouvernement von Limoſin, womit ein Einfommen von 45,760 
Sranfen verbunden, befleidet. Endlich verehrte ihm die Königin 
von Spanien einen fehr Foftbaren Ring „ſamt einem gülbnen 
Servis, welches alleine über 75,000 Stück von Achten gefchägt 
worden.“ 

Durch feines Königs Befehl abgefordert, Febr. 1708, und 
zum Commando ber Armee in Dauphiné beflimmt, wurde er 
nichtödeftoweniger der Nheinarmee, unter des Kurfürften von 
Bayern Oberbefehl zugetheilt. „Berwid fand bei feiner Anfunft, 
im May, die Truppen in gar gutem Stande, war aber viel zu 
ſchwach, etwas wichtiges zu unternehmen, Inmittelſt 309 der 
Prinz Eugenius feine meiften Truppen an die Mofel, um ein 
wichtiges Vorhaben bafelbft auszuführen. Solches zu verhindern, 
empfing Berwid Befehl, in felbiger Gegend gleichfalls eine ſtarke 
Armee zu verfammeln, bey welcher er auch nebft dem Churfürften 
von Bayern ben 10. Jun. fih einfande.” Es Fam jedoch Botfchaft, 
dag Eugen Eoblenz verlaffen, auch daſelbſt 36 Bataillone ein⸗ 
geſchifft Habe, während feine Cavalerie, 70 Schwadronen, zu Lande 
ben Niederlanden zuzog; bad Uebergewicht, welches eine folche 
Berflärfung den Allüürten geben mußte, auszugleichen, erhielt 
Berwid am 7. Zul, Befehl, fih ebenfalls den Niederlanden 
zuguwenden. Zu Remich trennte er fih von dem Kurfürften, 
ben 11. erreichte er Givet, am Tage demnach der Schlacht von 
Dubenarde. Zu rechter Zeit fand er jedoch auf dem Schauplag 
ber Gefahr ſich ein, um bie von Vertheidigern beinahe entblößten 
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Grensfeflungen, bis auf die wichtigfte freilich, bis auf Lille, gegen 
einen feindlichen Angriff fiher zu ftellen, 

Während feine Zufanterie meift in den Feflungen vertheilt, 
„campirte Berwid mit der Savalerie gegen Ausgang Zul. bey 
Douay, und im Auguft bei Mond. Althier faßte er den Entichluß, 
bie Fapferliche Armee, die die belagerte Stadt Lille bebedte, zu 
überfallen, um die Stadt dadurch zu entjegen. Er zog zu dem 
Ende das meifte Fußvolk aus den benachbarten Plägen an fich, 
und fließ mit feiner ganzen Armee zu Dem Herzog von Bourgogne, 
mit welchem er auf die Alfitrten loß marfchirte. Allein diefe ſtunden 
nicht nur auf guter Huth, fondern madten auch felbft fo flarfe 
Dewegungen gegen fie, daß fie ſich über die Schelde zurüdziehen 
und den vorgehabten Entfag der Stadt Lille einftellen mußten.” 
Diefe ging demnach verloren, die Citadelle hielt aber noch und es 
ergab fih um die Frage, wie fernerem Verluft vorzubeugen, unter 
ben Generalen eine Meinungsverfchiedenheit, welche den König 
beftimmte, zur genauern Ermittlung der Lage der Dinge deu 
Kriegsminifter Chamillart abzufenden. 

„M. de Chamillart repartit peu de jours aprös, ei comme 
sl avoit did témoin lui-m&me des vivacıtds du duc de Vendöme 
sur mon chapitre, il oblint la permission pour que je relour- 
nusse en Alsace: je len avois fort sollicite, d’autant que la 
Jalousie du duc de Vendöme contre moi ne pouvoit éêtre que 
irds-prejudiciable au bien du service. Je regus mon ordre le 
14. novembre ; je partis le 16., et le 22. j’arrivai a Siras- 
bourg. J’avois ordre de ne point separer larmede du Rhin, 
Jusqu’a ce que la cumpagne fut finie en Flandre. Pendant 
que jetois au Saulsoy, je regus secrölement une letire du duc 
de Marlborough, qui me marquoit que la conjoncture presente 
etoit irös-propre pour enlamer une negociation de pair; qu'il 
Jalloit en faire la proposition aus deputes des Etats gene- 
raur, au prince Eugene et à lui Marlborough, et qu'il ſeroit 
tout de son mieux pour la faire accepter. M. de Chamillurt, 
par un eæcès de polilique simagina que celie proposition de 
Marlborough ne provenoit que de la mauvaise situation, vü 
se trouvoit larmee des allies. J'avoue que ce raisonnement 
me passuil; ei par la maniere dont Marlborougk m’aroit 
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ecrit, jetois persuade que la peur n'y avoit aucune part, mais 
seulement lenvie de finir une guerre, dont Toute P Europe 
commengoit a se lasser. M. de Chamillart me dicta la reponse 
que je devois faire, et je la trouval si estraordinaire, que je 
Tenvoyai en frangöis, afın que le duc de Marlborough put 
voir qu’elle ne venoit pas de moi: en effet, il en fut si 
choque, qu’on ne put retirer de cette ouverture aucun fruit 
pour la paiz.“ 

„Anno 1709 erhielt Berwid das Commando in Dauphind, und 
reifete zu dem Ende im April nah Grenoble. Als er daſelbſt 
angelangt, 30g er fo viele Truppen an ſich, daß er dadurch auf 
30 bis 36,000 Mann verftärfet wurde, Jedoch weil er einige 
Truppen bald darauf dem Herzog von Roquelaure wider bie 
Camifards zu Hülfe fenden mufte, war er zu ſchwach, wider ben 
Herzog von Savopen offenfive zu agiren. Er that dahero weiter 
nichts, als daß er die Grenzen von Dauphiné wohl bebedte, ſich 
zu Montmelian flarf verfchanzte und auf alle Art und Weife 
denen Alliirten den Einbruch über die Savoyifchen ©ebürge 
ſchwer machte; wie fie denn auch wenig oder nichts wider ihn 
ausrichten konnten, ob fie wohl viele farfe Bewegungen mit 
ihren Truppen machten, auch bier und ba einige Fleine Poſten 
und Gaftelle eroberten.” Die Führung des Marſchalls während 
biefed ganzen Yeldzuges, für welchen Briancon fein Pivot, ift 
bewundernswürdig, wiewohl dabei nicht zu überfehen, daß feine 
Aufgabe bedeutend erleichtert durch des Hofes von Turin ehrloſe 
Politif. Der konnte der tapfere Degen Daun freilich niemals 
Meifter werben, 

An des Feldzuges Schluß erhielt Berwick Weifung, in Eile 
nach den Niederlanden ſich zu verfügen, wo durch den Verluſt der 
Schlacht von Malplaquet die Grenze ſteigenden Gefahren aus⸗ 
geſetzt. Den beabſichtigten Entſatz von Mons fand er unthunlich, 
aber das Lager, fo er bei Maubeuge bezog, wurde ben Fort« 
fohritten der Feinde ein für fegt unüberfteigliches Hindernig. Das 
mag dann vornehmlich den König beftimmt haben, ihn abermals, 
bevor der Eröffnung des Feldzuges in den Alpen, nad den Ufern 
von Srarpe und Lys zu verfenden, auf Daß er „comme mode- 
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rateur des oonseils et un peu comme dictateur de larınde, 
meis sans uulre commandement que celui de son ancienneid,‘“ 
bie zwiſchen Villars und Montesquiou mwaltende Meinungsver- 
fehiedenheit um die Operationen ausgleiche, „Mais ce n’etait 
plus guöre la coutume de rien faire sans une recompense qui 
devangdi l’entreprise et qui mit en süretd le succds personnel 
de celui qui en éêltait charge. Usage nouveau, pernicieus à 
letat et au roi. | | 

„Il y avoit deja un an que Berwick, qui ooulail tout 
accumuler sur sa tôte et le partager ü ses enfanis, avait 
demande d’etre fait duc et pair. Le roi, a qui de fois ä 
autre il prenait des fluæ de cette dignite, qu'il avait tant 
avilie, en avalt aussi des temps de chichelde. Berwick donna 
dans un de ceux-ld, et n’avait pu rdussir. Em l’occasion dont 
je parle, sl sentit qu'il diait cru necessaire, il en saisit le 
moment: il fit entendre qu'il ne pouvasit partir mecontent, 
et se fit faire duc et pair (Mai 1710). Berwick n’avait 
qu’un file de sa premidre femme, et il avait de la seconde 
plusieurs fils et filles.. Il etuit sur lAngleterre comme les 
Juifs qui atiendent toujours le Messite. Il se flattait toujours 
aussi d’une revolution qui remattrait les Stuaris sur le tröne, 
et lus par consequent en ses biens et honneurs. Il etait fils de 
la soeur du duc de Marlborough dont il etait fort aime, et avec 
lequel, du gr& du roi gt du roi d’ Angleterre, il entretenait un 
commerce dont tous trois furent les dupes, mais qui servait 
à Berwick dä en entretenir d’auires en Angleterre, et ay 
dresser ses batteries, en sorte qu'il espera son retablissement 
particulier, m&me sous le gouvernement elabli. C'est dans 
ce principe qu'il obtint la gräce inouie du choir de ses en- 
fants, et encore de le pouvoir changer tant qu'il voudrait, 
pour succeder ü la. grandesse, Par la meme raison il osa 
proposer,, et on eut la honteuse faiblesse de la lui accorder, 
lexclusion formelle de son fils aine dans ses lettres de duc et 
pair, dans lesquelles il fit appeler tous ceus du second lit. 

„Son projet etalit de revétir laind de la dignile de duc 
de Berwick et de tous ses biens d’ Angleierre; de faire le 
second duc et pair, et le Iroisieme grand d’Espagne ou son 
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dessein etait de chercher a le marier, et lattacher. Trois 
is hereditairement eleves aus trois premieres dignites de 
trois premiers royaumes de [’Europe, il faul convenir que ce 
n’etait pas mal cheminer & quaranie ans avec tout ce qu'il 
avait d’ailleurs; mais Ü’_Angleterre lui manqua. Il eut beau 
la menager toute sa vie outre mesure, en courtiser le mi- 
nistere, recueillir tous les Anglais considerables qui passaient 
en France, lier un commerce d’amiltie etroite avec ses am- 
bassadeurs en France, jamais il ne put obtenir de retablisse- 
ment, tellement que, n'y ayant plus de ressource pour lains 
en France, apres son esclusion de la dignite de duc et pair, 
il se rejeia pour lui sur la grandesse, lattucha @ l’Espagne, 
Iy maria avec une soeur du duo de Veragua, lequel mourut 
apres sans enfanis, et laissa ô cette soeur et d ses enfants 
plus de 100,000 &cus de rente, avec des palais, des meubles, 
des pierreries en quanlitd, et les plus grandes terres. Le 
scandale fut grand de la complaisance qu'eut le roi pour cet 
arrangement de famille qui mettait sur la tdle d’un cadet la 
premiere dignite du royaume apres son pere, et qui reservait 
lalnd a l'esperance de celle d’ Angleterre; mais le temps des 
monstres dlait arrive. Berwick acheta Warties, medioore 
terre sous Clermont en Beauvoisis, qu'il fit driger en duche 
sous le barbare et honteur nom de Fits-James: autre faiblesse 
qu’on eut encore pour lui. Le roi, qui passa la chose, fut 
choqued du nom. 

„On ne saurait sempöcher de rire du ridicule de ce nom 
sil se porlait en frangais, ni de s’dlonner du scandale de 
Fimposer en anglais en France, Le Parlement n’osa ou ne 
daigna souffler. Tout y fut enregistre sans la moindre dif- 
Reultd sur le nom ni sur la chose; Berwick ne quilta point 
que cela ne füt jait et consomme, et aussitôt apres il s’en 
alla en Flandre. Il y irouva l'armee des eunemis si avan- 
tageusement postde et reiranchde, qu'il n’eut pas de peine d 
se rendre au senlimeni commun des gendraur de celle du 
roi, qu'il n’dtait plus temps de songer d Tattaquer. Il re- 
cueillit sagement et separement les leurs sur ce qui s’dtait 
passe jusqu'alors, et les trouva uniformes dans celui queVillars 
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avait manqu6 la plus belle occasion du monde de les altaquer. 
Berwick, n’ayant rien de plus dans sa mission que de se bien 
instruire de toutes choses, ne fut pas trois semaines absent.““ 

Kaum 24 Stunden hatte der Marſchall am Hofe zugebradıt 
und ſchon befand er fih auf dem Wege nah dem Süden, ben 
22. Zuni zu Chambery, den 27. zu Briancon. Das Spftem, 
fo er im verfloffenen Jahre für die Bertheidigung der 60 Stun 
den Grenze von Antibes zum Leman angenommen, hatte fo 
vortrefflich fich bewährt, daß jede Modiftcation deſſelben ein 
Mißgriff hätte genannt werden können, Berwid verharrte dem⸗ 
nach unwandelbar bei feinem Operationsplan, und wie ernſtlich 
auh Daun daran rüttelte, die eiferne Kette vermocht er nicht 
zu durchbrechen. Er hatte nur eben den Rückzug angetreten, und 
dem Marfhall wurden ab Seiten des Herzogs von Savoyen 
Mittheilungen gemacht, die leichtlich zu einem Separatfrieden 
führen fonnten, wenn man nicht bereits zu Verſailles auf das 
Einverftändnig mit England gezählt hätte. Zu Anfang Der. 
befand fih Berwick fehon wieder zu Paris, und wurde er. ale 
Duc et pair von Figjames (Jacobsſohn) am 11. Dec. 1710 dem 
Parlament eingeführt. 

„Nous assistdmes en nombre d cetie réception, avec la 
singularii& d’y avoir eu en notre tie bätards et bätardeaus, 
ei d notre queue d tous un bdtard d’Angleterre. Le duc de 
Tresmes, ami de Berwick, accoutumd aus fdles comme gou- 
verneur de Paris, donna le festin au sorlir du parlement, oü 
la plupart des ducs se trouverent avec plusieurs aulres per- 
sonnes de consideration, entre autres Caumartin, conseiller 
d’etat et intendant des finances, qui dlait fort repandu d la 
cour et dans le grand monde, fort ami du duc de Tresmes, 
et oncle de sa belle-fille. 

„Il savait beaucoup et agreablement jusqu’äa @tre un re- 
pertoire fort curieur; il dtait beau parleur et avec de esprit, 
un air de fatuitd imposante par de grands airs, et une belle 
figure, quoique au fond sl füt bon homme, et mdme d sa 
Jagen respectueus. Je ne sais pas par quelle dtrange absence 
desprit il s’engagea d table au recit d’un proces bisarre d’un 
bdtard dont il avoit autrefois did Tun des juges, et s’dtendil 
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sur les difficultds qui roulaient toutes sur cetie sorte de 
naissance et sur la sdvdritd des lois à leur egard, quil de- 
ploya avec emphase et approbation. Chacun baissa les yeuz, 
poussa son voisin, un silence profond suivit que Caumartin 
prit pour attention @ la singularite du jait et aur gräces 
de son debit. Le duc de Tresmes voulut rompre les chiens 
plus d’une fois ; àâ toutes Caumartin Varreioit, haussait le ion 
et continuoit. „Ce recit dura bien trois bons quaris d’heure. 
On s’dtouffait de manger ou de mdächer, personne n’osa boire 
de peur d’un eclat de rire involontaire, on en mourait, et 
dans la m&me crainte on n’osait se regarder. Jamais Cau- 
marlin, engoud de son histoire et du | plaisir de tenir le de, 
ne sapergut d’une si dnorme disparate. Berwick d qui, comme 
a Uhomme du jour, il adressa souvent la parole, comprit bien 
qu'il avast totalement .oublie qui il etait, et ne sen offensa 
jamais, mais le pauvre Tresmes en etait que la sueur lui en 
iombait du visage. Il est vraı que lextr&me ridicule d’une 
scöne si enlidre et si longue me divertit ezirdmement, et par 
les yeus, et par les oreilles, et par les réflexions sur ce con- 
trasie du matin et du festin meme de ce triomphe des bd- 
tards, et de Üdnergique dtalage de toute leur infamie et. de 
leur neant.“‘ 

In dem Feldzug von 1711 waren der Feinde Anftrengungen 
vornehmlich gegen Savoyen gerichtet. Den 6. Jul. überftieg 
Victor Amadäus, deffen Armee zu 54 Bataillonen und 60 Schwas 
dronen angegeben, den Mont⸗Cenis, er occupirte Chambery und 
ließ von der Ferne aus Lyon beunruhigen, aber Berwid beharrte 
in feiner vorfichtigen Defenfive, und bereit am 8. Sept. mußten 
die Piemontefer den Rüdzug antreten, Auf dieſes Reſultat fich 
nicht befchränfend, Tieß der franzöftfche Feldherr auch noch bie 
Grenzen von Piemont allarmiren, wiewohl ber Anfchlag auf 
Erilleg, 16. Sept., durch die Webereilung des Marquis von 
Droglio mißlang. An die 200 Mann wurden darüber verloren. 
Sn den legten Tagen bed Det. ging die Armee auseinander. 
Der Feldzug des folgenden Jahres beichränfte fi, von wegen ber 
weit vorgerüdten Sriedenshandlungen, auf einige Demonftratio- 
nen und bie Erhebung von Contributionen in den anfoßenden 
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Thälern von Piemont. Eine glänzende Waffenthat mag dagegen 
der Entfas von Girona, wozu Berwid im Nov. commanbirt 
worden, heißen, fintemalen hier Starhemberg zu beftreiten. Diefer 
mußte am 3. Januar 1713 auf Oftalrie ſich zurüdziehen, und 
zugeben, daß die zum Außerften gebrachte Feſtung mit allem 
Nöthigen verfehen . werde ; Berwid, feines Auftrags Tebig, 
fäumte nicht nach Berfailled zurüdzufehren. Bis dahin hatte 
er das Regiment beibehalten, jegt überließ er e8 feinem äflteften 
Sohne, der an bed Baters Seite bereits zwei Feldzüge mit« 
gemacht hatte. | 

Im Der. 1713 ging Starhemberg mit alfen feinen Truppen 
von Barcelona aus unter Segel. Scheidend ertheilte er den 
‚, Einwohnern den Rath, fih zu unterwerfen, da die Näumung 
von Gatalonien durch die Seemächte geboten. Der Rath blieb 
ungehört, und Philipp V. ſchickte ih an, durch Waffengewalt 
den Trotz von Barcelona zu brechen, Dafür erbat er fih von 
feinem Großvater den Beiftand von 68 Bataillonen, und feine 
Heere zu führen, den Sieger von Almanfa. Um 22, Jun. 1714 
trat Berwid die Reife an, zu Narbonne erwartete feiner das 
Patent als Generaliffinus, den 7. Zul. traf er vor Barcelona 
ein. Die Tranchée wurde den 12. Jul. eröffnet, und es nahm 
ihren Anfang jene Belagerung, durch welche bewiefen, daß bie 
Berzweiflung einer noch fo zahlreichen Bevölferung am Ende 
nicht beſteht gegen die methodifch geleiteten Anftrengungen eines 
mit allen NRothwendigfeiten verfehenen Kriegsheeres. Am 6. Sept., 
Angefichts der fieben Brefchen, ‚wurde eine Aufforderung an bie 
Belagerten gerichtet. . Die Antwort zu vernehmen, begab fich der 
GeneralsLieutenant Asfeld, als in welcher Weife die Franzoſen 
den Namen der vormaligen Abtei Harfefeld im Bremifchen 
verfümmeln, nach dem äußerfien Ende der Sappe, und ein 
Parlamentair lad mit einer Stentorftimme eine Schrift ab, bes 
Inhalts, daß die drei fouverainen Eollegien der Stadt ſich ge« 
einigt, Borfchläge zur Mebergabe weder zu machen, noch anzuhören. 
Vueatru Excellencia quiere algo mas?“ fragte der Officer 
nach geendigter VBorlefung, wurde aber feiner Antwort gewürdigt, 
Auf der Stelle ließ Asfeln das Feuern wieder beginnen. 
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Am 11. Sept. erfolgte der Generalſturm, wozu 31 Bataillone 
und 38 Grenadiercompagnien verwendet. Drei Baſtionen und 
zwei Courtinen, viele Häuſer und mehre Plätze wurden genommen. 
„Berwick fut toujours au milieu du plus grand feu, y don- 
nant ses ordres avec le m&dme sang-froid que s’il eut did dans 
sa chambre.“ Um 3 Uhr Nachmittags verlangten die Belagerten 
zu capituliren, ber General beiland auf unbedingter Unterwerfung. 
Sie wurde am folgenden Tage ausgeſprochen, am 13. die ganze 
Stadt veeupirt. „Berwick mit un si grand ordre d tout que, 
des le lendemain qu'ils se furent rendus, tout parut si Iran- 
quille par toute la ville que les boutiques y furent ouvertes 
a lordinaire: Il fit rendre les armes aux bourgeois, changea 
toute l'ancienne forme de gouvernement. Il demeura un mois 
à Barcelone pour y redgler toutes les affaires militaires et 
civiles de la ville et de la province, et sen alla ensuite d 
Madrid. Cette conquedte, qui couvrit de gloire sa valeur, sa 
_capaciie, sa prudence, fut le sceau de Vaffermissement de la 
couronne d’Espagne sur la tete de Philippe V. et de la tran- 
quillité publique, dont l’empereur ne put cacher son eætréême 
deplaisir malgre la paiz.“ Am 28. Det. zu Madrid angelangt, 
begab Berwid fih am 4. Nov. auf die Heimreife: „Zi fut regu 
du roi comme il le meritait, qui lui donna le surlendemain 
une longue audience & Marly dans son cabinet. Il demeurait 
toujours à Saint-Germain, et n'avait jamais de logemenrt d 
Marly ; mais il avait la liborté d’y venir faire sa cour sans 
la demander, et tous les voyages que le roi y faisait il y 
venait tous les jours. Le roi d’Espugne lavait regal d’une 
dpde de diamants qui lui venait de Monseigneur,‘“ und hatte 
ihm außerdem hunderttaufend Livres Penflon zugefichert. 

Nicht weiter Durch den Krieg zerfiveut, befchäftigte ſich Berwick 
neuerdings mit ben Angelegenheiten K. Jacobs IIL, die fett 1708 
meift durch feine Hände gegangen. Unterhandlungen mit bem 
Grafen von Orford, Durch Vermittlung des Abbe Gautier geführt, 
ergaben, wie es ſich von der abfoluten Nullität des Miniſters 
erwarten ließ, fehlechterdings Fein Nefultat. Oxford wurbe durch 
bie vereinten Anftrengungen ber Jacobiten geftürzt, feinem Falle 
überlebte die Königin aber nur um vier Tage, dag demnach alle 
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Ausfiht einer friedlichen Reftauration verfhwunden. ‚Georg 1. 
wurde allgemein anerfannt, ohne bag doch Berwid an der Mög⸗ 
lichkeit, den Sturz der neuen Regierung durch die gleichzeitige 
Schilderhebung ihrer Gegner herbeiführen zu fönnen, verzweifelte. 
Dafür waren aber die Legitimiften, nad) ihren bequemen Gewohns 
heiten, keineswegs zu gewinnen, eben fo wenig wollte Ludwig XIV., 
faum des unglüdfichen Krieges Tedig, durd eine thatfächliche 
Theilnahme bei den Angelegenheiten des Nachbarreiches fich der 
Gefahr neuer Berwidlungen ausfegen. Weberzeugt, daß von 
Franfreich nichts zu hoffen, verfuchte Berwick, durch Vermittlung 
des Schwedischen Gefandten Sparre, den König Karl XL. zu einer 
bewaffneten Intervention im Intereſſe ber Stuarte zu beflimmen. 
Karl, in Stralfund zu Wafler und zu Lande belagert, befand 
fih weder in der Stimmung noch in der Lage auf den abenteuer 
lihen Borfchlag einzugehen. Mit dem Tode Ludwigs XIV. 
1. Sept. 1715, trat Die Regentfchaft ein. Dem Marfchall war eine 
Stelle in dem neugebildeten Sriegsrath zugedacht, bie Tehnte er 
ab, indem er weber einen Cameraden, den Marfchall von Vilfarg, 
zum Präftdenten, noch neben fich eitel General-Fieutenante haben 
wollte. „Si javois voulu agir comme d’autres, qui, dös avant 
la mort du roi, avoient fait leur marche avec le duc d’Orleuns, 
jaurois peut-@tre did traitd aussi avantageusement ; mais 
Dieu merci, je n'ai point & me reprocher d’avoir jamais voulu 
entrer en aucune cabale. J’ai toujours eu pour principe de 
m’attacher inviolablement au malire et ä la justice; c’est pour 
cela que j’avois toujours évitéâ de ne rien ecouter sur lavenir : 
toutefois des que le roi fut sans esperance, je me declarai 
pour le duc d’Orleans, le bon droit et TFinteredt de letat sy 
trouvant. Je pressai le regent de me nommer de la regence; 
mais il sen escusa sur les menagemens qu'il avoit à garder 
avec le roi George, et me dit, qu’en attendant qu'il put me 
placer dans ce poste, et marguer lestime qu'il avoit pour 
moi, il me donnerost quelgque commandement considerable dans 
le royaume. J’avoue que ses raisons ne me saliefirent pas, 
mais il fallut bien prendre patience.“ 

Fortwährend mit den Vorbereitungen zu einer Unternehmung 
gegen ben Thron George L befchäftigt, verfichert gleichwohl 
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Berwid, daß er fo wenig ald Bolingbrofe von der Sendung des 
Grafen von. Marr gewußt habe, „quoique nous fussions les 
principaus ministres, par qui toutes les correspondances 
d’Angleterre et tous les projets passoient; ce qui ne faisoit 
rien augurer de bon, vu que sans nous il ng pouboil y avoir 
rien de concerte.““ Sehr bald hat dieſe Prophezeiung ſich bewährt. 
Eine Folge von Jacobs TIL verunglüdtem Zug nah Schottland, 
welchem feinen Anfchluß Berwid verweigerte, war, daß ihm das 
Regiment, deffen der Regent feinen Sohn entfegen müſſen, zurück⸗ 
gegeben wurde, Im April 1716 zu dem Commando in Quyenne 
berufen, follte ex nach einer Claufel des Patents dem Grafen von 
Eu, dem Gouverneur der Provinz, untergeben fein. Es hatte des 
Prinzen Bater, der Herzog von Maine diefe bis dahin. unerhörte 
Beftimmung durchgefegt, fih ihr zu unterwerfen verweigerte 
jedoch der Marfchall in der entfchiedenften Weife, und es mußte 
ihn am Ende, nad langwierigen Unterhandlungen willfahret, 
ein Patent in hergebrachter Form ausgefertigt werben, 

Im Zul, 1716 traf Berwid zu Borbeaur ein, und fofort 
wurde er in Streitigfeiten mit dem Parlament verwidelt, in 
welchen zwar das Recht jederzeit auf feiner Seite, ‚Sehr bebeut- 
fam äußert Monteöquieu, der doch nothwenbig ben Gegnern bes 
Marſchalls zuzuzählen: „Lorsqu'il fut nomme commandant en 
Guienne, la repulation de son serieuz nous effraya, mais, 
a peine y fut-il arrive, quil y fut aime de tout le monde, 
et qu’iln’y a pas de lieu oü ses grandes qualiids aient did 
plus admirdes“ Im Sept. 1718 wurde er nach der Haupts 
ftadt berufen, Frankreich follte, in Gefolge der Quadrupelallianz, 
gegen Spanien feindlich einfchreiten, und feines Krieges Führung 
wünfchte der Herzog von Orléans dem geprüften Waffenbruder 
zu übertragen, „Le duc de Berwick, en reiournant à son 
commandement de Guyenne, s’engagea d’accepter le comman- 
dement de larmde qui devait agir contre le roi d’Espagne. 
]l avait la grandesse et la Toison ; son fils ainé, etabli avec 
Fune et Fautre en Espagne, y avait Epousd la soeur du duc 
de Veragua non marie et sans enfants; elle etait dame du 
palais de la reine, et lui gentilkomme de la chambre du roi; 
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son pere lui avait cddd les duches de Liria et de Jerica dont 
il avait eu le don avec la grandesse, apses: la bataille qu'il 
gagna contre les imperiaus et les Anglais d Almansa. On 
fut etonnd qu’avec tant de liens qui devaient Taltacher au 
roi d’Espagne, il edt accepte un emploi pour lequel il n’etait 
pas l'unique, et qui lui atlira pour: toujours Findignation 
de -leurs majestds calholiques, dont, quoiqu’on ait pu faire 
depuis, elles n’ont jamais pu revenir, et qui nuisit fort pen- 
dant assez. longtemps au duc de Liria son fils, quoiqu'il 
servit dans larmee d’kspagne opposde d celle de son pere. 
M. le duc d’Orleans aussi n’oublia jamais ce service du duc 
de Berwick. Il estimait fort d’Asfeld, et Berwick, qui Vesti- 
mait et laimait beaucoup aussi, le desirait dans son armee. 
M. le duc d’Orleans en parla dä d’Asfeld, dont la delicatesse 
fut plus grande. ,,‚Monseigneur, repondit-il au regent, je 
suis Frangais, je n’attends rien que de vous““ ; mais prenant 
la Toison dans sa main et la lui montrant: „„QQue voulez- 
vous que je fasse de ceci que je liens du roi d’Espagne, avec 
la permission du roi, si je sers contre [Espagne, et qui est 
le plus grand honneur que jaie pu recevoir.“‘“ Il paraphrasa 
si bien sa repugnance, et Tadoucit de tant d’attachement pour 
M. le duc d’Orleans, qu'il fut dispense de servir contre FEs- 
pagne, en promeltant daaller & Bordeauz avant que le mare- 
chal en partit pour larmee, si la rupture arrivait, et de 8'y 
tenir pour avoir soin d’amasser et de faire voiturer à Farmde 
tout ce qui serait necessaire, sans ndanmoins de sa personne 
sortir de Bordeaus. Cela fut par la suite exdcutd de la sorte. 
D’Asfeld y servit irds-utilement, et sa delicatesse fut gend- 
ralement applaudie en France et en Espagne ; le regent ne 
Ten aima pas moins et len estima davantage, et le roi d’Es- 
pagne lui en sut beaucoup de gre‘““ 

Alfo Saint-Simon, während andere in ber Bereitwilligfeit 
bes Marfhalls, gegen den König zu dienen, welchem er zweimal 
den Thron erhalten, nur das rege Pflichtgefüht, die Anhänglichkeit 
zu dem aboptirten Baterland bewundern, “Meines Bedünkens het 
er hierbei die Landsmannfchaft mit dem Ritter Dalgetiy, wie er 
in W. Scotts Monirofe gezeichnet wird, nicht Yerläugnet. Die 
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Feindſeligkeiten nahmen im Mai 1719 ihren Anfang. „Jedoch da 
die Kron Frankreich keinen rechten Ernſt wider Spanien gebrauchen 
wollte, ſo war auch Berwick ſchon ſo inſtruirt, daß er eben keine 
ſonderliche Thaten unternahm. Den 12. Mai langte er bey der 
Armee in Spanien an, Er hatte vor Eröffnung der Campagne 
dem Könige Philippo- das Drdenszeihen des güldenen Vlieſſes 
zurüde geſchicket. Diefes friegte er jeßo wieder, wobey ihm ber 
Cardinal Alberoni vermelden ließ: Ed würde biefes Zeichen von 
des Königs Hochachtung und Erfenntlichfeit den Herren Marſchall 
nicht verhindern, feinem Herrn zu bienen und ihm getreu zu 
verbleiben. Der Marquis von Cilly hatte inmittelft ſich mit ber 
Armee bereits vor Tuenterabia gelagert. Diefem Orte feste man 
nunmehro fo ſcharf zu, daß er fih den 16. Jun, durch Accord 
ergeben mufte. Berwick rüdte Darauf mit der Armee vor S. Ser 
baftian, welcher wichtige Play den 9, Aug. gleichfalls durch Accord 
überging. So fiel auch der Hafen Paffage, ingleichen Caſtelleon, 
Toloſa und die ganze Landſchaft Guipuscoa in feine Hände. 
„Man wollte nunmehr vor Pamplona rücken. Alleine weil 
Berwick hörte, daß in Catalonien viele mißvergnügte Gemüther 
wären, änderte er das Project, und brach im Auguste durch das 
Rouffillon in Katalonien ein, allwo er fogleich Urgel befeste; 
jedoch weil er feinen vechten Ernft brauchen wollte, fo befchloß 
er damit ben ganzen Feldzug. Er fehrte darauf wieder zurüde 
nach Franfreih, und weil ed im folgenden Jahre zu einem 
Bergleihe fam, fo hatte der ganze Krieg vor dießmal fein Ende, 
Der König vermehrte darauf im März 1720 feine Penflon mit 
20,000 Pfunden.” Er wurde auch dem Conseil de regence ein⸗ 
geführt. „On en murmura dans le monde, parce qu'il dtait 
diranger ; mais cel diranger se trouvail necessairement pro- 
scrit, erpatrie, natüralise Frangais, en France depuis 32 ans, 
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grund d’Espagne, general des armdes des deur couronnes, et 
d’une fidelite plus qu’&prouvde ; de plus, pour ce qui se pas- 
sait alors au conseil de regence, n'imporlait plus qui en fül; 
nous y elions deja quinze, il fit le seisiöme. Une fois que le 
roi y vint, alors un petit chat qu'il avait le suivit, ei quelque 
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temps apres sauta sur lui, et de la sur la table, oü il se mit 
a se promener, et aussitöt le duc de Noailles d crier, parce 
qu’il craignait les chats. M. le duc d’Orleans se mit aussilöt 
en peine pour l’öter, et moi d sourire, et @ lui dire: „„Eh! 
monsieur, laisses ce petit chat, il fera le diz-septiöme.“ “ 

„a. 1723 im März befam der Marfchall die grandea enirees, 
oder bie jonberbare Ehre, einer von den erflen zu feyn, bie. gleich 
nach des Königs Aufftehen in deffen Sthlafzimmer treten dürfen.” 
Sn der Promotion vom 3. Juni 1724 erhielt er den H. Geiſt⸗ 
orden, 1726 wurde er ordentlicher Staate- und Cabinetsrath; 
außerdem Commandirender in Guyenne, Bearn, Navarra, Foir, 
Rouffillon, Limoſin, Auvergne, Bourbonnais, Forez, Vivarais, 
Gouverneur von Straßburg feit April 1730, bezog er von feinen 
Gütern, Aemtern und- Penfionen jährlich 800,000 Livres; „il 
avost,“ bemerft Montesquieu, „une modestie dans toules ses 
depenses, qui auroit dü le rendre très d son aise, car il ne 
depensoit. en aucune chose frivole, cependant il dloit toujours 
arriere, parce que, malgre sa frugalite naturelle, il depensoit 
beaucoup. Dans ses commandemens, toutes les familles angloises 
: ou irlandoises pauvres, qui avoient quelque relalion avec 
quelgu’un de sa maison, avoient une espece de droit de s'intro- 
duire chez lui; et il est singulier que cet homme, qui savoit 
metire un si grand ordre dans son armee, qui avoit tani de 
justesse dans ses projels, perdit tout cela, quand il s’agissoit 
de ses inter&is particuliers.“ Nachdem 1723 alle Generals 
commandos der Provinzen aufgehoben worden, Tebte der Marfchall 
in ehrenvoller Mufe meift zu Fitzſames, wo er, von wenigen 
Freunden umgeben, ber Sorge um die durch ihn gepflanzten 
Gärten oblag. Ihre gefhmadvolle Anlage wurde von den Zeit« 
genoffen hoͤchlich bewundert. 

Sn ſolch friedlicher Beſchäftigung follte der Krieg um bie 
polnifche Königswahl ihn flören. Es wurde ihm das Commando 
der am Rhein zufammengezogenen Armee übertragen. Sie zählte 
zwifchen AO—50,000 Mann, fonnte aber, obgleich ber Marſchall 
mit Anfang Sept. fich zu Straßburg eingefunden, erſt am 13. Oct. 
den Nheinübergang bewerfftelligen. Schon am folgenden Tage 
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wurde Kehl berennt, am 14. die Trandhee eröffnet, am 29. die 
Eapitulation erzmungen. Die vorgerüdte Jahrszeit unterfagte 
weitere Unternehmungen, und in ben erſten Tagen bed Nov, 
ding die Armee über Rhein in bie Winterquartiere. Nach des 
Marſchalls Operationsplan follte in dem folgenden Feldzug mit 
dem Früheſten die Belagerung von Philippeburg vorgenommen 
werden, er befand ſich aber bei feiner Ankunft zu Straßburg, 
30. März 1734 in der Nothwendigfeit, alles, zu dem Ende 
Erforberlihe vorderfamft anzuordnen und beizufchaffen. Die 
Delagerung von Trarbach, Behufs deren der eitle Belliste fi 
bie Genehmigung des Miniſters verfchafft, veranlaßte noch fernere 
Zögerungen, und es war ber 9. April gefommen, als enplich 
Berwick mit einem Theil der Armee über bie Grenze ‚geben, bei 
Speier fih fegen, bis Franfenthal und Worms feinen linken 
Flügel ausdehnen konnte. 

Von des Prinzen Eugen Ankunft im feindlichen Lager, 
27. April unterrichtet, ließ er ihn durch einen Trompeter gratu⸗ 
liren, demnächſt in den erſten Tagen des Maimonats ſeine Armee 
bei Kehl und Sellingen über den Rhein ſetzen, während ein 
Corps von 20,000 Dann, unter Asfelds Befehlen, bei Speier 
aufgeftellt, erfi am A. ben Uebergang bewerfitelligte. Sofort trat 
bie faiferliche Armee, höchſtens 30,000 Mann, die ohnehin durch bie 
früher übergegangenen Corps fournirt, ben Rüdzug gegen Heil⸗ 
bronn an, in folcher Eile, daß ihrer Nachhut nicht dag Mindeſte 
anzubaben. Ohne Schwertſtreich wurden bie gepriefenen Linien 
von Etlingen occupirt und geſchleift. Am 13. Mat nahm bie 
Gernirung von Philippshurg ihren Anfang, in der Nacht vom 
3—4. Juni wurde die Trancheée eröffnet, während zugleich die 
in den Reichelanden aufgebotenen Bauern die Wege verbauen, 
bie Eircumvallationglinie, „auch ein ſolches Retranchement anlegen 
mußten, das vielleicht noch niemals in der Welt feines gleichen 
gehabt. Der Marſchall befuchte fleißig die Approchen, und fcheute 
feine Gefahr noch Arbeit.” Namentlich befuchte er täglich mit 
dem Früheſten die Tranchee, um vorberfamft den Bericht über 
bie Arbeiten der vergangenen Nacht zu vernehmen, dann nad 
der äußerfien Spige der Sappe fih zu begeben, und alfo durch 
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den Angenfchein belehrt, mit dem birigirenden ingenieur bag 
Tagewerk ber kommenden Nacht zu beratben. Am 12. Juni 
vifitirte er, nad feiner Gewohnheit, die Sappen, und beflieg er 
zu größerer Bequemlichfeit die Bankette. Die Eräte der Sappe, 
wo er zulegt weilte, lag unter dem Feuer einer franzöfifchen 
Batterie, und war man gendthigt gewefen, eine Schildwade 
bahin zu fegen, bie einem jeden den Aufenthalt an der gefährs 
lichen Stelle und vorall das Befteigen der Banfette unterfagte, 
indem mehren Soldaten die Kugeln der befreundeten Geſchütze ver« 
berblich geworben, Den commandirenden General aus dem Brenn 
punft der Gefahr zu entfernen, hat niemand gewagt, obgleich er 
fi .in die Schußfinie nicht nur ber franzöfifchen, fondern auch ber 
ihr entgegengefegten feindlichen Batterie begeben. Aus beiden 
wurde gleichzeitig gefeuert, und eine Kugel, ob fie eine feindliche, 
oder eine freundliche gewefen, hat man niemals ermitteln fönnen, 
riß dem Marfchall den Kopf weg, daß nur drei Zähne im Unters 
fiefer ihren Plag behielten. ,,Cet homme-la a toujours ete 
heureux,‘“ ſoll Billarg gefagt haben, wiewohl er, durch weite Ent⸗ 
fernung von dem Beneideten gefchieden, nur um fünf Tage ihm 
überlebte. In der Armee, zu Paris, am Hofe wurde das Ereig- 
niß in tiefer Beftürzung vernommen, ‚car il avait la confiance 
de l’armee, du roi, du ministere et des Francois.‘ Der Leid)» 
nam „wurde nad Rheinhaufen, und von bar nad Straßburg 
gebracht, allmo Ihm zu Ehren, fo lange ber Körper ba geflanden, 
alfe Stunden eine Kanone. gelöfet worden, Der König bat ihm 
zu Paris folenne Erequien halten und feinen Leib in das Be- 
gräbnig feines Vaters, des Könige Jacobi II. ſetzen laſſen.“ 
Diefer König, deſſen Eigenfchaften fämtlih auf den Sohn fi 
vererbt zu haben fcheinen, fand feine Ruheſtätte in ber Kirche 
des Benedictins Anglais, rue S. Jacques zu Paris. 

„Es gereichet dem duc de Berwick nicht zur Schanbe,” 
fchreibt ein Zeitgenoffe, „wenn man von ihm faget, daß er ein 
aventurier gewefen, den das Glück anfänglich zum Soldaten 
gemacht. Nach der Zeit war ber Krieg feine einzige Beſchäftigung, 
den er auch mit unermübetem Fleiß fubiret hat. Da es ihm an 
Herzhaftigfeit niemals gefehlet, ift es nicht zu verwundern, daß 
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er ein fo großer Meifter in diefer Profeſſion worben, wie man 
denn mit Wahrheit fagen fann, daß ihn in der Kriegswiffenfchaft 
fein Menſch übertroffen. Er betrachtete den Krieg allezeit als 
eine Kunft, bie ihre gewiffen Regeln hätte, und daher fam es, 
daß er es felten aufs blinde Glüde, oder auf die den Soldaten 
nicht ungewöhnlichen Bravaden ankommen ließ. Alled muſte bey 
ihm fih auf Erfahrung und Disciplin gründen. Diefer Behut- 
famfeit hatte er den Gewinft der DBataille bey Almanza zu 
danfen, da er einen General fhlug, den man mit Recht einen 
großen Gapitain nennen funte, und der noch darzu eine Armee 
commandirte, bie der franzöfifchen in vielen Stüden weit übers 
legen war. Wie er ſelbſt ein regulairer, und ſo zu fagen, ganz 
mechaniſcher Kriegsheld war, fo hielt er auch in Campagne 
alfezeit eine fehr firenge Disciplin unter ben Truppen, bie er 
commandirte. Er hat es au noch zufest am Rheine gethan, 
und die Klagen, fo über die Exceſſe der Marodeurs geführet 
worben, find nicht fowohl ihm, als andern vornehmen Dfficiers 
beyzumeſſen, die mit diefen Räubern mehrentheils die Beute 
getheilet, und hernach deſto eher durch die Finger gefehen. Seine 
Perfon fchonte er niemals, und er war Tag und Nacht an den 
Orten, wo es am gefährlichfien hergieng. Er hat oft auf ber 
bloßen Erde geichlafen, vielmals auch einen Stein zum Haupts 
füffen genommen, und er fahe gerne, wenn der gemeine Soldat 
nicht zärtlih war. Er war felbft und alleine die Triebfeber, ja 
bie Seele der ganzen Armee. Bey alle dem aber warb er nicht 
ſowohl geliebet, als vielmehr gefürchtet von feinen Soldaten, die 
er auch niemals frhonete, und am allerwenigften feine Landsleute, 
die unter der franzöfifchen Armee Dienfte thaten, 

„Er hielte in Allem, was den Krieg betraf, gegen die vor⸗ 
nehmften Officiers feiner Armee fehr an fih, fragte fie felten 
um Rath, und communicirte ihnen von der Drdre, die er erhalten, 
oder von den Unternehmungen, die er projectirt hatte, mehr nicht, 
als was ein jeder dabey vor feine Perfon zu thun hatte, oder 
was fie aus dem Signal ber Trommeln und Kanonen verftunden, 
Ob er nun gleich der regulairfte General unferer Zeiten war, 
fo war er doch auch allzu behutfam, etwas zu wagen; und 
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dadurd ließ er oft eine Gelegenheit aus den Händen, bie ihm viel 
Ehre und Nugen gebracht haben würde, wenn er etwas vers 
wegener gewefen wäre. Er hätte feine gegebene Parole um aller 
Welt Wunder willen nicht gebrochen, wenn er auch die gröfte 
Hoffnung vor fih fahe, dem Feind den anfehnlichften Vortheil 
abzugewinnen; worzu noch fam, daß er allezeit eine in allen 
Stüden wohl eingerichtete Armee haben mufte, wenn er commans 
diren follte. So viel man weiß, ift er niemals ein großer Favorite 
am franzöfifehen Hofe gewefen, welches gleihwohl zu bewundern, 
da er denfelben fo genau fennen lernen, der Krone auch fo wichtige 
Dienfte geleiftet. Er war der Nation, unter weldher er geboren 
worden, nicht fonderlich gewogen. Wie er von feinen Soldaten 
und Officiers, die er commandirte, einen firengen Gehorfam 
verlangte, fo unterwarf er fich felbft mit vieler Ehrerbietung den 
Ordren feines Hofes. Dan fabe folches, als ihm das Commando 
ber franzöfifchen Armee wider den jegigen König in Spanien 
aufgetragen worden, da er doch von biefem Prinzen viel Gnade - 
genoffen, und mit den widtigften Ehrenfiellen verfehen worben. - 
Db ihm diefe Erpedition Ehre oder Schande gebracht, mögen 
andere ausmachen, weldhen bie wahre Urſache dieſes Krieges 
befannt if.” | 

In der erfien Ehe hatte der Marfchall von Berwid den 
einzigen Sohn Jacob, in der zweiten Ehe — feine Wittwe flarb 
deu 16. Jun. 1751:— wurden ihm 13 Kinder geboren, von 
denen doch nur Jacob, Franz, Karl, Eduard, Heinrich, Henriette, 
Laura, Emilie, Sophie, zu Jahren gefommen find. Henriette, 
verehelichte Marquiſe von Resnel, ftarb 1. Zun. 1739, Laura 
wurde an den Marquis von Bouzold, Emilie an den Marquis 
yon Escars verheurathet. Sophie, geb. 1717, nahm am 19. Aug. 
1739 den Schleier in dem Klofter de la Visitation de Sainte 
Marie zu Chaillot, in deſſen Kirche dag Herz ihres Großvaters, 
8. Jacobs IL beigefegt. 

Der Sohn der erfien Ehe, Jacob Fitziames, geb.- 19. Det. 
1695, führte als Knabe den Titel eines Grafen von Tinmouth. 
Sorgfältig erzogen, folgte er dein Bater zum Entfage von Girona, 
zur Belagerung von Barcelona, „und da er von Natur einen 
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ſehr muntern und lebhaften Geiſt hatte, war es ihm leicht, in 
Kurzem eine große Erfahrung im Kriegsweſen zu erlangen; da 
er nun zugleich bey dem empfangenen Unterrichte in allerhand 
galanten Wiſſenſchaften ſich von Jugend auf in den ritterlichen 
Fxcrecitiis fleißig geübet, fo war es um fo viel weniger zu vers 
wundern, daß der Ruhm feiner Tapferkeit und die Artigfeit feiner 
Aufführung in furzem die Anzahl feiner Jahre überftieg.” Im 
Mat 1713 überließ ihm der Vater das Regiment Berwid, 
Ständer, dem bis zu feinem Erlöfhen in der franzöfifchen 
Revolution der wohlverdiente Wahlfpruch, Semper ubique fidelis, 
geblieben ift, und im Nov. 1714 wurde ihm auch das Herzogs» 
thum Liria, famt der Grandeza, überwiefen. In Betracht feiner 
Beziehungen zu Spanien erlaubte ihm ber Vater, was er ale 
Franzoſe ſich Hatte verfagen müſſen: ber Herzog von Liria, 
Bulfeley, der Bruder feiner Stiefmutter, und der Ritter Ersfine 
ſchifften fih ein, beladen mit den 300,000 Livres in Goldbarren, 
welche der König von Spanien zur Unterflügung der Infurreetion 
in Scotland bewilligt hatte, fie mußten aber ihren Antheil an 
dem Mißgefhid der Stuart hinnehmen. Das Schiff fcheiterte 
Angefihts der fchotifchen Küfte, und mit genauer Noth entgingen 
die Reifenden dem Tode. Die im Raum verftedten Goldbarren 
zu retten fonnte die Rede nicht fein. | 
Liria und Bulfeley ließen fih durch diefes Ereigniß in ihrem 
Dienfteifer nicht lören, wurden aber, als Jacob IIL ſich veranlaft 
fand, bie faum betretene Heimath wieder aufzugeben, vergeffen. 
Zeugen der zu Aberdeen erfolgten Auflöfung des Heeres, wendeten 
fie fh nah Edinburgh. Ein holländifhes Schiff trug fie nad 
Holland; acht Tage hatten fie in der Hauptfladbt von Schotland 
zubringen müffen. Das Abenteuer wurde aber in Sranfreich, in 
der Furcht des Lord Stairs, fehr übel genommen, und büßte Liria 
mit dem Berlufte feines Regiments, gleihwohl brachte das ver⸗ 
fehlte Unternehmen ihm einigen Bortheil. Bon dem an dem Traum 
einer Reftauration in England verzichtend, war der Marichall, 
fein Vater, alles Ernſtes bedacht, die Stellung des Erftgebornen 
in Spanien zu confolidiren, Die zeither um deffen Verheurathung 
gepflogenen Interhandfungen famen zum Schluß, und es wurde 
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am 31. Dec. 1716 Katharina de Colon y Portugal, bed Herzogs 
Peter Emanuel von Beragua Tochter, dem Herzog von Liria 
angetraut. Sie konnte jet fchon als eine fehr reihe Erbin 
gelten, wiewohl ihr Bruder, der Herzog Peter, noch bei Leben, 
wiewohl des Haufes bedeutendfter Befig, .die Infel Jamaica, ihm 
ohne weiteres von ben englifchen Eroberern oder Klibuftiern weg- 
genommen worden. Kaiſer Karl V. hatte 1537 die Landfchaft 
Beragua als ein Herzogthum an Diego Columbus oder Colon, 
des Entdeders Nachfolger in dem Amte eines Großadmirals 
von Indien gegeben. Die Schenkung wurde nachmalen durch den 
Rath von Indien angefochten, und K. Philipp IL ſah ſich ver- 
anlaft, fie zu widerrufen, und d. d. Bent, 28. Sept. 1556, flatt 
Beragua, die Inſel Jamaica oder das Herzogthum fa Vega dem 
Sohne des Diego, dem Don Luis Colon zu verleihen. Den Titel 
von Beragua durfte der Herzog beibehalten. Seine Tochter Phi⸗ 
lippa blieb kinderlos in Ihrer Ehe mit einem Better, mit Diego 
Colon, um ihre Erbſchaft flritten fih die Nachfommen von zwei 
Schweflern des andern Herzogs von Veragua, und wurbe fie nad 
einem langwierigen Proceß, dem Don Nuño de Portugal y Colon, 
aus einer Seitenlinie des portugiefifhen Königshaufes, zuerfannt. 
Der Mannsftamm diefer Linie if in der Perfon von Don Pedro 
de Colon 9 Portugal, Tter Herzog von Beragua und la Bega, 
Grafvon Gelves, Marques von Jamaica und Billamizar erlofchen. 

„Avant la mort de son pere, il portait le noın de mar- 
quis de la Jamaique, il elait venu en France sous ce nom, 
avec la chimere de rattraper sur les Anglais tile de la Ja- 
maiyue, dont il se preiendait depouilld par euxz. Longtemps 
apres mon retour, il revint en France pour la m&me chimere, 
qu'il poursuivit prös de deur ans fort inutilement, quoi que 
le duc de Berwick et moi lui pussions dire, et depensa cepen- 
dant fort gros avec une fameuse chanieuse de !’ Opera. A la 
An il tomba malade assez considerablement ; la peur du diable 
le prit, il eut peine ndanmoins da se séparer de cette fille, a 
qui il donna fort gros. Les vapeurs et les scrupules l'enfer- 
ınörent d ne vouloir voir personne. Il fit de grandes aumönes, 
et s’dcriait souvent qu'il se repenlait bien duvoir fdche Dieu: 
c’ötail son expression. KEmfin il s’en retourna dans cet dlat 
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en Espagne d& fort pelites journdes; il y veout deux ans lou- 
Jours enfermd dans les meömes vapeurs, ne voyant presque que 
sa soeur la duchesse de Liria, qu'il laissa enfln par sa mort 
'une des plus puissantes heritiäres qu'il y eut en Espagne. Il 
avait did a la tdte des finances et du conseil des Indes aveo 
capacite et probitd. La jalousie d’Alberoni Vavait tenu deur 
ans prisonnier dans le chdteau de Malaga, ou il s’etait si bien 
accoutume qu'il nen voulait point sorlir. Cotoit un homme 
de beaucoup d'esprit et de connaissances, d’une paresse de 
corps incroyable qui diminuait son ambition, un peu avare, 
fort dour et bon, sale et malpropre da l’exzces, de sorte que 
ses amis Tappelaient familierement don Puerco, de fort bonne 
agreable et instruclive compagnie, et charmant dans la socidte, 
quand il faisait tant que de 8’y preter““ | 

Dbrift eines irländiſchen Regiments im fpanifchen Dienft feit- 
Sehr. 1718, benugte der Herzog von Liria 1720 die neuerlich ein- 
getretenen friedlichen Beziehungen, um die Heimath feiner Väter zu 
befuchen, wo er Doch vorzüglich, beinahe ausschließlich mit Jacobiten 
verfehrte. Es erwartete ihn bei der Heimkehr Brigadierss Patent 
und der Vließorden, bann wurde er, Det. 1721, in die Zahl der 
Sumillers de corps aufgenommen, feine Herzogin ber Prinzeffin 
von Afturien als Hofbame beigegeben, Marechal-de-camp im Febr. 
1724, Obriftbofmeifter der Königin, Wittwe Ludwigs, folgte er ihr 
mit feiner Gemahlin, feit Kurzem dame d’honneur, nach Frankreich. 
Im 3. 1727 wurde er als Ambaffadeur an den ruffiihen Hof 
verſchickt, und hat er durch Pracht und gefälliges Benehmen einem 
Bolfe, welchem der Spanter Namen beinahe unbefannt geblieben, 
den günftigften Eindruck hinterlaffen. Ritter des St. Alexander 
Newski⸗ und bes Andreasordens verließ er im Nov. 1730 bie 
nordiſche Kaiſerſtadt, um, Ambaffadeur ebenfalls, in Wien auf- 
zutreten. „Zu Anfang des Jan. 1731 fand er fih zu Warſchau 
ein, allwo fir damals gleich der König Augustus II. gegenmärtig 
befand. Er bielte fi einige Wochen lang an beffen prächtigem 
Hofe auf, genoß bie Carnevals⸗Luſtbarkeiten, und fand mit feiner 
artigen und Fugen Aufführung fo viel Beyfall, daß ihm ber 
König nicht nur nach der Zeit den Orden bes weißen Adler 
nah Wien überſchickt, fondern auch von ihm das Urtheil gefällt, 
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bag er außer dem ehemaligen Statthalter Fürſten von Fürflen- 
berg, und dem jegigen kaiſerl. Kriegratbs-Präfidenten Grafen von 
Könige, keine Standesperfon Fennen lernen, bie in bie ver» 
fihiedenen Gemüther der Menfchen ſich fo wohl zu finden, und 
bey jedermann fo beliebt zu machen gewuft, ald wie der Herzog 
von Liria.“ Ä 

Zu Wien angelangt, Febr. 1731, erreichte der Herzog in 
kurzer Zeit, daß der Faiferliche Hof die feine Sntereffen im hohen 
Grade gefährdende Decupation der Feflungen in Toscana und 
dem Parmefaniihen durch ſpaniſche Völker zugab, aud in Ans 
fehung einer anderweitigen Convention, zu welcher der Groß⸗ 
herzog von Toscana fich bequemte, und die ebenfalls in mehren 
Punkten nicht nur den öftreihifchen Intereſſen, fondern auch den 
beſtehenden Verträgen zuwider, wenigſtens ein vorfichtiges Still 
fhweigen beobadtete. Wie. auffallend aber des Gefandten 
Erfolge, er wurde 1732 abgerufen, vieleicht dag es ihm felbft 
widerwärtig, mmaufhörlih neue Forderungen, denen jeder Schein 
eines Rechtes abging, aufftelen zu müffen. Als GeneralsLieute- 
nant fland er bei der Armee, welde Don Carlos im Febr. 1734 
zur Eroberung von Neapel führte. In der Schlacht bei Pitonto, 
25. Mai, befehligte Liria die zweite von den fieben Colonnen, in 
welche die Armee getheilt, und gedenkt feiner der Schlachtbericht 
mit hoher Auszeichnung. Zu Anfang Jun. wurde ihm die Be- 
lagerung von Gaeta aufgetragen „con - sedicimila Spagnuoli, 
navi da guerra, armi, macchine, mezzi soperchianti; e perd 
aperla in breve tempo la trinciera di assedio, procedendo per 
cammini coperti verso le mura, alzd parecchie batterie di can- 
noni e mortari da percuotere in breccia la cittadella, e con- 
trobattere i cannoni della fortezza. Avanzavano gli approcci, 
quando il duca Montemar venne ad accelerarne il fine ed a 
godere della vitiorin; e poco piü tardi, per le ragioni mede- 
sime e per fama di guerra, vi andd il re Carlo. Dopo il suo 
arrivo, moltiplicati i fuochi, cominciata la breccia e arrecalo 
per le bombe danno e spavento alla ciltä, il conte di Tattom- 
bach governalore della fortezza, in consiglio de’ capi del pre- 
sidio propose di arrenderla, ma fu da’ minori contrastato. 
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Misera ed umile condizione di un comandante di forlezza vedere 
alcun altro degli assediati di sd piü lonto a desiderare gli 
accordi. Contrastanti le opinioni, e aggiunte al dechinare 
delle difese le discordie, sopravvenne la necessitä di darsi 
prigionieri al nemico, e tutto cedere della fortessa. Pochi 
dambe le parti vi morirono ; nulla si operb que fosse degno 
diistoria.“ 

Die von Liria erdachte ſchwimmende Batterie wurde ber 
Feſtung befonders verderblih. Kine mit ihrem Fall, 7. Aug. 
gewonnene Mufe benugte er zu einem Ausflug nah Rom, ins 
dem aber aus Spanien gemefjener Befehl eingelaufen, auch bie 
Uebergabe von Capua zu befchleunigen, eilte er zur Stelle, 8. Nov. 
Es wurden einige Regimenter herangezogen, die Laufgräben 
eröffnet, und bereits am 4. Nov. fah der Graf von Traım fid 
gemüßigt, die Capitulation einzugeben. Es wurde feine Vers 
theidigung gerühmt. „Convien dire che ü nome di buon capi- 
tano era piü facile ne’ tempi addietro che ne’ presenti.““ Die 
Befagung wurde big Manfredonia escortirt, von bannen follte 
fie nach Trieſt übergefchifft werden: einzig dem jungen Grafen 
yon Sinzendorf, Obriftlieutenant bei Traun, wurde der Landweg 
über Rom vergönnt, als womit Liria feine Erfenntlichfeit für 
die unlängft zu Wien von dem Bater bes jungen Mannes, von 
dem obriften Hoffanzler empfangenen Höflichfeiten bezeigen wollte, 
Im folgenden Jahre übernahm der Herzog ein Commando in 
Sicilien, und hat er, die legten Reſte der öftreichifchen Herrfchaft 
dort zu tilgen, den äußerften Fleiß angewenbet. Als hierauf 1736 
die fpanifchen Truppen mehrentheild nad Haus gingen, hätte 
er fih ihnen wohl anſchließen folen, aber die VBergnügungen, 
und letzlich eine Liebſchaft in den höchſten Sphären hielten ihn 
zu Neapel fell. Den Anftand zu bewahren, wurde ihm der . 
Charakter eines fpanifhen Gefandten bei dem bafigen Hofe bei- 
gelegt, Dee. 1737, und iſt er zu Neapel den 1. Juni 1738 
verftorben. 

„Le duc de Läria,‘“ berichtet Saint-Simon, „etait lieu- 
tenant gendral, et fut gentilhomme de la chambre du roi 
d’Espagne trös-peu avant que jy arrivasse. Il avait par deus 
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fois couru grand risque en Ecosse et en Angleterre. Il avait 
de lesprit, beaucoup d’honneur et de valeur, et une grande, 
mais sage ambilion, éêtait aime ei compte en Espagne, et le 
fut partout oü il alla. Sa conversation e&lait tres-ugreable 
ei.gaie, instruclive quand on le mettait sur ce qu'il avast vu 
et très-bien vu en pays divers et en afjaires, tres-bien avec 
tout ce qu'il y avait de meilleur en Espugne, ami le plus 
intime de Grimaldo qu'il n’avait point abandonne dans sa 
disgrdce du temps d’Alberoni, et Grimaldo ne lavait jamais 
oublid; quoiqu'il edt beaucoup de dignite, il ne laissait pas 
‚detre souple avec mesure et justesse, el fort propre à la cour 
qwil connaissait erirdmement bien. . Il avait un talent si 
partigulier pour les langues, qu'il parlait lalin, francais, 
espagnol, stalien, anglais,.ecossais, irlandais, allemand et 
russien comme un nalurel du pays, sans jamais la moindre 
confusion de langues. Avec cela il aimait passionnement le 
plaisir; et la vie compassde, uniforme, languissänte, triste 
de !Espagne lui etait insupportable. Il dtait fait pour la 
socield libre, varide, agreable, et c’dlait ce quon n’y trou- 
vail pas. 
„Quelque temps apr&s mon depart, il oblint l’ambassade 
de Russie, avec une commission a ezecuter & Vienne. Il 
reussit en l'une et en l'autre, tellement que la czarine, sans 
: Tavertir, lui jeta un jour le collier de son ordre au cou. Il 
repassa d Paris, oü il se dedommagea tant qu'il put de l’ennui 
de !Espagne, et oü nous mous revlmes avec grand plaisir. Il 
me voulut m&me bien donner quelques morceaus fort curieux 
qu'il avait fasts sur l’dtat de la cour et du gouvernement de 
Russie. Il demeura & Paris tant qu'il put, et bien moins 
qu'il n’edt voulu, et pour eloigner son retour en Kspagne, il 
obtint permission daaller voir le roi d’Angleterre a Rome; de 
la il alla @ Naples, ou il fit si bien, qu'il demeura si long- 
temps que, 8’y.abandonnant aus plaisirs de la socieie, et peu 
a peu d lamour d'une grande dame, il en mourut de phlhisie, 
laissant plusieurs enfants. C’est un homme que je regrellerai 
toujours. Son fils aind a recueilli sa grandesse, est grande- 
ment etabli, mais ne lui ressemble pas.“ 
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Die Herzogin Katharina überlebte bem Gemahl nit viel 
über ein Jahr: fie flarb in dem Alter von einigen 30 Jahren 
im Sept. 1739, nachdem fie Mutter von fünf Kindern, Zacob, 
Peter, Bonaventura, Katharina, Maria geworden. Bonaventura, 
geb. 21. April 1724, kommt ald Prior des Malteferordend vor. 
Peter Stuart y Portugal, Sumiller de corps, Comthur des 
Galatrava= und Ritter des Januariusordeng, geb. 17. Nov. 1720, 
wurde im Dec, 1757 zum Generalstieutenant im Seedienft, und 
im Dec. 1759 zum koͤniglichen Obrififtallmeifter ernannt. Bon 
den Kindern feiner Ehe mit der Erbin von Caftelblanco find mir 
fogar die Namen unbefannt. Jacob Herzog von Beragua, Ta 
Bega, Liria und Berwid, geb. 18. Dec. 1718, ift einzig merf- 
würdig durch feine Vermählung mit Maria Terefa de Silva, 
der am 6. Januar 1716 gebornen Tochter des Iten Grafen von 
Galbes, Emanuel Maria Zofeph de Silva Mendoza y la Eerba. 
Jüngerer Sohn bes Iten Herzogs von Jnfantado, hatte der Graf 
in dem großen Erbfolgefrieg Partei genommen für den Erz- 
herzog Karl, wie faum die Operationen in Catalonien begonnen. 
Unabhängig von feinen mächtigen Familienverbindungen mußte 
der Graf, jung, fühn, talentvoll, der Partei ein mächtiger Zus 
wachs fein, Doch fcheint er an dem Hofe von Barcelona nicht die 
volle ihm gebürende Würdigung gefunden zu haben, Beſſer 
erfannte fein Verdienſt die geiftreiche Enkelin bes Miniſters Luis 
de Haro; eine enthufiaftifche Anhängerin des Erzhaufes wußte 
fie in der Hand ihrer Tochter den fohönften und reichften Lohr 
für des Don Carlos ritterlihen Kämpen zu finden. Maria 
Zereja de Toledo y Haro, berufen, bereinft ihrer Mutter in ben 
Majoraten von Carpio und Dlivarez, und ihrem Oheim, dem 
Almiranten von Eaftilien, in dem ausgedehnten Befigthum des 
Haufes Enriquez und in der Graffchaft Modica, die in dem 
Inſelreich Sicilien ein Königreih im Kleinen vorftellt, endlich 
in den unermeßlichen Staaten der Herzoge von Alba zu fucces 
diren, wurde dem Grafen von Galbes angetraut. | 

Als Don Carlos den unruhigen Befig von Catalonien gegen 
eine Raiferfrone vertaufchte, folgten ihm nad Deutfchland der 
Graf und die Gräfin von Galbes. Der Graf, F. k. Kämmerer, 
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Ritter des goldenen Bließes und Feldmarſchall⸗Lieutenant, erhielt 
auch dag für ihn im J. 1721 neugebildete Küraffterregiment 
Nr. 5, NaffausUfingen im 3. 1793 (Abth. L Bd. 1. S. 740 — 
741), Aursberg im J. 1834. Indeſſen hatte er doch zu viel in 
Spanien aufgeben müffen, und erfüllte er wohl nur eine Pflicht 
gegen feine Nachkommenſchaft, wenn er den Wiener Friedens 
vertrag vom 30. Aprit 1725 benuste, um nach der Halbinfel 
zurüdzufehren, und bie Herrfchaft der Bourbonen anzuerfennen. 
Sein Todesfahr ift mir unbefannt, aber feine Wittwe, Maria 
Zerefa,. 11te Herzogin von Alba, flarb zu Madrid, 22. Jan. 1755. 
Ihr fuccedirte ein Sohn, Don Ferdinand Simon be Silva 
Toledo Beaumont⸗Lerin Hurtado de Mendoza Haro Sotomayor 
Guzman Manrique Fonſeca Zuñiga Enriquez de Cabrera Sans 
doval y Rojas, Herzog von Huescar, Graf von Galbes, Lerin, 
Morente, Fuentes, Marques von Helize, Tarragona, LToria und. 
Coria, Baron von Pinoy und Mafaplana, Titel, mit denen er 
bei der Mutter Lebzeiten fi begnügen müflen. Verm. 1731 mit 
Maria Bernarda Alyarez de Toledo y Portugal, Gräfin von 
Dropefa und Alcaudete, gewann er in der Che mit biefer reichen 
Erbin den einzigen Sohn, Franz de Paula Herzog von Huescar, 
Graf von Oropeſa und Alcaudete, der aber noch vor dem Vater, 
am 26. Mai 1770 diefe Zeitlichkeit verließ, mit Hinterlaffung 
zwar einer Tochter, Gräfin von Oropeſa, die fih am 15. Jan. 
1775 mit dem Marqued von Villafranca, dem Repräfentanten 
ber jüngern Linie des Haufes Alvarez de Toledo verheurathete, 
und den ganzen unermeßlichen Reichthum des Großvaters, ein 
Einfommen von wenigſtens 1,600,000 Gulden erbte. Nicht 
viel geringer wird aber auch des Marques von Billafranca 
Einfommen geweſen fein, wie er denn nidt nur Billafranca, 
Cabrera und Ribera, die weitläuftigen Befigungen in dem Königs 
reich Leon, fondern auch die Staaten von Montalto und Serrans 
Dina in dem Neapolitanifchen, die Marqueſados los Velez, Molina 
und Martorel, ober der Fayardo ausgebehntes Erbe in dem König- 
reich Murcia, viele reiche Lehen in Sicilien, als Bibona, Goliſano, 
Calatabellota, Salatanageta ı. beſaß. Dan fchäste darum bes 
Ehepaars Einfommen auf eine Summe von 30 Millionen Realen, 
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300,000 Pf. St. Einzig in Madrid bezahlte der Herzog monats 
lich 100,000 Realen an Lohn. Die Ehe blieb aber kinderlos, 
und der Herzogin von Alba fämtliche Staaten vererbten fich 
auf den Enkel des Herzogs Jacob von Veragua, Liria und 
Berwick. 

Von dieſes Herzogs Kindern iſt mir der einzige Sohn Karl 
Bernhard bekannt, als welcher bei des Vaters Lebzeiten den 
Titel eines Marques yon la Jamaica führte und im J. 1771 
fih mit der Prinzeffin Karoline Augufte von Stolberg-Gedern 
vermählte. Ein Jahr fpäter wurde ihre Schwefter, Louife Marie 
Karoline dem fogenannten Prätendenten, dem Prinzen oder König 
Kari IL Eduard angetraut. Des reifeluftigen Pfarrers von 
Pewfey, des of. Townſend Aufimerkfamfeit hat die dentfche 
Prinzeffin vorzüglich beſchäftigt. Er ſchreibt: „Ohne irgend eine 
andere Gefellfchaft gering zu fehägen, war mir die bey der Her» 
zogin von Berwid die angenehmfte. Die fremden Gefandten 
erfchienen darin: und die Herzogin und ihre Echwefler, bie 
Prinzeffin von Stolberg (Terefa Guſtavine), waren nicht nur 
son einnehmenden Manieren, fondern bie Freyheit, und das 
ungezwungene Weſen, welches durchgängig herrichte, machte, daß 
die Zeit fehr angenehm verging. Die Herzogin nebft drey von 
ihrer Bekanntfchaft fpielten eine Wpiftpartie, einige fonderten ſich 
ab, und begnügten fi bloß mit der Unterredung. Die Prin⸗ 
zeffin vertrieb fi gemeiniglid einen Theil des Abende mit 
Zeichnen, unter der Aufficht des preuffifhen. Gefandten (Graf 
Noſtitz), der außerordentlih viel Geſchmack und Geſchiclichkeit 
barin befigt: andere befchäftigten fich mit dem Pianoforte. Ich 
nahm gemeiniglich einen Bleyſtift, und fuchte, den der Prinzeffin 
gegebenen Unterricht zu benugen. Um 11 Uhr festen wir ung 
zu einem zierlihen Abendefien, und um 1 Uhr begab ich mid 
zu Haufe, welches ein Weg von zwey Dleilen war. Der Herzog 
fam gemeiniglih zum Abendeffen zu Haufe, er faß aber nicht 
lange ehe er ſich zu Bette verfügte. Wöchentlich einmal gab.die 
Herzogin Ball. 

„In Anfehung der Bequemlichkeit und Zierlichfeit kommt 
fein Haus in Mabrid dem vom Herzoge von Berwid bey. Es 
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ſteht auf einem Abhange mit der Hauptſeite gegen Weſten, macht 
wie andre ſpaniſche Häuſer ein Viereck aus: iſt aber in Anſehung 
der Einrichtung und Möblen vollkommen im neuern Geſchmack. 
Man tritt fn ein geräumiges Vorhaus oder in eine Halle, ſteigt 
eine anfehnlihe Treppe hinan, und findet alsdann eine Reihe 
prächtiger um das ganze Gebäude Tanfender Zimmer, die auf ber 
Süd⸗ und Oftfeite einerley Höhe mit bem Garten haben. Aus 
diefer Urfache ift das Bodengefhoß zur Sommerwohnung unge⸗ 
mein fühl, und die Hauptzimmer find im Winter warm, und 
den Bewohnern bequem. Eine ſolche Wohnung würde fidh ſchlecht 
zur Beherbergung von einer Menge Bedienten mit Weibern und 
Kindern, die zum Theil ven den Ahnen mit geerbt find, fchiden, 
der Herzog hat deswegen die weife Einrichtung getroffen, daß 
er ihnen einen Meinen Gehalt gibt, und fie für ihre Wohnung 
ſelbſt forgen Täßt. 

„Er hatte die Höflichfeit, mir Die Zimmer feiner Rechnungs⸗ 
führer zu zeigen, bey denen er eine Drdnung und Deeonomie 
eingeführt hat, wovon man in Spanien fonft nicht viel weiß. 
Es find nach Landesgebraud vier Claſſen, aber dieſe beftehen 
nur aus einem Oberrechnungsführer mit drey Schreibern, einem 
Dberferretär, und drey unter ihm, einem Zahlmeiſter, und einem 
Arhivar, nebft feinen Affiftenten. Auf allen feinen Güfern bat 
er ähnliche Einrichtungen, die aber nur aus wenigen Perfonen 
befiehen. Sie tragen ihm überhaupt 1,888,600 Realen ein, das 
von bleiben nad Abzug der auf ihre Bewirtbfchaftung zu ver⸗ 
wendenden Koften rein übrig 1,545,000 Realen, oder 15,467 
Pf. Sterling.” 

Der Herzog farb den 7. Sept. 1787, feine Wittwe zu 
Parts, den 21. San, 1829. Sie war zum andernmal, feit 1793, 
mit dem Prinzen Dominic von Caſtelfranco verheurathet, Des 
Herzogs Karl Bernharb von Berwid Sohn erlebte den unbeerb⸗ 
ten Abgang der Herzogin von Alba, vermählte Marqueſa von 
Billafranca, und vereinigte demnach, als feiner Großmutter Res 
präfentant, mit ben durch den Marfhall von Berwid und den 
Admiral, den Entdeder der neuen Welt, gegrünteten Maforaten, 
ben Beſitz ber mweitläuftigen Staaten, fo der große Herzog von 
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Alba, der beklagenswerthe Almirante von Caſtilien, und deſſen 
Unglücksgenoſſe, der Graf von Oropeſa innegehabt, das letzte 
ber dem erlauchten Haufe von Haro gebliebenen Majorate, fo 
wie jenes, welches berühmter dadurch, daß von ihm einer ber 
größten Staatsmänner Spaniens, Dlivarez, den Namen geführt, 
ale durh der Güter Weitläuftigfei. Er galt, foldhermaßen 
eines Einkommens von 8 oder 10 Millionen Livres geniepend, 
nächft dem Herzog von Orleans ald die reihfte Privatperfon in 
Europa. Wahrſcheinlich if fein Sohn jener Herzog von Alba, 
der, um feine Verhaͤltniſſe zu ordnen, in Paris 1830 ein Anlehen 
von 80 Millionen Franken negoziren ließ, dafür auch bie reichfte 
Hypothek angemwiefen hatte, obgleid er der Grafſchaft Modica 
entfegt worden. Sie enthält, fehreibt Blaquiere, „gegen 85,000 
Acres des reichten und beft gebaueten Tandes in Sicilien. Der 
jährliche Ertrag, den diefer weite Landftrich Der Krone einbringt, 
fol nicht über 390,000 Thaler C.⸗M. betragen. Mande Per- 
fonen verfichern, fie würde bei guter Bewirthſchaftung mehr eins 
bringen. Sie gehörte mehrere Jahre zu den confiscirten Län⸗ 
bereien. Ihr letzter Befiger war Figjames, Herzog von Berwid, 
ber fie vom Herzoge von Bedford (111) erbte. Ob fie wieder 
in die Hände eines darauf fünftig Anſpruch macenden fommen 
wird, iſt fehr ungewiß und felbft unwahrſcheinlich. Wenigſtens 
wird der Sictlifhe Hof nie gutwillig in den Verluſt einer fo 
einträglichen Befigung willigen, die hier unter dem Namen Fin- 
camerazione della grandiosa contea di Modica befannt ifl.” Das 
Anlehen kam nicht zu Stande und nicht lange darauf fand ber 
Herzog in Wallis, im Rhonethal ein fehr Häglihes Ende. Er 
flürzte mit dem Wagen in einen bodenlofen Abgrund. Bon feinen 
beiden Söhnen ber erfigeborne, der Majoratsherr, freite ſich die 
ältere Schwefter ber heutigen Kaiferin der Sranzofen, daß dem⸗ 
nad alle die Bd. 2. S. 407 genannten Majorate des Haufe 
Montiio den unermeßlihen Reichthum biefer einen Linie ber 
Stuart noch vergrößern werden. Wie Balentina Visconti, die 
Herzogin von Drleangd, über dem Anblid Johanns, des berühmten 
Baftarde von Orleans ausrufen fonnte: „Jean m’a dtE derobe, 
et nul de vous est aussi bien taille que lui pour venger la mort 
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de son pèere,“ fo hätte auch die beflagenswerthe Königin Maria 
Beatrix von König Jacobs Baftard fagen fönnen. Daß biefer 
des Vaters Rächer werde, haben die Schickſalsmächte nicht zus 
gegeben, dafür aber feiner Nachkommenſchaft für der Stuarte 
eigentliches Erbe, für das Königreih Schotland reichlichen Erfag 
angewieſen. 

Jacob, des Marſchalls von Berwick älteſter Sohn zweiter 
Ehe, Herzog von Fitzjames, Gouverneur von Limoſin, Meſtre⸗ 
de⸗Camp eines Infanterieregiments, geb. 15. Nov. 1702, heu⸗ 
rathete den 10. April 1720 des Herzogs von Duras 14jährige 
Tochter, Bictoria Felicitas von Durfort, in Anfehung welcher 
Vermählung der Hof ihm eine Penfion von 10,000 Liores zus 
fagte, ftarb aber den 13. Det. 1721. Seine kinderſoſe Wittwe 
ging 1727 die zweite Ehe ein mit dem Herzog von Aumont. 
Franz Fitziames, geb. 9. Januar 1709, hatte, dem geiftlihen 
Stande fi) beftimmend, feine Studien in ber Sorbonne begonnen, 
als des Bruders frühzeitiger Abgang ihm eine andere Laufbahn 
zu eröffnen ſchien. Herzog von Fitzlames, Inhaber eines In⸗ 
fanterieregiments und Gouverneur. von Limofin leiſtete er am 
20. Febr. 1723 in.dem Parlament den für die Pairs hergebrashten 
Eid. Alten diefen Ehren entfagte er 1726, um feine geiftlichen 
Studien fortzufegen, 1733 die Prieflerweihe und in der Sorbonne 
ben Doctorhut zu empfangen: die Abtei St. Victor zu Paris 
befaß er feit Mai 1728. Nach furzer Friſt von dem Erzbifchof 
von Lyon zu feinem Generalvicar ernannt, Teuchtete er in biefem 
Amte durch Froͤmmigkeit, Beſcheidenheit, Amtseifer. Biſchof von 
Soiſſons 1738 und zugleich Abt von S. George de Bocherville, 
erhielt er zu Rouen 31. Mat 1739 die biſchoͤfliche Weihe und 
überließ. ihn der Cardinal von Auvergne im März 1741, um 
ben Preis von 330,000 Livres die Stelle eines premier aumönier 
du roi. Dem König fo nahe geftellt durch dieſes Amtes Befug⸗ 
niffe, wurde er im Aug. 1744 nad Mes berufen, um den flers 
benden Monarchen für den Tod zu bereiten. In dieſem feierlichen 
Augenblicke gedachte er einzig der Pflichten des Priefters und war 
es feines eindringlichen Zuſpruchs Frucht, dag vor Empfang der 
heiligen Communion der König verſprach, die Herzogin von Chaͤ⸗ 

Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd. 14 


210 Kasie. 


teaurour und alle andere Freundinen vom Hofe zu verweifen und 
flets in einer Entfernung von 30 Meilen zu halten, auch Friedens⸗ 
gedanfen Raum gab. Die Verheißungen traten ſedoch, mit der 
Wiederfehr der Kräfte, in den Hintergrund, und der eifrige Bifchof 
mußte fih im Nov. in fein Bisthum zurüdziehen. Er wurde zwar 
noch vor Ende des Jahre zurüdgerufen, aber die Soadfutorie von 
Paris, zu welcher man ihm Hoffnung gemacht, war dahin. Im 
März 1748 verfaufte er die Stelle eines erften Almofenier um 
350,000 Livres an den Prinzen Eonftantin yon Rohan, den nach⸗ 
maligen Cardinal und Bifchof von Straßburg. Er farb zu Paris, 
den 29. Zul. 1764. Man hat von ihm Oeuvres posthumes, denen 
ein Abriß feiner Rebensgefchichte beigegeben, 1769, in 12° 3 Bde, 
Instruction pastorale contre le livre du P. Berruyer und Bituel 
à Pusage du diocèse de Soissons, biefes das Ergebnig erleuchteter 
Gottesfurcht, und in ſcharfen Zügen die Lehre von der Buße 
bebandelnd. In den Schriften, in der ganzen Führung des 
Bifchofs findet fich keine Spur von Janſenismus, defien man 
ihn doch bezüdhtigen wollen, im Gegentheil hat er bei jeder Ges 
legenheit den Ausfprüdhen des Kirchenoberhauptes feine Unters 
würfigfeit bezeigt, das Formular unterzeichnet und durch feinen 
Clerus unterzeichnen laſſen. Kaum wird ein Bifchof feinen 
Sprengel in höherer Weisheit regiert, einen fledenlofern Ruf 
binterlaffen haben, als der Enkel K. Jacobs D. 

Durch feine Entfagung gelangte fein Bruder Heinrich, geb. 
8. Sept. 1711, zum Befige des Herzogthums, wie er aud in 
dem Gouvernement von Limofin und bei dem Regiment Berwid 
der Nachfolger geworden iſt. Heinrich, in dem fich ebenfalls das 
Beduͤrfniß eines Innern höhern Lebens geltend gemacht, brachte 
fehr bald Das von dem Bruder gegebene Beifpiel zur Anwendung. 
Cleriker feit dem J. 1729, und als folder Abbe de Berwick ges 
nannt, fuchte er feine weitere Ausbildung für den geiftlihen Stand 
in dem Seminarium von S. Sulpice und da iſt er den 3. Juni 
1731 an den Folgen eines Aberlaffes unter der Zunge geftorben. 
Kaum ein Vierteljahr hatte er die veiche Abtei Fecamp befeffen. 

Der füngfte Bruder, Eduard Graf von Fißfames, geb. 
17, Det. 1715, folgte dem Vater in den verhängnißvollen Befuch 
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der Trandee vor Philippsburg. Brigadier von der Infanterie 
den 16, März 1740, Mardchalsdescamp den 2. Mai 1744, hatte 
er in ben niederländifchen Feldzügen Ehre eingelegt, als er im 
Febr. 1746 von Dünfirhen aus unter Segel ging, um in Schots 
land des Chevalier Recht verfechten zu helfen. Die Convoi aber, 
welcher man ihn zugetheilt, wurde am 4. März von bem Commo⸗ 
bore Knowles angegriffen, und zwei Schiffe, namentlich dasjenige, 
fo Sipfames beftiegen, fielen in der Engländer Gewalt. Zeitig 
auf Parole freigegeben, beftand er im März 1748 ein Duell mit 
dem fungen Herzog von Coigny. Der farb an der empfangenen 
Wunde, und des ebenfalls gefährlich verwundeten Kigjames Ende 
wurde am 8. März berichtet, Nichtsdefioweniger fonnte er wieder 
bei der Belagerung von Maaftriht feinen Dienft verrichten. 
GeneralsLieutenant feit Dec. 1748, fand er in dem Feldzug von 
1757 unter den Befehlen des Marfchalls von Eirdes, war er in 
jenem des folgenden Jahre der Armee des Grafen von Clerwont 
zugetheilt. Aber in dem Momente bes Aufbruches, zu Cöln bes 
fielen ihn die Blattern, mild in ihrem Auftreten, tüdifch in ihrem 
Berlauf, und mußte er fothanem Uebel am 5. Diai 1758 erliegen. 
Schon am andern Tage wurde er unter allen militairifchen Ehren- 
bezeigungen in St; Peter Pfarrfirche zur Erde beftatiet. Er flarb 
unvermählt. 

Des Marſchalls vierter Sohn, Karl, geb. 4. Nov. 1712, 
Herzog von Fisjames im J. 1729, wurde am 28. Dec. n. J. 
mit dem Gouvernement und ber Lieutenance-generale yon Limoſin 
beffeivet. Mousquetaire 1730, erhielt er am 31. März 1732 eine 
Compagnie bei Montrevel, Bavalerie, und 1733 ein Cavaleries 
regiment, das aus Srländern befiehend, den Namen Figjames 
trug. An der Spige dieſes Regiments diente er unter des Vaters 
Befehl vor Kehl und Philippsburg, dann, bis 1735, unter dem 
Herzog von Coigny. Brigadier feit 1. Jan. 1740, und der Armee, 
fo Maillebois nach Böhmen führte, zugetheilt, 1741, verließ er 
fie doch zeitig, um zu ber Beriheidigung von Prag, minder nidt 
in dem berühmten Rüdzug zu wirfen; am Schluffe bes Feldzugeg 
von 1743 land er bei der Armee bed Marfhalls von Noailles 
im untern Elſaß. WMarecalsdescamp ben 2, Mai 1744, biente 
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er in dieſem und dem folgenden Jahre unter des Königs Augen, 
wiewohl er, am 11. Mai 1745 in der Trandhee vor Tournay 
commandirend, dem Schlachtfelde von Fontenoy fern bleiben mußte. 
Er wirkte dagegen zu ben Belagerungen von Oudenarde und 
Dendermonde, gleichwie 1746 zu jenen von Mons, S. Ghislain, 
Charleroi und Namur. Eben fo bewährte er feine Tapferkeit in 
ver Schlacht bei Laufeld 1747, in der Belagerung von Bergen 
op⸗Zoom, daß er demnach den Rang eines General⸗Lieutenants, 
10. Mat 1748, ehrlich verdient hat. Den 1. Januar 1756 empfing 
er ben heiligen Geiftorden. Der Armee des Marſchalls von Etrdes 
zugetheilt, focht er bei Haftenbed, dann erzwang er am 28. Mai 
1757 die Uebergabe von Hameln. In der Schlacht bei Erefeld, 
23. Zun. 1758, commanbdirte er den linken Flügel ber zweiten 
Linie, und führte er im Det. 10 Bataillone und 12 Schwabronen 
son des Marſchalls von Contades Armee dem Prinzen von Soubife 
zur Unterflügung nad Heffen. Bon Erwitte den 2, Det. aus⸗ 
rüdend, erreichte er den 9. Caſſel, und ſchon am folgenden Tage 
fegte er in bem glüdlichen Gefechte bei Lutternberg hohe Ehre ein. 
Dei Eröffnung des Feldzugs von 1759 führte er dur dem 
Wefterwald nad Gießen eine ber vier Colonnen von des Mars 
ſchalls von Contades Cavalerie, und in der Schlacht bei Minden, 
1. Aug. 1759, that er mit feiner Reiterei den erften Angriff. 
Im Nov. 1759 verließ der Herzog den Kriegsſchauplatz, im 
Sept. 1761 wurde ihm das Commando in Languedoc aufgetragen, 
im Jul. 1763 erhielt er les entrees de la chambre. Im Sept. 
1763 fam er nad) Touloufe, um verfchiedene Burfaledicte, deren 
Berfündigung das Parlament verweigerte, burchzufegen. Am 13. 
Sept., nachdem er vorläufig, bei verfammeltem Hofe, ald Herzog 
und Pair Sig genommen, verlangte er die Einregiftrirung der 
fraglicden Ebdicte. Die mußte er felbft, unter Beiftand des erſten 
Präfidenten und des Generalprocuratord vornehmen, während 
die übrigen Räthe ſchweigend den Saal verließen, um in einem 
andern Gemache zu berathben. Dahiu folgte ihnen der Herzog, 
fobatd jene Protofollirung vollbracht, und auseinander zu gehen, 
bat er ihnen befohlen, indem nad Gerichtsgebrauch mit der 
Mitternacht die Ferien eintraten. Ale verharrten in dumpfem 
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Schweigen, und mieder fprach der Herzog: „Des Könige höchſt 
beftimmte Befehle werde ich in größter Feftigfeit, wenn auch mit 
tiefem Schmerz, zu Bollzug bringen, fo Sie nicht gehorchen.“ 
Er.ging hinab in den Sigungsfaal, wohin er ungefäumt die brei 
Präfiventen & mortier, einen nad dem andern, entbieten ließ. 
Jeden wurde beim Eintritt eine lettre de cachet infinuirt, woburd 
ihm, de par le roi, geboten, auf der Stelle nach Haufe zu geben, 
ohne die verfammelten Collegen zu begrüßen. Die Herren ges 
borchten um fo williger, da an allen Thüren Schildwachen poftirt 
und angewiefen, Niemanden den Eingang zu verftatten. 

Auch der vierte Präſident wurbe gerufen, der aber über dem 
Ausbleiben feiner Bormänner ahnete, es möge unter den Eins 
Tadungen die Abficht verborgen fein, die Geſellſchaft in glimpf- 
licher Weife nach Haufe zu ſchicken, und deshalb nur von dem 
Parlament in corpore begleitet, ſich auf den Weg begeben tmollte. 
Es war 1 Uhr Morgens, einzig durch das blaffe fterbende Licht 
von zwei Wachskerzen ber Saal beleuchtet, in welchem die Tange 
Proceffion der .Schwarzröde, einer: bem andern auf bem Fuße 
folgend, ſtumm ſich aufftellte. Der Anblid der vielen: fhwarzen 
Dominos, „avec des figures betes comme des juges,““ fcheint in 
jener Mitternachtfiunde den Herzog an die procession des diables, 
Abth. IL Bd. 3. S. 585, gemahnt zu haben, er verlor die Contes 
nance, und gab in der Ueberraſchung zu, daß das Parlament fich 
prorogire. Die Sigung währte bis 9 Uhr Morgens, 14. Sept. 
und fo fange war der Juſtizpalaſt gleich einer belagerten Feſte 
von allen Seiten durch bewaffnete Macht umfchloffen. Das 
Parlament votirte fofort Remonftranzen in harten Ausdrüden, . 
die aber, allen Kreuzſtraßen ber Stabt angeheftet, den Herzog 
zu der äußerfien Strenge herausforberten. Den Parlamentsräthen 
ohne Ausnahme wurde Hausarreft angefündigt , denjenigen, 
welche das fchriftliche Verfprechen, diefen Arreft zu halten, ver- 
weigerten, eine Schildwache in die Stube geſetzt; jeder Verkehr 
war ihnen unterfagt, außer mit den nächſten Anverwandten, bie 
nur einer um ben andern vorfprechen, nur in Gegenwart der 
Wache mit dem Better ſich unterhalten durften. Solche Abfperrung 
währte in voller Strenge mehr denn ſechs Wochen, in den erften 


914 Weuwied, 


Tagen Decembers lief aus Berfailles Befehl ein, die Gefangenen 
in Freiheit zu fegen, auch dem Parlament zu verftatten, daß es 
Behufs der Berathichlagungen zufammentrete, 

Die erite Folge hiervon war der verfammelten Kammern 
arret vom 11. Dee. 1763, worin gegen den Herzog prise 
de corps erkannt, um daß er in verwegener Weife mit gewaff- 
neter Hand dem Heiligthum der Gerechtigkeit eingebrochen fei, 
der Gewalt Li verbindend, verfucht habe, die Handhaber der 
Gerechtigkeit daraus zu entfernen und das Volk zum Aufftand 
zu verleiten, aud unerhörte Berationen gegen des Parlaments 
Mitglieder ausgeübt habe. An des Commandirenden Hötel fogar 
wurde dieſes arret geheftet, was um fo thunlicher, da ber Herzog 
nach Paris zurüdgefehrt war, um eine Verfammlung der Pairs 
zu beantragen, al& welche allein, nach feiner Anficht, befugt, über 
das Benehmen eines Pairs zu urtbeilen. Die Pairs trasen den 
23. Dec. zufammen, und nad drei Sigungen wurde bie prise 
de corps für ungültig erflärt, indem der Herzog dem Gerichts⸗ 
zwang bes Parlaments von Touloufe nicht unterworfen fei. 
Hingegen erging zu Touloufe, 7. San. 1764, ein ferneres arr&t, 
wodurch alle Handlungen des Herzogs von Fitziames, in ber 
Eigenfchaft eines commandirenden Generals in Languedoc vor⸗ 
genommen, für nichtig erklärt, ihm der Titel von, dieſem Com⸗ 
mando, ben Inſaſſen aber unterfagt, in der Eigenfchaft eines 
Commandirenden ihn anzuerkennen, und zwar weil er unterlaffen 
babe, feinen Beſtallungsbrief bei dem Parlament regiftriren zu 
laffen. Diefe Anmaßung, weit entfernt, eine Ahndung nach ſich 
zu ziehen, erfchredite den Hof — von 1764 bis 1789 find es nur 
25 Jahre — der Herzog wurde von feinem Poften abgerufen, 
bie Provinz erhielt Erleichterung, das zürnende Parlament Genug- 
thuung verfchiedener Art: lediglich um bie Sormen wurde big zum 
J. 1767 geftritten, 

Die Ungnade, weldhe er, allzu pünktlich die Befehle feines 
Königs vollfiredend, fich zugezogen, ertrug Fitziames nicht eben 
in Geduld, Er ging hinüber nach England, und machte da bei 
Hof fleigig feine Aufwartung. „Man glaubte, er würde ſich 
daſelbſt naturafifiven laſſen, die proteftantifche Religion annehmen 
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und eine Engländerin heuratben. Er mag auch vielleicht dieſe 
Abfiht gehabt haben: man fol ihm aber auf eine gute Art zu 
verfieben gegeben haben, daß ein Nachkomme 8. Jacobi IL in 
England nicht angenehm wäre.” Ex verließ Londen den 8. März 
1767, erreichte aber duch fein Schmollen fo viel, daß ihm das 
©eneralcommando in Gupenne, und 1771 jenes ber Bretagne 
verliehen wurde; er präfidirte auch dem zu Morlaix abgebaltenen 
Landtag ber Bretagne, und fegte bei diefer als ziemlich fpröde 
verfchrieenen Berfommlung feine Anträge insgeſamt durch. Mars 
ſchall von Frankreich feit 24. März 1775, flarb er im März 
1787. Aus der Ehe mit Bictorie Louife Sophie von Matignon 
(1. Gebr. 1741) waren ihm drei Kinder geblieben, Jacob Karl, 
Eduard Heinrih und Laura, verehlichte Prinzeffin von Chimay. 
Jacob Karl, Obriftlieutenant, dann Obriftinhaber des Regiments 
Berwick und Brigadier, wurde Marechal⸗de⸗Camp den 1. März 
1780, und ift jener Herzog von Fitziames, der, Emigrant 
1791, in Neuwied weilte. „Er hatte zwei Söhne, der ältere, 
Marquis, befand fih als Adjutant bei ihm in. Neuwied, der 
jüngere, ber Chevalier, bei den gardes du corps in Coblenz, wo 
fi) auch die Gemahlin des Herzogs aufbielt, Auch ein Bruder 
deſſelben, Malthefer-Commandeur, bielt ſich gleichzeitig in Neus 
wied auf.” Es if das Eduard Heinrich, geb. 8. Det. 1750, 
Obriſt des Regiments Berwid im Jun. 1778, Marichalsde-Camp 
den 9. März 1788. Sein älterer Bruder, Jacob Karl, geb. 
26. Nov. 1743, farb 1805, Vater, unter mehren Kindern, der 
Söhne Eduard und Karl, biefer, der Chevalier von Fitziames, 
‚um 1787 geboren, hat, nad feiner Rüdfehr aus der Emigration 
in ben Heeren des Kaiſerthums, namentlic in Spanien gedient, 

Eduard Herzog von Fitziames, geb. 1776, folgte dem Vater 
in die Emigration, vorderfamft nad) Italien, dann nach den Ufern 
des Rheins, wo er in der Armee der Prinzen als des Marfchalls 
von Caſtries Aide-de-camp auftrat, Nach Auflöfung dieſer Armee 
wendete er fi) mit feinen Angehörigen nach England, deß ver- 
fhiedene Landſchaften, auch Schotland und Irland er bereifete, 
Daß er, wie doc verfidert wird, einen großen Theil feiner 
Mufe zu Studien verwendet habe, möcht ich wohl bezweifeln, 
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wohl aber hat er eine Frau geſucht und gefunden in dem Hauſe 
de la Touche, vielleicht eine Schweſter des Chevalier de la Touche, 
der ebenfalls, zuſamt feinem Better Moriz de Santan, längere 
Zeit in Neuwied weilte. Nach der Champagne gelangt mit ber 
prinzlichen Armee, auf Borpoften geftellt, erfranfte la Toude: 
Santan wollte den Hülflofen nicht verlaffen, und beide wurden durch 
einen verrätherifchen Wirth den Patrioten überliefert, nad) Paris 
gebracht, und guilfotinirt, nach der Kannibalen Braud, der ſelbſt 
noch in der neueften Zeit Bertheidiger gefunden hat. Santan, 
weiland Artillerieoffieier, in Straßburg garnifonirend, hatte eben 
das 20te Jahr zurüdgelegt. Wenige Stunden vor feinem Tod 
fohrieb er nah Neuwied, betbeuernd, daß er für feinen König 
freudig das junge Leben hingebe. Der Brief, franzöſiſch gefehrieben, 
flog mit den Worten: „Gute Nakt Großmutter, fehlafen Sie 
wol!” Es war das Abends fein gewöhnticher Scheibegruß, 
wenn er fi bei der Großmutter einer ihm befreundeten Familie 
in Neuwied beurlaubte. Die mit dem Eonfulat eintretende Ruhe 
beflimmte den Herzog von Fisfames zur Rückkehr nach Frankreich; 
fein Befigthunn war mehrentheils Durch Die Revolution verfchlungen, 
nichtsdeſtoweniger lehnte er beharrlich die Einladungen ab, in den 
Dienft des Kaiferreiche ſich zu begeben, obgleich fie. unmittelbar - 
yon feinem Schwager Bertrand ausgingen. Gegen Ausgang bes 
%. 1813 übernahm er Corporals Dienft in ber 1. Legion ber 
Parifer Nationalgarde, und war ihm am 30. März 1814 fein 
Poften bei der Barriere von Mouffenur angewiefen. Es fand 
fih auch ber Regionschef ein, Weberbringer des von Gofeph 
Bonaparte unterzeichneten Befehle, vorzugehen, um die zum 
Weichen gebrachten rvegulairen Truppen zu fouteniren. Schon 
wollte das Bataillon fi) in Bewegung fegen, da trat ber Herzog 
von. Fitjames aus der Linie hervor, um von einer Meinen Er⸗ 
höhung aus die Sameraden zu erinnern, „que le devoir dtait de 
desobeir ; que la süreld des habitans de Paris éêtait compromise 
ei Ton faisait un seul pas en avant; que c’dtait une extra- 
vaganee de penser que quelques milliers de bourgeois mal armes, 
Sussent capables d’arröter ceux devant qui la plus brave armee 
du ınonde etait obligee de reculer; que Paris &lant pris de 
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vive force, rien ne pourruit soustraire les femmes et les 
enfants @ la fureur d’un soldat irrit6 par la resistance; et 
qu’enfin le seul but. du gouvernement, dans un pareil ordre, 
était de sacrifier la capitale pour donner un dlan au reste de 
la France.‘ 

In dergleichen Fällen wird bei vorfichtigen Bürgern auch der 
ungefchictefte Vortrag feine Wirkung nicht verfehlen, Wunder 
wirkten des Herzogs begeifterte Worte, die Mannfchaften flugten, 
taufchten ihre Gedanken aus, pflichteten dem Nebner bei, ben 
zwar höhere Officiere mit blanfem Schwert bedrohten, und das 
Bataillon hielt fih, bis auf einige Wagehälfe, Hinter der Barriere. 
Am andern Tage befand fih Fitzlames in der Zahl jener Royas 
Iiften, welche, die weiße Cocarde am Hut, unter dem Ruf, „vive 
le roi!““ auf des Kaiſers von Rußland Entfchließungen zu wirken 
ſuchten. Ernftlich erfranft unter dem Einfluffe der erfchütternden 
Ereigniffe, wurde Fitziames von Monſieur zu feinem Aide-de-camp, 
dann zu feinem erfien Gentilkomme de la chambre ernannt, bie 
Pairswürde war ihm fchon am 4, Jun. verliehen worden, Des 
Prinzen Begleiter in der Fahrt nach Gent, und in der zweiten 
Dreupation von Paris 1815, wurde er im Dec. 1815 an Bois⸗ 
geling Stelle zum Obriften der berittenen Nationalgarde. ernannt, 
Er richtete an fie eine Rede, die folgendermaßen fchließt: „Oui, 
messieurs, je vous en previens, si les circonsiances lerigeaient, 
et si les faclieur osaient encore lever la Ldte, si un usurpaleur, 
quel qu’il füt, venait encore nous livrer ü Tdiranger (et cette 
fois ce serait pour toujours), c’est au plus fort du danger que 
je.vous conduirais, pour faire de mon corps un remparl à 
la France, au roi et ü& nos adorables princes; je vous y con- 
duirais, et je suis sür que vous my suivriez tous... uud es 
erhob fich der Donnerruf, „vive le roi,“ als bie Einleitung zu 
dem von ben Reitern einftimmig geihmornen Eid, dem Obriften 
zu folgen, wohin er fie führen möge. Wo ſ nd Obriſt und Reiter 
1830 geblieben? 

Doch, ich will fie nicht verdbammen. Bertheidiger hat Lud⸗ 
wig XVIIL nicht gewollt, nur Marionetten, für fein Schaukelſyſtem 
brauchbar, und die einmal gegebene Richtung zu verändern war 
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Karl X. nicht vermögend, wollte er nur verfuchen, ald es bereits 
zu fpät, Während der Hof in ber Allianz mit einem felbfüchtigen 
Liberalismus fein Heil _fuchte, wendete er ſich denen ab, die in 
North und Gefahr unwandelbar ihm zugehalten. Fisjames. felbft, 
dem man mit vollem Recht den Wahlfpruch des Regiments Bers 
wid, semper ubique fidelis, zuſchrieb, fah fih gendthigt, dem 
Reiben der Oppofition, ber fogenannten Ultraroyaliften einzu- 
treten. Er befämpfte den Entwurf: des Wahlgefeges von 1817, 
ſprach gegen Ausnahmgefege, für die freie Preffe, für Ent» 
fhädigung der Emigranten, für die Rüdgabe ber nicht veräußerten 
Kirchengüter. ,‚Pauvrete, mais justice,‘“ darauf bejchränfte ex 
feine Anfprücde für die Diener der Kirche. Seiner Ueberzeugung 
treu, war er dagegen dem Minifterium Villele eng verbündet, 
Wie abgeneigt er auch der Revolution von 1830 fein mußte, er 


. hat, vielen zum Scandal, dem König Louis Philippe den Treueid 


als Pair geleiftet. Bon wegen feiner Verbindungen mit ber 
Herzogin von Berry 1832. für kurze Zeit verhaftet, wurde er 
in der Pairsfammer ber entfchiedenfte Gegner der Julimonarchie. 
Gewahrend jebod der Maffen abfolute Gleichgültigfeit für bie 
ihm hier geöffnete Arena, legte er die Pairfchaft nieder, um 1834 
und 1837, Namens ber Stadt Touloufe der Deputirtenfammer 
eintreten zu können. Bei allen politifchen Fragen lebhaft fi 
betheiligend, wurde er bier der Legitimiften mächtigſtes Organ, 
Er ftarb den 18. Nov. 1838, mit Hinterlaffung von drei Kin⸗ 
dern. Den 20. Nov. wurde er auf Montmartre beerdigt. Der 
Herzog von Luremburg, EChäteaubriand und viele äreunde folgten 
dem Leichenzug. 

„L’eloquence aristocratique‘‘ iſt nad) Cormenins Definition, 
„un meld d’insolence, de gräce et d’esprit, et qui se debile 
d’un ton de gens qui savent ce qu’ils valent ou ce qu’ils croient 
valoir, et ce que les aufres ne valent pas. Üe n'est point lä 
de la discussion savanie et marchant carrement dans les 
quatre points du syllogisme parlementaire. C'est une sorte de 
conversation naturelle, vive, courante, enjoude dans le serieus, 
railleuse dans son flegme, qui a lout autour des löures des 
sourires dun\dedain inerprimable ; qui vous decoche ses fleches 
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sans que lon sache oà est son arc, oà est 808 Carquois; qui 
ne s’enseigne ni a l’ecole, ni dans les livres, ni dans les greffes, 
ni duns les boutiques, ni surlout duns les cours ciloyennes; 
qui respire, qui seut la haule compagnie ou lon a vecu; qui 
peint dun trait, qui tue d’un mot, et qui cependant est plus 
pres du peuple par je ne sais quel tour d’esprit et par la 
naiveld de sa gräce, qu’elle ne lest de la bourgeoisie elle-meme. 

„On apprendrait plutöt le grec et Ühebreu que cette langue 
qu’on n’apprend pas, qu’on ne sait plus, mais qu’on aime ä 
entendre quoiguon ne puisse pas la parler, et surlout les 
avocals. La tribune n'est pour ces orateurs de grande volde 
qu’un fauteuil, lassemblde qu’un salon, et la discussion qu’une 
causerie. Ils traitent les minisires avec un sans-fagon d’egaur, 
et ils ne parleront pas au roi ni du roi, comme ferait un 
bourgeois. Ils sinclinent devant lui, mais quoique fort bas 
ce n'est pas jusqu'd terre, et il ne leur esi jamais arrivd en 
se relevant, de s’essuyer le genou. Nos assembldes modernes 
sont infestdes par la.morgue des magistrats, le bavardage des 
procdduriers, le peduntisme des professeurs et la brutalitd des 
souldars; elles n’ont pas ce tour vif des gens de belles manieres. 
Nous n’avons pas non plus la simplieitd, la virilitd, le mädle 
parler de leloquence republicaine. Ce sont deux races d’kommes 
perdues, et oratoirement c’est dommage. M. le duc de Fitz- 
james a did le dernier des chevaliers orateurs. 

„Isa stature etait haule et sa physionomie mobile et spi- 
rituelle. Il avast, à la tribune, les airs, le sans-g@ne, le de- 
boutonne d’un grand seigneur qui parle devant des ——— 
Il ne faisait pas de ‚fagons avec eus, il se metlait à Vai 
et causait, comme s'il eüt etd en deshabille. Il prenait du 
tabac, ıl se mouchait, il crachait ‚u eternuait, allait, venait, 
se promenait dune esirade à Tautre. Son discours etait tissu 
de mots fins, et quelquefois. il etait hardi et colore. Ily 
avast plus de travail qu'il n’en voulaii faire paralire dans ce 
contrasie de tons divers, et je ne le bldme point de cela, car 
Vecueil de presque tous les discours est la monotonie. Cek 
oraleur etait quelquefois simple jusqu’d la trivialitd et meta- 
phorique jusqu’a Venflure ; c'est quil avait plus de naturel 
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que d’instruction, et plus d'esprit que de got. Il est du bon 
ion en France de pouvoir ‚dire: Jignore un peu de lout, 
mais je me connais asses bien en affaires eirangeres ; manie 
de roi que cela, manie de grand seigneur, manie aussi de 
bourgeois. M. le duc de Fitzjames devait naturellement de- 
buter a la chambre par la guerre ou par les uffaires eiran- 
geres. Parler d’uutre chose c’eüt dtd bon pour un komme de 
ia toque ou de la toge! les relations ezttrieures lui revenaient 
de droit, avec la tirade obligee sur l Angleterre. Les legi- 
timistes ont contre Ü_4ngleterre deur griefs immortels: l'usur- 
palion de Guillaume et le protestantisme. M. de Filsjames 
n’a-t-il did a la Lribune que l’echo de leurs passtons? a-t-ıl obei 
à de vieilles rancunes de: famille, ou à un inslinct de parti. 

„M. le duc de Fitlzjames avait, comme les gentilshommes 
d grand ramage, les präjuges de sa nalssance, de son edu- 
cation, de sa famille, de ses precedents, indeperndamment du 
prejuge de ses affections. Il aimait cependant la liberte, il la 
comprenait, autant que peut llaimer et la comprendre un duc 
et pair. Bouillanit, chevaleresque de tournure et de parole, 
sl a dü dire, dans son lemps, brave et decide. C’etait une 
nature forte et heureusement organisde, à laquelle il n'a 
. manque, auirefois que loccasion, et depuis que la jeunesse. 
Du reste, grand dans ses sentimenis comme dans son langage ; 
plein de cet honneur qui est la-vie m&me du gentilhomme, el 
de ce desinteressement qui prefererait la pauvreté à une 
bassesse ; religieus, mais sans hypocrisie ; fier de son origine, 
mais 'preoccupe des droits et des besoins de la gendration 
nouvelle ; jalour de la dignitd de son pays et portant haut 
son coeur frangais. 

„M. de Fitzjames avait refusd, malgre les seductions de 
Napoleon, les konneurs de lempire, pour garder aur Bour- 
bonus sa vieille fidelitd, ce qui paraissait annoncer une grande 
constance de principes. Cependant, il a pr&td ensuite serment 
de pair au roi des Frangais, avec assez d’inconsequence ; car, 
dans les iddes legitimisies, Louis-Philippe, cousin des Bour- 
bons, est sans contredit beaucoup plus usurpaleur que Napo- 
leon, qui ne leur elait de rien. On ne s’erpligue donc pas 
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irop pourquoi M. de Fitzjames a voulu rester pair en 1830, 
mi pourguoi il a cessd de [dire en 1832.“ 

Die Anwefenheit des Herzogs von Figjameg, der Emigranten 
überhaupt, bezeichnet für Neumieb bie Epoche des höchften Flors. 
Während die Stabt in dem Iebhaften Drängen und Treiben auf 
ten” breiten Straßen das Bild eines franzöfiihen Waffenplages 
darftellte, hatte die Gewerbsthätigfeit eine außerorbentlihe Höhe 
erreicht, der Geldumlauf ſich verbreifadht. Durch ganz Europa 
waren bie Probufte der hiefigen Induſtrie geſucht. Roͤntgens 
ausgedehnte Fabrik von Tifchlerarbeiten, unftreitig eine ber bes 
rühmteften ihrer Art, befchäftigte mehr denn AO Arbeiter, bie 
unter der unmittelbaren Leitung des einfichtsnollen Fabrifherren 
aus den koſtbarſten Holzarten Werfe ſchufen, an denen bie Faffung 
ben Werth des Materials bei weitem. überſtieg. Schränfe, 
Commoden, Tifche, aus Roͤntgens Werfflätte hervorgegangen, 
fiehen zu Neapel, Paris, Petersburg, Wien, König Friedrich 
Wilhelm II. von Preuffen befuchte im Laufe des Feldzugs von 
1792 bie fürwahr fehenswürdige Anflalt, und verlieh ihrem 
Begründer den Titel eines Commerzienrathes. Die fpäteren 
Kriegsereigniffe vertrieben ihn aus Neuwied, und er wechfelte 
zum öftern feinen Aufenthalt: namentlich haufete er eine Zeitlang 
zu Neubietendorf, in der Herrnhuter Eolonie bei Gotha, denn 
er war felbfi Herrnhuter geweſen. Mehre feiner Leute hat er in 
Berlin, Braunfchweig und Weimar etablirt. Die Flötenuhren 
von Peter Kinzing waren nicht minder durch ganz Europa hoch 
gehalten. Des Mannes mechaniſches Genie hatte ſich ohne äußere 
Anregung oder Zuthat ausgebildet. 

Die Blechfabrif von Remy und Barengfeld war nicht nur 
Durch ihre Ausdehnung, fondern aud als eine glädlihe Neuerung 
bemerfenswerth. „In derfelben werben alle Arten von Koch⸗ 
und Küchengeſchirr dus verzinntem Blech, unter dem Namen des 
Sanitätsgefchirrs, verfertigt, das ſchon Durch einen großen Theif 
von Europa befannt iſt. Die VBerunglimpfungen biefer nüglichen 
Fabrikate in einigen Öffentlichen Blättern find durch bie Untere 
fuhungen einiger gefchidten Chemiker und Aerzte ſchon widerlegt 
worden. Durch den Gebrauch berfelben wird bie Befeitigung 
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einer fehr häufigen alfmäligen Vergiftung bezwedt, ber jeder 
Menfch mehr oder weniger durch den Gebrauch der gewöhnlichen 
oft fchlecht verzinnten Küchengefäße ausgefeut ſeyn kann. Ueber⸗ 
dies haben dieſe Fabrifate den Vorzug einer fehr zweckmäßigen 
und ſelbſt geſchmackvollen Form. Der Abfag dieſer Fabrik erfiredt 
fih fhon nach Rußland, Italien und ſelbſt nad Amerika. Eine 
Niederlage von diefem Sanitätsgefchirr befindet ſich auch zu Leipzig. 
Ihre Arbeiter werden von den Unternehmern gut bezahlt. Eben 
denfelden gehört. eine Fabrik von Pferdegefchire und Schnallen- 
herzen, Cderen außer biefer noch zwei bier find); auch Taffen fie 
Schrot und Bleitafeln verfertigen. : Das Blei wird auf dem 
nahe bei der Stadt gelegenen Hüttenwerk Naßelftein in einem 
Walzwerk gemadt, wozu Niemand den Zutritt hat.“ 

Auch in geiftiger Hinficht hatte Das damalige Neuwied einen 
hohen Auffchwung genommen. Seine Erziehungsanftalten wurden 
aus weiter Ferne befucht. Die Gehraſche Buchhandlung machte 
andgebreitete Geſchäfte. Für fie beforgte Schröder aus Göttingen, 
ber ehemalige Hofmeifter der Prinzen von Neuwied, den Auszug 
von des Anacharfis Reife durch Griechenland, 1792— 1793, 3 Bde, 
eine Arbeit, die wefentlichen Einfluß auf den Gang der Bildung 
und der been in einer weiten Strede gewonnen hat. Schröter, 
von dem auch die Indianifhe Strohbätte und mehres andere, 
erhielt fpäterhin eine Pfarrei im Lande, Metra hatte eine 
franzöfifhe Buchhandlung und Buchdruderei, unter der Firma 
Societe typographique angelegt, ſchrieb auch ein franzöfifches 
Bulletin, das aber nur als Manufeript verfendet wurde. Schon 
früher war die von Affeffor Andre herausgegebene Freimaurers 
zeitung eingegangen. Der Iutherifhe Prediger Schellenberg, 
Verfaſſer von mehren hiftorifchen, philologiſchen und theofogifchen 
Schriften, redigirte den Unparteiifchen Eorrespondenten am Rhein, 
dem jedoch das Kriegsgetümmel verderblich wurde. Bon dem zu 
Neuwied verlegten Journal des princes ou le tocsin de la revo- 
Iution und feinem Redacteur Suleau if Abth. L Bo. 1. S. 67 
gefprochen. Ungleich Tängern Beftand hatte die viel gelefene Zeitung 
Geſpräche im Reiche der Todten. Der Redacteur, ehemald 
Dfficier bei dem  öftreichifchen Chevaulegerregiment Lobkowitz, 
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Tonder von Trenk, rechriete ſich zu ber Familie des berufenen 
Bandırenobriften Trenk. Entfchievener Gegner ber franzöfifhen 
Revolution, wendete er fih, als dieſe ihre Fahnen über Rhein 
getragen, nach Franffurt, wo das Blatt noch 1809 erfchien, 
Der Emigranten Rüftungen waren nur eben beendigt, und ein 
bedeutender Theil der ihnen zu Beiftand anrüdenden preuffifchen 
Armee nahm feinen Weg über Neuwied, wo ber gaftlichfle Empfang 
ihr bereitet. Sm. Winter 1793—1794 Tag daſelbſt des Fürften 
von Salm⸗Kyrburg fhönes, für englifche Rechnung geworbenes 
Hufarenregiment. (Abth. L Bd. 2. S. 39.) Das Regiment 
eommandirte ber Obrift Graf von Sombreuil, der 1795 fein 
Regiment, und jene von Damas, Rohan, Beon und Perigord, 
zufammen dach nur 100 Mann, von der Mündung ber Elbe 
nach Quiberon führte, um dort unter den Streichen feiger Mörder 
zu fallen. Am 22. Oct. 1794 zeigten fi, Neuwied gegenüber, 
ber franzöfifchen Republikaner Bortruppen. Schon feit mehren 
Tagen hatten die Kaiferlichen in der Nähe der Brüde über bie 
Nette eine Feldwache von 30 bis AO Mann, Uhlanen erfl, dann 
Barco-Hufaren gehabt. An jenem Tage näherte fi, von Ander⸗ 
nad herfommend, eine Reiterfchar der Brüde. Einen Flinten- 
fhuß war fie noch davon entfernt, und fie begrüßte mit dem 
Carabiner die Gegner drüben, wurde von ihnen begrüßt. Griechen 
und Trofaner warfen fih in Galop, der Brüde zu, ein Hands 
gemenge ſchien bevorzufteben, ylöglich aber wurde von beiden 
Seiten kehrt, und nad) einem kurzen Galop in der Entfernung 
von ungefähr 200 Schritten halt gemacht. Das mwiederhofte fich 
mehrmals theits im Trupp, theils durch einzelne Reiter, Karabiner 
und Piſtolen wurden gewechfelt, auf die Brüde wagte fich Feiner. 
Das Spiel währte wohl zwei Stunden, fein Säbelhieb iſt da⸗ 
bei gefallen, da bemerften die Zufchauer auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer mit Schreden einen Reiterbaufen von etwan 70 Dann, der 
von der Höhe auf dem nörblichen Ufer der Nette herabkommend, 
von den BarcosHufaren nicht wahrgenommen werden fonnte, 
bis 'er fi) im Trab der vorgefchobenen Abtheilung angefchloffen. 
Der Uebermacht fuchten in der Pferde fehnellftem Lauf die Ungern 
fih zu entziehen, aber fie wurden im geſtreckten Galop verfolgt, 
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und meiſt, bevor ſie den Soutien am Bubenheimer Berg erreichen 
fönnen, eingeholt und gefangen: (Abth. Bd. 1. S. 256.) Eine 
Stunde fpäter ſah man die franzöfifchen Dragoner von der Jagd 
zurüdfehren: die zu Fuß nebenher gehenden Hufaren und bie 
Handpferde befundeten ihren Erfolg. Einzelne Dragoner ritten 
an den fogenannten breiten Weg, dem obern Theil von Neuwied 
gegenüber, auf den fie ihre Garabiner abfeuerten; einer ber 
Burfche fidelte auf feiner Geige ‚ven beflürzten Neuwiedern ein 
Stückchen vor, 

Inmittels war bereits öftreichifhe Infanterie der Stadt 
eingerüdt, und bfieb fie regelmäßig durch ein Bataillon von 
Wartensleben, Kleber oder Clairfayt befegt. Auf den Dörfern 
unterhalb Neuwied hatten den Winter über Warasdiner Scharf: 
fügen und Servier von des Michalowies Freicorps ben Vor⸗ 
poftendienft, zu welchem auch Buſſys reitende Jäger und Rohans 
Hufaren, Emigranten oder franzöfifehe Ueberläufer, verwendet 
wurden. Das fchöne Emigrantenregiment Rohan hatte in ber 
Gegend feine Quartiere. Hufaren von Wurmfer und Erzherzog 
Leopold ritten ab und zu. Gegen dad Frühjahr kamen auch 
Nothmäntler von Wurmferd Freicorps. Der commandirende 
Oeneralfeldzeugmeifter Graf von Wartendleben hatte fein Haupt⸗ 
quartier zu Sayn, zu Rommersdorf ftand der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Duasdanowicg, zu Neuwied Generalmajor Kovacſevies. 
„Die öftreihifche Armee, welche Brabant und das linfe Rheins 
ufer nad ber einzigen verlornen Schlacht bei Fleurus ohne 
bedeutende Gefechte geräumt hatte, befand fi) übrigens noch in 
gutem Zuftande. An Artillerie hatte fie feinen merklihen Abgang 
erlitten; die Cavalerie ſchien faft-nichts gelitten zu haben. Der 
moralifhe Muth war nit geſchwächt. Der Soldat war noch 
fo fampfluftig, als wir ihn bei andern Gelegenheiten ſahen; das 
Dertrauen in fi ſelbſt noch daffelbe, wie zuvor; alles Merkmale, 
baß er einem wohlgeordneten Rüdzuge gefolgt war. Es herrſchte 
daher auch in der Armee bei dem größern Theile die Meinung, 
dag nicht die verlorne Schlacht, fondern anderweitige Gründe, 
vielleicht der geringe Werth, welchen man auf eine abgelegene Pro, 
vinz legen möchte, oder auch die Nothwendigkeit einer Fräftigern 
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Unterfläßung der nun mehr bedrohten teutfchen Reichslande u. d. gl. 
die allgemein rüdgängige Bewegung eines fo furchtgebietenden 
Kriegs-Heeres veranlaßt haben müßten. Es iſt auch nicht zu 
läugnen, daß wenn bie Teutfchen einen Theil nur ber Opfer 
wie 1813, 14 und 15 dem Baterlande gebradht und einmüthig zu 
deſſen Bertheidigung zufammengehalten hätten, die Kranzofen 
wohl nie mit ihren wenig friegsgeübten, an allem Mangel 
feidenden Heeren den Stolz der teutfchen Ylüffe, den Rhein, 
mit den Waffen in der. Hand, hier würden gefehen haben.” 
Bis in den Sommer 1795 ruheten die Waffen, felbft die 
gewöhnlichen Borpoftennedereien unterblieben. In der Nacht 
vom 8—9. Aug. meldeten die Rheinpifete an der Oberften Geuch, 
dag man jenfeits Rheins, bei dem Guten Mann ftarf arbeiten 
höre, weshalb die Befakung theild dem Hof Nheinau zu aus⸗ 
südte, theild auf dem Markt unter Gewehr fich aufſtellte. Am 
Morgen des 10. Aug. wurde wahrgenommen, daß bereits bie 
Anhöhe bei dem Guten Mann theilweife abgetragen, um, wie 
es fchien, einen Fahrweg nad ber Landftraße zu bahnen. Hierin 
- die Vorbereitung zu einem Angriff erblickend, gab der Feldzeug- 
meifter Graf Wartensleben Befehl, dem Guten Mann gegenüber, 
da wo Trierifhe und Wiedifche Grenzen fich fcheiden, einige, 
durch Laufgräben zufammenhängende Flefhen zu errichten. In 
ber Nacht vom 12—13. wurde mit den Arbeiten der Anfang 
gemarht, deren Fortgang jedoch vom Morgen an das mörberifche 
Feuer der drei franzöfiihen Batterien unterbrady: die Arbeiter 
ftäubten auseinander. Das Kanoniren währte diefen ganzen 
und auch den folgenden Tag, doc) gelang es in der Nacht vom 
14—-15., unter Begünftigung eines Heftigen Gewitters, Die Arbeiten 
fo weit zu fördern, daß fie Schuß gegen der Feinde Gefihüg 
gewähren fonnten. Das rubte aber nur, bis um Mitternacht dag 
Gewitter fi verzogen, und währte von dem an das Kanoniren 
von beiden Seiten, wenn auch mit Unterbrehungen, in größerer 
oder geringerer Heftigfeit bis zum 29. Den 16. „gegen 10 Uhr 
Abends erhob ſich aus dem feindlichen Gefhüs am guten Mann, 
dem bdießfeitigen am Engerfer Brunnen, und 3 bei dem Hofe der 
pberften Geuche aufgefahrenen öftreichifhen 12Pfündnern dag 
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ſtärkſte Kanonenfeuer, welches Neuwieds Bewohner hier noch 
vernommen hatten. Daſſelbe dauerte, ohne Unterbrechung, volle 
21/, Stunden gleid dem hitzigſten Bataillongfeuer fort, wo es 
gegen 1 Uhr Morgens bis auf einzelne Schäffe ſchwieg. Ein 
* fürdterlihes Schaufpiel bot dabei der Brand einer mit zwei⸗ 
. taufend Garben ungedrofchener Frucht angefüllten Scheune bei 
der oberfien Geuche dar, die ſchon zu Anfang diefer Kanonade 
durch feindliche Sranaden angezündet wurde, und nun durch das 
son ber bel auflodernden Flamme verbreitete Richt die Schanz⸗ 
arbeiter an den Fleſchen ver Gefahr ausfeute, dag feindliche Feuer 
anzuziehen, weshalb biefelben-genöthigt waren, ſich ſchon frühe 
zurüdzuziehen.” 

In der Naht vom 29—30, Aug. vecupirten die Yranzofen 
die dem Weißenthurm gegenüber belegene Inſel. „Wie fehr 
dadurch das Schickſal der Stadt Neuwied fich gefährdet fah, geht 
auf den erſten Blick einer militärifhen Beurtheilung der Dert- 
lichkeit hervor. Bisher hatte es fidh bei Schonung ber Stabi 
für beide Theile, die Defterreicher fowohl, als die Franzofen, 
noch nicht um Aufopferung irgend eines Kriegsvortheils gehandelt. 
Die Oeſtreicher benugten, indem die Franzofen Neuwied fihonten, 
gute Quartiere, und biefelbe Begünftigung genoffen die Franzoſen 
in Coblenz unter den Kanonen von Ehrenbreitflein. Ueberhaupt 
galt daffelbe Verhältniß bei allen gegenjeitig befegten Nheinorten, 
welche bie beiden Friegführenden Heere zu ihren Zwecken benugten, 
ohne die unabwendbaren Drangfale des Krieges Durch muthwillige 
Beunruhigungen und, Zerfiörungen noch zu vermehren. Der 
Divifiond- General Bernadotte fah auch wohl die Sache aus 
biefem Gefihtspunfte an, als er verficherte, daß Neuwied gefchont 
bleiben follte, fo lange man nicht zuerft von Hieraus auf bie 
Srangofen feuern würde. Dieß konnte auch bei den frühern 
Umftänden nicht in den Abfihten der Deftreicher Liegen; denn 
es wäre ein untergeorbneter Zweck gewefen, das Schichſal ber 
Einwohner einer Stadt, die fih im Allgemeinen fo gaftlich und 
zuoorfommend gegen Deftreihg Krieger benommen hatte, auf 
das Spiel zu ſetzen, um bie Kanonenſchüſſe und Nedereien der 
jenfeitigen Batterien zu erwidern. Die feindliche Befegung ber 
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Inſel, diefer die Dffenfive drohende, den NRheinübergang er» 
leichternde Schritt fonnte es mit den Dertheibigungsmitteln der 
Defterreicher nicht mehr in Einklang bringen, aus Schonung für 
die Stabt ben Bortheil ihrer Stellung nicht zu benusgen, und fo 
traurig auch dadurch die Lage der Stadt werden konnte, fo läßt 
fih doch nicht verfennen, daß der Öftreichifche General, ohne fih 
verantwortlich zu machen, Fein ruhiger Zufchauer diefes Vorgangs 
bleiben. fonnte. 

„Die frangöfifche Befegung der Infel, welche die. Deftreicher 
bei Tagesanbruch bemerften, war alfo bie Loſung zu dem leb⸗ 
hafteſten Feuer, welches die Batterien gegenüber ber Inſel und 
bie Fleſche bei dem Braunfchweiger Hofe, auf die Infel zu geben 
anfingen. Die Folge davon war, daß auch der. franzöftfche General 
Dernadotte, feines Berfprechens entbunden, aus mehr als 20 
franzöfifhen Kanonen und Haubigen die Stadt zu befchießen 
anfing... Kugeln und Granaden befchäbigten mehr oder weniger 
alle Duadrate der Stadt, woburd an verfchiedenen Stellen Feuer 
ausbrach, was aber durch die Wachſamkeit und Unerihrodenheit 
ber Bürger ſchon im Entfleben gedämpft wurde. Diefes Feuer 
des feindlichen Gefchüges wurde von Morgens 6 bis 10 Uhr 
ohne Unterbrechung fortgefegt, ließ dann aber nad; nur ober 
der Stadt fanpnirte man fih noch. Man fann annehmen, daß 
in jenen A Stunden über 600 Kanonenkugeln und Granaden auf 
bie Stadt fielen, und nur der glüdlihen Bauart Neumied’s in 
Quadrate, welde viele Gärten umfaffen und durch breite Straßen 
getrennt find, .ift es zuzuſchreiben, daß fein um ſich greifenher 
Brand fo Leicht entfteben Fonnte, der bei der mehr zufammen- 
hängenden Bauart älterer Städte unabwendbar gewefen wäre. 

„Die auf diefen Schredenstag gefotgte Nacht war ziemlich 
subig vorübergegangen. Kaum aber graute der Tag, als das 
Feuern auf die Stadt ſich erneuerte, und zwar meiſtens durch 
Wurfgefhüg, wodurd gleich Anfangs bas Remy und Barens⸗ 
feld'ſche Blechfabrifgebäude in Brand gerieth. Kaum erhoben 
ſich hier die Flammen, und beleuchteten die Brandflätte vor den 
Augen der Franzoſen, als biefelben ein fortgeſetztes Kartätſch⸗ 
und Haubisenfeuer nach-dieſem Punkte hin birigirten, welches 
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alle Löſchanſtalten verſcheuchte, ſo, daß das ganze Gebände, das 
bedeutendſte der Stadt, bis auf die Mauern in Aſche gelegt wurde; 
ein empfindlicher Schaden, für die Eigenthümer ſowohl, als für 
mehr als hundert Fabrif-Arbeiter, die ihres Berbienftes dadurch 
beraubt wurden. Für die Einwohner war es übrigend ein Glüd 
bei diefem Iinglüde, daß das genannte Gebäude mit feiner Häufers 
reihe in Verbindung fland, und das Feuer bei herrſchender Wind- 
filfe fih alfo auch nicht weiter verbreiten Fonnte. Den ganzen 
Tag über dauerte bie Beſchießung der Stadt fort. Es wurden 
während berfelben mehr als 600 Granaden herübergefchleudert, 
wodurch viele Häufer befchädigt und ungemein -viele Fenſter 
(durch die Exploſionen) zerfchmettert wurden. Sehr zu verwundern 
und der Borfehung nicht genug zu danken war es aber, daß fein 
Menfch dabei das Leben verlor; nur eine Perfon wurde Teicht 
verwundet, und fein Feuer brach weiter an Gebäuden aus, Den 
31. Aug. geihahen zwar viele Kanonenfchüffe auf die Stadt, ohne 
doch Jemand zu verlegen, oder fonft Beſchädigung anzurichten.” 

Der Kaiferlihen Anftrengungen, in der Nacht vom 31. Aug. 
zum 1. Sept. die Franzoſen aus der Inſel zu vertreiben, find 
Br. 1. S. 555—556 befproden. Bom 1. bis zum 13. Sept. 
wurde nur dann.und wann auf die Stadt gefchoflen, was bie 
Deftreicher aus ben Fleſchen vor und oberhalb derfelben erwiderten. 
Während der Beſchießung fand fich zu verfchiedenen Malen Clair⸗ 
fayt ein, um in des Kammerrath Bleibtreu Haus am Rhein bie 
feindlihen Batterien auf dem andern Ufer in Augenfchein zu 
nehmen. „Ein neues, die Neugierde anziehendes Schaufpiel war 
das Auffteigen eines Luftballs auf dem jenfeitigen Rheinufer, 
aus dem franzöfifche Offiziere alles Dießfeitige überfehen konnten, 
was viele gemeine Soldaten für ein böfes Zeichen hielten, weil 
fie fich erinnerten, daß auch vor der Schlacht von Fleurus ein 
ſolcher Luftball aufgefliegen war. Im Schiffhen des Ballons 
bemerkte man durch ein Fernglas zwei Offiziere, die ein Reißbrett 
vor ſich hatten. 

„So fehr nun au die Anftalten der Franzoſen andeuteten, 
daß es in ihrem Zwede liege, den Nheinübergang bei Neuwied 
zu erzwingen, So ſehr vertrauten bie Deftreicher ihren Streit 
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fräften und der Tapferkeit ihrer Truppen, bei einer gutgewählten 
Stellung dem Feinde fein Unternehmen felbfi dann noch zu vers 
leiden, wenn es ihm, unter dem Schuße einer zahlreichen Artillerie 
auf den dominirenden Höhen des Tinfen Rheinufers, auch mit 
bem Brüdenfchlagen gelingen follte, und. er einen Theil feiner 
Armee bier über den Rhein zu fegen im Stande wäre. In dem 
Keffel zwifchen dem Wied» und Saynbach hatte fih unter dem 
Befehle des Generalfeldgeugmeiftere Grafen Wartengleben ein 
Armeecorps von 12,000 Mann Kerntruppen vereinigt, wobei bie 
ausgezeichneten Regimenter NRaffau» Ufingen Güraffiere, Latour 
und Prinz Coburg Dragoner, und Barco-, Sare- und Berdinys 
Hufaren in der Ebene wirffame Dienfte zu leiſten verfpracden. 
Auch befand fih bei dieſem Armeecorps eine fehr bedeutende 
Artillerie, und Berftärfungen fonnten für den Augenblid auch 
noch von anderen Armeecorps herangezogen werben. 

„Doch ganz unerwartet änderte fi) der Stand der Dinge 
daburh, dag am 6. Sept. ein franzöfticher Nheinübergang bei 
Eichelkamp, unweit Uerdingen erfolgte, und eine franzöfifche 
Armee von hieraus nach den oberen Gegenden mit Uebermacht 
fih in Bewegung feste, wodurd dann die fchwächern Armees 
corps des Generalfeldmarfchallfieutenants Prinzen Ferdinand von 
MWürtemberg und Grafen Erbach den Rüdzug über Hachenburg 
und Siegen gegen die Lahn antreten mußten. Durch dieſe rück⸗ 
gängige Bewegung war bie Stellung bei Neuwied auch nicht 
mehr haltbar. Das Wartensieben’sche Corps mußte jegt Darauf 
bedacht fein, fih mit den beiden anderen Armeecorps bei der 
Lahn. in Verbindung zu fegen. Dieß warb denn aud in ber 
Nacht vom 14. auf den 15. Sept in Bollzug gefest, und dadurch 
der Rüdzug begonnen.” 

Eine franzöfifhe Patronile von 12 Mann fam zuerft am 
15. Sept. heruͤber, ihr folgten mehre Truppen, als welden 
hierzu eine fliegende Brüde diente. Am 16. Sept. wurde eine 
Brüde von dem Weißenthurm nach der Infel, und von diefer 
zum vechten Rheinufer gelegt, und ed begann der Uebergang in 
Maflen, Abit. L Bd. 1. S. 295. „Der Truppen Betragen war 
Anfangs leidlich, indem außer wilfürliher Wegnahme von Wein 
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und Eßwaaren keine weitere allgemeinen Unordnungen in der 
Stadt vorfielen. Unter die Belaͤſtigungen gehörten unter anderen 
die gezwungenen Berfäufe gegen die fchon fehr werthlofen Affig- 
naten. Das Anfehen der Offiziere galt bier wenig, Wie der 
Soldat, fo erhielt au der Offizier feinen Sold größtentheild in 
diefem Teidigen Papiergelde, welches für einen Subalternoffizter 
faum 6 Livres monatlih nah dem damaligen Werthe betragen 
mogte, wozu dann noch 8 pres in Flingender Münze famen. 
Der Offizier fah ſich in feiner Geldnoth alfo ſelbſt zu Unregel⸗ 
mäßigfeiten hingezogen, die er bei feinen Untergebenen hätte 
rügen follen. Sobald aber die Soldaten anf die umliegenden 
Dörfer, wohin fi viele Einwohner der Stabt mit ihren Effecten 
geflüchtet hatten, famen, fo waren Plünderung und Gewaltthaten 
an der Tagesordnung. Es wurden Zügellofigfeiten und Gräuel 
mander Art verübt, verfchiedbene Menſchen fogar ermordet; das 
Anfeben der Offiziere fand wenig Achtung. Viele Einwohner der 
Stadt famen bei diefen Unorbuungen zu Schaden. In der Stadt 
felbft wurde jebodh Lie Ordnung aufrecht erhalten, vorzüglich durch 
das ehrenhafte Benehmen des Plagkommandanten Poton. Diefer 
verorbnete unter Anderm, dag man den Soldaten nach dem Zapfen 
ftreich feinen Wein verlaufen, überhaupt denfelben Feine Waare 
abfolgen folle, ehe man das Geld in Händen habe, auch bie 
Affignaten nur tm kölniſchen Curs, ‘der damals 2°/, für 100 
war, in Zahlung zu nehmen braude. Einen Soldaten, welcher 
geftohfen, Tieß er mit abgefchnittenen Haaren an den Pranger 
ftellen und fortjagen. Die Kontributionen, welche vom Neuwied'⸗ 
fhen Gebiete mit der Stadt, und. denjenigen Theile des Wied- 
Runkel'ſchen Gebietes, was nicht in ber Demarkations⸗Linie Tag, 
bem vormals Ifenburgifchen, gefordert wurden, betrugen 450,000 
Livres. Auf die Vorftelung einer Deputation, die fpäter in das 
Bauptquartier abging, wurde von dem General en chef Jourdan 
jedem Gebiettheile fein Antheil abgefondert aufgelegt, nnd für 
das Neuwiediſche Land und die Stadt ber Betrag anf 90,000 
Livres ermäßigt, wovon den Landgemeinden 5, der Stadt 3 Theile 
zur Laft fielen. Bei Anfunft des Hauptquartier flieg die Gene: 
ralität im fürftlihen Schloße ab,” 
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Das Contributionds und Requiſitionsweſen dirigirte der 
franzöfifhe Kriegscommiffair Lachauffee, ein junger, heftiger 
Mann, ber in Forderungen faum ein Ziel zu finden wußte. 
Einftens daß er auf dem Rathhauſe ein Heer von neuen 
Plackereien zur Sprache gebracht, und die eingefhüchterte Muni⸗ 
eipalität nichts zu verfagen wußte, nahm höchſt unerwartet 
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krank feit mehren Jahren unb den Gefchäften gänzlich abgewenbdet, 
hatte er, ein ſtummer Zufchauer, bei diefer Verhandlung ſich ein⸗ 
gefunden und fange feiner gewöhnlichen Theilnahmloſigkeit ſich 
hingegeben, als er plöglih, wie aus einem Traum erwachend, 
auffprang , in eine Discufftion mit dem Franzoſen fi einließ 
und dergeftalten flürmifch wurde, daß fein Gegner, vielleicht durch 
diefes Wiederaufleben eines Todtgeglaubten ergriffen, einen großen 
Theil der aufgeftellten Forderungen fallen ließ. Die Erfchütterung, 
fo bei diefer Gelegenheit, Greis empfunden, bat ihm obendrauf 
den Bollgenuß feiner geiftigen Sähigfeiten wiedergegeben, dag er 
noch eine Reihe von uhren feines Amtes in der nüglichflen 
Derufstreue warten fonnte. 

„Durch’abs und zugehende Truppen befanden fih gewöhnlich 
6—700 Mann franzöfifchen Deilitairs in der Stadt; es garni- 
fonirten ferner hier Gensd'armen zu Fuß. Magazine und Spitäler 
wurden errichtet, welche letztere beſonders der Stadt viele Requis 
fitionen zuzogen. Sciffladungen von Zwiebad (ganz dem un« 
gefäuerten Brode der Ifraeliten ähnlich), defien der franzöfifche 
Soldat zur Suppe fich zu.bebtenen gewohnt ift, kamen aus Holland; 
wurden auf vielen aufgebotenen Karren der Armee nachgeführt, 
und auf eine Karre 3 Livres per Tag vergütet. Gleich nad) 
dem Rheinäbergang fledte man einen ausgedehnten Brüdenfopf 
ſtéte de pont) ab, welcher ober dem berrfchaftlichen Hofe Rheinau, 
beffen Gebäude bei biefer Gelegenheit demolirt wurden, anfing, 
benfelben einfhloß, und fih faſt bis zu den Gärten der Stadt 
verbreitete. Diefe Verſchanzungen brachte man bei unausgefegter 
Arbeit in vier Wochen zu Stande.” 

Die Fortfehritte der franzöfifchen Armee fanden fehr bald ein 
Ziel., Sie wurde in ihrem Rückzug durch Clairfayts leichte Truppen 
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verfolgt. „Der öftreichifche Generalmajor von Kienmayer war 
mit dem Grün-Laudon'ſchen Aten Bataillon, unter dem ver 
bienten Oberftlieutenant, Baron d'Aspre, den Rothmäntlern und 
Barco⸗-Huſaren den Franzoſen nur bis an die Sieg gefolgt, von 
wo aus der Baron d'Aspre eine Excurſion nad Zündorf machte, 
um fein früheres Quartier zu beſuchen. Er war fo gefällig, den 
Derfaffer, der ihm bier empfohlen wurde, mitzunehmen. Auf 
der Abtei Siegburg angefommen, delogirte ber Oberftlieutenant. 
bie Rothmäntler, zur nicht geringen Freude bes Abtes, und nahm 
alsdann mit dem Dffiziereorps des erflen Bataillong von Grüns 
Laudon fein Quartier daſelbſt. Der Verfaffer ward von feinem 
wohlmwollenden Befchüger dem Abte, Herren von Speichart, vors 
geftellt, und nad) der Tafel von einem der geiftlichen Herren auf 
fein Schlafzimmer begleitet, wo ihm ein Bett bereitet war, das, 
wie fein Begleiter bemerfte, nod vor einigen Tagen bein Diviſions⸗ 
general Kleber zur Ruheſtätte gedient hatte, 
| „Bon Siegburg ging am folgenden Tage ber Mari nad 
Altenfichen. Der Regen floß in Strömen herab, wovon der 
Berfaffer im Wagen des Oberfitlieutenantg fein Ungemad) empfand, 
während diefer abgehärtete Krieger ſelbſt zu Pferde alle Strapagen 
mit feinen Soldaten theilte. In Altenkirchen war Alles mit 
Zruppen fo überhäuft, dag das Bataillon daſelbſt nicht unters 
fommen fonnte, fondern in dem Dörfchen Michelbach nothbürftige 
Duartiere beziehen mußte, wo dann in ein jebes Haus 50 Mann 
gelegt wurden, und eines für das Oberfilientenants- Quartier 
freiblieb, wo eine frugale Abendmaplzeit genommen wurde, und 
ber gefällige Baron d'Asſspre das in dem niedern Stübchen bereitete 
Strohlager mit dem Berfaffer theifte, auch denfelben mit feinem 
am Feuer bereits aufgetrodneten Mantel bedeckte. Als ihm der 
Oberftlieutenant am folgenden Morgen einen Pag zur Rüdfehr 
nad) Neuwied unterzeichnete, Fam eben die offizielle Meldung von 
der Befegung der Stadt buch F. f, Truppen an. Der Oberſt⸗ 
fieutenant zeigte ein mit berfelben erhaltenes Zeugniß von dem 
Stadtmagiftrate von Neuwied, nach welchem ber tapfere Corporal 
Köhler vom GrünsLaudon’fchen Freicorps an der Spitze yon 
12 Mann im Iebhaften Feuer einige Hundert Franzofen aus ber 
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Stadt getrieben, -und notirte zur Stelle biefen tapfern Krieger 
jur wohl verdienten goldenen Medaille.” | 
Die letzten Franzoſen follten am Sonntag 18. Det. über 
die. Brüde bei Neuwied ſich zurüdzieben, ed wurde aber die 
Drüde theilweiſe zerflört durch die von Vallendar berabfommen> 
ben brennenden Schiffe (Abth. I. Bd. 1. S. 298—299). Erft 
am Abend gelang es fit nothdürftig wieberhberzuftellen. Weber 
der durch ‚jenes Ereigniß veranlaßten Stodung drängten fich viele 
Truppen, die nur durchziehen wollten, in der Stadt zufammen. 
Plünderung und fonftige Gewaltthaten waren hiervon bie Folge. 
Unglei größere Schreckniſſe blieben dem nächſten Tage 
vorbehalten. Aus dem Brüdenkopf, der immer noch von den 
Sranzofen befegt, fielen Hufaren, Pontoniers, Fuhrknechte und 
anderes Bolf mit Brecheifen, Säbel und Gewehr bewafinet, der 
Stadt ein, um das Treiben des vorigen Tages fortzufegen. Die 
Häufer wurden erftürmt, Fenfterladen und Thüren, die Fäſſer in 
ben Kellern, die Kiften auf dem Boden zerfchlagen, die Einwohner 
mißhanbelt. Einen befannten Kaufmann haben fie nadend ausge⸗ 
zogen und verwundet, den gefchiekten Schloffer Deubener erſchoſſen. 
“ Andere entgingen dem Tode nur durch ein glüdfiches Ungefähr. 
Ueber der Mißhandlung festen die Bürger fih zur Wehr, die 
Sturmgloden wurden angezogen, franzöfifhen Dragonern in 
der Nähe zugleih eine Mahnung, ihren Landsleuten zu Hülfe 
zu eifen, und es entwidelte fh eine Art Straßenfampf, für 
welchen den bedrängten Neuwiedern unerwarteter Beiftand zufam. 
Jener Eorporal Köhler mit feinen 12 Mann, durch Zufall zur 
Stelle geführt, warf fi) Topfüber auf die feindlichen Hunderte, 
und trieb fie zur Stabt hinaus. Der Brüdenfopf nahm bie 
Fliehenden auf, fie orbneten fih und fehrten zur Stadt zurüd, 
welche für jetzt das ſchwache Detachement, die Eorporaffchaft 
vielmehr, dem überlegenen Feind laſſen mußte. Draußen aber 
fchloffen fh einige Barcohufaren und Rothmäntler den Def: 
reichern an, die brachen wieder vor und wurden, nachdem fie den 
Feind von Straße zu Straße getrieben, nachdem es auf beiden 
Seiten Todte und Verwundete gegeben, der Stadt zum zweitens 
mal Meifter. Die Sranzofen wichen nach dem Brüdenfopf zurück, 
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zogen ba eine Grenadiercompagnie an fi, der Sturmmarſch 
wurde gefchlagen, im Sturmfchritt die Stadt gewonnen, big auf die 
nach Hebdesdorf führende Straße die Verfolgung der Deftreicher 
ausgedehnt. Die trafen aber bier Verſtärkung, Rothmaäntler 
und flavonifche Scharffhägen, und mit denen vereinigt zum 
drittenmal vorgehend, haben fie der Stadt vollfäntige Räumung 
erzwungen. Das Gefecht währte von 11 Uhr Vormittags bie 
5 Uhr Abends: jedesmal fanden die weidhenden Sranzofen Unter: 
ſtützung bei ben Batterien des Brückenkopfs, die befchoffen in 
folhen Augenbliden die Stadt, die felbft noch von den Freunden 
zu leiden hatte, Die Rothmäntler plünderten — faflen, nennen 
es die Soldaten — bie Häufer vom Quadrat der Hufarens 
saferne und einen Theil der Karpfenftrage, bald aber fuhr Eor- 
poral Köhler unter fie, und die Rothen wurden gezwungen, bie 
geraubten Gegenflände auf dem Markt nieberzulegen. Da bat 
man fie den Eigenthümern, infoferne dieſe zu ermitteln, zurüd- 
gegeben. Stadtſchultheiß Greis, der überall thätig, wo bie Ord⸗ 
nung gefört, wurde von Nothmäntlern umringt und theilweile 
ausgezogen, Eben braufete ein Trupp Barcohufaren vorüber, 
und der Dann in feiner Roth rief: „If kein ehrlicher Deutfcher 
unter euch, einen Beamten in Schug zu nehmen?” Da wendet 
der Wachtmeifter den Gaul, nöthigt bie Diebe, alles Geraubte 
wiederzugeben, und wird dem Schuftheigen ein Schild. 

Den Tag nad der Räumung befchoflen die Sranzofen aber- 
mals die Stadt, und fuhren fie bald ſchwächer, bald flärfer 
damit fort, bis fie. in der Naht vom 31. Ort. den Brüdentopf 
verließen, die Brüde hinter fih abwarfen, und fomit auf diefem 
Punft das rechte Rheinufer ganz aufgaben. Bald wurde yon 
den beiderfeitigen Generalen eine. Art Neutralität der Stadt 
bewilligt, gleichfam die Einleitung dem. am 21. Dee. für bie 
gejamte Rheinlinie abgefihloffenen Waffenſtillſtand. Die hiermit 
gewonnene Fri hat man vom Febr. 1796 ab zur Anlage neuer 
Berfhanzungen bei der Stadt und von Traverfen in allen 
Straßen benust, Es wurde au ber Schaden berechnet, fo die 
Stadt im Laufe von zwei Monaten erlitten. Er betrug an 
Häufern 30,000 Rthlr., in Unfoften für das Flüchten 15,000, in 
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der abgebrannten Fabrik, famt Magazinen 30,000, in ber Plün⸗ 
derung 45,000 Rthlr., ohne Eontributionen und Requifitionen. 
Den 21. Mai wurde von dem öſtreichiſchen Generalcommando 
der Waffenſtillſtand aufgefündigt. Am 30. Mai überfchritten 
die Sranzofen die Wupper, am 1. Juni die Agger, bie leichten 
Truppen, welche bis dahin die Sieg gehütet, zogen ſich theils 
Nheinaufwärts , theild über die Siegburger Straße auf des 
Prinzen von Würtemderg Haupteorps bei Altenfirchen. Hier 
wurde am A. Juni gefochten. Schon hatte die Befagung von 
Neuwied die Nacht vom 3. auf den 4. unter dem Gewehr zus 
bringen müffen. Den A. Nachmittags wurbe gemeldet, baf die 
Franzoſen bereits bei Hönningen fidy fehen ließen, worauf man die 
Artillerie aus den Berfchanzungen zurädzog. Die Befagung rüdte 
aus, die Rothmäntler, 250 bis 300 Mann marfchirten Rheins 
abwärts. In der Nacht vom A. auf dem 5. brach die Befagung 
auf, nur Patrouillen von Zeit zu Zeit ausſendend. Eine Sauve- 
garde von Münfterifhen Dragonern blieb bis zum 5. Morgens 
10 Uhr, als in welcher Stunde General Finf mit einigen Schwa⸗ 
dronen und den Rothmäntlern die Ebne bei Hedbesporf verlieh, 
um fi über die Saynbach zurüdzuzieben. 

An demfelben Tage, um halb 12 Uhr, famen 12 franzöfifche 
Örenadiere, von einem Sergeant befehligt, in einem Nachen vom 
Weigenthurm herüber. Ihnen folgten noch drei oder vier Nachen, 
die mit Grenabieren, einer, der mit Dragonern befegt, alfe 
die Deftreiher zu verfolgen, angewiefen Nach einer Biertel- 
flunde landete auch der Brigadegeneral Olivier, der durch augs 
gefendete Patronillen und Pikete jedem Unfuge vorbeugte. Wein, 
Bier und Brob wurden auf dem Rathhaufe den Soldaten ausges 
theilt. Die fortwährend ausgefchifften Truppen bivonaquirten die 
Nacht über in der Ebne zwifchen der Stadt und Heddesdorf. Am 
6. fam der Divifionsgeneral Grenier, von mehren andern Gene- 
ralen begleitet, herüber, und nahm fein Hauptquartier im Schloffe, 
Am 7. wurde die Schiffbrücke von der Infel nah der Stabt 
vollendet, und diente fie alsbald dem Uebergang des Reſtes der 
Divifion Grenier. Biele andere Truppen folgten in den nächften 
Tagen. Am 11. gegen Abend fand fih Jourdan felbft ein, um 
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im Schloffe abzufteigen. Mit dem 15. begannen die Arbeiten an 
einem neuen, audgedehntern Brüdenfopf, wogegen man mit 
der Demolition ber öftreichifehen Berfchanzungen fortfuhr. Das 
für hatte jedes Haus der Stadt einen Arbeiter zu ftellen. Den 
18. wurden bereits die Anftalten zu einem Rüdzuge, abſonderlich 
bei dem Perfonal des Hauptquartierd, bemerfbar. Namentlid) 
"ging der sous-chef' de l’etat-major, General Coulanges, beffelben 
Geſchlechtes, weichem die Deutter der Sevigne und der bien bon 
entftammten, nad dem linken Rheinufer zurüd. 

Bis zum Abend deflelden Tages Hatten die verjchiebenen 
Truppenabtheilungen ihren Rückzug über die Brüde bewerfftel- 
ligt, doc einige Abtheilungen Infanterie und Chaffeurs in be 
obachtender Stellung zurüdgelaffen. Einzelne Kanonenkugeln, 
über die Stadt binfliegend , verfündigten die Annäherung ber 
Deftreiher, als deren Cavalerie und Cavaleriegefhüg auf den 
Anhöhen von Heddesporf fih formirte, und den Rachtrab der 
Franzoſen gegen den Brüdenfopf drängte. Oeſtreichiſche Plänf- 
ler, Hufaren von Rohan und Barco erzwangen ben Eingang 
der Stabt. In der Rheinftraße festen die Chaſſeurs ihnen hart: 
nädigen Widerſtand entgegen , bis ein Dragoner von la Tour, 
mit dem Rufe, „voila les dragons de la Tour !* feinen mu⸗ 
thigen Rappen gegen bie Chaffeurs trieb und zugleich feinen 
Carabiner Töfete. Die Ehaffeurs begaben fih auf die Flucht, 
von dem Dragoner und den Hufaren verfolgt, die Batterien 
aber des Brüdenfopfs und des linken Rheinufers befchoflen, 
einige Stunden lang, die Stadt, bis um 9 Uhr Abends der nun 
vollendete Brüdenfopf verlaffen, die Brüde abgebrochen wurbe. 
Die öftreichifche Armee bezog ein Lager zwifchen Wied und Sayn, 
wurde aber fehr bald durch den Abmarfch des nach dem Ober: 
rhein geforderten Feldmarfchallstieutenant Hotze bedeutend vers 
ringert. Acht Tage fpäter. ergaben fich bei ihr die ungweibeutigen 
Zeichen eines bevorftehenden Rüdzuges. 

„Den 2. Zul. 1796, ald eben der Tag zu grauen anfing, 
wurden die Einwohner Neuwieds auf eine fürchterliche Weiſe 
aus dem Schlafe gefchredti. Der Donner des Gefchüges, bie 
Erplofionen-ber Sranaden in ber Stadt, das Raffeln der Fenſter 
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verfündeten eine allgemeine Befchiegung der Stadt aus ſämmt⸗ 
lichen Batterieen des Tinten Rheinufers und der Inſel. Bald 
machte fich bemerklich, daß alle Nahen und Schiffe vom Weißen» 
thurm, mit franz. Truppen gefüllt, abfließen und gegen das 
rechte Rheinufer — die Stadt — ihre Richtung nahmen. Der 
anbrechende Tag lieg nun ſchon erfennen, daß die Ueberſchiffen⸗ 
ben wenigftens 1000 franzöfifhe-Grenadiere waren, die durch 
ihre rothen Federbüſche und Epaulette bezeichnet wurden. Die 
Rothmäntler verliefen bei der Uebermacht der nahenden Fran⸗ 
zofen ohne Widerfland dag Rheinufer. Die gelandeten Grenas 
biere festen im Sturmfchritte den Marſch durch die Stadt nad 
bem Felde zu fort, während die Fahrzeuge zurüdfuhren, um 
unausgefegt Truppen vom linfen auf das rechte Ufer berũber⸗ 
zuholen. 

„Unterdeſſen hatten ſich die 3 Bataillone Seffen-Darmfäb- 
ter, unter den Befehlen ihres Generals Grafen Wittgenftein, 
im $elde vor der Stadt zufammengezogen, woran fich die Roth⸗ 
mäntler und eine Abtbeilung von Rohan-Huſaren anfchloffen. 
Die Behauptung bes rechten Rheinufers war, nach den frühern 
Anftalten zu urtheilen, Thon aufgegeben, und es handelte fih 
bier nur davon, mit möglicht geringem Verluft einen georbneten. 
Rückzug zu bewerffielligen. Diefe Aufgabe haben die Hefien- 
Darmftädter in der glänzendfien Weife gelöfet (Abt. IL Bd. 4. 
S. 515—516). Zum: Lobe der Frangofen if bier noch zu erins 
nern, daß, ungeachtet die Grenadier⸗Colonne im Sturmſchritt in 
die Stadt eingedrungen war, auch nicht ber mindefte Exceß von 
Seiten der Soldaten vorfiel, fo wie überhaupt jegt eine ſtrengere 
Mannszucht bemerkt wurde. Während des mehr erwähnten Tages 
fahb man um 10 Uhr Vormittags die Brüde von der Inſel auf 
das rechte Rheinufer wieder bergeflellt. Truppen und Artilleries 
trains, zu den Divifionen Championnet, Bernadotte und Poncet 
gehörend, festen über, Nachmittags kam ber .General en Chef 
Jourdan mit den Generalen Ernouf, Eoulanges ꝛc. in der Stadt 
an und flieg im Schloffe ab, Den 11. umd 12, wurden die Demo⸗ 
lirung der öſtr. Verſchanzungen und die Arbeiten an einer neuen 
tete de pont mit einigen Taufend -Arbeitern eifrigft betrieben.” 
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und Eßwaaren feine weitere allgemeinen Unorbnungen in ber 
Stadt vorfielen. Unter die Beläftigungen gehörten unter anderen 
die gezwungenen Verfäufe gegen die ſchon fehr werthloſen Aſſig⸗ 
naten. Das Anfehen ber Dffiziere galt hier wenig. Wie der 
Soldat, fo erhielt auch der Offizier feinen Sold größtentheils in 
diefem leidigen Papiergelde, welches für einen Subalternoffizter 
faum 6 Livres monatlih nach dem bamaligen Werthe betragen 
mogte, wozu dann noch 8 Livres in klingender Münze famen. 
Der Offizier fah ſich in feiner Geldnoth alfo ſelbſt zu Unregel⸗ 
mäßigfeiten bingezogen, die er bei feinen Untergebenen hätte 
rügen follen. Sobald aber die Soldaten auf die umliegenden 
Dörfer, wohin fich viele Einwohner der Stabt mit ihren Effecten 
geflüchtet hatten, famen, fe waren Plünderung und Gewaltthaten 
an der Tagesordnung. Es wurden Zügellofigfeiten und Gräuel 
mancher Art verübt, verfchiedene Menfchen fogar ermordet; das 
Anſehen der Offiziere fand wenig Achtung. Viele Einwohner der 
Stadt famen bei diefen Unordnungen zu Schaden. In der Stadt 
felbft wurde jedoch tie Ordnung aufrecht erhalten, vorzüglich durch 
das ehrenhafte Benehmen des Plapfommandanten Poton. Diefer 
verordnete unter Anderm, daß man den Soldaten nad) dem Zapfen 
ftreich feinen Wein verkaufen, überhaupt denfelben Feine Waare 
abfolgen folle, ehe man das Geld in Händen habe, auch die 
Affignaten nur im Fölnifchen @urs, ‘ver damals 2'/, für 100 
war, in Zahlung zu nehmen braude, Einen Soldaten, welcher 
geftohfen, ließ er mit abgefchnittenen Haaren an den Pranger 
ftellen und fortjagen. Die Sontributionen, welde vom Neuwied'⸗ 
fhen Gebiete mit der Stadt, und. demjenigen Theile des Wied- 
Nunfel’fchen Gebietes, was nicht in ber Demarfationd-Rinie Tag, 
dem vormals Yfenburgifchen, gefordert wurden, betrugen 450,000 
Livres. Auf die Vorftelung einer Deputation, bie fpäter in das 
Hauptquartier abging, wurde von dem General en chef Jourdan 
jedem Gebiettheife fein Antheil abgefondert aufgelegt, nnd für 
bas Neuwiediſche Land und die Stabt der Betrag anf 90,000 
Livres ermäßigt, wovon den Landgemeinden 5, der Stadt 3 Theile 
zur Laſt fielen. Bei Ankunft des Hauptquartierg flieg bie Gene: 
ralität im fürſtlichen Schloße ab,” 
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Das. Eontributiondge und Nequifitionswefen birigirte der 
franzöfifhe Kriegscommiſſair Lachauffee, ein junger, beftiger 
Mann, der in Korberungen faum ein Ziel zu finden wußte. 
Einftens daß er auf dem Rathhauſe ein Heer von neuen 
Pladereien zur Sprache gebracht, und die eingefchüchterte Muni⸗ 
eipalität nichts zu verfagen wußte, nahm hoͤchſt unerwartet 
- Regierungsrath und Stabtfhultheiß Greis das Wort. Gemüths⸗ 
krank feit mehren Jahren und den Gefchäften gänzlich abgewendet, 
hatte er, ein ſtummer Zufchauer, bei diefer Verhandlung ſich ein- 
gefunden und lange feiner gewöhnlichen Theilnahmlofigfeit ſich 
hingegeben, ale er plöglih, ‘wie aus einem Traum erwachend, 
auffprang , in eine Discuſſion mit dem Franzoſen fich einließ 
und bergeftalten flürmifch wurde, daß fein Gegner, vielleicht durch 
diefes Wiederaufleben eines Todtgeglaubten ergriffen, einen großen 
Theil der aufgeftellten Korberungen fallen ließ. Die Erfchütterung, 
fo bei .diefer Gelegenheit, Greis empfunden, hat ihm obendrauf 
den Bollgenuß feiner geiftigen Bähigfeiten wiebergegeben, daß er 
noch eine Reihe von uhren feines Amtes in der nüglichften 
Berufstreue warten konnte. 

„Durch' ab⸗ und zugehende Truppen befanden fi gewöhnlich 
6—700 Mann franzöfifhen Deilitairs in der Stadt; es garni⸗ 
fonirten ferner hier Gensd'armen zu Fuß. Magazine und Spitäler 
wurden errichtet, welche letztere beſonders der Stadt viele Requi⸗ 
fitionen zuzogen. Schiffladungen von Zwieback (ganz dem un- 
gefäuerten Brobe der Ifraeliten ähnlich), deffen der franzöfifche 
Soldat zur Suppe fich zu bedienen gewohnt ift, kamen aus Holland, 
wurden auf vielen aufgebotenen Karren der Armee nachgeführt, 
und auf eine Karre 3 Livres per Tag vergütet. Gleich nad 
bem Rheinübergang fledte man einen ausgedehnten Brüdenfopf 
(töte de pont) ab, welcher ober dem berrichaftlichen Hofe Rheinau, 
befien Gebäude bei diefer Gelegenheit demolirt wurden, anfing, 
denfelben einfchloß, und ſich faſt bis zu den Gärten der Stabt 
verbreitete, Diefe Berfhanzungen brachte man bei unausgefegter 
Arbeit in vier Wochen zu Stande.” 

Die Fortfchritte der franzöfifchen Armee fanden fehr bald ein 
Ziel. Sie wurde in ihrem Rüdzug durch Clairfayts leichte Truppen 
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gewaltthätigen Raub bezeichnet, niemand fand ſich mehr in dem 
beſtverwahrten Aufenthalt fiher, die Polizei hatte alle ihre Kräfte 
verloren, bie weite Landſchaft bot das Bild vollftändiger Anarchie. 
Im März 1798 erfolgte die Organifation der vier Departemens 
talverwaltungen und aller Drten trug fie ihre Früchte. Die 
Räuber, gewohnt über ber nahen Grenze Zuflucht zu finden, und 
alfo den Berfolgungen der Ortsobrigkeit zu entgehen, fühlten 
fi) zumal beengt durch die neue Ordnung ber Dinge, Der 
Berhaftsbefehl eines Friedensrichterde warb ausführbar in dem 
ganzen Gebiet der Republik. Die Polizeigewalt, weiland vielen 
yon einander unabhängigen Perfonen anvertraut, concentrirte fih 
jest, da fo viele Territorien zu einem Departement vereinigt, 
in der Hand eines einzigen Individuums, dem nicht nur größere 
Macht, fondern auch die Mittel verliehen, gründliche Kundſchaft 
einzuziehen. Jede Gemeinde erhielt ihren Agenten, jeder Canton 
feinen $riedensrichter, der Bezirk feinen Director der Geſchwo⸗ 
renen, das Departement feinen Hffentlihen Ankläger. Zu folder 
Einheit gelangt, fonnte die Polizei in dem großen von Nimmegen 
bis Bonn und Luͤttich rveichenden Landſtrich — denn von dem 
Roerdepartement ift hier allein Rebe — den Feinden der öffent- 
lichen Sicherheit mit einigem Erfolge entgegentreten, zumal auf 
ihre Werfzeuge ein neuer Geift gefommen, jeder, und vorzugs⸗ 
weife die Gendarmerie, beflifien, wenigftens in den erften Momen⸗ 
ten fein Dafein zu befunden und geltend zu machen. 

Während dem Eintritt diefer dem Räuberhandwerk im All- 
gemeinen fo ungünftigen Sonftellationen ergab fi ein Ereigniß, 
weiches namentlich der Induſtrie der fogenannten DMeerfifchen 
Bande verberblih ausfallen follte. Das Dorf, welches ihr ben 
Namen gegeben, Meerfen, damals Hauptort eines Cantons in 
dem Niebermansdepartement, liegt auf dem rechten Maasufer, 
1'/, Stunde von Maaftrit, an dem Flüßchen Geule, das unweit 
davon in die Maas geht. „Seit hundert Jahren und nod 
länger hatte mitten unter friedlihen frommen Landbewohnern ein 
heillofes verworfenes Räubergefindel bier feinen Wohnfig aufe 
geihlagen. Was dazu beytrug, daß es juft diefen Ort und feinen 
andern ſich erkohr, war eines Thelles die Nähe des holländifchen, 
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brabäntifchen, des Lütticher, des Juͤlichſchen und Aachner Gebiethes, 


die Leichtigkeit, womit ed von einem Diftricte in ben andern... 


wandern und fo fi dem nachſchleichenden Auge der Juſtitz ent- 
ziehen fonnte, andern Theils aber der Zufammenfluß einer Menge 
das Land berumftreichender Handelsſuden, die den Verkauf des 
Geſtohlnen befoöͤrderten.“ 

Es war das auch keineswegs der Geſellſchaft erſte Wan⸗ 
derung in den Jahrhunderten ihrer Exiſtenz. Sie hat namlich 
ungezweifelt ihren Anfang genommen in dem langwierigen Ringen 
ber Herzoge von Geldern aus dem Haufe Egmond mit dem 


burgumdifchen Staate,. in Verwicklungen, bie allein durch bie 
Anseinanderfegung ber verſchiedenen Erbfälle in dem Herzogthum 


Geldern verftändfich werden. Herzog Reinold IIL von Geldern 
ſtarb in den erften Tagen des Novembers 1371, der legte Mann 
- eines Gefchledhtes, welches man von den Grafen von Naſſau 
herzufeiten für gut- gefunden hat, um hierdurch den gegen Wil- 
helm von Oranien erhobenen Vorwurf, daß er, der Fremdling, 


ein unbefugter Verfechter der niederländifchen Freiheiten auftrat, 


zu widerlegen, und bis auf den heutigen Tag wird das vom 
Parteigeift erfonnene Märchen von der Inmiffenpeit nachgebetet. 
Sp .wenig die Grafen von Naffau dem großen Haufe der Salier 
bes Lahn⸗ oder Wormsgaues, fo wenig entflammen die Grafen 


und Herzoge von Geldern dem Naffauifchen Haufe. Bon Herzog 


Reinolds Schweſtern war bie dritte, Maria an den Herzog 
Wilhelm von Juͤlich verheurathet, und gelang «8 biefem, nad 
einer Reihe blutiger Fehden, dad Erbrecht feiner Gemahlin 
durchzuſetzen, und das Herzogthum feinem Sohne, dem jüngern 
Wilhelm zu fihern. Diefem, geft. 16. März 1402, folgte in 
den Herzogthümern Geldern und Jülich fein Bruder Reinold IV., 
der aber ebenfalls ohne rechtmäßige Nachkommenſchaft am 23. 
Juni 1423 fein Leben befhloß. Er hatte, fo viel das Herzogs 
thum Sülich betrifft, den Herzog Adolf von Berg und den Jo— 
hann IE von Heinsberg als feine wahren Erben anerkannt, und 
nahmen diefe alsbald, vorläufig ohne Widerſpruch, Befit von 
dem Sande. Auch zu Geldern vermeinte Herzog Adolf ein Recht 
zu haben, aber die Landftände, fo ohne Zeitverluft in Nimmegen 
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zuſammentraten, um über die Anſprüche der Erbprätendenten zu 
entſcheiden, erkannten als ihren Herzog Johanns IL von Egmond 
Altern Sohn, den vierzebnjährigen Arnold, und als beffen Bor 
mund den Vater. Des Knaben Mutter, Maria von Arkel, war 
als die erfigeborne Tochter ber Ehe Johanns XIL von Arkel 
mit der Prinzeffin Johanna, Schweſter der Herzoge Wilhelm 
und Reinold IV. von Geldern, unftreitig, nach ber Nähe des 
Grades, deren Erbin, und infofern iſt gegen die Anficht der 
Geldriſchen Landſchaft nichts zu erinnern, Andere Anfichten 
walteten aber in ber Faiferlichen Kanzlei, wie auch an den fürfts 
lichen Höfen des Niederrheins. Seit Ausgang des 12. Jahr: 
bunderts hatten die Fürften angefangen, fich über die Dynaften 
zu erheben, im 15. Jahrhundert fchieb bereits eine weite Kluft 
die Kürften des Reichs von den Dynaften, und wenn auch ben 
Egmond, den Arkel, das Präbdicat nobilis in feiner urfprünglichen 
Bedeutung nicht zu verfagen, fo waren fie doc in Feiner Weile 
den einzig in dem Kaifer ihren Oberberren anerfennenden Fürs 
ften zu vergleihen. Ein alter Sprucd nennt die 

Brederode de edelste, 

Wassenuar de outste, 

Egmond de rijkste, 

Arkel de stoutste 
aller Bafallen der Grafen von Holland. Der Arfel ungeheuerer 
Reichthum, ein Einfommen von 83,000 Gulden zu Anfang bed 
15. Jahrhunderts, Fonnte indeffen die Reichsunmittelbarkeit nicht 
aufwiegen,, und die Egmond, wenn fie auch urſprünglich, ale 
Hüter der gegen bie Frieſen beftehenden Mark, einer gemiflen 
Unabhängigfelt von den Grafen von Holland genoflen hatten, 
waren deren vorlängfi verluftig geworden. Die Ungleichheit 
bes Heerſchildes, pder bie mangelnde Ebenbürtigfeit, wurde 
demnach ein Grund, dem Enkel der Geldrifchen Prinzeſſin 
bie Erbfolge zu verfagen, in Geldern nämlich, zu dem Befige 
von Zülih war der nächſte Agnat, der Herzog von Berg, 
ungezweifelt berufen. Deshalb wollten auch die Bemühungen 
Johanns TIL von Egmond in Bezug auf Julich eben fo wenig 
Fortgang gewinnen, ald ber Herzog von Berg es vermochte, bie 


Per Geldrifhe Succeſſtousſtreit. 243 


einmal von ber Geldriſchen Landſchaft getroffene Wahl ruͤck⸗ 
gängig zu machen. 

Die Freundſchaft des Berzogs von Cleve, dieſes nothwen⸗ 
digen Feindes zu Berg, feinem Sohne zu verfihern, hatte Jo⸗ 


hann von Egmond noch in bes %. 1423 Lauf ihn mit der Cle⸗ 


viſchen Prinzeffin Katharina, einem Kinde von 6 Jahren, ver» 
lobt, daneben fuchte er alles Fleiped die Belehnung an dem 
Baiferlichen Hofe. In der That befannte Sigismund, Dfen, 
15. Aug. 1424, dag er Arnolden von Egmond für den nächften 
Erbgenamen und rechten Herren der Lande von Geldern und 
Jülich halte, Sonder Zweifel war der Kaifer noch nicht zu einer 
beftimmten Anftcht um die fich befämpfenden Anfprüche der Erb⸗ 
prätendenten gelangt, und follte die ungewohnte, aweibeutige 
Form des Ausſpruchs ihm fernere Zudringlichkeiten exfparen, 
allenfalls auch jede beliebige Deutung zulaffen. Eine folhe blieb 
nicht lange aus, und weit entfernt, bie erfie Sentenz zu ratifis 
eiren, proclamirte Sigismund 1425 ben Herzog von Berg als 
Nachfolger in Jülich und Geldern, und reichte ex Demfelben 1428 
förmlich die beiden Herzogthümer zu Lehen. Hiermit verſchlim⸗ 
merte fich wefentlich die Stellung des jungen Herzogs von Gels 
bern, nicht nur Julich mußte vollends aufgegeben, fondern aud in 
Geldern ein mehrmalg wiederholter Angriff beftanden werben, wie 
benn der yon Heinsberg bereits 1424 eine flarfe Reiterfchar 
auf das Oberquartier geworfen hatte, indeflen Herzog Adolf von 
Derg feine .vornehmften Anftrengungen gegen Eleve richtete, In 
biefer Bedrängnis fand Arnold einen warmen Freund an bem 
Herzog von Burgund, ber, fo lange er ded Vaters, Johanns 
von, Egmond, hoch benöthigt in den holländiſchen Wirren, ben 
Sohn nicht fallen laffen durfte. Philipp der Gütige und Sweder 
son Kuilenburg, der Ermwählte zu Utrecht, traten 1425, zu wechfels 
feitiger Vertheibigung in Bündnig mit Herzog Arnold, und ver- 
pflichteten fih die Kontrahenten indgefamt, daß Feiner ohne des 
Andern Wiffen eine Friebenshandlung eingehen werde. Durch 
diefes Buͤndniß allein wurde. Geldern für Arnold gerettet, wenn 
auch Swebers Gegenbifchof, Rudolf von Diepholz, aus Race 
ſchwere Berwüflung im Lande anrichtete. Mande Opfer forderte 
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nicht minder die burgundifche Allianz: nicht felten wurde Arnold | 
durch die Lage der Dinge genöthigt, mit’ gewaffneter Hand in 
Holland zu‘ interveniren, was nur durch Anlehen und Anhäufung 
einer fchweren Schuldenlaſt zu bewerkſtelligen. 

Kaum war jedoch Philipp der Gütige in Holland allgemein . 
anerfannt, fo ergab fih in feinem Berhalten zu Geldern eine 
merfliche Veränderung. Er forderte die 80,000 Schilde zurüd, 
fo der an den Herzog Reinold IIL von Geldern vermählten 
Prinzeffin Maria von Brabant Brautfchag gewefen, er aͤußerte 
fich if einem Schreiben an ben Herzog Abolf von Cleve hoͤchſt 
ſchimpflich um deſſen fünftigen Schwiegerfohn, er bemühte fid, 
die Stände von Gelderland für den Herzog von Berg zu ges 
winnen. Alfo bedroht von bisherigen Freunden, ftärfer anges 
fochten. von feinen Feinden, fuchte Arnold eines beſchwerlichen 
Gegners ſich zu entledigen ‚. indem er, Zuli 1429, mit Rubolf 
von Diepholz Frieden ſchloß, und das Bundesverhältniß zu 
Sweder von Kuilenburg aufgab. Bon der andern Seite bemühte 
fih der Herzog von Eleve mit Eifer, wenn auch nicht fofort mit 
Erfolg, die Stimmung an dem burgundifchen Hofe zu begütigen;z 
in einem Schreiben an Herzog Philipp widerlegte er deffen un- 
günftige Anfichten um Arnold von Egmond, und fie vollends 
durch die That zu entfräften, Tieg er noch in bemfelben Jahr 
feiner Tochter Beilager mit dem Herzog von Geldern vollziehen. 
In der Verzweiflung um den fortwährenden Kaltfinn des bur⸗ 
gundifchen Hofes ließ diefer ſich für Die Schlichtung. des Erbfolges 
ftreites die Vermittlung des Grafen Friedrih von Mors gefallen, 
und ed wurde am 13. Zul, 1429 ein Friedensvertrag auf bie 
Dauer von vier Jahren, nad Mansgabe des uli possidetis bes 
fhworen. Aber der bergifihe Prinz Ruprect,. einer ber Tebhafs 
teften Beförderer dieſer Pacification, überlebte nur kurze Zeit 
feinem Werk, umd es erneuerte ungefäumt der Herzog von Berg 
die Feindfeligfeiten, indeſſen er zugleich den Faiferlichen Hof veran⸗ 
faßte, einen Gerichtstag anzuberauinen, auf welchem Arnold von 
Egmond fein Recht zu Geldern ausführen follte. Die vorgebrachten 
Gründe und Beweismittel fonnten aber einem Richter, deffen 
Urtheil feit Jahren zur Ausfertigung bereit, nicht genügen, viefs 
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mehr wurde 1431 über Arnold, über feine Städte, mit alleiniger 
Ausnahme von Nimmegen, über Ritterfchaft und Infaflen von 
Gelderland die Reichsacht verhängt. Hiergegen verwahrte ſich 
der eigentliche Aechter in einem Manifeft, worin der Grundfag 
verfochten, daß Lehen, die nad) gemeinem Rechte durch Ausfterben 
des Mannsftammes dem Reiche verfallen, dem Herfommen der 
Niederlande zufolge dem nächften weiblichen Abfömmling gebüren, 
worin außerdem die Gültigfeit der über Arnold verhängten 
Reichsacht beftritten, weil er nicht, nach des Reiches Brand, 
durch zwei Fürften vor das fatjerliche Hofgericht geladen worden. 
"Mehr als diefes Manifeft frommte ihm die vollftändige Ausſöh⸗ 
nung mit Burgund, und das in beren Gefolge zu Antwerpen, 
17. Nov. 1432 abgefchloffene Bundniß. Auf dieſe Weife im 
Rüden gefichert, Fonnte Arnold fogar an die Berwirffichung feines. 
Anſpruches auf Jülich denfen, Kin Manifeft follte ihm Die 
Herzen der Ynfaffen gewinnen, dem folgte auf dem. Fuße ein 
Geldriſches Heer 1433, das jedoch in zwedlofen Bewegungen 
feine Kräfte verzehrte, dann gegen Empfang von 10,000 Gulden, 
fo die Jülichſchen Stände aufbrachten, nad) Haufe zog. Dafür 
wurde das Geldernfche Oberquartier 1435 und 1436 unaufhörlich 
beimgefucht, bald von den Bergifchen, bald von des Erzbiſchofs 
von Köln Bölfern, bis am 4. März 1436 Waffenftiliftand auf 
vier Jahre beliebt, und ein Tag zu Friedenshandlungen angefegt 
wurde. Daß aber in den anhaltenden Fehden Gelderland in 
allen innern Beziehungen der äußerſten Zerrüttung bingegeben 
gewefen, alſolches bezeugen. Arnolds Handfeften, die eine 1436 
beim ganzen Herzogthum, die andere 1442 dem Unterland allein 
jugeftanden, alſolches bezeugt nicht minder die Menge ber 1437 
und 1438 gemachten Anleihen, und die von dem Landtag, Zuf. 
1442 bewilligte Pfundfhagung, von deren Ertrag 100 Reifige 
und 500 Knechte zur Beſchirmung des Bommelers und Thieler: 
werthes unterhalten werden follten. 

Fortwährend von dem Reichsoberhaupt nicht anerkannt, wie 
denn Kaifer Friedrich IV. zu Franffurt, 31. Zul. 1442, auf Ans 
fliehen des Herzogs Gerhard von Jülich, Geldern und Berg bie 
yon Kaifer Sigismund gegen Arnold von Egmond, „qui se ducem 
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Gelriae nominat ,“ ausgefprochene Acht und Aberacht beftätigte 
und erneuerte, fammelte Arnold alle feine Kräfte, in ber Abſicht, 
mit einemmaf ben erbittertfien feiner Gegner zu erdrücken. Ende 
Det, 1444 fiel er mit 2000 Reitern den Juͤlichſchen Gebieten 
ein, und 17 Ortfchaften hatte er niedergebrannt,, als fi ihm 
ber Herzog von Berg am St. Hubertstage bei. Aldenhoven ent- 
gegenftellte, und den Sieg erfocht, welchem zu Ehren der St. 
Hubertusorben geftiftet worden. Der Geldriſchen Reifigen blies 
ben 30 auf dem Plas, 64, darunter des Herzogs Bruder Wil⸗ 
beim, wurden gefangen, aber es feheinen auch die Sieger bes 
deutende Einbuße erlitten zu haben, denn ed entfchlummerte von 
dem an die langwierige Fehde, und gab 1448 Herzog Gerhard 
alle noch nicht gelöfete. Geldrifche Gefangne frei, eine für Arnold 
um fo erwünfchtere Wendung, ba immer drohender bie vor« 
züglih von den Städten ausgehende Oppofition im Lande fidh 
erhob. Mit Roermonde wurde er zwar durch den Vergleich 
von 1444 ausgeföhnt, und Nimmegen follte eine Buße ent« 
richten, welche beizutreiben, der Herzog ſelbſt mit einer Reiters 
fhar das der Stadt benachbarte Driel heimfucte. Die Nim⸗ 
meger, vorgebend, „dat sij aan die van Driel, als onder haar 
Vierdeel te huijs behoorende, heul en hulp schuldigh waaren,‘“ 
nahmen repreffalienweije den Zoll zu Lobith ein, erboten fi 
aber gleichzeitig zu einer Rechtfertigung, vor den Ständen ihres 
Duartierd zu verhandeln. Hingegen forderte Arnold, in der 
Anmaßung fothanen Patronats eine Verlegung ber Tanbeshoheit 
gewahrend, die erfahrenften Rathsleute von Nimmegen zu ſich 
nad Grave, um mit ihnen den Fall zu verhandeln und eine 
Ausgleihung zu verſuchen. Sie fam nicht zu Stande, und 
Arnold, mehr und mehr duch die fleigenden Anmaßungen ber 
Städte beunruhigt, fuchte die Vermittlung und den Beifland bes 
Herzogs von Burgund, wogegen die Nimmeger den Rebellen in 
Buren ihren Schug angedeihen ließen, auch ihre Nachbarn von 
Thiel und Bommel zu gemeinfamer Bertheidigung ber Rechte 
und Freiheiten der Städte, wie fie ed nannten, zu bewaffnen 
ſuchten. Ein fchiebsrichterliches Erfenntniß legte ben Nimmegern 
auf, alles von ihnen Eingenommene wiederzugeben, dann fagte 
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Arnold, Juli 1449, denen von Driel, Buren und Niminegen 
Vergeſſenheit des Gefchehenen zu, mit dem fernern Berfprechen, 
bie Städte bei ihrem Rechte zu belaffen, binnen zwei Monaten 
den Befchwerden der vier Duartierflädte abzuhelfen, allein an 
Eingeborne die Aemter zu vergeben, endbli nicht ohne Einwils 
ligung der Ritterfchaft und der Quartierſtädte zu fehden, zu 
münzen, oder Bünbniffe einzugeben. Durch die vielen Pfand⸗ 
fchaften waren beinahe alle Quellen des Staatseinfommend ver- 
flopft, Silberwerf und andere Mobilien fogar hatte der Herzog 
verfegen müffen, daß ihm kaum Anderes übrig, ale feinen Stän= 
den zu Willen zu leben. Aber im Verhältniß zu feiner Nach⸗ 
giebigfeit wucdjen die Anmaßungen, und der in Xobith 1450 
zufammengetretene Landtag ftellfe die Forderung auf, daß der 
Herzog bie Negierung einem Verwaltungsrath von 16 Edeln, 
zwei für jedes Duartier, zwei von jeder Quartierftadt gewählt, 
übertrage. Auch das ließ er ſich gefallen, und während ber 
Berwaltungsrath, unter dem Borfige der fürftlihen Gemahlin, 
feine Thätigfeit entfaltete, unternahm Arnold eine Wallfahrt 
nad Rom, Neapel und Benedig. Im Febr. 1452 traf er in der 
Heimath wieder ein, nicht ahnend, wie nadhtheilig diefe Fahrt 
ihm geworben fein müffe, fintemalen fie dem Volke des Fürften 
Entbehrlichfeit darthuend, ihm zugleich einen feit Jahren nicht 
mehr gefannten Zuftand von Ruhe und Behaglichkeit verſchafft 
hatte. Unter Arnolde ſchwachen Händen ſchwanden fehr bald biefe 
Bortheile einer geregelten Verwaltung, und indem er, wenn 
auch mit gutem Recht, den Grafen von Mörs.befehdete, bewaff⸗ 
nete er auf das Neue die Keidenfchaften der Demagogen in Nim⸗ 
megen. Der Graf von Mörs Elagte die Verwüſtung feines 
Ländchens denen von Nimmegen, und diefe vermittelten am 26. 
Suli 1458 Waffenſtillſtand, den die benachbarten Fürften in einen 
Friedensvertrag zu Fehren fi bemühlen. 

Alſolche Unterhandlung benugten die Nimmeger, um den 
Mittleren ihre eigenen Klagepunkte porzutragen, wie namentlich, 
daß Arnold vieles von den Beftandtheilen bes Herzogthums zu 
Pfand gegeben, auch um fi Geld zu verichaffen, die Nachbarn 
gedrückt, Handel und Verkehr vielfältig beeinträchtigt habe; daß 
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er ben jährlichen Gerichtsſitzungen für das Quartier von Rims 
megen nicht beimohne, für die Rechnungsablage der Amtlente 
bie Deputirten von Ritterſchaft und Städten nicht zuziehe u. |. w. 
Allgemeiner wurde die Gährung, als ſelbſt Die Herzogin und 
ber Prinz Adolf fih den Mißvergnügten anfchloffen; nur das 
Dberquartier und die Herrihaft Grave hielten noch zu dem 
Vater, indefien ber Prinz aus Venlo, deffen fi) die Nimmeger 
1459 bemädtigt hatten, durch flete Freibeuterzüge das Obers 
land beunruhigte. Herbeigerufen durch ſeiner Getreuen Klagen, 
belagerte Arnold Venlo, und Adolf ſuchte und fand Gnade 
durch ſeines Oheims Wilhelm von Egmond Vermittlung. In 
dem Vertrage von Batenburg wurde Venlo zurückgegeben, dem 
Prinzen Stadt und Quartier Nimmegen ‚zur Verwaltung über⸗ 
tragen. Inmittels eines zweifelhaften Friedenszuſtandes ließ 
der Prinz bie Gebrüder Werner und Arnold Pranghe, des Her—⸗ 
3098 Hofjunfer, auf Cleviſchem Boden aufheben, und zu Nims 
megen enthaupten, bevor er das Schreiben des Baters, fo auf 
ihre Freilaffung drang, eröffnen wollen. Arnold beſchied ben 
frevelhaften Mörder vor den Landtag, der aber fuchte Zuflugt 
bei feinen Freunden in der Veluwe, fuhr, auch bort bedroht, an 
den burgundifchen Hof, pilgerte nach Jeruſalem, vermählte fich auf 
ber Nüdreife, den 18. Dec. 1463 mit Katharina von Bourbon, 
der Schwägerin. bes Grafen von Eharolais, und erhielt endlich, 
abermals auf Nermittlung Wilhelms von Egmond, Verzeihung 
von dem Bater. Zwifchen diefem und den Nimmegern waltete 
aber immer noch der alte Zwift, und im Verein mit Arnhem 
und Zütphen durften die Nimmeger ed wagen, ihrem Herzog in 
der Perfon feines Feindes, des Grafen von Mörs, einen Ruu- - 
ward entgegenzuftellen, indeflen fogar die Städte des Oberlandes 
durch die Kuͤnſte der Herzogin und des Prinzen gewonnen, ſich 
der Empörung anfchloffen. Aller Macht entfegt, follte der Bater 
auch noch der Freiheit beraubt werden, wozu vornehmlich bie 
Gebrüder von Byland, Dtto und Heinrih, dann Cornelius von 
Meerwyk fimmten. Das zu erreichen in dem feflen und ge- 
treuen Grave ſchien ſchwierig; plumpe Liſt mußte zum Ziele 
führen, 
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Zuerſt, Weihnachten 1464 kam die Herzogin nach Grdve 
an den Hof, demüthig und zerfnirfcht wie der Sohn, der zu 
Dreilönigen ihr nachfolgte. Beide wurden freundlich aufgenom⸗ 
men, und überließ fich der bethörte Vater in ihrer Geſellſchaft 
ohne Rüdhalt den Genüffen der fröhlichen Faſchingzeit. Scherz 
und Spiel und Tanz verfürzten abwechfelnd bie langen Winter 
nächte. Einft hatten bis zur Mitternacht der Prinz und Friedrich 
von Egmond in das Schadhfpiel fi vertieft, da wurde jenem 
durch einen vertrauten Diener gemeldet, wie draußen vor dem 
Schloßgraben die rüſtige Mannfchaft aus Nimmegen feiner Bes 
fehle erwarte. Gleich ſchied Junker Adolf aus dem Spiel, und 
vorgebend, daß er eine der Jungfrauen zum Tanze aufziehen 
wolle, rieth er dem Better an, ber gleichen Luft zu genießen. 
Der aber wollte lieber in feine Schlaffammer und zur Ruhe ſich 
begeben ; jo that auch der ‚Herzog. Alsbald wurde auf der 
Herzogin Befehl eine, Schar von Nimmegern dem Schloffe eins 
geführt, und von Bewaffneten umgeben, rüdte Adolf vor bes 
Vaters Schlafgemad. Daß er öffne, heraustrete, wird gebies 
terifch verlängt. „Lieve Rind,‘ entgegnet, bie Stimme er- 
fennend, der Vater, ‚‚lieve Kind! ik heeb nu geen lust om te 
danssen ! laat mij met rust, ik zal ’t op een’ anderen tijd 
 verbeteren.““ In demſelben Augenblid weicht die Thüre den 
Anftrengungen der Männer draußen, und mit dem Rufe: ‚‚geef 
u gevangen,‘“ dringen fie in bie Stube. Beforgt einzig um den 
Sohn, indeffen er jelbft von Feinden umringt, ruft ber alte Mann 
nad dem Prinzen Es tritt biefer vor, zu Arnold fprechend: 
„Beminde Vader! Geef u gevangen, want het moet_nu aldus 
wezen"“ Da erft erfannte der Vater fein Unglück, er brach in 
Thränen aus, und jammerte: „õ Mijn Zoon! Wat doet gij 
mij ““ Er wird erfaßt, und faum nothbürftig beffeidet, über 
bie Zugbrüde,, jenjeits ‘welcher die Hauptſchar der Nimmeger 
des Ausganges harret, gebracht. Flehenilich bittet er, ihn nicht 
nad Nimmegen zu führen. Er wurde auf ein Pferd geworfen, 
und mit nadten Füßen mußte er in ber falten Winternacht die 
fünf Stunden bis Lobith zurüdfegen, indeflen Srau und Sohn 
von der Ferne ihm folgten, Bon Lobith ging es nad Buren, 
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dba wurde Arnold in das unterfie, ſpärlich von einer Lucke er; 
leuchtete Berließ geworfen. Gefchredt und mißhandelt, entband 
er die Unterthanen des Treueides, und am 15. Januar 1465 
fhon empfing Adolf die Huldigung von Doesburg. Aber Roer- 
monde verweigerte dem Ufurpator den Gehorfam, und der Herzog 
von Gleve, die Bettern von Egmond rüfteten fih, den unnatürs 
lihen Sohn zu züdtigen. Die Fehde, abmwechjelnd Geldriſche 
und Cleviſche Gebiete treffend, währte bis zum Februar 1467, 
ba ein Waffenftiliftand bie Freilaſſung des alten Herren bedingte, 
auch dag ihm Buren, Lobith oder irgend eine andere Feſte ein: 
geräumt, und der flandesmäßige Unterhalt angewiefen werde; 
dabei follte ex die Freiheit haben, zu jagen und zu fifchen, zu 
gehen und zu ftehen, wo es ihm gefällig, alles Doch unter Aufſicht. 

Adolf war nie des Willens gewefen, Bedingungen zu halten, 
die den zahlreichen Anhängern feines Vaters einen Vereinigungs⸗ 
‚punft zu bieten geeignet, die Fehde entbrannte neuerdings im 
Sommer defjelben Jahre, Arnhem und Doesburg wurden für 
Arnold erobert, aber der Sohn fand einen Bundesgenoffen in 
bem Erzbifhof Ruprecht von Coͤln, und ber Sriedensfchluß, Kreis 
tag nah Marien Empfängniß 1468, gab ihm die ‚verlornen 
Städte zurüd, ohne daß er fi) verbunden erachtet hätte, Die dem 
Vater zu Gute bewilligten Punkte zu erfüllen. Nochmals plün- 
berten die Glevifchen in Geldern, in ben Landen von Kleve 
Adoifs Scharen ; eben fo wurde der Frieden von Gent, durd 
Karl, den neuen Herzog von Burgund 1469 geboten, nur vor- 
übergebend beachtet. Doc wußte Adolf den Unterfchied zu wür- 
digen zwifchen Philipp dem Gütigen, der dem Grabe nahe, faum 
mehr Drohungen hatte vernehmen laſſen können, und zwifchen 
dem fühnen Karl; es drüdten ihn nit minder die Kenfuren, 
mit welchen die Kirche den gottvergeffenen Sohn verfolgte. Er 
verfammelte 1470 die Stände in Niimmegen, und beantragte vor 
ihnen die Freilaffung des Vaters. Entſchieden erklärten ſich das 
gegen die Stabt NRimmegen und die Gebrüder von Byland, und 
ber Antrag wurde befeitigt. Mittlerweile hatten Papſt und Kaifer 
bem Herzog von Burgund bei Strafe aufgegeben, daß er Ar 
nolden von Egmoud befreie, und Karl entbot den Prinzen zu 
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ſich nad Hesbin, angeblich wegen des gebrochenen Friedens von 
Gent. Er fam, und vorzüglich der päpflliche Regat verwies ihm 
Des Vaters Mishandlung: da berief er fih auf die Stände, 
denen er eidlich zugefagt habe, in biefer Angelegenheit nur mit 
ihrer Zuftimmung zu handeln. Karl verlangte den alten Herzog 
zu hören, dagegen firäubte fich Adolf, zögernd erliceh er nach 
Buren oder Thiel den Befehl, an Heinrich von Hoorn⸗Peruwez 
und Philipp von Waffenaar ven Gefangenen audzuliefern. Im 
Dec. 1470 wurde der alte Fürft nach Herzogenbufch, bann weiter 
nah Hesdin gebracht, wo Bater und Sohn fi am 7, Januar 
1471 fahen. Mehrmals, vom- 17. Zanuar bie 3. Februar in 
Dourlang , fprachen beide vor dem Herzog von Burgund und 
dem verfammelten Rath, ihr Recht zu behaupten, „et vis le bon 
komme vieil presenter le gage de bataille a son fils.““ Der : 
Herzog von Burgund, wie fehr er fie zu vertragen wünfchte, 
begünftigte den Sohn, bot ihm, ald einem Ruuward, die Res 
gierung des ganzen Landes, nur Grave, ſamt einem Einfommen 
von 3000 fl., dann andere 3000 fl. jährlich, als eine Penfton, 
follten dem Vater werden. Avec d’auires plus sages je fur 
commis a porter cette parole a ce jeune duc: lequel fit response, 
qu’il aimeroit mieux avoir jetté son pere la teste devant dans 
un puils, et de s’estre jettd apres, que d’avoir fait cet ap- 
pointement ; et quil y avoit quarante et quatre ans que son 
pere estoit duc, et qu'il esteit bien temps qu'il le fust: mais 
tres-volontiers il luy laisseroit trois mille florins par ar, par 
condition qu’il n’entreroit jamais daus le duche: et assez 
d’autres paroles tr&s-mal sages.“ 

Ohne eine Entfcheidung , die auch kaum gegeben werben 
fonnte, abzuwarten, eilte Adolf ber Heimath zu, der Bater aber 
erließ mehre Schreiben an die Stände von Geldern, worin fie 
ermahnt, zu ihrem rechtmäßigen Fürſten zurüdzufehren, brachte 
auch, den Worten den gehörigen Nachdruck zu verleihen, mit 
burgundifcher Unterflügung einiges Volk zufammen. In Grave 
wurde er nad Oftern 1471 freudig aufgenommen, bie Beſatzung 
ber Burg aber ließ es auf eine Belagerung ankommen. Rad 
bem Verluſt ‚der Außenwerfe furhte fie noch den Donjon zu 
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behaupten; Arnold ließ vier der Vertheidiger, bie ſich in ben 
- Außenwerfen verfpätet hatten, binrichten, und erziwang, mittels. 
des hierdurch erzeugten Schredeng, die Uebergabe. Geldern und 
Roermonde fielen gleichfalls dem alten Kürften zu, aber die brei 
Duartierftädte.und die Ritterfchaft des Unterlandes conföberirten 
fich zu wechfelfeitiger Vertheidigung, und beftellten den Grafen 
von Mörs, während ber. Minderjährigfeit des Prinzen Karl, 
zum Adminifirätor. Unvermögend, die Conföderirten zu bändigen, 
bes Lebens und des Raufens ſatt, verpfändete Arnold, d. d. 
St. Dmer, 7. Dee. 1472 fein Herzogthum. um 92,000 Golds 
gulden dem Herzog Karl von Burgund, der zugleich. ſich ver- 
pflichtete, Mauern, Thore und -Thürme von Nimmegen nieber- 
zuwerfen, auch. über einzelne Rebellen geziemende Strafe. zu ver- 
"hängen. Grave bfieb dem Herzog Arnold vorbehalten, famt der 
Löſe des Landes für fih und feine Erben, doch mit Ausſchließung 
Adolfs und der von ihm abflammenden Rinder. In Grave flarb 
der unglüdfiche Vater den 23. Febr, 1473, nachdem er in feinem - 
Teſtanient den Sohn enterbt, Geldern und Zütphen an Burgund 
vermacht hatte. Es folgte ihm in den Tod, den 10, Febr. 1476, 
Frau Katharina, in der Feindfchaft gegen den Bater ihrer Kinder 
fo beharrlich, daß der gegen Arnold erhobene Vorwurf fohnngiger 
Neigungen allerdings begründet zu fein fcheint. Es waren alfolcher 
Kinder vier, Adolf, Maria, Margaretha, diefe an den Pfalz: 
grafen von Simmern, Friedrich der Hundsrüder verheurathet, und 
Katharina. 2 

Maria wurde tm Jul. 1449 zu Edinburgh dem König 
Jacob IL. von Schotland angetraut, Unmittelbar nach des Königs 
gewaltfamem Ende begab fie fih in das Lager vor Rorburgb, und 
. einzig auf ihren Betrieb wurde die Belagerung -fortgefegt, nad 
ber Einnahme vollftändig Die Fefte gebrochen. Als Mutter begehrte 
Maria die Bormundfcpaft des jungen Könige zu führen, indeſſen 
Zacob Kennedy, der Erzbifchof von St. Andrews, fie ebenfalls in 
Anfprucd nahm. Schlagfertig ſtanden die Parteien. einander gegen⸗ 
über, da fchritten verföhnend bie Bifchöfe ein, und fie gewannen 
einen Monat Aufichub, der dem Berfuche einer friedlichen Loͤſung 
bes Zwifted gewidmet fein-follte. Bor dem verfammelten Parlament 
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Sprach, ihr Recht zu vertheidigen, die Königin in gewichtigen 
und mohlgefegten Worten, und es antwortete ber Erzbifchof in 
gleich) bündiger Rede. Darauf wurde unter Einwirfung ber 
fireitendeu Parteien ein Regentfchaftsrath beftellt; es blieb ber 
Königin ein bedingter Einfluß auf die Erziehung Jacobs IIL, 
die übrigen ‘Kinder wurben- ihr ganz und gar überlaffen. . Sie 
ſtarb 1463, „parum secnnda pudicitiae fana“‘. Ihre Schwefter 

Katharina unterhielt eine unglückliche Liebfchaft mit Ludwig von. 
Bourbon, dem Biſchof zu Lüttih, der erſchlagen wurde durch 


Wilhelm von der-Marf zu Lumain, und die Frücht der’ ver 


botenen Liebe war der Baſtard von Lüttich oder von Bourbon, 
der Stammvater ber: Herren: von Boutbon-Buffe: In dem 
Sturme , der nah Karls -des Kühnen Fall auf Gelderland 


traf, wurde von einer bedeutenden Partei Katharina zur Statt⸗ 


hafterin erwählt, und der Herzog Friedrih von Braunſchweig 


als Oberhofmeifter ihr beigegeben. Sie rüftete fih nach Kräften, 


empfing Hülfe von Ludwig von Bourban, dem Bischof zu Lüttich, 
son dem Bifchof von Münfter, von Hermann. von Heffen, dem 
Erwählten zu Coͤln, yon dem Pfalzgrafen Johann, fo daß fie 


‚Arnhem zu belagern. vermochte. Allein des Weiberregimentes 


wurden ‚bie Raubritter im Lande bald überdrüffig, fie verlangten, 
daß Katharina den Herzog von Braunſchweig heurathe, und 
beflellten diefen zum Statthalter, ald Katharina, befangen, wie 
wir wiffen, in’ andern Banden, ben Bräutigam abwies. Indem 
fie nun zu gleicher Zeit gegen den Erzherzog flreiten follte, und 
gegen den Braunfchweiger, verfiel dieſer unheilbarem Wahn⸗ 
ſinn. Nochmals erfaßte Katharina die Zügel des Regiments, 
fie forderte von dem Erzherzog die Auslieferung des unmundigen 
Prinzen Karl, fuchte der Könige von Frankreich und Schotland 
Hülfe, ‚und widerfland mit Manneskraft dem Beherrſcher der 
Niederlande. Als endlich der Muth. des Volkes gebrochen, ale 
Gelderland dem Erzherzog huldigte, da wich Katharina dem 
Schickfal, ohne ihm doch zu unterliegen. Sie, die Tange genug 
fich gefträubt hatte, eines Dienfchen Gebot anzuerkennen, verſchloß 
fi in ein Kloſter, um Gott allein’ zu gehorchen und zu dienen, 
Nonne in dem Kloſter Nazareth, Auguftinerordens, in der Stadt 
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Geldern, wurde ſie zur Priorin erwaͤhlt, und hat fie in dieſer 
Würde ein nach feiner zweiten Hälfte höchſt erbauliches Leben 
befchloffen 1537. 

Adolf von Egmond, beffen Zwiſt mit dem Vater bereite 
befprochen, war 1438 geboren. Dad von ben Niederlanden 
berauffteigende Ungewitter zu befchwören, begab er ſich im Aug. 
1470 an den Hof Karls des Kühnen, und beinahe ſechs Monate 
bat er daſelbſt verbradht. Karl, der ein ungeborfamer Sohn 
gewefen, begünftigte ihn, bis Adolfs Inbeugfamfeit ben Gönner 
verlegte, Zu fpät feinen Fehler einfehend, kleidete der Prinz fi 
in franzöftfche Tracht, und von einem Bertrauten gefolgt, verlieh 
er, 10. Febr. 1471 vor Wailly des Herzogs Lager. Boten, dem 
Flüchtling nachgeſendet, trugen nad Maaftricht und Herzogenbufd 
ben Befehl, ihn zu verbaften, er fam aber nur bis Namur, wo 
ein Bulden, ben er als Brückenzoll bingeworfen, bie Aufmerf- 
famfeit eines Priefterd erregte. Der Verſchwender wurde befchanet 
und erfannt, fefigenommen und vorläufig nach Bilvorde gebracht. 
Er ſuchte von bannen zu entfommen, wurde im Stabtgraben 
ereilt, und zu mehrer Sicherheit nach der Burg zu Courtray 
übertragen, Dafelbft befand er fi, ale der Herzog von Burgund 
am 3. Mai 1473 die Ritter bes goldenen Vließes in Valenciennes 
zu einem Drdenscapitel yerfammelte, um durch fie die einander 
beftreitenden Anfprüche bes Großmeiſters und des Prinzen von 
Geldern auf die Erbfolge in den von Herzog Arnold-hinterlaffenen 
Staaten beurtheilen zu laſſen. Adolf war nämlich Ritter bed 
goldenen Vließes, und nad den Statuten das Capitel zu einer 
nicht auf Drdensangelegenbeiten allein befchränften Gerichtsbarfeit 
über feine Angehörigen befugt. Ohne feines Gefängniffes eutlebigt 
zu fein, durch einen Anwalt vertreten, wurde Adolf vor biefer 
Berfammlung ſchuldig befunden, und demnach der Herzog von 
Burgund in feiner geboppelten Eigenfhaft, ale Pfandbefiger von 
Geldern und ald Teftamentserbe des Testen Herzogs anerkannt. 
Im Uebrigen fcheint Adolf in ritterlicher Haft gehalten worden 
zu fein; in dem einzigen Decembermonat 1474 ließ ber Herzog 
ihm einen Sammetsod und zwei Tuchröde, alle gefüttert, veichen. 
Als der fühne Karl von Nancy den Tod gefunden, Töfeten bie 
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tebeltifchen Genter des Gefangenen Bande, in ber Abficht, ihn 
mit ber burgundifchen Erbin zu vermählen. Auf daß er der Fürftin 
Hand verdiene, flellten die nämlichen Rebellen ihn an die Spise 
ber reifigen Schar, durch welche Tournay den Franzoſen entriffen 
werden follte, 1477. Bis Pont d’Espierre war er gefomnien, 
da traten die Franzoſen ihm entgegen, und flrads warfen bie 
ungeübten Genter fi in die Flucht. Mit Löwenmuth beftritt 
Adolf bie Berfolger: der legte im Zuge Fämpfte und fiel er 
allein. "Einem Klepper wurde ber Leichnam, Kopf und Arme von 
der einen, von der andern Seite die Beine herabhängend, aufs 
geladen, und fo trug bie Beſtie ihn nad der Stadt. Des 
trauerten die Stände von Gelbern, die unmittelbar nach dem 
Tage von Nancy ſich verfprocdhen hatten, Adolfen und feinen 
andern als ihren Herzog anzuerfennen, bes freute fih Marta 
von Burgund, bie niemals, wie fehr fie auch der Genter wüthigen 
Eigenfinn fürchten mußte, zu Manne genommen hätte denjenigen, 
auf welchem feines Vaters Fluch laſtete. | 
Adolfs zwei Kinder, in der Ehe mit Katharina von Bourbon 
(geft. 1469) erzeugt, Karl und Philippine, geriethben mit ber 
Einnahme von Nimmegen, 19. Zul. 1473, in des Herzogs von 
Burgund Gewalt. Als nahe Anverwandte in freundlicher Güte 
aufgenommen, fpeifeten fie an ber berzoglichen Tafel, welcher 
ihrentwegen zwei Schüffeln hinzugefügt worden, ihnen galt auch 
das große, am 16. Aug. in Nimmegen angefiellte Gaftgebot. 
Dann folgten fie dem Herzog nad Trier, wo diefer auf offenem 
Markte, am 4, Nov. 1473 von dem Kaifer die Belehnung über 
Geldern und Zätphen empfing; endfih wurden fie nad Gent 
gebracht und der Herzogin von Burgund zur ferneren Erziehung 
übergeben. "Als die Prinzeffin Maria am 18. Aug. 1477 fi 
dem Erzherzog in trauriger Stille antrauen Tieß, trugen zwei 
Kinder ihr die Brautferzen vor, „et devant elle (qui portoyent 
les cierges) estoyent Min Jonker de Gueldres, et madamoiselle 
de Gueldres sa soeur, qui estoyent lors deux beaux jeunes 
enfans.““ Diefe Kinder liebte Maria zärtlich, daß fie ihnen 
Geldern vorenthalte, foll fie auf dem Sterbebette beffagt, und 
ihren Gemahl um fothanen Unrechtes Befferung gebeten haben; 
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nach ihrem Tode ſuchte Philippine eine Freiflätte.an dem Hofe 
ihres Oheims, Peter IL "von -Bourbon. An diefem Hofe fah 
- Renat von Lothringen, der Steger von Nancy, das wunderfchöne 
. Fräulein von Geldern, unb in Liebe zu ihr entbrannt, Tieß er 
durch das DOfficialat zu Toul feine Ehe mit Johanna von Har- 
court, bie Budlige, für ungültig erffären, 8. Aug. 1485, und 
fhon am 1. Sept. wurde Philippine von Geldern ihm angetrauet. 
Beunruhigt mag biefe jedoch durch die erſte Ehe gewefer fein; 
ihr Herr mußte bei dem h. Stuhle die Beflätigung des Officialats⸗ 
- erfenntniffes fuchen, dann, nachdem fie „ad obstruendum ora 
 loquentium‘‘ gegeben worden, fih zum andernmal den 11.. Der. 
1488 trauen laſſen. Renat und Philippine führten eine glüsktiche, 
init zwölf Kindern gefegnete Ehe. Eine Fleine Stiftung, von 
Nenat in dem Jahr vor-feinem Ableben angeordriet, gibt Zeugniß 
yon feiner Zärtlichfeit. Nach ben Beftimmungen der 1507 aus 
gefertigten Urkunde follte in der Domfirhe zu Toul, während 
der Konfecration bie Antiphon: O.salutaris hostia, von zwei 
hierzu befonders erwählten Chorfnaben gefungen werden, und 
biefe dabei brennende Kerzen tragen, bie eine mit Renats, bie 
anbere mit Philippinens Wappen bezeichnet, In Liebe und Ernſt, 
wie einer fürſtlichen Wittwe geziemend, erzog Philippine ihre 
Kinder; als diefe der Mutter. entbehren fonnten, verlangte bie 
Wittwe,. fih und dem Gebädtniffe des gefihiedenen Herren zu 
leben. Bereits am 13. Febr. 1509 hatte fie die: durch Renats 
. Teftament ihr übertragene vormundſchaftliche Regierung in bie 
Hände ihres Sohnes, des Herzogs Anton, niedergelegt. In ber 
gleihen Selbftverläugnung erbat fie ſich von den Clariffen zu 
Pont-d-Mouffon Aufnahme in ihre Gemeinde, und als dieſe ihr 
zugeſagt, .befannte fie in großer VBerfammlung der Prinzen bes 
Haufes und der Landftände ihren Entfchluß, die Welt zu verlaffen. 
An dem zu. der Einfleidung beftimmten Tage, 15. Dec. 1519, 
trafen ihre Kinder, wie aud der Hofflaat, in Pont⸗à⸗-Mouſſon 
ein. Der jüngfte Sohn, der Prinz von Lambese, in Thränen gebas 
det, trug der Mutter die Brautlerze vor. Die Aebtiffin, Johanna 
von Aspremont, nahm der Fuͤrſtin Hermelin und Krone ab, fällte 
bie veichen Locken, bekleidete die Fünftige Schwefter mit dem härenen 
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Bußſack, mit Gürtelftrid und Schleier. Hierauf traten die Prinzen 
und Prinzeffinen, nicht minder die Bornehmften des Hofes vor das 
Chorgitter, den Segen der Braut Chriſti zu empfangen. Eine 
Bulle des Papftes Leo hatte ihr das Prüfungsjahr erlaffen, 
vergönnt, ihr alsbald die wefentlichften Gelübde abzunehmen, ihr 
die Befreiung von den exercitüs humilitatis angeboten, aber bie 
Inbrunſt der Novize erlaubte ihr nicht, von folchen VBergünftigungen 
Gebrauch zu machen. Nach Vorſchrift der Negel, barfuß bei allen 
täglihen Berrichtungen, fchlief fie auf der Bank, beforgte fie, 
wenn an ihr die Reihe, den Dienft in Kühe, Refectorium und 
Kranfenhaus. Durch eine ſchwere Krankheit wurde ihr Noviziat 
geftört, dagegen erfreute fie fih einer Genefung, über welcher 
alle frühere Gebrechlichkeiten ſcwanden. Sogar die Brille konnte 
fie ablegen. Sehnſuͤchtig ftrebte fie nach der Pförtnerin Amt; 
nachdem fie daffelbe ein Jahr Tang bekleidet, ging fie in regel⸗ 
mäßiger Folge zu den Berrichtungen der Gärtnerin, Naͤherin, 
Köchin, Kranfenpflegerin über. Nach der von Aspremont töbts 
lichem Abgang zur Aebtiffin gewählt, forderte fie Bedenkzeit, um 
den Willen Gottes zu erforfchen,, mittlerweile aber mußte ihr 
Sohn, der Kardinal von Rothringen, ein päpftlies Breve er- 
wirfen, wodurd fie für immer aller Elöfterlichen Aemter ent⸗ 
bunden, wodurch fogar der Berfuh, fie damit zu beläftigen, 
verpönt. Der dürftigfte Anzug, der im Haufe zu finden, ber 
getragen und abgetragen, wurde nad) ihrem Willen für fie aufs 
bewahrt; niemals wollte fie einen neuen Habit nehmen, niemals 
des Leinenzeuges fich bedienen, niemals, weder in Krankheiten, 
noch drüdender Hige das Ordenskleid ablegen. Mehrentheild trug 
fie darunter ein Eilicium. Bis zu ihrem legten Athemzuge übte 
fie die Pflichten des Haufes und des Ordens in der Begeifterung, 
deren faum eine 18fährige Jungfrau fähig. Dafür wurde ihr bie 
Verehrung aller Zeitgenoffen, und, wie dieſe nicht zweifelten, die 
Gabe der Offenbarung. ' 

An des h. Zwölfboten Matthias Tage 1525 hatte fie, alfo 
wird berichtet, im Gebet ſich vertieft. Urplöglich erhob fie fich 
mit einem durchdringenden Schrei: „Ad meine Schweftern, meine _ 
lieben Schweftern, um Gottes willen zum Gebet, mein Söhnlein 
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Lambese iſt tobt, der König gefangen!” und es famen nad) kurzer 
Frift die Boten mit der Meldung, wie zu jener Stunde vor Pavia 
König Franz gefangen, der Prinz von Lambesc erjchlagen worden. 
In einem andern Geſicht fchaute Philippine das Beginnen von 
Luther und Calvin mit feinen Kolgen; daher fie angelegentlichſt 
den Herzog Anton zu dem Zug gen Zabern, und gegen bie 
fanatifirten, von Erasmus Gerber angeführten Bauern mahnte, 
auch im Voraus des Sieges ihn verficherte. So allgemein war 
die Ueberzeugung von der Wirkfamfeit ihrer Kürbitte, daß König 
Franz niemalen Wichtiges unternahm, ohne vorher ihrem Gebet 
ſich empfohlen zu haben. In ihrer Testen, fihmerzhaften und 
langwierigen Krankheit blieb fie unmandelbar bei der harten Koft 
des Refectoriums: fie tröftete die um fie Weinenden, und fchrieb 
ihre letzte Willenswmeinung nieder, den Schweftern zu Troft und 
Spiegel, denn es enthält biefes fogenannte Teftament ledig⸗ 
lich die erhabenften Borfchriften der - Nächſtenliebe und eine 
Anweifung zur Vereinigung mit Gott. Nachdem fie ihre Söhne 
gefegnet, fie ermahnet, den Herren zu fürchten und zu lieben, 
bie Armen zu tröften, unter. fih Einigfeit, ihren Schweftern die 
brüderlihe Zuneigung, der Kirche Gehorfam zu bewahren, für 
Philippine, die Sünderin zu beten, nachdem fie Tag und Stunde 
ihres Scheidens vorhergeſagt, entſchlummerte fie in dem 84. Lebens⸗ 
jahre, den W. Febr. 1547. In großer Feierlichkeit wurde ſie in 
dem Chor der Kloſterkirche zur Erde beſtattet, auch ein Monument 
ihr geſetzt, worauf ihr Bild, in dem Clariſſenhabit, in Marmor 
ausgeführt. In der Jugend eine blendende Schönheit, war ihr bie 
zum höchften Alter eine majeftätifche Haltung, eine hehre Geftalt, 
bie einnehmendfte Perfönlichkeit geblieben, Philippine hat Titel 
und Wappen von Geldern, famt dem Anſpruch auf das Land, 
an das Haus Lothringen vererbt. Gefayed (fated), mag fie mit 
vollem Nechte heißen. Eine Gefangene, eine vater⸗ und mutter⸗ 
Iofe Waife kam fie an den Hof von Burgund; des Baterınörberd 
Tochter ‚ hatte fie zum Großvater denjenigen, beflen Recht zur 
Fürftenwürbe dur) das Oberhaupt bes Reiches verworfen, deſſen 
Sitte göttliche und menfchliche Gefege beftrafen. Die Brautferze 
trug fie vor der Tochter deſſen, welcher berufen gewefen, Gottes 
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Gericht zu begen über ihren Bater. Sie wurde die Gemahlin 
deffen, der in gerechtem Rampfe den Herzog von Burgund erfchlug. 
Eine gefegnete Mutter von zwölf Kindern, zäblt fie darunter 
jenen Claudius, Bater und Großvater der Guifen, die in den 
Zeiten ber höchſten Noth die unbezwinglichen Vorfechter , die 
Märtyrer des alten Glaubens werden follten. Sie lebte als eine 
Heilige, fie ftarb als eine Heilige den 28. Febr. 1547, und am 
12. Febr. 1736 wurde ihrem fpäten Enfel die Tochter des letzten 
Habsburgers angetrauet, und das Kaiferreih, von welchem der 
burgundifhen Marie Erbe nur ein Brörklein. 

Ihr Bruder, Karl von Egmond, geb. zu Grave, 9. Der. 
1467, zählte noch nicht ſechs Jahre, als Karl der Kühne, ftarf 
durch Herzog Arnolds Teftament, und durch den Ausfpruch bes 
Drdenscapiteld vom 3. Mat, am 10. Zuni 1473 yon Maaftridht 
anfbrach, um das Erbe ber Waifen von Geldern einzunehnien, 
Venlo war ber einzige Ort des Oberquartierd, ber Widerſtand 
entgegenfeßte, noch währte die Belagerung, vom 18. bis 21. Junt, 
als der Herzog von Burgund, im Lager bei Tegelen, 20. Juni, 
um eine Summe von 80,000 fl. rhein. und die Stadt Erkelenz 
des Herzogs von Jülich Anfpruch zu Geldern und Zütphen er- 
handelte. Weiter zog, nach dem Fall von Benfo, die Moofer 
Heide hinab, der Herzog vor Nimmegen, wo Reinhard von 
Broekhupſen und andere Freunde des enterbten Adolf zu tupferer 
Gegenwehr ſich gerüftet hielten. Volk und Befagung zu begeiftern, 
führte Broefhuyfen den Prinzen von Geldern, auf einem Klepper 
beritten, um die Wälle der bedrohten Stads Nichtsdeſtoweniger 
mußte, nach ehrenhaftem Widerftand, Nimmegen am 19. Zul. 
capituliven. Am 20. zogen Bürgermeifter, Scheffen, Bürger und 
Einwohner aus, barhaupt und barfuß, fniend überreichten fie der 
Stadtpforten Schlüffel, riefen fie um Barmherzigfeit; die Stahl« 
bräder und die Söldner legten die Rüſtung ab zu des Herzoge 
Füßen, und zerſtreuten fi, anderwärts ein Unterfommen zu fuchen, 
es wurde auch an diefem Tage, dem Herzog von Cleve zu Ehren, 
eine Ertra-Schüffel der berzoglichen Tafel aufgefegt. Bon dem 
an, famt der Schwefter, an dem Hofe von Burgund erzogen, 
wurde Karl von Egmond auch nad Karls des Kühnen Tod an 
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demſelben feſtgehalten, wenn gleich des Knaben Tante Katharinc, 
die von den Ständen von Geldern ihm geſetzte Vormünderin, 
dringend ſeine Auslieferung verlangte. Denn es hatte das Land 
ſich erhoben, auch auf die Nachricht von Adolfs gewaltſamem Ende 
fofort aller Orten, die nicht durch burgundiſche Beſatzung gezügelt, 
deffen Söhnlein als Herzog ausgerufen. Der Bormünderin wurde 
ein Protector zugefellet, Heinrich von Schwarzburg, der Biſchof 
zu Münfter, deffen Beiftand man im Auguft 1478, dur Ver⸗ 
pfändung der Grafſchaft Zütphen erfaufte; und auf die Zufage 
franzöfifchper Hüffe bauend , erhob Reinhard von Broefhuyien 
nochmals das Panier der Unabhängigfeit, zunächſt gegen Rambert 
von Rechberg, des Erzherzogs Marfhalf, und gegen Jacob 
Galeotta feine Waffen kehrend. Bald wurde auf der Süderfee, 
wie auf dem feften Lande geftritten, Grave an die Burgunder 
verloren, Leerdam genommen , bis im Herbft 1480 überlegene 
Macht in Geldern: einbrach, Harderwyk, Wageningen und Nykerk 
nahm, als befreundet in Roermonde und Arnhem aufgenommen 
wurde. Eine Tagfahrt in Emmerich, wozu ſich der Regentin 
Katharina und des Biſchoſs von Münfter Bevollmächtigte mit 
ben zu Burgund baltenden Städten und Edeln vereinigten, vieth, 
bie Entfiheidung des großen Zwiftes dem Papfte zu überlaffen, 
mehr Nugen fonnte Die Regentfchaft von dem zu Nunspeet, Januar 
1481 , abgefchloffenen Waffenftilifiand hoffen: blieben ihr doch 
einftweilen die Quartiere von Nimmegen und Zütphen. Aber 
im Spätfommer 1482 fammelte Erzherzog Maximilian bei Her- 
zogenbufch eine bedeutende Macht, durch welche gefchredt, das 
ganze Land, bis auf Venlo, zur Unterwerfung ſich bequemte. 
Nachdem ber Biſchof von Münfter dem Pfandrechte auf Zütphen 
entfagt, Venlo nach einer Belagerung von wenigen Tagen feine 
Thore geöffnet hatte, fand ſich das gefamte Gelderland unter der 
Herrfihaft eines öſtreichiſchen Statthalters, des Grafen Adolf von 
Naffau- Wiesbaden vereinigt. Beendigt war der in Karls von 
Egmond Namen geführte Krieg. 

Aber Karl, ein Jüngling von 17 Jahren, follte nun felbft 
den Krieg fennen lernen, für Burgund gegen Frankreich fechtend, 
die Ritterfporen verdienen, wie er namentlich in ben Belagerungen 
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von Ath und Dubenarde gethan bat, daher ihm auch der römische 
König Maximilian, im Laufe der Krönungefeierlichkeiten zu Aachen, 
9. Aprit 1486, den Ritterfchlag ertheilte. Aber es erlitt dag 
burgundifche Heer, von dem von Ravenſtein geführt, vor Bethune, 
25. Zul. 1487, fchwere Niederlage, und gerieth, famt vielen 
andern Herren, der Prinz von Geldern in franzöfifche Gefangen 
fhaft. Es fcheint nicht, als hätten Karls VIIL NRäthe in dieſem 
©efangenen befondere Wichtigkeit erkannt; er faß vergeffen -in 
Abbeville, als die Stände von Geldern, überfatt des Naffauifchen 
Statthalters und ermuthigt durch den Käsundbrodkrieg in Hol- 
Iand, Borfchläge zu feiner Auslöfung vernehmen Tießen. Es mußte 
aber feine Tante, Anna von Bourbon, ihren ganzen Einfluß geltend 
machen, ed mußte der junge Graf von Mörs als Bürge und 
Geiſel für das bedungene Löfegeld den Franzofen ſich überfiefern, 
um dieſe zu bewegen, daß fie einem natürlichen Verbündeten die 
Freiheit, ihnen nüglich zu werden, vergönnten. Im März 1492 
erfchien Karl, auf feiner Eilfahrt durch der Lütticher Gebiet von 
einigem franzöfifhen Volke begleitet, unerwartet vor Noermonde, 
und dort, wie zu Nimmegen freudig aufgenommen, empfing er 
fhon am 28. März die Huldigung feiner Unterthanen zu Nim⸗ 
megen, indefien nur mehr einzelne Orte an den Grenzen von 
Holland und Cleve in der allgemeinen Bewegung zu Deftreich 
hielten. Allenthalben beftätigte er die alten Nechte und Hand- 
feften, in einer ausführlichen, an Kaiſer Friedrich IV. gerichteten 
Eingabe behauptete er fein Erbrecht zu Geldern und Zütphen, 
durch Reinhard von Broekhuyſen ließ er Werbungen in Franf: 
reich anſtellen. Befchäftigt durch den Krieg mit Karl VIIL ver- 
barrte in Unthätigfeit ber vömifhe König, während der Graf 
von Buren, Friedrih von Egmond, mit geringem Erfolge den 
Better befebdete, während des Herzogs von Sachſen Einfall in 
die Betuwe, fein Berfuch, über die Süderſee in Geldern einzu- 
dringen, mannhaft von Karl abgeichlagen worden. Als aber im 
Herbft 1493 die Sachſen das Dberquartier heimfuchten, ein bes 
drohliches Gerücht die Annäherung Masimiliand und der Gefamt- 
macht des Reiches verfündigte, da entfloh, von Muthlofigfeit 
ergriffen und vergeblich der aus Frankreich verheißenen Hülfe 
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erwartend, Egmond zu feinem Schwager nach Lothringen. Aber⸗ 
mals verfiumte Maximilian den günſtigen Augenblid, daß fein 
Feind ſich ermannte, und zu Grave, in perſoͤnlicher Zufammenfunft 
mit dem neuen Kaifer, die Würde eines Fürften des Reiches zu 
behaupten vermochte. Doch ließ Karl ſich gefallen, daß die vier 
rheinifhen Kurfürflen in einem Sciedögerichte fein Erbrecht zu 
Geldern verhandelten. Die Schiedsrichter erfannten: daß weder 
Karl, noch fein Vater oder Großvater einiges Recht zu dem 
Herzogthum Geldern und der Graffhaft Zütphen gehabt, weil 
nach Ausfterben der alten Fürften weder dem Großvater, noch 
dem Bater eine Belehnung von dem Reiche geworben, fie außer- 
dem, nachdem fie an die 50 Jahre die Waffen gegen das Neid) 
getragen, des Lehens fich verluftig gemacht haben würden. Darum 
folle Karl fortan nicht von Geldern, fondern allein von Egmond 
den Namen führen. 

Solchen Beſcheides hatte Karl ſich nicht verfehen, er ver 
fagte ihn den Gehorfam, und getreuli bielten zu ihm feine 
Stände, denen eben fo widerwärtig die öftreichifche Herefchaft, 
als theuer das durch die ſchmerzlichſten Dpfer ihnen verbundene 
Haus Egmond geworden. Der Kaifer führte fein Heer vor 
Noermonde, das nah Furzem Widerftande ihn aufnahm, aber 
von Nimmegen mußte er abziehen, und eben fo wenig glüdte ihm 
ber Verſuch, über Eliten in die Betuwe einzubringen. Erſchöpft 
durch die Teichte Anftrengung, ging er im Sommer (immer 1494) 
nad Löwen zurüd, um die Regierung der Niederlande an feinen 
Sohn, den Erzherzog Philipp zu übertragen, während Karl fi 
ftarf genug fühlte, die Belagerung von Nyferf, an den Grenzen 
ber Beluwe vorzunehmen. Der Herzog von Sadfen hatte den 
Drt zu einem flarfen Waffenplag umgefchaffen, gleichwohl fiel 
er ohne fonderliche Gegenwehr, und wurden die Werfe gefchleift. 
Ungeftört hielt Karl zu Thiel, Anfang des 3. 1495, einen Land⸗ 
tag, den vornehmlich die Frage um die franzöfiichen Löfegelder 
befchäftigte ; fie waren noch nicht bericdhtigt, und drohte Karl, in 
bie Sefangenfchaft zurüdzufehren, fo man ihm länger die Mittel 
verfage, feinen Stellvertreter, den jungen Grafen von Mörs zu 
löfen. Alfo gedrängt, erklärte die Landſchaft ihre Bereitwilligfeit, 
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bie heilige Schuld zu tilgen; nur von einzelnen Herren, bie 
fih der übernommenen Berbindlichfeit zu entzichen fuchten, mußte 
der Herzog durch Befehdung die Zahlung erziwingen. Dafür 
hatte er Zeit genug, denn mit dem Erzherzog befland jeit 
Febr, 1495 ein auf wenige. Monate befprochener, mehrmalen 
verlängerter Waffenftillftand, und mit Cleve feit 1494 ein Ab⸗ 
fommen für den ‚gegenfeitigen freien Verkehr, welcher 1496 
erweitert und auf Zülich ausgedehnt wurde. Der zufällige Ein- 
fall bofländifcher Söldner in Geldrifches Gebiet, der alsbald 
durch bis in die Umgebung von Naarden ausgedehnte Verhee⸗ 
rungen erwiedert wurde, fam dem Herzog von Geldern fehr 
gelegen, indem er darin Beranlaffung fand, ein Defenfionswerf 
anzuordnen, und der Grenze zum Schug eine ſtehende Macht zu 
Schaffen. Der Waffenfiliftiand war abgelaufen, Friedrihd von 
Egmond brannte im Thielerwertb, was die Geldrifchen mit der 
Einnahme yon Leerdam erwiederten, und der Herzog von Sadlen, 
des Erzherzogs oberfter Feldhauptmann, eroberte im Spätherbfi 
1497 Batenburg, führte au fo thätig den Fleinen Krieg, dag. 
die Geldrifchen neuerdings Waffenruhe fuchten. Sie wurde auf 
unbeflimmte Zeit, zu Weihnachten anbebend , unter Borbehalt 
fechswöchentlicher Auffündigung beliebt, und waren darin die zu 
Oeſtreich haltenden Edelleute einbegriffen. 

Ungteich Tebhafter, als Erzherzog Philipp, hatte ſtets der 
Kaifer den Trotz des Herzogs von Geldern empfunden, aud den 
neueften Waffenftiliftand misbilligte ex höchlich: deshalb wirkte 
er auf die Fürften von Jülich und Cleve, um fie zu einem Ans 
griffe auf Geldern, wie er in dem Bundesvertrage mir Cleve, 
1492, verabredet, zu beftimmen. Im Sept. 1498 hatte Maxi: 
milian perfönlich in und bei Coͤln ein fhönes Volk verfamnelt, 
etwa 3000 Mann, dazu fließen in Antwerpen die Contingente 
der niederländifchen Provinzen, und e8 wurden Echt, die fefte 
Burg, und Neufadt genommen. Aber es ermüdete, ſchneller noch 
denn gewöhnlich, in feinen Erfolgen der Kaifer, er ging nad) 
Brüffel und überließ die Fortfegung der Operationen dem Herzog 
Albert von Sachſen. Mit Cleviſcher Hülfe nahm diefer Stralen, 
nach einer hartnädigen Vertheidigung von 20 Tagen, während 
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bie Geldrifhen die Grafſchaft Mörs und bie Umgebung von 
Heinsberg plünderten, auch fogar Echt wiebergewannen, denn es 
war ihnen bedeutende Verftärfung zugefommen, eine Reiterichar, 
ausgerüftet durch die Prinzen des Haufes Bourbon, befehligt 
von Robert von Aremberg, und von Peter, dem Baſtard von 
Lüttih oder Bourbon, den wir als der Katharina von Geldern 
Sohn kennen. Brandfhagend waren die Franzoſen das Lüttid> 
ſche berabgeritten, allerwärts wichen ihnen Burgund und Cleve. 
Da wurden die Geldrifchen zumal üppig, fielen dem Cleviſchen 
ein, verbrannten Qualburg und plünderten das Stift Bebbur, 
fie erlitten aber auf der Heimfehr, wo Friedrich von Egmond bei 
Molbeck ihnen den Paß verlegte, fehwere Niederlage (23. Febr. 
1499) und ließen nur an Gefangenen 1500 der Ihren zurüd. 
Die wurben bald eingelöfet, famen rathefchnaubend vor Kranen- 
burg und beichoffen das mit Feuerpfeilen, alfo daß das Städts 
chen größtentheild in Afche fiel. Sie fengten auch um Santen, 
erfhlugen 70 Santener, die zu Kellen und Echmithaufen in Be- 
fagung Tagen, brannten die beiden Ortfchaften aus, und hätten 
ben Fintennefterfrieg noch weiter gefpielt, ohne den Waffen- 
ſtillſtand, den Ludwig XIL und der Herzog von Bourbon zu 
Aachen vermitteln ließen. Anhebend mit dem 15. Juni 1500 
follte er bis zum 1. Juni 1501 währen. Herren und Ritterfchaft 
waren darin einbegriffen, wodurch aber Karl feineswegs ſich ab- 
halten ließ, nach Berfauf der für ein Jahr bemilligten Bers 
längerung, feinen Lehensmann, Jacob von Batenburg in Anholt 
zu befehden, und gelegentlich bie Hatter zu verwüften. Dieſes 
zwar follte gegen feinen Willen gefcheben fein, und er ließ überall 
im Lande verfündigen, wie bei Strafe ein jeder des Frevelnd 
im Cleviſchen fih zu enthalten habe. Damit wollte er einen 
Anfchlag auf Huiffen verheimlihen, der wurde aber durch ‚bie 
Wachſamkeit derer von Emmerich vereitelt, und Karl mußte die 
Belagerung von Huiffen vornehmen. Der Herzog von Cleve 
forderte fein Volk zufammen, die Städte Need, Wefel und Ems 
merich bewaffneten eine Anzahl Schiffe, vorfühtig zog auf dem 
rechten Ufer das Heer den Rhein hinab, der Flotte nad. Urs 
plögfish der Vorſicht vergeflend, fetten bie Emmericher, ale welche 
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bie Borhut hatten, über den Fluß, das DBelagerungsheer vor 
Huiffen herauszufordern. Aber es wich Karl dem Angriff aus, 
indem er feinerfeits in dunffer Nacht den Flug überfchritt, um 
dem Cleviſchen Lager einzufallen. Sie wachten, die er fchlafend 
zu finden gehofft hatte, und er wurde bergeftalten empfangen, 
dat von den 3000, fo er berübergebradht, ein Drittel umfam 
oder gefangen blieb. Die übrigen führte er, wunderbar beinahe 
unter den obwaltenden Umftänden, über ben Strom zurück, in 
der Abfiht, die Belagerung aufzuheben, was, Angefichts ber 
feindlichen Flotte, eine nicht minder fohwierige Aufgabe werden 
mußte. Bon feinen Schiffen begünftigt, fegte jedoch Naban von 
Buren mit den Elevifchen bei grauendem Tage über den Rhein, 
und es begann die zweite Schlacht, fo ein Ausfall derer yon 
Huiffen zum Nachtheil der Geldriſchen entfchied. Ihr Lager 
wurde erſtürmt, Karl felbft gefangen, den doc ein Neger befreite 
und nad Dotihem .entwifchen Tief. Es blieben auch nach der 
Hand die Cleviſchen fortwährend im Vortheil, fo dag felbft König 
Ludwig von Frankreich, ale Vermittler, ihnen einen günftigen 
Frieden zugeftehen mußte, 1503. | 

Alfothen Frieden hat Erzherzog Philipp, fo fcheint es, ab» 
warten wollen; glei im nächften Jahre 1504 unterfagte er 
allen Verkehr mit Geldern, hierzu vielleicht Durch ein zu Inne» 
brud dem Bater gegebenes Berfprechen angetrieben. Denn Maris 
milian, von dem Sohne eine Beharrlichkeit fordernd, beren er 
feib unfähig, wollte ein für allemal jene Brandwunde ber 
Niederlande ausgefchnitten wiffen, und daß er dazu thun müfle, 
bevor er, das Erbe der Schwiegermutter anzutreten, nach Gaftilien 
fahre, diefes fühlte Philipp. Unmittelbar nach Abhaltung ber 
Generalſtaaten zu Herzogenbufch ließ er ein Manifeft veröffent- 
lichen, worin die Gründe feines Anrechtes auf Geldern erörtert 
und die Inſaſſen aufgefordert wurden , unter feine Herrſchaft 
zurüdzufehren. Den holländifchen Städten legte er die Verpflich- 
tung auf, die Zufuhr von Waffen oder Getreide nad Geldern 
zu fperren, und ein Heer von 3000 Mann, von Wilhelm IV. 
von Vergy und von dem Grafen von Buren geführt, drang über 
die Mans, nahm Hemert, Terfeel, Midbelaar, während Fürfl - 
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Rudolf von Anhalt mit 1500 deutſchen Reiſigen und Knechten 
Bommel belagerte, von der andern Seite die Geldriſchen Mord 
und Verwüſtung in das Herz von Brabant trugen. Nachdem 
aber im folgenden Jahre Erzherzog Philipp in Hagenau die 
Belehnung um Geldern empfangen, und hierauf in Perſon die 
Leitung einer lebhaften Dffenfive übernommen hatte, gewannen 
Die Angelegenheiten fofort eine andere Geftalt. Zuerf ergab 
fi) das feit dem vorigen Jahre belagerte Bommel, dann fielen 
nad einander Arnhem, Wageningen, Harberwpf, Elburg, Hat- 
tem, Dotechem, Lochem, Grol, Strafen, Wachtendonf, Doesburg 
(Zul. 1505). Zu Hattem wurde die weiße Roſe, Edmund be 
la Pole, Graf von Suffolf, vorgefunden, und fofort nad) ber 
Burg von Namur gebracht, die Stadt Arnhem mußte eine Kriegs⸗ 
feuer von 10,000 Goldgulden entridten, „et y fist son entree 
le roy accompagne de Üempereur Maximilien som pere, lequel 
le costyoit sans armures nulles. On apporta les clefz au roy, 
lequel estoit arme de toultes pieces, reservs de larmeles, et 
en ce lieu auoit un petit bonnet d’escarlatte rouge, afın qu’on 
le pust: congnoistre: il avoit en sa bande douze chevaux 
bardez , desquels en y avoil huict bardes d’acier ; c’estoit 
plaisir de voir Pestat.“ Diefe Erfolge, verftärft in ihrem Eins 
drud durch den Anzug einer Faiferlichen Hülfsmacht, die bereits: 
Santen erreicht hatte, überzeugten den Herzog von Geldern, daß 
ſelbſt die franzöfifche Hülfe, die fortwährend und jederzeit ihm 
verheißen, nicht zureichen werde, das grenzenlofe Misverhältnig 
ber beiderfeitigen Streitkräfte auszugleichen. Er fuchte die Ver⸗ 
mittlung des Biſchofs von Utrecht, und als durch fie der König 
son Gaftilien verföhnlich geftimmt worden, wagte er es, dies 
fem zu Schloß Rozendaal, bei Arnhem aufzuwarten. Dreimal 
beugte er die Knie, dann fprad er: „Sire, je suis vostre 
humble serviteur, qui suis icy arrive pour vous dire que je 
n’ay puissance pour resister @ vostre emprinse, et ne me veux 
armer contre vous, car vous m'avez nourry.“ Lächelnd reichte 
der König ibm die Hand, und am 28. Zul. 1505 wurde zu 
Thiel ein Waffenſtillſtand auf zwei Jahre abgefchloffen, als Vor⸗ 
läufer eines beftändigen Friedens, der, falls er nicht in der 
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befagten Friſt durch freundfchaftliche Vereinbarung zu ermitteln, 
bem Ausſpruche eines Schiedsgerichtes anheimgeftellt fein follte. 
Einftweilen blieb jeder Theil im Befige der von feinen Truppen 
befegten Städte und Feften, nur daß fich der Herzog von Geldern 
verpflichtete, Bommel und Thiel, wie auch die Burg zu Hattem, 
als Sicherheitspläge dem König einzuräumen, wogegen dem Her⸗ 
309 von Geldern vergönnet wurde, den Grafen von Suffolf von 
Namur nah irgend einem ihm beliebigen Orte übertragen zu 
laffen. Endlich verpflichtete fih Karl von Geldern, „pour plus 
demonstrer au roy que en luy il ayt toute confidence,““ wähe 
rend der Dauer des Waffenftillftandes dem Könige von Caſtilien 
Folge zu thun, und ihm zu dienen, wo es demfelben nur immer 
gefällig fein möchte. 

Hiernah war Karl, um dem Erzherzog nad Spanien zu 
folgen, und. zum Empfange von 3000 Goldgulden Reifegeld, bereite 
nach Antwerpen gefommen, Unerwartet, als fei er von Nach⸗ 
flellungen umgeben, entfprang er unter einer Bermummung, und 
ſchleunigſt nach feinem Erbland zurüdfehrend, erftieg er Lochem, 
Grol und Wageningen, während er duch Roberts von der Mark 
Franzoſen verfärkt, ded von Eroy und des Florenz von Egmond 
ſchwache Berfuche auf Geldrifche Grenzorte zurückwies. Noch mehr 
ermuthigt durch die Botſchaft von K. Philipps Ableben, fiel er 
ben brabäntifchen Kempen ein, Zournhout ließ er abbrennenz vor 
Dieft abgefchlagen, wüthete er um fo grimmiger in Halle und 
Tirlemont, nicht erfättigt durch die. reihe nach Noermonde ger 
fchaffte Beute, unternahmen 600 Franzoſen einen weitern Streif 
nach der Ardenne, forglos pflegten fie nad ſcharfem Ritt bei 
©. Hubert der Ruhe, und fie wurden von einer Bauernichar 
überfallen, fämtlich niedergemacht; 500 Pferde brachten die Sieger 
nah Namur zum Verkauf. Karl rächte fih durd Niederwerfung 
der von Antwerpen zur Meſſe nach Frankfurt ziehenden Kaufs 
leute, burd verheerende Einfälle in Holland, durch Kapereien, 
denen niederländifche und caftilianifche Schiffe verfallen. Aller 
Drten lächelte ihm das Glück, unausgefegt befanden ſich feine 
Unterthanen im VBortheil, denn eine harte Schule hatte fie für ben 
Heinen Krieg erzogen, 
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Eine Paufe wurbe geboten durch das Bündniß von Cambray; 
Ludwig XIL verfprach, die fpärliche, bis dahin dem Herzog von 
Geldern bewilligte Subfidie, wenige taufend Kronen, nicht weiter 
zu gewähren, dagegen wurde diefer in feinem Beſitzſtande belaſſen. 
Bald fanden Karl und feine Mordbrenner fich unbehaglich in der 
Nuhe: den Borwand fie zu brechen, gab ein Hauptmann von 
Landsfnechten, den die von Kampen auffingen und als Straßens 
räuber richteten. Sein Glück hatte der Mann in Geldern fuchen 
wollen, fein Unglüd rächte der Herzog durch Einfall in Over⸗ 
yfiel. Diefe Fehde, in welcher der Bifchof von Utrecht mehr 
ausrichtete, als die gefamten Niederlande in ihren Fehden mit 
Geldern auszurichten gewohnt, wurde duch die Stadt Utrecht 
gefühnet. Die freundfchaftlichen Beziehungen zu der Stadt vers 
widelten aber den Herzog in ihre Fehde mit Florenz von Egmond, 
und dieſe führte zu abermaligem Krieg mit dem Bifchof und mit 
Burgund. Karl nahm 1511, mit der Utrechter Hülfe, die vers 
lornen Ortfchaften in Beluwe und Betuwe wieder ein, wogegen 
die Statthalterin der Niederlande mächtige Rüftungen anordnete. 
Ihr Feldherr, Fürſt Rudolf von Anhalt, dem Eduard Poynings 
2000 Engländer zuführte, nahm Gribbenvorfi und belagerte Vento, 
mußte aber unverrichteter Dinge abziehen. Abermals war Nord⸗ 
Drabant den flreifenden Haufen Karls preisgegeben, inbeflen er 
Daheim Harderwpf, Bommel und Thielt gewann, Das Jahr 
Darauf lagerte er fich vor Amſterdam, im Hafen hat er 22 Schiffe 
yerbrannt, reiche Beute entführt. Dabei fonnte er an den König 
son Franfreich 6000 Knechte überlaffen, die zwar zu fpät eins 
trafen, um vor Novara, 1513, zu fohlagen. 

Am 21. März 1514 in der Morgendämmerung erflieg Karl 
das wichtige Arnhem, am 10. Aug. deſſelben Jahre bewilligte er 
ber Statthalterin Waffenſtillſtand für vier Jahre. Im Mai war 
er, von zwei Bertrauten begleitet, nach Frankreich geritten, um 
eine den Grafen von Oftfriesland betreffende Handlung zu führen. 
Der Graf follte Gröningen von dem König von Frankreich zu 
Leben nehmen, wollte aber als feinen Lehensherren für Friesland 
und Gröningen nur den Herzog von Geldern anerfennen, und 
dieſem die Ehre laſſen, ein Bafall von Frankreich zu werben, 
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Alſolcher Form verweigerte der franzöfifhe Hof feine Zuftimmung, 
und der Herzog verfagte dem in Gröningen von ben Sachfen bela⸗ 
gerten Grafen von Oftfriedland alle Hülfe, daß diefer in der Ber- 
zweiflung den Gröningern rieth, fich dem Herzog von Geldern zu 
unterwerfen. Sogleich Tieß Karl durch feinen Marſchalk, Wilhelm 
von Oyen, Befig ergreifen, und im Det. 1514 drang ein Geldrifches 
Heer bie Gröningen vor: ed wurde am 3. Nov. dem Herzog ger 
huldigt, Geldrifhe Befagung zu Sneef und Bolswaarb aufge⸗ 
nommen. Nicht weiter einen günftigen Ausgang bes Krieges in 
Friesland hoffend, verfaufte der Herzog von Sachſen fein Recht an 
Karl, den Erzherzog und König, bie fürchterliche ſchwarze Garde, 
von den Sachſen entlaffen, übernahm, bis auf 2000 Dann, der 
Herzog von Geldern in des Könige von Frankreich Löhnung, um 
fie, famt dem eigenen Bolf, die Maas herauf, dem Heere nachzu⸗ 
führen, mit welchem König Franz die Lombardei bedrohte. Zu 
Novara Schloß er fi) mit 6000 Mann dem Hauptheer an; weil aber 
ein Abfommen mit den Schweizern fo gut als gefchloffen, weil dag 
Gerücht einen Einfall der Brabänter in Gelderland verfündigte, 
eilte Karl nah Haufe, den Befehl der ſchwarzen Banden feinem 
Neffen, dem Grafen von Guiſe überlaffend. In Lyon vernahm 
er die Botfehaft von der Schlacht bei Marignano, und fiel es 
ihm fo empfindlich, die ftattliche Gelegenheit zum Raufen verfäumt 
zu haben, daß er über dem Verdruſſe ſchwer, tödtlidh erkrankte. 
Der Einfall der Brabänter ergab fi als Ieered Gerücht, und 
Karl mußte fih von wegen des Waffenftiliftiandes auf die von 
feinem langen Peter. geübten Seeräubereien bejchränfen. Sn 
Friesland, welches nicht in den Waffenftillfiand aufgenommen, 
gewannen die Burgunder allgemadh die Oberhand, big die fhwarze 
Garde, aus Italien heimgefehrt, Doffum wieder eroberte, von 
Kuynder aus zur See den Krieg nach Holland trug, Mebenblif 
flürmte und in Afche legte, acht Tage lang in Alkmaar plünderte, 
Haarlem vorbei nach dem Stift Utrecht zog, Aspern gewann, und 
deffen gefamte Bevölkerung fhladhtete, denn über dem Stürmen 
waren 1500 Räuber gefallen. 

Mittlerweile hatte der Statthalter in Holland, Graf Heinrich 
von Naffau, die Provinz bewaffnet, verheerend fiel er auf die 
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Veluwe, und Herzog Karl, in Arnhem belagert, empfand einige 
Bedrängniß. Darım fhloß er am 17. Sept. 1517 Stilfftand 
auf 6 Monate, zugleich gegen ihm bewilligte 100,000 Kronen 
allen Anfprücen zu dem eigentlichen Friesland entfagend. Diefen 
Stiffftand, im Mai 1518 um ein Jahr verlängert, erflärte Kart 
nach feiner Weife, und wie und mo es thunlich, empfing die 
antiburgundifche Partei in Friesland, mehrentheild durch des 
langen Peter Vermittlung, von ihm Unterftügung. Der Pirat 
begab ſich endlih nach Sneek zur Ruhe, die Waffergeufen festen 
aber ihre Thätigfeit fort, wenn gleih, vom Febr. 1519 eine 
weitere Berlängerung bes Waffenftiliftandes für die Dauer von 
zwei Jahren eintrat. In Overyffel Tagen in Fehde die Städte 
Zwol und Kampen; jener fagte Karl Hülfe zu, falls fie ihn als 
Schugherren anerfennen werde. Dazu verftand fi die Stabt 
im Jul. 1521, wogegen der Bifchof von Utrecht als Landesherr 
genöthigt, fi) derer von Kampen anzunehmen. Die Fehde nahm 
aber eine fo unglückliche Wendung, daß der Bifchof im Det. 1522 
dem Herzog Zwoll, Coeverden und die übrigen in Operpffel 
occupirten Orte abtreten mußte, gleichwie die Landfchaft Over⸗ 
pſſel fich verpflichtete, fortan feinen Bifchof anzuerfennen, er habe 
dann eidlich gelobt, den Frieden mit Geldern zu halten. 

Die Statthalterin der Niederlande hatte nicht verabfäumt, 
dem befreundeten Bifchof gegen den gemeinfamen Feind - beizus 
fteben, wohl wiffend, wie fehr Nordholland dur die Station 
in Zwoll gefährdet. In der That benuste Karl, kaum daſelbſt 
eingeführt, bie bequeme Lage, um in verboppelter Gewalt bie 
bolländifche Küfte der Süderfee zu beunrubigen, den Handel ber 
Holländer mit dem 'öſtlichen Deutfchland gänzlich zu vernichten. 
Während, der Sage nach, Herzog Kart felbft, in einer Berfleidung, 
nah Holland fam, um den Zuftand der Grenzfläbte zu erfpähen, 
wurden von ihm anhängenden Frieſen die Inſeln Terel und 
Wieringen geplündert, Bielfältig heransgeforbert, Tieß die Statts 
bhalterin durh Georg den Schenf von Tautenburg Friesland 
überziehen, und nachdem Sneef das Beifpiel der Unterwerfung 
gegeben , erfannten die verfammelten Stände die burgundifche 
Herrſchaft, fielen im f. 3. 1523 die letzten für Karl haltenden 
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Poſten, wogegen im Hetbſt ein Geldriſcher Haufen bis vor Leyden 
drang, und im Haag plünderte. 

Der zu Heusden A. Yun. 1524 abgefchloffene Stillſtand 
währte, mehrfach verlängert, bis zum 3. 1527, als in weldem 
die Biſchofswahl zu-Utrecht, nach Philipps von Burgund Abs 
leben, Gelegenheit zu abermaligem Bruce gab. Karl hatte bie 
reihe Pfründe feinem Schwefterfohn, dem Cardinal Johann von 
Lothringen zugebacht, das Capitel erwählte den Pfälzifchen Prins " 
zen Heinrich, der fogleich Vorfehrungen traf, Dverpffel dem 
Stifte wieder zuzuwenden. Deventer, Zwoll und Rampen hatten 
bie Geldrifchen Befagungen ausgewiefen, bie übrige Landſchaft 
bis auf Gröningen, Diepenheim und das Land Drenthe, wollte 
der Herzog gegen eine Abfindung von 35,000 Goldgufden aufs. 
geben, endlih auch Drenthe räumen, laut des Vertrags vom 
Yul. 1527. Die bebungene Zahlung blieb aus, weil die Stabt 
Utrecht ihren Beitrag verweigerte; damit er nicht erzwungen 
werde, fchloß fie dem Herren ihre Thore, und eine längft mit 
Geldern befreundete Partei rief ben Herzog zu Hülfe. Seine 
Reifigen befesten die Stadt, brannten und heerten im Stift, 
trugen Schreden bis in das Innerſte von Holland. Der Herzog 
von Gleve, der eben mit baren 40,000 Goldgulden von Karl 
Frieden und zugleich deffen Anfprüche auf Jülich erfauft hatte, 
foheiterte in dem Bemühen, auf der Tagfahrt zu Huiffen den 
Zwift des Bifchofs zu vermitteln, und in feiner Hülfloſigkeit ers 
bot fi diefer, gegen eine beftimmte Abgabe fein Stiftsland an 
den Kaifer abzutreten. . 

Zu widtig war für Holland und Brabant ein folches Ans 
erbieten, um dagegen bie Fährfichfeiten eines Kriegs mit Gel- 
dern in Anſchlag zu bringen, und die Statthalterin Tieg mit ben 
Ständen der Provinzen wegen der für das gemeinnügige Gefchäft 
erforderlichen Subfidien handeln. Das vernehmend, fuchte Karl 
wenigftend die Holländer zu ſchrecken. Sein Marſchalk, Martin 
von Roffum-auf Puderoyen, überfchritt mit 2000 Landöfnechten und 
200 Reitern, die fich bereit erflärt hatten, ihm zur Hölle zu folgen, 
unter öftreichifehen Bahnen, von Utrecht aus, Woerden zur Seite 
Iaflend, bie Grenze. Bei Ryswpk entfaltete er, ba fein Hinderniß 
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weiter denkbar, das Geldriſche Banner, und nad Herzensluſt 
plünderte und brandfchagte er drei Tage lang im Haag (6. März 
1528). Ihm war ber Zehnte von der Beute zugefagt. Mehr 
Unwillen denn Schreden hat dieſe That in Holland erzeugt, und 
brachte alfolher Unwillen, mit den Anftrergungen der Brabänter 
vereinigt, ein Heer zufammen, dergleichen Tange nicht gegen 
Geldern geführt worden. Georg Schenk von Tautenburg vervoll⸗ 
fländigte. mit der Einnahme von Haffelt dDie'Befreiung don Over: 
ofiel, der Graf von Buren mit der Hauptmacht drang in bie 
Veluwe ein, und brachte, mit Tautenburg vereinigt, bis Ende 
uni Hattem, Elburg und Harderwyk zu Fall, Wilhelm Turf 
nahm am 1. Jun. durch Meberrumpelung die Stadt Utredt. 
Seinen völligen Untergang abzumenben, unterzeichnete Karl am 
5. Det. 1528 einen Friedensfhluß, worin er Geldern und Zuͤt⸗ 
phen, Drenthe und Gröningen mit den Umlanden von dem Kaiſer, 
als Fürſten von Brabant und Holland, zu Lehen nahm, allem 
Verkehr mit Frankreich abfagte,. und für den Fall feines finder 
Iofen Abganges dem Haufe Deftreih die Nachfolge in feinen 
Staaten, und einftweilen freie Werbung zuficherte. Dagegen 
wurde dem Herzog die Rüdgabe von Harderwyk, Hattem, El⸗ 
burg und Montfoort, ſodann eine Teibrente von 16,000 Gulden; 
und der Solb für 250 Reiter, diefer ald Erfag der Compagnie 
von 100 Langen, welche er in Frankreich gehabt, verheißen. 
Sechs Jahre vergingen in Frieden, und ber Fürſt ſchien 
einiges Behagen zu finden in der Stellung, fo er vornehmlich 
der Mäßigung des Kaifers verbanfte; allein Franz L bereitete 
fih zu neuen Fehden, und dafür durfte des Herzogs von Geldern 
Mitwirfung nicht fehlen. Bon franzöfifhen Unterhändlern be: 
arbeitet, verführt durch das Anerbieten eines Jahrgeldes von 
50,000 Livres, verpflichtete fih Karl im Det. 1534 ein Lehens⸗ 
mann des Könige von Sranfreich zu werben; belehrt jedoch durch 
eine bittere Erfahrung, dag franzöfifhe Hülfe flets zweifelhaft, 
niemals zureichend fei, fuchte er daneben durch ein Bündniß 
mit einem andern Feinde des Kaifers, mit König Chriftian IIL 
von Dänemark füch zu ftärfen. Das Verſprechen von Hülfstruppen 
und von acht Kriegsfchiffen erfaufte der Herzog um 12,000 Gold⸗ 
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gulden, Behufs von däniſchen Werbungen in Weftphalen zu vers 
wenden. Das Werbgefchäft beforgte Meinhard von Hamm, ein 
Geldrifher Rittersmann. Im Mai 1536 führte der 10 Compagnien 
Reiter nad dem Land von Gröningen. Er fegte fih in Dam 
feit, Die Gröninger aber, fürdhtend, Herzog Karl wolle fih der 
Reiter zu ihrer Unterdrüdung gebrauchen, ergaben fi unter ben 
Schub und die Herrlichkeit der Statthalterin der Niederlande. 
Zu Sröningen nahm der Schenf von Tautendurg am 8. Juni 
1536 die Huldigung ein, er befiegte in Weſterwolden die aus 
Dänemark dem von Hamm nadhgefhidten 3000 Mann, eroberte, 
nach Tangwieriger Belagerung am 17. Sept. Dam, im Nov. 
Coevorden. 

Der Ausbruch der Feindſeligkeiten mit Frankreich belebte 
nochmals Karls eingewurzelten Haß gegen Burgund. Er rüſtete 
zu Waſſer und zu Lande, wollte um jeden Preis Bröningen und 
Drenthe wiederhaben, Tieß ſich aber doch in dem Friedensvertrag 
von Grave, 15. Dec. 1536, mit einer baren Entfchädigung von 
35,000, mit einer Leibrente von 25,000 Karlögulden abfinden, 
Aber fchon im Brachmonat des folgenden Jahre, Entfcheidendes 
boffend von-den Kortfchritten der Sranzofen in Artois, verfuchte 
er fih an Enfhuyfen. Bon dannen abgewiefen, fucht er fih zu 
entfchuldigen, nichtsdefloweniger blieb er gerüftet, jede Gelegenheit 
ergreifend, bie Seindfchaft gegen Deftreich zu bethätigen. Den bes 
dingten Heimfall zu hintertreiben, bemühte er ſich, die Stände zur 
Hufdigung an Frankreich zu bewegen, Oct. 1537. Aber er fand 
fie, und minder nicht das Volk enttäufcht. Fünf und vierzig Jahre 
hatten fie das Unerträgliche getragen, am in dem angeerbten 
Herrſcherſtamm ihre- Unabhängigfeit zu vertheidigen, fie hatten 
fi) einen Regenten erflritten, der roh und wüſt von Sinn, gleich 
gültig anfah die Leiden und die heroifche Ausdauer feiner Unters 
thanen, der mit dem Herzogsmantel den gemeinen Reiter bededend, 
bei aller feiner Herzhaftigfeit unfähig, Gebrauch zu machen von 
ber Gunft des Glüdes und von ben wunderbaren Ergebniffen 
unerhörter Verwegenheit, der unter allen Umfländen die eigenen, 
gleichwie der Unterthanen Intereſſen ber Sudt, an dem fran- 
zöſiſchen Hofe zu glänzen, geppfert hatte, In Unwillen erhob fi 
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gegen die Anmuthung das Land, in mehren Städten wurden bes 
Herzogs Burgen gebrochen, öftreichifche oder Cleviſche Befagungen 
eingeführt. Durch Toben und Wüthen gegen die Ungehorfamen, 
durch Henfer und Beil vermeinte Karl die feinen Händen ent- 
fhwindende Gewalt feftzuhalten. Doc ließ er ab, bei Zeiten 
noch des Irrthums inne werbend, von den franzöftfchen Praftifen, 
um auf einen Borfhlag der Stände zu hören, der nicht minder 
Deitreih um die Erbfolge bringen konnte. Indem für Geldern 
ber Berfehr mit Cleve wichtiger, als mit einer der niederländifchen 
Provinzen, indem Gewohnheit, Sitten und Sprache fie mit Cleve 
befreundeten, wie bie ſechzigjährige Fehde fie von Deftreich fchied, 
wünschten die Lande von Geldern ſich einen Cleviſchen Prinzen. 
Emſig benuste der Hof von Eleve dieſe Stimmung, und feine 
Adgeorbneten betrieben auf dem Landtage zu Nimmegen, 12. Der. 
1537, die fhon früher in Vorſchlag geweſene Heurath des Prinzen 
Kranz von Lothringen mit der Anna von Cleve, oder des Prinzen 
Wilhelm von Eleve mit Anna von Lothringen. Es hatten aber 
die Städte im Boraus für den Prinzen von Cleve entfchieden, 
und fie verorbnieten, dag Wilhelm ihr Herr fein, wenn auch, laut 
der beftehenden Traftaten, Anna von Lothringen des Prinzen von 
Dranien Frau werden follte, und daß in jedem Falle bad Haus 
Lothringen mit einer Geldfumme abzufinden. Sn einer zweiten 
Berfammlung, 27. Jun. 1538, wurden dieſe Beflimmungen feiers 
fich wiederholt, der Herzog von Eleve und fein Prinz Wilhelm, 
für Karls LTebtage, den Landen von Geldern und Zütphen zu 
Defenforen beflellt. Wie ihnen die Erbfolge zugefüchert, alfo follte 
Karl die Landesherrſchaft behalten, die Rammergefälle beziehen, 
und von bem Herzog von Cleve jährlich 22,000, von der Geldri⸗ 
fchen Landfchaft 15,000 Goldgulden empfangen, unabhängig von 
einer baren, alsbald fälligen Summe von 60,000 brabäntifchen 
Goldgulden, von Cleve 42,000, von der Geldrifchen Landſchaft 
18,000 Gulden. Hierauf wurde am 3. Fehr. dem Prinzen Wilhelm 
in Nimmegen gehuldigt, und Dietrich Singendone, als fein Statts 
balter, bezog den bafigen Falkenhof. Solcher Handel hat jedoch 
den Herzog von Geldern bald gereuet, er trug ſich mit dem 
Gedanfen, ihn zu widerrufen, fein Land an Anton von Bourbon, 
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ben nachmaligen König von Navarra zu verkaufen, da flarh er 
zu Arnhem, 30. Jun. 1538, weniger an feinen 70 Jahren, alg 
an dem Herzeleid, feiner Gewalt überlebt zu haben. Aus feiner 
Ehe mit einer Braunfcweigifchen Prinzeffin hinterließ er feine 
Kinder, wohl aber fünf Baſtarde und einen Saab son 65,000 
Goldgulden. 

Sofort trat der Prinz von Cleve mittels des nach Roermonde 
ausgeſchriebenen Landtages die Regierung an, es wurde ihm auch 
zu Anfang bes J. 1539 gehuldigt, wiewohl der Kaiſer in einem 
Schreiben an bie Landſchaft über ihre Anhänglichfelt zu Wilherm, 
der mittlerweile in den Landen von Gleve, Jülich, Berg, Mark, 
Ravensberg fuccebirt hatte, feine Berwunderung ausbrüdie, 
da ſolche allen beflebenden Verträgen entgegen. Der Herzog 
Dagegen ſuchte fein Recht der Neichsverfammlung in Franffurt 
darzuthun, mag aber nicht allerdings demſelben vertrauet haben. 
Denn bes Raifers Eintreffen in Gent, wo eine Rebellion zu unter⸗ 
drüden, und die zu dem Ende herangezogenen faum nennens⸗ 
werthen Streitfräfte beunrubigten ihn auf Das ernftlichfte. Er 
forderte die Geldrifhen Stände nad Eleve, empfing von ihnen 
die banale Zufage von Blut und Leben für die Vertheidigung 
feines Anfpruches, dann durch Unterhbandlungen mit den einzelnen 
Duartieren eine. Subfivie von 55,500 Goldgulden. Ueberall 
wurde die Ranbesvertheidigung angeordnet, und am 17. Zul. 1540 
fhloß der Herzog mit König Franz- ein Schugbündnig, worin ben 
Franzofen in allen feinen Landen freie Werbung zugefagt. Nichts⸗ 
deftoweniger wurde bie Frage um bie Geldrifche Succeffion auch 
noch auf dem NReichdtage zu Regensburg 1541 verhandelt. Der 
Kaifer ließ in einer Drudichrift fein ungezweifeltes Recht zu 
Geldern auseinanderfegen, fand es aber unter feiner Würbe, 
den mündlichen Bortrag der von ben Geldriſchen Ständen nad 
Regensburg abgefertigten Commiffarien anzuhören. Der Reichstag 
überließ es den Parteien, ihr Recht durchzufegen. Der Kaifer, den 
man unerfättlichen Länderdurftes bezüchtigt, der aber im Gegen 
theil für die Intereſſen feines Haufes eihe beinahe unverantwort« 
liche Gleichgültigkeit bezeigte, nahm den Trotz eines Herzogs von 
Cleve hin, um den Ruhm eines Befreiers der Chriſtenheit von 
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dahin geflüchteten Weiber, Kinder, die alle, welche dem Blutbad 
entgangen, bis dahin es möglich wurde, fie, nach des Kaiſers 
Befehl, in den vor der Stadt aufgefihlagenen Gezelten unterzus 
bringen. Die Priefler insgefamt fanden Liebreiche Aufnahme bei 
den Prälaten in bes Kaiſers Gefolge. Bor allen andern Großen 
bat der Graf von Feria durch feine Thätigfeit in Bekämpfung 
des Flammenmeeres fi ausgezeichnet. Wie vor vierhundert 
Jahren zu Jerufalem die fiegenden Kreuzfahrer gethan, fo thaten 
am Sonntag, 26, Aug. 1543, zu Düren die vor wenigen Stunden 
fo unerichroden zum Streit, fo unerbittlih im Morden gewefen. 
Sie ordneten fih zu einer großen Proceffion. Der Erzbifchof 
von Santiago, Don Kaspar de Avalos trug das allerheiligfie 
Sacrament , ein anderer Priefler das Haupt der h. Anna, 
welches man aus St. Annen Pfarrfirche gerettet; groß war 
die Zahl der Reliquien, fo man aus den andern Gotteshäufern 
der Stabt zuſammengebracht. Alle ohne Ausnahme wurden nad 
der Kranziscaner Kirche gebracht. Der Kaifer ſelbſt wohnte der 
Proceſſion bei, und gab ihr das Beifpiel der erbaulichfien Ans 
dacht. Es wurden Patente ausgefertigt, durch welche Schuß und 
Sicherheit verbeißen den Flüchtlingen, welche zu der Brandfätte 
zurüdfehren würden, es Fam ber Faiferlihen Armee gewaltige 
Berftärfung zu, 12,000 Knechte und 2000 Reiter, von dem 
Prinzen von Dranien herbeigeführt, und an demfelben 26. Aug. 
noch wurde der Marſch gen Yülich angetreten. 

„Se thoͤricht zuvor die Meinung des Bolfes im Cleviſchen 
von feiner eigenen Tapferkeit war, eben fo war nun die Furcht 
beihaffen, indem diejenigen, die fi) dur die Flucht gerettet, 
aller Orten vorgaben, Karl führe eine Art fhwarzbrauner milder 
Menfchen bey fich, die ganz lange Nägel an den Händen oder 
Klauen hätten, mit denen fie bie fteilften Mauern hinanfletterten, 
und zugleih Zähne wie die wilden Schweine, mit denen fie, 
was ihnen vorfäme, zerriffen. Die vielen Sagen von wilden 
Menfchen, die nach der Entdedung von Amerifa herum giengen, 
und bie ſchwarzbraune Farbe der Spanier, beſonders derjenigen, 
bie Karl bey ſich hatte, wmeiftentheils alter von ber Sonne und 
Luft ſchwarz gebrannter Soldaten, und ihre Dolche und Spicße, 
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die fie in die Mauern ftedten und ſich dadurch in bie Höhe zu 
fhwingen ſuchten, machten diefe fürdterlichen Eindrüde. Karl 
durfte ſich jest nur zeigen, fo unterwarf ſich alles, wie es befon- 
ders Juͤlich, Roermonde und Venlo thaten.” Herzog Wilhelm 
in Trauerkleidern, gleid den acht Herren feines Befolges, Fam 
nah Venlo ins Lager, fiel dem Kaifer zu Füßen, und bat 
um Mitleiden für feine Jugend und feine wenige Erfahrung, 
welche den leeren Verfprechungen des Königs von Frankreich ihn 
zugänglich gemacht, zugleich den unwiberruflihen Eutfhluß aus« 
fprechend, in der genauen Erfüllung beffen, fo er feinem Kaifer 
Ihuldig, den Irrthum zu beffern. Schweigend, in unbeweglichem 
Ernſt vernahm das Schulbbefenntnig der beleidigte Monarch, ihn 
zu erweichen, Gnade zu erbitten dem reuigen Sünder, warfen 
fich jegt ebenfalls auf die Knie der Erzbifhof von Cöln, Herzog 
Beinrih von Draunfchweig, der Prinz von Oranien, Granvelle, 
und ber gewichtigen Bürfprache wich ber Zorn, Den Zerfnirfchten 
ließ vom Boden erheben der Monarch, ihn bedeuten, daß er den 
Ausſpruch der Faiferlichen Willensmeinung abzuwarten habe. 

Gunuͤdig genug if fie ausgefallen. Herzog Wilhelm mußte 
verfprechen, daß er nicht von der Fatholifchen Religion abgeben, 
und was er etwan daran geändert, wieder auf den vorigen Fuß 
fegen, dem Kaiſer, dem römiſchen König und dem Neid) den 
fhuldigen Gehorfam Teiften wolle, er mußte dem Bündnig mit 
Franfreih, mit dem Herzog von Holflein, der ſich König von 
Dänemark betitelt, mit dem Ufurpator: (intrusus) von Schweden 
abfagen, jedem Anfpruch zu Geldern und Zütphen verzichten, 
wogegen ihm das Herzogthum Jülich, mit Ausnahme der Städte 
Heinsberg und Sittard zurüdgegeben wurde. Diefe follten ale 
ein Pfand feiner Treue für bie Zukunft dienen. Nachdem er alle 
biefe Bebingungen beſchworen, wurde er zum Handkuß gelaffen, 
auch an die Faiferliche Tafel gezogen. Martin yon Noffum, 
welcher hiermit des Kaifers Unterthan geworden, erfreute fi 
ebenfalls eines gnädigen Empfanges, dem fofort die Aufnahme 
in den kaiſerlichen Dienft folgte. Am übelften fam die Prinzeffin 
von Navarra weg: ihr Oheim, König Franz hatte fie bereits 
an feinen Hof’gezogen, in Erwartung der bevorſtehenden Ver⸗ 
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mählung, aber ihr Bräutigam iſt nicht wieber gekommen aus bem 
Lager bei Benlo. 

Vollbracht war die Eroberung von Geldern, die 17 Pros 
vinzen der Niederlande hatte Karl V. vereinigt, von ferne nicht 
ahnend, daß er in dieſer legten Erwerbung gleihfam den erfien 
Hammerfchlag gegeben zur Demolirung eines Gebäudes, welches 
aufzuführen, die Aufgabe und der Stolz feines Lebend geweſen. 

Ungezweifelt war es ſchon ein Fehler, daß Karl V., die 
ungebeuere Baronie Kuyf und die Stadt Grave an den Grafen 
son Burey gebend, als eine Abfindung für des Haufes Egmond 
Anfprud zu Geldern, nicht in gleicher Weife mit Lamoral von 
Egmond transigirte, denn Lamoral war, gleihwie der Graf, von 
Duren, ein männlicher Abkömmling von Wilhelm IV. von Eg⸗ 
mond, dem jüngern Bruder des Herzogs Arnold von Geldern, 
und Samoral fogar der Repräfentant der Altern Linie. Sicherlich 
hat das Gefühl eines, feiner Meinung nach ihm angethanen 
Unrechtes, vor allem andern den talentsollen Dann zu dem 
gefährlichen Gegner der Monarchie Philipps IL gemacht. 

Sn anderer Beziehung erbrachte die Erwerbung von Geldern 
genau biefelbe Folge, wie die Eroberung von Canada fie für 
ber Engländer Eolonien in Nordamerica ‚gehabt. Des Pfahls 
im Fleiſche Tedig, glaubten die Colonien, glaubten die nieder⸗ 
Kändifchen Provinzen der Metropole fortan nicht mehr zu bedürfen. 
Es ergaben fi die Unabhängigfeitsgefüfte, die in den Nieders 
landen, nach 80jährigem Kampfe zu vollfländiger Treunung aus⸗ 
fhlugen. Nimmermehr hätten die nördlichen Provinzen in diefem 
Kampfe, ohne Zuziehung von Geldern beftehen fünnen. Hier 
allein erhoben ſich ihre Vertheidiger, bier bildete, bier ergänzte 
fih das Landheer, fo den gleich harinädigen und ohnmädtigen 
Anftrengungen Spaniens entgegenzufegen. Denn im Laufe von 
140 Jahren, fo lange währte die Fehde um Geldern, hatte in 
Bertheidigung feiner ſelbſt, jeder Bauer, jeder Handwerfer zu 
einem Helden fich ausgebildet, und bezeigen zur Gemüge die Wuns 
ber, welde Herzog Karl, den Kräften einer befchränften Rand» 
Schaft gebietend, verrichtete, daß die Bevölferung von Geldern, 
ber Sicambrer unverfälfhte Nachfommenfchaft, immer noch der 
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Es war das nur der Borbote des herannabenden Sturms. 
In Speier harrte Karl V. des Anzuges der auf fein. Gebot der 
Umgebung von Bonn zueifenden Bölfer. Als verfammelt das 
Heer, nahm der Kaifer in Perfon am 15. Aug. die Mufterung 
‚por, Er zählte 14,000 Landsknechte, A000 Spanier, von Alvaro 
de Sande und Luis Perez. de Bargas befehligt, A000 Staliener 
unter Camill Colonna und Anton Doria, Italiener wie Spanier 
mit. Sorgfalt aus den Veteranen der italienifchen Kriege erleſen, 
4000 Reifige, Deutfhe und theils Burgunder, 600 leichtbewaff⸗ 
nete Strabioten und Ftaliener zu Roß. Sofort yergab der Kaifer 
bie eigentlichen Armeechargen. Zum Generalquartiermeifter er- 
nannte er ben von Cosmus dem Medireer ihm überlafjenen 
Stephan Colonna, zum Feldzeugmeifter den Marcheſe von Ma⸗ 
rignano, ben berühmten Johann Jacob de Medici, zum Befehle: 
haber der leichten Reiterei den Franz von Eſte, Bruder des 
Herzogs. von Ferrara, zum General⸗Lieutenant, dem die ‚ganze 
Armee untergeben, den Fürften von Ariano und -Molfetta, Fer⸗ 
binand von Gonzaga. In. Gold und Purpur und Waffenglanz 
leuchtend, fprady der Kaifer von Ehre und Beute zu den ver- 
ſchiedenen Abtheilungen des alfo georäneten Heeres, dann ließ 
er ungefäumt gen Düren den Marfch antreten (20. Aug.). Es 
zählte Herzog Wilhelm auf die Mater von Badfteinen, auf den 
doppelten Graben, auf den Wal, der zwifhen dem äußern und 
innern Graben fi erhebend, die Mauer bis zu ben Zinnen deckte, 
daß fie alfo faum der Wirfung des Gefchüges ausgefegt, auf die ' 
aus dem Wal hervortretenden, reichlich mit Schießfcharten ver- 
febenen Raveline, auf Gerhard von Blatten, den verſuchten 
Kriegsmann, und bie ihm beigegebenen 2000 Knechte und 800 
Reifige, auf die Erinnerungen eines ftreitbaren Volkes, in denen 
noch Tebendig das Gedaͤchtniß der .einft den Cohorten des Julius 
Cäſar beigebrachten Niederlage. 

Am 22. Aug. entwickelten ſich die taiſerlichen Voriruppen 
Angeſichts der Stadt; gegen alle Regeln der Klugheit verſolgten 
Bernardin Aldana nit feiner Compagnie Büchfenfhügen und 
Marcus Bulvanı mit feinen Stradioten den weichenden Feind, 
ber in. einer plöglihen Wendung die vermeintlihen Sieger 
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Länger denn ein halbes Jahrhundert hatten Die Räuber von 
den erwählten Schlupfwinfeln aus, in fortwährend fleigender 
Kühnheit, den Niederrhein, Weftphalen, die Niederlande, Holland 
beunruhigt, da endlich ermachten aus dem langen Schlummer die 
Hanbhaber der Gerechtigkeit, und vorzüglich bat der kurcoͤlniſche 
Statthalter des Landes Balfenburg, auch Hofrathspräfident, Graf 
Karl Leopold von Belderbufc, in dem blutigften Exrnft, in Einziehen 
und Berhaften, durch Foltern und Hinrichten mit Strang und Rad 
die Ausrottung der Bodreiter verfucht. Ganzer Dörfer Bevölkerung, 
Männer, Frauen, Kinder fogar wurden zum Galgen geſchickt. 
In Bed zeigte man eine ganze Reihe von Häufern, bie durch ders 
gleichen Hinrichtungen verödet, in Meerfen hatte ein großer Theil 
der Einwohner den Tod der Miffethäter erlitten. Der zauberifche 
Räuberverein fchien vertilgt. Dem ſchien nur alfo. Ich habe noch 
mit Augen gefehen den tödtlihen Schreden, welchen der Namen 
nur der Bockreiler in den Landen über der Maas verbreitete, 
ih erinnere mich fehr lebhaft des Unwilleng, welchen wir Knaben, 
ber reichen Abtei Klofterrade Säfte, empfanden, wenn die beforgten 
Herren Nachmittags ung förmlich einfperrten, weit alle ihre Ab⸗ 
mahnungen von bis zum Abend fi verlängernden Ercurfionen 
an unferm Leichtfinn und an dem wunderfhönen October abpraliten, 
ich fehe noch die Unruhe, die Todesangſt der aus Maaftricht zu bes: 
Prälaten Tafel gefommenen Fremden, wenn nicht mit bem Schlag 
4 Uhr die Equipagen vorfuhren. Die Abtei hatte fih nämlich 
gegen bie Bodreiter zu einer regelmäßigen flarfen Abgabe vers 
pflichten müffen, in Gefolge deren ihre eigentlichen Hausgenoffen 
von Morgens 5 bis Abends 6 Uhr vollfommener Sicherheit 
genofien, während die Befuchen verheißene Unverletzlichkeit um 
10 Uhr Morgens anhebend, um 5 Uhr ablief. Auch andere 
Gutsbeſitzer, groß und Hein, hatten fh in ähnlicher Weife, durch 
Entrihtung von „Schwarzem Korn”, einen Gottesfrieden für 
beſtimmte Stunden erfaufen müffen. 

Die Bande, welcher man für immer den Garaus gemadt 
zu haben glaubte, erhielt befonders in den Kriegsfahren, von 
1792 an, zahlreiche Berflärfungen, Deferteure, zunächſt aus 
der brabäntifchen Patriotenarmee, Diebe von Handwerf, die in 
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ben Rheingegenden ihre Eriftenz gefährdet fanden, Juden in der 
Mehrzahl, ftellten fich fortwährend als willfommene Refruten bei 
ihr ein. Juden traten an ihre Spige, machten die Rädelsführer, 
andere, denen ſich befonders ihre Glaubensgenoſſen aus Maaftricht 
und Gülpen gefellten, wirkten ale Bafdoverer und Scherfenfpieler 
oder Ankaͤufer. Das Bewerb wurde fo einträglich, dag Sparfame 
eigene Feuerſtellen und ein ziemliches Bermögen erwerben Eonnten. 
Eine unüberfehbare Reihe von Verbrechen, deren wichtigſte 
zu befprechen, der Held diefer Abhandlung mid veranlaffen wird, 
hatte im ihrer langen Eriftenz die Bande begangen, da wurde 
ben Häuptern von dem Juden Afrom May, Amflerdamer von 
Geburt, der ſich unter dem VBorwande feines Juwelenhandels in 
die reichſten Häufer einzufchleichen wußte, ein Unternehmen gegen 
den Mädler Aden in Eupen, oder Neau franzöfiich, vorgefchlagen. 
Das gefährlihe Unternehmen eines Baldovers betreibend, trat 
Afrom wohl auch nöthigen Falls als handelnde Perfon auf: dabei 
ein [hügendes Incognito ihm zu bewahren, erzeigte fich feine Frau 
ungemein gefchäftig, wie fie denn für ihn und die Mitglieder der 
Bande zu Eoblenz und anderer Orten Päffe zu erhalten wußte. 
Wer hätte der ſchönen Coblenzerin etwas abfchlagen können! 
Aller Orten, auch in ihrer Baterfiabt, unter dem Ramen bie 
fihöne Sarah befannt, hat fie, und 60 Jahre find vergangen, 
meiner Phantafie das untilgbare Bild eines Schönheitiveals hin⸗ 
terfaffen. Ich habe das heitere glädliche Gefchöpf gefanntz; von 
den vielen, denen e8 damals mehr noch, wie mir auffiel, hätte 
feiner zu prophezeien gewußt, wie traurig dereinft alle Die Schöns 
heit, die Unfchuld, Die Liebenswärdigkeit enbigen follten. 
Unter dem Einfluffe des Baldovers verfammelten fi die 
Hauptmänner der Bande, Abraham Picard, der König der Mitter- 
nacht, Franz Bosbeck, Afrom May, Jonas Lichtinger, Kaufmann, 
Dvertüfh, Salomon Bacharach, Keffel und Elemens von Eöln, 
zu Aachen, auf dem Seilgraben. Hier wurde zu Rath gegangen; 
das junge Weib fredenzte den Wein, unter Zehen und Küffen 
befprah man bie Weife, den Raub zu vollführen. Es ergab 
fih dafür ungewöhnliche Meinungsverfchiedenheit, bis man ſich 
einigte, die Leitung des Gefchäftes den drei Coryphäen, Picard, 
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dahin geflüchteten Weiber, Kinder, die alle, welche dem Blutbad 
entgangen, bis dahin es möoͤglich wurde, fie, nach des Kaiſers 
Befehl, in den vor der Stadt aufgefchlagenen Gezelten unterzus 
bringen. Die Priefter insgefamt fanden Liebreihe Aufnahme bei 
den Prälaten in des Kaiſers Gefolge. Bor allen andern Großen 
bat der Graf von Feria durch feine Thätigfeit in Bekämpfung 
des Flammenmeeres fih ausgezeichnet. Wie vor vierhundert 
Jahren zu Jerufalem die fiegenden Kreuzfahrer gethan, fo thaten 
am Sonntag, 26. Aug. 1543, zu Düren die vor wenigen Stunden 
fo unerfchroden zum Streit, fo unerbittlih im Morden geweſen. 
Sie ordneten ſich zu einer großen Proceffion. Der Erzbifchof 
von Santiago, Don Kaspar de Avalos trug das allerheiligfte 
Sacrament, ein anderer Priefter das Haupt der h. Anna, 
weiches man aus St. Annen Pfarrkirche gerettet; groß war 
die Zahl der Reliquien, fo man aus den andern Gotteshäufern 
der Stabt zuſammengebracht. Alle ohne Ausnahme wurden nad) 
der Franziscaner Kirche gebracht. Der Kaifer ſelbſt wohnte der 
Proreffion bei, und gab ihr das Beifpiel der erbaulichften Ans 
dacht. Es wurden Patente auggefertigt, Durch welche Schutz und 
Sicherheit verheißen den Flüchtlingen, welche zu der Brandſtätte 
zurüdfehren würden, es fam ber Faiferlihen Armee gewaltige 
Berftärfung zu, 12,000 Knete und 2000 Reiter, von dem 
Prinzen von Dranien herbeigeführt, und an demfelben 26. Aug. 
noch wurde der Marſch gen Jülich angetreten. 

„So thöricht zuvor die Meinung des Volkes im Cleviſchen 
von feiner eigenen Tapferfeit war, eben fo war nun die Furcht 
befchaffen, indem diejenigen, die ſich dur die Flucht gerettet, 
aller Orten vorgaben, Karl führe eine Art ſchwarzbrauner milder 
Menfchen bey fih, die ganz lange Nägel an den Händen oder 
Klauen hätten, mit denen fie die fleilften Mauern hinanfletterten, 
und zugleich Zähne wie die wilden Schweine, mit denen fie, 
was ihnen vorfäme, zerriffen. Die vielen Sagen von wilden 
Menſchen, die nad der Entdedung von Amerifa herum giengen, 
und die fihwarzbraune Farbe der Spanier, befonders berfenigen, 
bie Karl bey ſich hatte, meiftentheils alter von dev Sonne und 
- Luft Schwarz gebrannter Soldaten, und ihre Dolche und Spiche, 
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die fie in die Mauern fteddten und ſich dadurch in die Höhe zu 
fhwingen ſuchten, machten diefe fürdterlihen Eindrüde. Karl 
durfte fich jest nur zeigen, fo unterwarf fich alles, wie es beſon⸗ 
ders Zülich, Roermonde und Benlo thaten.” Herzog Wilhelm 
in Trauerfleibern, gleich den acht Herren feines Gefolges, Fam 
nach Venlo ins Lager , fiel dem Kaifer zu Füßen, und bat 
um Mitleiden für feine Jugend und feine wenige Erfahrung, 
welche den leeren Berfprechungen bes Könige von Franfreich ihn 
zugänglich gemacht, zugleich den unwiderruflichen Entſchluß aus⸗ 
fprechend, in der genauen Erfüllung deſſen, fo er feinem Kaifer 
ſchuldig, den Irrthum zu beffern. Schweigend, in unbeweglihem 
Ernſt vernahm das Schufdbefenntniß der beleidigte Monarch, ihn 
zu erweichen, Gnade zu erbitten dem veuigen Sünder, warfen 
fich jeßt ebenfalls auf die Knie der Erzbifchof von Eöln, Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, der Prinz von Oranien, Granvelle, 
und ber gewichtigen Zürfprache wid der Zorn. Den Zerfnirfchten 
ließ vom Boden erheben ber Monarch, ihn bedeuten, daß er den 
Ausſpruch der kaiſerlichen Willensmeinung abzuwarten habe. 

Guudig genug if fie ausgefallen. Herzog Wilhelm mußte 
verfprechen, daß er nicht von der Fatholifchen Religion abgehen, 
und was er etwan daran geändert, wieder auf den vorigen Fuß 
fegen, dem Kaifer, dem römiichen König und dem Reich den 
fhuldigen Gehorfam leiften wolle, er mußte dem Bündniß mis 
Sranfreih, mit dem Herzog von Holftein, der ſich König von 
Dänemarf betitelt, mit dem Ufurpator (intrusus) von Schweden 
abfagen, jedem Anfpruch zu Geldern und Zütphen verzichten, 
wogegen ihm das Herzogthum Jülich, mit Ausnahme der Städte 
Heinsberg und Sittard zurüdgegeben würde, Diefe folten als 
ein Pfand feiner Treue für die Zukunft dienen. Nachdem er alle 
diefe Bedingungen beſchworen, wurde er zum Handkuß gelaffen, 
auch an die Fafferliche Tafel gezogen. Martin yon Roffum, 
welcher hiermit des Kaiſers Unterthan geworben, erfreute ſich 
ebenfalls eines gnädigen Empfanges, dem fofort die Aufnahme 
in den faiferlihen Dienft folgte. Am übelften. fam die Prinzeffin 
von Navarra weg: ihr Oheim, König Franz hatte fie bereits 
an feinen Hof’gezogen, in Erwartung der bevorſtehenden Ver⸗ 
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gemwefen. Ein Theil der Meerfener Bande zog fih nad Holland, 
ein anderer, bei weiten der zahlreichfte nach Neuwied, wo fi 
fhon früher Adolf Weyers niedergelaflen ; einige der Räuber 
warfen ſich auf des Stiftes Efien Gebiet. | 
Wie fehr auch die Polizei bemühet, die in Eupen thätig 
gewefen, zur Strafe zu ziehen, fo blieb doch der Zeit allein 
die Vergeltung vorbehalten. Franz Bosber endete am Galgen, 
in Holland. Zu Loſtroeg gebürtig,. häufig Schifferchen, und 
mit feinem Judennamen Jehu genannt, war er nicht eben von 
ftarfem und handfeflen Körperbau, aber- von Charakter zäh, 
liſtig, verfchlagen, tüdifch, fih immer gewärtig, Fühn, muthig, 
dem Trunk und den Weibern ergeben. In der brabäntifchen 
Rebellion diente er unter den Patrioten, zulegt als Officier. Nicht 
unmwahrfcheinlich ift es, daß ihm das Leben unter diefen zügellofen 
Banden eine Schule für fein fpäteres Gewerbe geworden. Wie 
reichlich auch darin manchmal die Beute ausfiel, niemalen bat er 
verſucht, Damit eine fefte Eriftenz fid) zu begvänden, bald war alles 
wieder vergeudet, Bosbeck fo arm, wie je vorher. Mandhmal 
machte er wohl den Vieharzt, er Tegte auch eine Seifenfabrif an, 
das follte aber wohl nur eine Masfe feinem eigentlichen Treiben 
werben. Darin hat er mitunter ſchweres Ungemach gefunden. 
Neunzehn Monate — es war feine erfte Gefangenfhaft — faß er 
in einem dunklen, ſchrecklichen Thurm unter der Erde; feine Füße 
ftanden bis an die Knöchel in faulendem Wafler, in der fehweren 
Luft vermocht er faum zu athmen, keinen Sonnenftrabhl befam er 
zu feben. Saum aus dem Verließ entlaffen, legte er fich wieder 
auf das Stehlen. Er wurde neuerdings ergriffen, zur Folter 
gebracht, fein Leib zerfegt, daß alle Glieder fi verzogen. Eben 
fo wenig die jedem andern unerträglichen Schmerzen ein Geſtänd⸗ 
niß erpreflen konnten, eben fo wenig vermochten fie ihn einer 
veränderten Lebensweiſe zuzuführen. 
Nach Ausfage ver Dina Jacob war er, wenigftens auf furge 
Zeit, Jude geworben, gleichwie ein anderer Räuberhauptmann 
aus Brabant, der Jude Moifes Oder (Mafchoder, der Narr), 
ben Chriſtenglauben, zugleih mit dem Namen Karl Granus 
angenommen hatte. Liebfchaften ohne Zweifel gaben die Ver⸗ 
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anlaſſung zu ſothanem Wechſel. Bosbeck wenigſtens war unerſaͤttlich 
im Liebesgenuß. Während feines Aufenthaltes zu Meerſen unterhielt 
er die ganze Familie feiner Geliebten, und viele feiner verwegenften 
Spigbubenftreiche hat er verübt, um ſich der Mutter wohlgefällig 
zu machen. Daß die Züdin Helena ober Rebecca ihm auf das 
innigſte zugethan war, ergibt fih aus vielen Zügen. Nad dem 
bedeutenden Diebſtahl bei dem Poftcommiffair Kodert in Nim⸗ 
megen, 1792 verübt, wurde er, damals ſchon bei dem Commando 
betheifigt, eingefegt, aber durch die großmüthige Aufopferung 
der Helena, die darüber in Banden gerietb, der Freiheit wieder- 
gegeben. Wunderlichen Lohn für ihre Treue bat fie mitunter 
son dem Wüthrid) empfangen; einmal fchlug er fie der Art, 
daß ihr Blut aus Mund und Augen quoll. Das fonnte fie 
verzeihen, nicht aber ertragen, daß der Burfche einige Jahre 
fpäter fie einer andern Liebfchaft wegen anfgab. Helena oder 
Rieffe, von blinder Eiferfucht erfüllt, zeigte den Ungetreuen den 
Gerichten an, wie er eben auf neuen Raub ausgegangen. Er 
wurde in der Berübung des leuten Frevels ergriffen, und büßte 
mit dem Stride, im Haag, ben 19. Mai 1800. 

Sein Bruder, Jan Adrian Bosbel, ohne in Muth und 
Berfchlagenheit ihn zu erreichen, fonnte bach als der gefährlichke 
unter allen den Räubern gelten; in feinem Charakter Tag ein 
ungewöhnlicher Grad von Wildheit und Graufamfelt. Durch 
feine Gegenwart erhielt jegliche Beraubung ſtets den gehäffigften 
Zufag. Arge Miphandlung, Schlagen, Berwunden, Brennen 
dienten den Näubern nicht felten ald Mittel, Schäße, die nicht 
immer vorhanden, zu erpreffen, Jan Bosbeck fand in dergleichen 
Bosheiten den hoͤchſten Genuß. Schrediih war er ſchon nad 
feinem Neußern. Seine hellen blauen Augen flammten in eigen- 
thümlicher Wildheit. Die Werkzeuge feines Gewerbes trug er 
flets bei fih. Ritt er über Land, fo hatte er in den Taſchen, 
unter dem Sattel vier Piftolen, fam es zum Treffen, dann faßte 
er mit jeder Hand zwei Piſtolen, den fcharfgefchliffenen Säbel 
hielt er mit den Zähnen. Der einzige von allen, buldete er nicht 
leicht Juden um fih. Einzig mit zweien machte er eine Aus—⸗ 
nahme, und das waren die biutbürfiigfien, Die ärgſten ber 
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ganzen Mörderbande, Jacob Keſſel und Abraham Langnaſe. Ale 
feinen Liebling behandelte er Yan den Brüffeler, einer der abs 
fcheulichften Banditen, von dem ſelbſt Räuber mit Beratung 
fpracden. Seines Fudenhaffes Opfer wurde David Sauf. Mit 
dem gerieth er in Wortwechfel zu Gent, auf offener Straße, 
von wegen Theilung der Beute. Daß einer des gehaßten Volkes 
ihm zu wiberfprechen wagte, trieb ihn zur Rafereiz er padte, 
ri nieder, erwürgte den Berwegnen. Den Leichnam warf er 
in die Schelde. 

Bei dem Raubmorb zu Hadhaufen, feitwärts von Dormagen, 
hat Jan Bosbeck commandirt. In der Nacht vom 28. Oct. 1796 
erichienen bie Räuber in großer Anzahl vor des Philipp Deuffen 
Haus. Der Angriff ward nicht gegen die Thüre, fondern gegen 
ein Fenſter gerichtet. E83 wurde mit dem Sturmbalfen zerfchmet- 
text, fodann dem Vorhaus eingedrungen. Deuflen rief aus einem 
andern Fenſter um Hülfe, und ein Schuß vermundete ihn am 
Arm. Er fuhr zurück. Schon arbeiteten die Räuber an der Thüre 
des Schlafzimmerd, ſchon war eine Lüde gebrochen. Deuffen und 
Frau fuchten durch das Heranziehen fchwerer Kiften das Ein- 
dringen zu verhindern, der Mann, wenn auch verwundet, erfaßte 
eine geladene Piftole, drüdte ab: fie verfagte. In dem nämlichen 
Augenblick ſchoß, ebenfalls Durch die Rüde, der eine Räuber, und 
traf den armen ‚Deuffen ind Auge, daß er alsbald erbfindete. 
Mit einem lauten Schrei fanf er zu Boden, und das erfchrodene 
Weib öffnete die Thüre. Die Räuber fielen über den an beiden 
Augen blutenden Deuffen, fchleppten ihn heraus, fnebelten, miß⸗ 
handelten ihn, drohten mit dem Tod, wenn er nicht den Ort 
zeige, wo fein Geld verborgen. Die Frau gab alles, was fle 
befaß, etwan 6000 Livres. Es fiel ein Schuß auf der Straße, 
und es wurbe unverweilt zum Abmarfch commandirt. Die Räuber 
ale, fo erzählte Frau Deuffen, waren mehr als gemein, verfchies 
dene fehr gut gefleivet, trugen Lieberröde, Ringe, Säbel und 
Piſtolen, hatten das Kinn in großen Halstüchern ſtecken, fprachen 
nicht in landüblichem Plattdeutſch, fondern beſſeres, mit franzöfi- 
fhen Worten und mit Flüchen durchwebtes Deutſch. Gekannt hat 
fie feinen. Capitain wurde der eine, Rieutenant ein anderer gerufen. 
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Bei einem NRaube, im Frühjahr 1795, auf einem Gute, 
etwan 10 Stunden von Gent begangen, hatte Jan Boshed 
fih mit Picard und Mopfes Oder in das Commando getheilt. 
Der Frau bes Gutsbeſitzers wurbe befohlen, Ringe und Ohr⸗ 
singe abzulegen; das gelang ber Erfchredten nicht im erſten 
Augenblid ; fie wurde zu Boden geriffen, und Finger und Ohren 
haben die Kannibalen ihr abgefchnitten. Eine andere Weibs⸗ 
perfon ermordete Jan Bosbeck auf der Stelle. Aehnliches bewerk⸗ 
ftelligte oder gebot fein Bruder bei einem Gutöbefiger zwifchen 
Mechelen und Brüſſel. Einem Kinde, das flehend und bittend 
die Händchen den Räubern entgegenfiredte, einem armen, auf 
ben Tod geängftigten Weib fihnitten fie unter wildem Zauchzen 
Die Ohren ab. 

Im Dec. 1795 beftürmte Jan Bosbed mit feiner Bande 
das 5 Stunden von Gent. entlegene Haus eines Uhrmachers, mo 
fie Uhren in Menge, Silber und Gold erbeuteten. Die nämliche 
Nacht war Picard mit den Seinen ausgezogen, um dag Haug 
eines Butsbefigers, des Uhrmachers Nachbar, zu plündern. Die 
Bauern, durch den einen oder den andern Einbruch aufgefchredt, 
zogen die Sturmglode. Die beiden Rotten flüchteten und trafen 
fi) unterwegs. Diejenigen, welche. leer abzogen, fchrieben das 
Miplingen des Anfchlages der Störung zu, fo durch die glüds 
fihen Nebenbuhler veranlaßt, von den Vorwürfen fam es zu 
Zanf, und Teglich zu biutigem Gefecht ; fie fchlugen ſich, wie 
einftens anf dem Beatusberg bei Coblenz des Wärmolfed von 
Godramſtein Schnapphahnen und die Schweden (Abth. IL Bd: 2. 
S. 151—154). 

Yacob Keffel, einer von denen, die zu Eupen thätig gewefen, 
der fihon früher in Brabant und Flandern eine ganze Reihe 
von Verbrechen begangen, fand feinen Lohn, als er deffen am 
wenigften ſich verſah. Zweckmäßiger, denn die große Mehrzahl 
feiner Spießgefellen die Früchte des Raubes verwendend, lebte er 
in den angenehmften Berhältniffen. An dem Tage, da er fein 
Gluͤck vollftändig begründen, ein fchöned Weib fich zulegen wollte, 
in der Herrlichkeit des Hochzeittages, erfaßte ihn Die Gerechtigkeit. 
„Der Mörder, der unnatürliche Bößwicht verdiente fo vecht vom 
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Himmel in bie Hölle gefchleudert zu werden. Bom Gefängnig 
ging er zur Guillotine.“ 

Die Berfolgung der Genofien des Eupener Raubes, die 
Verhaftung von mehren Häuptern der um Erefeld und Neuß 
thättgen Bande, verbunden mit der neuen Organifation des linfen 
Rheinuferd, befchleunigten den Wechfel in ihrem Aufenthalt. Der 
Zufludtsörter und Schlupfwinfel befaß fie. viele auf der rechten 
Rheinfeite, aber nicht alle boten, wenn es galt, fih zu fcharen, 
bie nöthige Sicherheit, nicht alle verftatteten ein längeres Bleiben. 
Eine Nacdıtherberge für ein Paar Tage, ein Sclupfwinfel, 
geeignet zwei oder drei Räuber aufzunehmen, fonnten das Ge⸗ 
ſchaͤft nicht fonderlich fördern. Dergleichen fand fih ohnehin aller 
Drten. Es fam darauf an, einen Punkt zu ermitteln, der vers 
möge feiner Lage Speculationen im Großen begünftige, der nicht 
bloß für die fisten Hinz und Herzäge einen ephemeren Aufenthalt 
gewähre, ſondern auch der Gefamtheit der Geſellſchaft für eine 
lange Zeit ald Waffenplag dienen könne. In Düffeldorf bei 
Paffrath, in der Judenherberge, Hinter der Ratinger Dauer, bei 
der Marianne am Flingerthor, oder in Elberfeld bei F......, 
in Solingen bei Daniel, in Mülheim an der Ruhr bei Seller» 
bed und in der Judengaſſe wäre fie, in den fchon längſt ihr 
befannten Schlupfwinfeln willfommen gewejen; aber die Wachs 
ſamkeit der Zuftigbeamten in den genannten Dtten erlaubte Feine 
freie Entwidlung. | 

Deuz ſchien befier gelegen. Unfchägbar war für den rafchen 
Berfehr mit Coͤln die fliegende Brüde, in Deus wohnten Baldoverer, 
bei Spielmanns Matthes in der Stadt B...., bei einer Zübin, 
und bei L.... fanden die handelnden Brüder einen fichern 
Aufenthalt, und mehr denn einmal haben fle dort fi verfammelt, . 
um auf den Raub auszugehen, aber bei allem dem Fonnte ber 
Drt, von wegen verfchiedener Tocalumftände nicht bie Haupt- 
niederlage werden. Zu Porz, in einem abgelegenen Wirthöhaufe 
an der Landſtraße, ergab fih ein trefflicher Hinterhalt, in der einen 
Stube ein VBerborg, geräumig genug, um im Nothfalle mehre 
Bedrängte zugleich aufzunehmen, aber des Geſchäftes Betrieb 
erforderte fchlechterdings einen größern, mit der übrigen Welt in 
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unmittelbarer Berührung ſtehenden Ort. Auf dem Püschen, fo 
verficherte Feuer, waren faft alle Häufer fochem, und ein Häuschen 
in bes Dörfchend Mitte befaß einen Verborg, aber die Zfolirung 
war bier noch vollſtaͤndiger, denn in Porz. Auch in Bendorf 
verfammelten ſich zum öftern die Räuber, am hbäufigften bie 
Juden, dort waren viele kochemer Häufer, 3. B. in ber Juden⸗ 
berberge , bei der Wittwe, die den Karl Hedmann in feiner 
Flucht aus Neuwied verftedte, bei der Jüdin mit den drei Söhnen, 
bei Afrom Bendorf und andern; aber zur Ausführung größerer 
Entwürfe war. bie Localität eben fo wenig geeignet. 

„Neuwied war ed, was in den Augen der Räuber ben 
Borzug erhielt, und ihnen alles das zu gewähren fchien, was 
fie zum ungeflörten Treiben und Ausdehnen ihres Gewerbes für 
nöthig erachteten. — Um dieſes nieblihde Städtchen volfreich 
und bfühend zu machen, hatte die Regierung von Neuwied bie 
nämliche Maxime gebraucht, die einft der Schöpfer der römifchen 
Monarchie in frühern Zeiten fo glüdlich angewendet hatte, nämlich) 
jedem Fremden unbedingt Schuß gegeben. Was damals in Ratien 
ber Fall war, traf nun auch hier ein, unter den Fremden befanden 
fih Menſchen aller Elaffen, Diebe und Diebeshehler. 

„Eine Polizey, die das in Neuwied hätte feyn wollen, was 
fie ihrer Natur und Wefenheit nach hätte ſeyn müffen, bie eine 
fcharfe Aufficht über alle ein- und auspaffirende Fremde, über 
den Nahrungszweig,, der fie nach Neuwied trieb, über ihren 
Handel und Wandel hätte halten wollen, würde der einmal zum 
Grunde gelegten Bevölferungs-Marime entgegen gehandelt haben. 
Um diefes nicht zu thun, um nicht zu firenge zu feyu, warb fie 
gelinde und duldete, was vielleicht an andern Orten nicht ges 
duldet wurde. Wenn aber auch die Polizey fchärfer geweien 
wäre, als fie wirklich war, fo kamen doch noch einige und andere 
Umftände hinzu, die die Räuber ohnehin bewogen haben könnten, 
fih dort - ihren SentralsPunct zu wählen. Eines Theils lag 
‚ Neuwied am Rhein, ward befonders feit den Jahren 1798, we 
die Douanen an das bieffeitige Ufer rüdten, von den nad) 
Frankfurt Reifenden mehr als font befucht, und hatte noch das 
Borzügkiche, fa von allen Seiten an länder verfihiedener Herren 
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zu ſtoßen, ein Umſtand, der den Räubern einſt Meerſen und 
Uckeroth fo angenehm gemacht hatte. Andern Theils umfaßte 
Neuwied eine Menge Hehler, Helfershelfer und Handlanger des 
Diebsgewerbes, die die Diebſtähle anbrachten, die Zubereitungen 
dazu ‚lieferten, die geſtohlnen Waaren umſetzten, und bie Räuber 
gegen alles, was etwa auch die Polizey gegen- fie unternommen, 
fiber ſtellten. So war laut der Ausfage einer gut unterrichteten 
Zeugin (Griminal-Protocol vom 22. Meifivor 10. 3.) D..., 
der im Solde bes Fürften fland, ein Zechbruder,, Vertrauter 
und Freund ber Räuber, der felbft einige von biefen, mit beren 
Arretirung er beauftragt war, laufen gelaflen hatte... So war 
laut Ausfage der Rämlihen in Neumwied ein Wachtmeifter Nas 
mens &....., ber die aus Weſel flüchtigen, durch die Steck⸗ 
briefe der unermübdeten preufiifhen Juſtitz verfolgten Räuber 
nicht allein aufs neue ausflafirte ; fondern fie, wie alle übrige 
jedesmal warnte, wenn eine Hausſuchung gefcheben ſollte. So 
waren, wie Fetzer, Hedmann, Schiefer, Weyerd und Knips 
erflärten, die Sudenberberge, das Haus des Belz, des Wirthes 
genannt der Franzoſe, der Frau Baums, das Haus dee Chri⸗ 
flian, des Sp..... und noch anderer ein ihnen jedesmal bereit« 
ſtehendes Aſyl. Eine ganz befondere Begünftigung und Unter» 
ſtützung aber hatten fie an dem erwähnten Belz gefunden und 
vielleicht wäre ohne feine höchftverderblide Mitwirkung niemals 
die Bande zu einem fo großen, fo unerwarteten Fortgang ges 
Tommen.” 

Bel; wurde durd den alten Sünder Kremerius in ber fau- 
bern Zunft Geheimniß eingeweihet. Nicht nur daß er den 
Dieben Obdach und Speife gewährte, er Iieferte auch die zu 
ihren Erpeditionen erforderlichen Waffen: in einer Oberftube 
hatte er zwifchen zwei Wänden eine Rüſtkammer angelegt. In 
feiner Gegenwart wurden ftets die Patronen gemacht, Knebel⸗ 
ſtrike und Wachslichter zurecht gelegt. Nöthigenfalls hat er 
auch fonftige thätige Mitwirkung nicht verfagt. Die Correspon⸗ 
denz ging durch feine Hände, die Befehle für dag Zufammens 
zieben der Räuber, wie er fie von den Bandenführern empfangen, 
wurden durch ihn ausgefertigt. In Betracht dieſer vielfeitigen 
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Wichtigfeit bezog er von jedem Diebflahl ein Antheil. Adolf 
Weyers war von der Meerfener Bande einer der erften, in Ber- 
bindung mit ihm zu treten. 

„Adolf Weyers ift — noch hat er fein Dafepn, aber fein 
unferer Gegend gefahrtrohendes Dafeyn, er wurde auf Befehl 
des Königs von Preufien nah Sibirien transferirt — Adolf 
Weyers ift ein Dann von etwa 30 Jahren, von höflichen artigen 
Manieren, fein gewöhnlicher, troßiger, wilder Räuber. Er bat 
feine Epoche gehabt, in der er den vornehmen Kaufmann fpielte, 
Meilen befuchte, in großen Gafthäufern logirte, und mit Genes 
rälen in Cabriolets fuhr. Er ift fang, aber nicht hager, bat 
blondes Haar, das er in einen Fleinen Zopf gewunden trägt, 
und führt einen flolzen, etwas militairifhen Gang. Seine Phy- 
fiognomie hat etwas Widerfirebendes — einen Zug von Falſch⸗ 
beit und Tüde. Niemals wagt er es dem, der mit ihm Spricht, 
gerade und frey ins Geſicht zu fehen. Stets find feine Augen 
zur Erde gerichtet. Unter den Räubern hat er fich mehr feiner 
Berfchlagenheit, feiner Erfindungsfraft, als feines Muthes willen 
berühmt gemacht, obfchon ihm auch diefer nicht abgefproden ' 
werben fann. Sein Geburtsort iſt Mörs; feine Profeflion war 
anfänglich Rothgerberey. Doch zeigte er ſchon in feinem feche- 
zehnten Jahre, daß er mehr geneigt war, einem Robin Hood, 
einem Howard, einem Cartouche in bie Ferfen zu treten, ald 
fih durch irgend eine ehrlihe Handihierung fortzubringen. Er’ 
ſtahl als Knabe in Schwelm filberne Löffel und Schnallen.” . 

Zn Duisburg hatte er ſich eine Geliebte, Dienſtmädchen in 
dem Haufe eines reichen Banquier, zugelegt: Der fam Schwindel 
an üßer den Erzählungen des Liebhabers von dem Glücke, fo 
ihr an feiner Sette befchieden fein würde, falls er nur einen 
Antheil von des Hausherren Reichthum ſich zueignen Fönnte. 
Das Mädchen, geblendet durch dieſe Ausſicht und durch die Liebe, 
öffnete dem Verſucher bei nächtliher Weile die Hausthüre, half 
ihm ſtehlen, 20,000 Rthlr., wie es heißt. Die padte Weyers 
zufammen und einem Mietbgaul auf, fort ging es, der weiland 
Schwarzenbergifchen Herrfhaft Gimborn zu. Dort wollte er mit 
dem geraubten Gelde eine Rothgerberei anlegen; die Geliebte 
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309 ihm nad. Die Gimbornifhe Grenze hatte ex beinahe er⸗ 
reicht, und es begegnet ihm ein Wanderer, dem der nicht eben 
ftattlicy gefleivete Reiter und der Gaul, der unter dem fchweren 
Felleiſen kaum fich fortbewegen fann, auffallen. Er ſiehet Ritt, 
fiebt verwundert dem Paare nach, frhüttelt den Kopf, feut body 
endlich feinen Weg fort. Im nächflen Orte wird ihm von dem 
in Duisburg verübten großen Diebflahl erzählt, einem Blitze 
gleich fällt auf ihn der Gedanken, daß jener Reiter wohl der 
Dieb fein möge. Flugs macht er fih auf, ihn zu verfolgen. 
Die Spur führt ihn dem Gimbornifchen zu, er betritt ein Haug, 
fragt nad dem Neifenden. Seine Befchreibung vernehmend, 
ruft die Frau: der logirt bei und, hat Geld die Fülle. Der 
Frager entfernt fich, zeigt dem Gericht den Borfall an. Weyers 
wird verhaftet, nach Wefel gebracht, zu Tebenslänglihem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, nach Berlauf von ſechs Jahren begnabdigt. 
Er hatte Eile, das in dem Kerker erfahrnern Spigbuben Abs 
gelernte zur Anwendung zu bringen, nahm Theil bei mehren 
von der Erefelder Bande verübten Räubereien, begab ſich nach 
Meerfen, in die Schule eines Bosbeck und anderer Meifter. 
Ein weites Feld hat dort fih ihm eröffnet, und ſchnell if er 
zu hohem Rang unter feinen Genoffen aufgefliegen, daß er 
bereits gelegentlih des Raubes zu Hüchelshoven unweit ber 
Nuhr mit dem damals faum zwanzigfährigen Damian Heffel 
um die Ehre des Commandoſtabes buhlen konnte. In der Nacht 
vom 29—30. Aug. 1796 famen bie Meerfener, 30 bis 40, 
viele beritten, nad Hüchelshoven, . „Es war fur; vor Mütter: 
nacht,” erzählt Blanke, dem der Streich zugedacht, „als ein 
Haufen von etwa 40 Mann von brei verfehiedenen Seiten mit 
großem Lärmen in dad Dorf drang. Hier und dort wurde au 
die Fenſter geflopft, und dann ging der Zug wieder weiter, immer 
näher auf meine Wohnung zu. Die Nachtwäcter, welde zum 
Borfchein famen, wurden angehalten, und ihnen mit erfünfteltem 
Franzöfifch zugefprochen, fie follten mitgehen und Soldaten werden. 
Erſchrocken ſchlichen fich dDiefe weg. Hierauf zogen ſich Die Räuber: 
haufen vor meiner Thüre zufammen, und erhoben. einen fürdter- 
lichen Laͤrmen. Dan hörte es ihnen an, daß fie Soldaten jpielen 
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wollten, Die Wörter, Commandant, Adjudant; retirez! avancez! 
wurden mehrmals laut gefchrien, Drey big vier Minuten währte 
das Getöfe. Auf einmal geſchah ein fo fehredlicher Stoß wider 
mein Haug, daß ed von Grund aus erbebte. Die Räuber hatten 
mit einem 11 Fuß langen und °/, Fuß diden Holze die Thüre 
‚aufgerennt und fie faft ganz zerſchmettert. Indem diefes vorgieng, 
war ich auf meinem Schlafsimmer ; meine Schwefter mit den 
Mägden. im Keller um gefchnittene Bohnen einzumachen, meine 
zwey Knechte nebſt einem Schreiner, der fich damals in Geſchäften 
bey mir befand, im Bette. Ohne mich lange zu bedenfen, ergriff 
ich eine geladene Piftole, und ftürzte, unangeffeidet wie ich war, 
bie Treppe zur Hälfte hinab. Bier erblidte ich Einen, dann 
Zwey, endlich Mehrere von den Räubern bineindringen, und Das 
Vorderhaus zugleich hell beleuchtet. Ohne zu verzagen, ſchlug 
id meine Piſtole auf. den Erften an. Das Pulver war unglüd- 
licher Weife von ber Zündpfanne verfchüttet. Sie verfagte. Durch 
den Schlag erfchroden, blieben die zwey, fo bem erſten folgten, 
einen Augenblid ſtarr und unbeweglich ſtehen. Dann flärzten fie 
nach der Küche zu, worin fie Licht bemerften, vermuthlich weil 
fie glaubten, daß der Schlag von borther gefommen ſeyn müffe. 

„Ich flog pfeilfchnell die Treppe hinauf, fprang auf mein 
Zimmer, und ergriff zwey fcharf geladene Piftolen. Mit diefen 
verfehen wagte ich es, mich dem Räuberhaufen entgegen zu fegen. 
Als ich wieder auf der Treppe ankam, bemerkte ich, dag bie 
untern Zimmer bereitd geöffnet, und mit Menfchen, welche den 
ſchrecklichſten Lärmen machten, angefüllt waren. Was follte ich 
thun, welche Partey ergreifen?. Flüchten und das Meinige Preis 
geben, ober mich gegen eine überfegene Zahl wüthender graufamer 
Menſchen zur Wehre fegen? Berließ ich meinen often, fo war 
mein Haab und Gut verloren," blieb ich und forderte ich meine 
Leute zur Hülfe auf, fo wurde ich von den Räubern entdedt, und 
ehe die Hülfe Fam, vielleicht ermordet, Lange gieng ich darüber 
mit mir zu Rathe, endlich entfchloß ich mich zu dem Lestern, 
fofte es gleich, was es wolle. Ich ſchrie meinen Knechten zu, 
mir. zu Hülfe zu eilen. Raum hörten die Räuber meine Stimme, 
fo eilten fie mit Ungeflümm gegen die Treppe, indem fie zugleich 
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mehrere Schäffe gegen ben Ort, wo fie mich vermutheten, richteten. 
Der Engel des Glückes leitete fie alle von mir ab. Keiner ver- 
legte mid. Der erfie Schuß, den ich hingegen unter-fie donnerte, 
war wirkfamer gewefen. Kaum war er verhallt, fo hörte ich 
fchon ein Gemurmel, daß eitter oder gar mehrere von ihnen bleſſirt 
feyen, ein Gemurmel, das von einem zum andern fortlief. Zu 
meinem größten Glücke — ich wäre verloren gewefen ohne biefes 
— famen in diefem Momente meine Knechte zum Borfchein. Einer 
yon ihnen trat vor, und ſchoß unter die Räuber. Der Schuß war 
fo gut angebracht, daß er den Haufen auseinander fprengte und in 
bie Flucht trieb. Schnell verließen fie meine Wohnung, jedoch 
nicht, ohne noch 5 oder 6 Schäffe von auffen auf uns hineinzuthun. 
Wir eilten in das obere Stod, griffen die übrigen geladenen Ges 
wehre; wie wir aber Die Treppe-wieder herab kamen, war alles Teer. 
Die Thüre zu der Straße lag zerfihmettert ba, der Rennbaum im 
Vorhaus. Nichts, nicht dag geringfle war mir entfommen. Nun 
eilten endlich auch mehrere Dorf-Einwohner zu uns. Mit biefen 
verfolgten wir bie fliehenden Räuber bis auf das Feld, Meine 
Schweſter und die Mädchen, die fi) durch den äußern Keller⸗Ein⸗ 
gang während der Attaque gerettet hatten, kamen nun auch wieder 
zum Borfchein. Unfere Sreude war unbeſchreiblich.“ Späterbin 
bat Weyers von dem gefährlichen Schuffe erzählt, weicher einen 
son der Bande, den Juden Joſeph Kernmilh auf die Bruft traf. 

Der nämliche Weyers, in Gefellfehaft von 14 feines Gelichterg, 
fon, Mai 1797, zu dem ifolirt bei Breyl, unweit Gladbach 
gelegenen Haufe des Mathes Terfag. Die Thüre wurde mit 
einem gleich in der Nähe abgehauenen Tannenbaum von 10 Fuß 
Länge, 1 Fuß Dide eingerennt, das Haus nach allen. feinen 
Theilen durchſucht. Kiften und Kaften insgefamt waren erbrochen 
und ausgeleert, ohne doch im mindeften die Geldhungrigen zu 
befriedigen. Sie ergriffen den fünfzigiährigen Terfag, ber ge- 
knebelt, gleichwie die Mägde, warfen ihn auf den Boden, fchlugen 
ihn mit dem eifernen Blasrohr, um ihm das Geſtändniß -abzu- 
preffen von Reichthümern, die er nicht befaß, und die vermuthlich 
ber heillofe Baldover den Räubern vorgefpiegelt hatte, um fie 
defto eher zu dem Raub zu bewegen. Sie fdhlugen den alten 
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Mann, bis die eiſerne Blaßpfeife auf ſeinem Schenkel in Stücken 
brach. Sich endtifh überzeugend, daß mit Foltern und Grauſam⸗ 
feiten aller Art nicht mehr Geld und Geldeswerth zu erprefien, 
zogen die Räuber in der Stille ab, einen Betrag von mehr denn 
9000 Livres fortfchleppend. Sie waren mit Pifolen und Säbel 
bewaffnet, im Geficht nad Art der Sübdfee-Infulaner tetowirt 
‚oder genauer gefärbt, fprachen mitunter franzöfifh und trugen 
blaue Leberröde. Fünf Tage darnach Fehrten Adolf Weyerg, 
Damian Heſſel, Kob und der Petfchierftecher, als welche, beritten 
auf Pferden eined Aachener Kochemers, die Expedition mitgemacht 
hatten, zu Erkelenz im Lämmchen ein. Die ganze Haltung der 
in Mäntel gehüllten Reifenden kam dem Stadteommandanten, 
Sapitain Perrache vom 6. Chaffeurregiment, jo verdächtig vor, daß 
er fie greifen und ber Juſtiz übergeben ließ. Es folgte eine Unter⸗ 
ſuchung, in welcher fih in der auffallendfien Weife die heillofefte 
Fahrläſſigkeit oder die firafbarfte Connivenz mancher Behörden 
ergab. "Sie nahm ihr Ende mit bem Ausbrechen der Gefangenen. 

Am 9. Nov. 1797 befand fih der Fuhrmann Heinrich 
Goyerts aus Maaftricht mit feinem Karren auf dem Wege 
nach Herzogenbufch. Ihn begleitete der Handeldmann Lammers. 
Der Karren hatte friſches Gemüſe und andere werthloſe Dinge 
geladen, trug aber unter der unfcheinbaren Dede eine Kifte, 
worin bares Geld in bedeutender Summe und filberne Platten 
enthalten. Der Weg bis in die Heibe fenfeits Afch wurde ohne 
Anftoß zurüdgelegt, Tangfam bewegte ſich der Karren dur die 
Heide, als gegen 4 Uhr Nachmittags einige Männer im Gebüfch 
fihtbar wurden. „Wir find verloren, diefe Leute haben die Ge⸗ 
ſichter geſchwärzt,“ ſchrie Lammers auf, und der Schredensruf 
war faum verballet, als die Schwarzen, vier an Zahl, hervor⸗ 
fprangen, dem Pferd in die Zügel fielen, den beiden Reifenden 
Piſtolen auf die Bruſt fegten. Der Fuhrmann reichte ihnen 
fein Geld, fie aber, durch einen Kundfchafter aus Meerſen um 
ben eigentlichen Beſtand der Ladung unterrichtet, warfen nieber 
und fnebelten die beiden Neifenden , befeitigten dag Gemüfe, 
zogen die Kifte mit dem werthvollen Inhalt hervor, erbrachen 
und leerten fie. Lammers hatte in der Kifte, die ihm übrigeng 
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fremd, feine Börfe liegen, das ihr bevorftehende Schickſal be⸗ 
jammernd , fehrie er: „Wenn Ahr mir das Bischen Geld tn 
dem Beutel nehmt, bin ich mit Weib und Kindern auf immer 
unglüdtih.” And Weyerd warf ihm den Beutel zu, und ver- 
ſchwand mit feinen Genoffen, den beiden Bogmann, Vater und 
Sohn, in Wleftraaten bei Meerfen wohnhaft, und dem Stinfens 
aus Meerfen. Der alte Bogmann wurde in Verfolgung ber 
That ergriffen, Weyers aber, obgleich beinahe ereilt, machte fich 
unfichtbar. Ohne Zweifel hatte er in einem fochemer Beyes, 
wie die Näuber die ihnen befreundeten Häufer nennen, Zufludt 
gefunden. Einen Monat fpäter traf ein Amſterdamer Kaufmann, 
Stodart, zu Neuwied im Weißen Thurm mit einem gewifien 
Winfens zufammen, und fragte der nach Neuigfeiten aus den 
Niederlanden, befondere aus Maaftricht. Nach einer Weile ers 
fundigte er fih, ob Stodart nichts von einem Kuhrmann, bem 
auf der Landſtraße filberne Platten geraubt worden, gehört habe. 
Wie der Befragte diefes bejahte, hinzufügte, ein gewifler Bog⸗ 
mann, bei Meerfen zu’ Haufe, fei als des Raubes verbächtig, 
zur Haft gezogen worden, entgegnete Weyers: ‚Der Mann ifl 
unfehuldig, die Thäter waren Stinkens und ein gewiffer Weyers, 
ich nämlich, und erhielt ich für mein Antheil hundert Louiéd'or.“ 
Die Kühnheit, in welcher ein Straßenräuber an öffentlichem 
Orte gegen ihm weltfremde Perfonen feine That befennt, bes 
weifet zur Genüge, baß er bier‘ in vollfommener Sicherheit ſich 
wußte. 

Bon Neuwied aus fheint Weyers zum öftern Ercurfionen 
nad dem Schaupfag feiner frühern Thätigfeit vorgenommen zu 
haben. In der Mitternacht vom 28—29. Dee. 1797 wurde 
der Wirth Franzen zu Eſchweiler durch einen gewaltigen Lärm 
gewedt; er fam vom Felde her, welchem die Schlafftube zugerichtet. 
Des Franzen Schreden ergab fih um fo größer, da neben ihn 
feine Frau, die vor acht Tagen niedergefommen war, gebettet. 
Er Hatte ſich noch nicht gefaßt, und bie Thüre fprengte unter 
entfeglichem Krachen in taufend Stüde, und zugleich rannten zwölf 
ober dreizehn Kerle, ein langes flarfe8 Holz regierend,, ber 
Stube ein. Der vorderſte ſchrie: „bier if der Hund!” und 
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ſchlug damit feine Flinte dem Franzen wider bie Stirne, daß 

- er zu Boden flürzte. Haflig raffte der ſich wieder auf, ſpraug 
nad dem Bett, ergriff das dort aufgehängte Gewehr, und flog 
zu ber Küchenthüre hinaus bis unter das Kamin, Hier erft, fo 
erzählte er, kam die Befinnung wieder, ohne daß er im erften 
Augenblid ihrer fi zu bedienen vermögend geweſen. Mechaniſch 
legte er auf mehre Räuber an, aber das Gewehr verfagte. 
„Will der Schurfe fih noch wehren?” fchrie eine fürchterliche 
Stimme aus dem Schlafzimmer, und eine Kugel, an Franzen 
vorüber pfeifend, ſchlug dem Kamin ein. 

Der ganze Schwarm fiel über ihn ber; er wurde nieber- 
geriffen, bis mitten in die Küche gezerrt, Einer der Räuber 
ergriff ein Schlachtmeffer, und fragte den Hauptmann, der durch 
die rothe Wefte und das mit Roth beſetzte Pantalon bemerflich, 
ob er den Wirth fpalten folle? Nein,” hieß es in gebrochenem 
Holländifh, „der Hund muß geviertheift werden, er will nicht 
befennen, wo er fein Geld hat. Tretet ihn nieder.” Aufs Wort 
gehorchend, traten bie Nächten ihn mit Füßen, fie fhleppten und 
gerrten ihn Durch die Küche, und fchlugen ihn mit Stöden auf die 
nadte Bruft, daß das Blut ihm aus dem Munde ſchoß. Aergeres 
follte folgen. Der eine faßte den Franzen am rechten, ber andere 
am linken Arm, der dritte ergriff feinen rechten, ber vierte feinen 
linken Fuß, der Hauptmann, in Wuth die andern überbietend, fiel 
ibm in die Haare und wand fie um feine Faufl. Den Jammernden 
und Schreienden auseinander zu reißen, ſchickten alles Ernſtes die 
Kannibalen fih an, indeß bie Wöchnerin, an Händen und Füßen 

gebunden, halbtodt, jeden Augenblick ihres Endes erwartete. 

Granzen würde fchwerlih mit dem Leben davon gefommen 
fein, fo nicht einer von der Bande, während bes Treibens in 
der Küche, den Schreibtifch erbrochen, und franzöfifch gerufen 
hätte: „Hier finden wir ihren ganzen Reichthum !” fo nicht zus 
gleih Die Kinquartierung, ein Ehaffeur, die Treppe herunter⸗ 
gefommen wäre. Zwei der Räuber ließen die Füße des Schlacht« 
opferd fallen, und rannten in das Schlafzimmer, die beiden 
andern und der Hauptmann wendeten ſich gegen ben Chaſſeur. 
Dem gebot der Hauptmann franzöfifch, fich fortzufcheren, hielt 
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ihm auch die Flinte vor. Dieſen einzigen Moment benutzte 
Franzen, um ſich Andern, die ihn feſtzuhalten bemühet, zu ent⸗ 
reißen, die Treppe hinauf zu ſpringen. Ein Schuß aus ſeinem 
eigenen Gewehr wurde ihm nachgeſchickt, ohne zu treffen: er 
gelangte zum Speicher, kletterte zum Dachfenſter heraus, auf 
die Zinne des Hauſes, barg ſich letzlich im Kamin. Von des 
Daches Spitze aus mußte er ſehen — es war Mondlicht — wie 
fein ganzer Reichthum auf einem Karren, den die Räuber mit⸗ 
gebracht, fortgefahren wurde. Bor ihrem Abzuge hatten fie alles 
Licht im Haufe ausgelöſcht. Des Franzen Schwefter, bie erſte, 
welche, nachdem der Lärm vorüber, fih aus ihrem Verſteck her⸗ 
vor in das Unterhaus wagte, fand alles bunfel. Site tappte 
an den Wänden vorbei, und ſtieß auf Die Wöchnerin, die gekne⸗ 
beit am Boden lag. Mühfam hat fie die Bande gelöfet, dann 
in der Nachbarn Häufern Hülfe gefucht. Mehre folgten ihrem 
Nuf, aber Franzen war nicht zu finden, Suden und Rufen 
vergeblich. Ueber der ausgeflandenen bittern Kälte, über der 
Angft und Mißhandlung hatte er die Sprade verloren: Seine 
Anftrengungen, ſich den Freunden, bie er unten hörte, bemerkbar 
zu machen, verfehlten ihres Zweckes. Letzlich mußte er thun, 
wie, der Sage nach, mitunter die Geifter thun, weil ihnen die 
Einwirkung auf die Körperwelt verfagt, er riß, bie legten Kräfte 
aufbietend, Steine und Speiß vom Kamin ab, und warf damit, 
feinen Aufenthalt fund zu geben. Es wurde bemerft, der Schwager 
und die Knechte aus dem Nebenhaufe erfliegen den Speicher, 
brachen das Dach durch, Tegten eine Leiter an, halfen bem 
©efangenen herunter. Sein Leben war gerettet, fein Bermögen 
dahin. Er mußte mit dem wenigen, was ihm gelaffen, feine 
Gläubiger befriedigen, eine einzige Stunde hatte ihn zum Bettler 
gemacht. Das thaten Damian Heffel, das Stuventchen, Adolf 
Meyers, der Jud Nathan genannt Holländer, "Leib von Meerſen, 
der lange Jud Bacharach, Joſeph Kernmilch, ber ſcheele Jickſack 
(ein Ungeheuer erſter Größe), Selig, Raphael, Overtüſch, mehre 
Aachener Jungen und Bauern aus Horn und der Gegend. 

Zu dem Raube in Linz, 18. Febr. 1798, wirkten abermals 
Damian Heffel, Adolf Weyers, Leib, dann Hüsfes Hannes und 
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Moifes Abraham. Ein Zude aus Hönningen, Moifes A. von 
Weyerd genannt, Hatte die Expedition angegeben, und flug 
begaben fi) die genannten von Bendorf aus auf den Weg. 
Meyers erfrankte auf dem Marfch, dergeftalten, daß er an dem 
Seilerhäuschen vor Linz niederfiel. Die Kameraden liegen ihn 
tiegen, gingen vollends nad Linz, brachen dem Haufe ein, und 
erbeuteten einen anfehnlihen Vorrath von Baumwollenzeug und 
Tüchern. Dit dem Raube beladen, nahmen fie den verlaffenen 
Bruder in die Mitte: alle zufammen zogen fie nach Hönningen, 
es war Morgens 4 Uhr, um bie Waaren an den Baldover 
zu verfaufen. Ein jeder, auch Adolf Weyers, erhielt etwa 
20 Rthlr. Der Käufer mußte aber einen Theil des Kaufgeldes 
ſchuldig bleiben, hat auch niemals bezahlt; ein für das Gefchäft 
ungemein feltener, beinahe unerbörter Kal. . 

Der Baldover kramte böhft unvorfidtig Die geflohlnen 
Gegenflände ans, fie wurden von den Beftohlnen anerfannt, und 
haben biefe, ihres Schadens fi zu erholen, den Beifland ber 
Gerichte angerufen. „Wie faſt bey den meiften nievern Behörden 
der andern Rheinfeite wußte man über den Diebſtahl und die 
Thäter nur wenig anzugeben; man verwieß daher die Beſtohlnen 
nah Eöln an den Br. Keil, öffentlichen Anfläger, auf Bers 
muthungen, die fich auf feinen befannten Amtseifer und feine 
eigenen Kenntniffe gründeten; und nicht vergebens: denn fobald 
fie dort angefommen waren, wurden fie Durch bemeldeten Beamten 
in den Stand gefegt, gegen den Maufche A. mit Fefligfeit zu 
handeln.” Alles Fam endlih darauf an, den Juden durch ben 
zu Coͤln im Gefängniß figenden Haupträuber Fetzer anerfennen zu 
laffen. Die damals noch zu Limburg weilende Trierifche Ober- 
behörde ließ den Juden, Behufs einer Konfrontation nad Cöln 
führen, und während er, troß eines Vermögens von 60,000 Rihlr. 
in dem fchimpflihen Zransport begriffen, fuhr feine Frau, in 
Begleitung eines Verwandten, mit Ertrapoft nad. Cöln, um dort 
nöthigenfalls das Glück zu verbeffern. 

Gleich nach Aufchers Ankunft wurde die Confrontation vor⸗ 
genoinmen. Feger, von dem man nur Aufrichtigfeit gewohnt, 
wurbe befragt, ob er den Hönninger Juden erfenne, der die in 
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Linz geraubten Waaren gekauft habe. Nein, lautete die Antwort. 
Darob befremdet, war der öffentliche Ankläger um fo eifriger 
bemübet, das. Geftändnig der Anerfenntnig dem Befragten zu ent⸗ 
Ioden. Bis fpät in die Nacht währte die Gonfrontation; felfenfeft 
beharrte Seger bei feinem Läugnen. Dan hatte ihn zeither mög» 
Lichft gelind behandelt, von nun an follte er die Schärfe empfinden. 
Lammerz, ber Eoncierge, führte ihn ab, um ihn fchliegen zu 
laffen, und glaubte hierbei ein Klingeln von Gelb vernommen 
zu haben. Gleich wurbe pyifitirt, und mehre Kronenthaler kamen 
zum Vorſchein. Die Hoffnung aufgebend, mit dem Gelde ſich 
geiftige Getränke verfchaffen zu können, fiel der funge Räuber aus 
feiner Role. Gelaflen hob er an: „Bringt mich zu Br. Keil, ich 
will fagen, wo ich das Geld herhabe.“ Es wurde ihm willfahrt, 
er bob an: „Wollen Sie mir das Geld laſſen, dann follen fie 
‚Wunderdinge hören.” Daß er fih auf Traetaten. nicht einlaffen 
Eönne, entgegnete Keil, wohl aber fönnten ihm, falls er befenne, 
aus dem Gelde nach und nach Gefchenfe gemacht werden. „Nun 
denn,” rief Fetzer, „dad Geld hat der Jude mir gefchidt, Damit 
ich ihn nicht erfenne,” Jetzt wurde in des Juden Gegenwart bie 
Frage: Fennft du den Juden? wiederholt. „Ja es ift Mauſche A. 
von Hönningen,“ und dazu lachte Feger ihm ind Angeficht. 
Mauſche lärmte. und tobte, aber Fetzer blieb kalt, und firirte ihn 
mit der eigenthümlichen, unbefchreiblich ſarkaſtiſchen Miene. 
Fetzer ift fo oft genannt worden, Daß es wohl an der Zeit 
fein wird, mit diefem merfwürbigen, feine Spießgeſellen insgefamt 
überragenden Menfchen ben Lefer bekannt zu machen. Mattbiae 
Weber genannt Zeger war zu Grefrath bei Neuß, und noch näher 
zu Johanns von Werth FJugendaufenthalt, zu Büttgen, im 3. 1778 
geboren. Den Beinamen Fetzer fol er dem rafenden Dreinfchlagen 
im Gefecht, dem Zerfegen bewaffneter Gegner, nicht aber einer 
faltblütigen Oraufamfeit, die Feineswegs in feinem Charakter Tag, 
verdanken. Bekannt ift der Zug mit den zwei Knaben, welche feine 
Spießgefellen zu mißhandeln anfingen, in der Abficht, von den 
Eltern bad Geheimniß eines Verſteckes zu erpreffen; Fetzer nahm 
bie Kinder auf den Arm und fchaffte fie bei Seite. Er trug auch 
keineswegs die Züge der Oraufamfeit in feinem Antlig. „Man wird 
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fi) vielleicht wundern, in einer Gefchichte eine Bemerkung zu finden, 
die auf den Sampfplag der Phyſiognomiker und Antiphyfiognomifer 
gehört; aber wir glauben, daß juft hier der Ort if, fie anzuführen. 
Dey den Berhandlungen am Eriminals®erichte, wo der Berbrecher 
viele Stunden — Öfterd mehrere Tage lang — grade vor meinen 
Augen faß, habe ich mir oft eine Befchäftigung daraus gemacht, 
feine Gefichtszüge zu fludieren. Die Menge der Verbrecher, die 
bas Departement binnen mehreren Jahren Tieferte, Tieß mich eine 
gewiße Erfahrung feftfegen, und ich glaube nicht zu fehlen, wenn 
ich fie befannt made. Bey allen Bößwichtern, fo bat fie mid 
gelehrt, die graufamer Handlungen überwiefen waren, bog fich 
der Mund an beyden Enden abwärts. So war es bey Klein, 
der eines doppelten vorfeßlichen aus Rache und um 15 Stüber 
willen veräbten Meuchelmords wegen guillstinirt wurde, fo an 
Bogel, der feinen reichen Oheim brittehalb Tage in den Wäldern 
von Stolberg herum Teitete, bis er einen gelegenen Ort fand ihn 
nieder zu fohmettern und zu berauben; fo an einem Halbwinner, 
der laut des Anflags⸗Acts ein armes Mädchen, das ſechs Monate 
von ihm ſchwanger war, Nachts an einen einfamen Ort befteflte, 
ftatt, wie er verfprodhen hatte, e8 zu feinen Eltern zu führen 
und zu ehelichen, erbroffelte, in das Wafler warf, und unter einer 
Stange feſthielt, bis es fein martervolles Leben beſchloß. An 
allen diefen und noch mehreren traf ich Züge wilder Graufamfeit, 
und was nicht minder merfwärbig ift, jene Vertiefung auf der 
Stirne, die Gall für das Zeichen ber Boßheit erflärt. Fetzer 
hatte weder das Eine, nod das Andere. Wir bedauern, dag es 
dem Hn. Doctor Deufter nicht vergönut war, ben Kopf dieſes 
merfwürdigen Räuders nah Wien an Prof. Gall zu ſchicken. 
An ihm hätte er vielleicht den Sag vom Diebsorgane beflätigt 
gefunden, Noch ehe der Kopf aus ber Mazeration sam, wurde 
er entwendet.” 

Nach Größe und Reibesflärte ſchien Fetzer keineswegs aus⸗ 
erfehen, einer Räuberbande Anführer zu werben; Klein und mager, 
war er überhaupt von ſchwachem Körperbau, Spärliches dünnes 
Haar bededte feinen Scheitel, die negerartig aufgeflülpte Nafe 
ließ um fo deutlicher ein fortwährend auf den Lippen ſchwebendes 
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farfaftifches Lächeln wahrnehmen. In den Augen, ſchwarz, Hein, 
tiefliegend , Teuchtete ein Keuer, das jedem Anfänger in dem 
Studium menfhliher Phyfionomien auffallend, den unendlich 
liſtigen verfohlagenen Spitzbuben anfündigte. 

Den erften Unterricht für das Diebsgewerbe empfing Fetzer 
von Franzis Gerards, dem Scherenfchleifer aus Dahlem, deſſen 
unverwüftliche verderblihe Thätigfeit doch nur theilweile nad 
ihren Refultaten befannt. Sp befand er fih 3. B. bei dem 
Diebftahl in Heroughen, 12. Jun. 1795, der von ungewöhnlichen 
Zügen von Wildheit und Graufamfeit begleitet, Nicht nur, daß 
die Bewohner des Haufes fämtlih gefnebelt und mißhandelt 
wurden, ein junges Weib haben die Unholde mit den Haaren 
berumgefchleift, ihm brennendes Stroh unter den nadten Leib 
gehalten, um von ihm die Entdbedung der geringen Habe zu 
erzwingen. Allgemein als ber Anführer bei dieſen Greueln 
bezeichnet, verließ gleichwohl Franzis die Gegend nicht, vielmehr 
fortwährend fie durch Räubereien beunruhigend, zumal nachdem 
er in Brud, von nun an Brudmann genaunt, und Pohr oder 
Schafshenrich zwei Adfutanten gewonnen, die in Kühnheit und 
Berfihlagenheit des Meifters würdig. Ihren hohen Werth ers 
kennend, Tehrte er fie das Scherenfchleiferhandiwerf, das dem ſteten 
Hine und Herziehen ale ein Vorwand, dem Spioniren als eine 
Maske dienen fonnte. 

Im Dec. 1796 kam der Meifter mit feinen Gefellen nad 
Nees, weiland holländifchen Gebietes, im Departement der Nieder» 
mans, Die daftge Kirche, wegen ihres Reichthums berufen, fehien 
ihnen ein Gegenftand der Aufmerffamfeit, ohne fie jedoch lange 
feftzubalten. Wenige Tage nah ihrer Entfernung fand man 
früh Morgens die Kirche erbrochen; Kelche und anderes Kirchen- 
geräthe waren geraubt. Der Küfter und feine Nachbarn machten 
fih auf, die Räuber zu verfolgen, Fußtapfen im Schnee verriethen 
die Spur. Unweit der Kievit fahen fie zwei Männer, mit Päden 
beladen, am Gebüfch vorbeiftreichen. „„Daar syn de Schelmen !“ 
ſchrien die Berfolger, erfchroden ließen die Männer, in welchen 
man die Scherenfchleifer Franzis und Brudmann erfannte, bie 
Päde fallen. Sie enthielten das vermißte Kirchengeräthe und 
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beftätigte das Mißlingen des Raubes das Volk in dem Glauben, 
es fönne fein Kirchendiebſtahl gefchehen, wo nicht wenigfteng ein 
Jude zugegen, In der Wahrheit fam bei den Meerfener Juden 
faum ein einziger folcher Diebftahl vor, wogegen bie Ehriften von 
der Crefelder Bande deren fünf oder ſechs in einem Jahre begingen. 

Zu Anfang Märzens 1797 war Franzis mit feinen vier 
Töchtern und feinen beiden Gefellen, dann ber Frau des Henrich 
Pohr, die immer ein Brecheiſen unter dem Node trug, nad 
Arsbeck, unweit Noermonde gelommen. Sie lebten herrlich, 
tranfen Branntwein aus großen Biergläfern, aßen das lederfle 
Zeug, verfehrten häufig mit dem befannten Straßenräuber Riemens 
ftecder und andern Männern, die gewöhnlich Terzerole und lange 
Meffer trugen, arbeiteten nit. Nach einer Abweſenheit von 
etwelchen Tagen famen Franzis, Brudmann und Pohr, mit Geld 
reichlich verfehen, zurüd; das Geld war fonder Zweifel in dem 
nahen Waldniel geholt. Dort. hatten die Diebe in der Nadıt 
vom 8. oder 9. März ein Loch in die fteinerne Mauer des Hanfes 
von Martin Herr gebohrt, und fi zu feinem Bette gefunden, 
während er und die Frau feft fehliefen. Den Leberrafchten wurden 
Feuergewehre vor die Stirne gehalten, ein dritter Eindringling 
trug ein Licht in der Hand. Andere brachten Knebelfiride, banden 
Mann und Frau, und mißhandelten befonderd jenen auf bag 
graufamfte. Alles Werthoolle, felbit Leinwand und Kleidungs⸗ 
ftüde, wurde mitgenommen. 

m der Mitternadhtfiunde, 21—22. März, vernahm Jacobs, 
ein wohlhabender Inſaſſe von Amern St. Georg, während er in 
ber Stube auf und abging, die Frau und bie beiden Töchter 
fpliefen, einen gewaltigen Lärm vor dem Haufe, wie von einem 
Streit herrührend, and) einige franzöfifhe Wörter, in denen ex 
doch alsbald die ungefchidte Verſtümmelung erkennt. Etwas 
betroffen geht er zur Hausthüre, und er fieht durch eine Ritze 
Lichter in Menge, bie bin und her fih bewegen. In demfelben 
Augenblick fallen vier Schüffe hintereinander. Ex fpringt zurüd. 
Ein zerfchmetternder Stoß wird gegen die Hausthüre gerichtet. 
Das ihm Bevorfiebende ahnend, entflieht Jacobs durch Die offen 
gelaffene Hinterthüre, er will, fo feine Erzählung, Hülfe fuchen, 
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ihm auch die Flinte vor. Dieſen einzigen Moment benutzte 
Franzen, um ſich Andern, die ihn feſtzuhalten bemühet, zu ent⸗ 
reißen, die Treppe hinauf zu ſpringen. Ein Schuß aus ſeinem 
eigenen Gewehr wurde ihm nachgeſchickt, ohne zu treffen: er 
gelangte zum Speicher, kletterte zum Dachfenſter heraus, auf 
die Zinne des Hauſes, barg ſich letzlich im Kamin. Von des 
Daches Spitze aus mußte er ſehen — es war Mondlicht — wie 
ſein ganzer Reichthum auf einem Karren, den die Räuber mit⸗ 
gebracht, fortgefahren wurde. Vor ihrem Abzuge hatten ſie alles 
Licht im Hauſe ausgelöſcht. Des Franzen Schweſter, die erſte, 
welche, nachdem der Lärm vorüber, ſich aus ihrem Verſteck her⸗ 
vor in das Unterhaus wagte, fand alles dunkel. Sie tappte 
an den Wänden vorbei, und ftieß auf die Wöchnerin, die gefne- 
beit am Boden lag. Mühfam hat fie die Bande gelöfet, dann 
in der Nachbarn Häufern Hülfe geſucht. Mehre folgten ihrem 
Nuf, aber Franzen war nicht zu finden, Suchen und Rufen 
vergeblich. Ueber der ausgeflandenen bittern Kälte, über der 
Angft und Mißhandlung hatte er die Sprache verloren: Seine 
Anftrengungen, fid) den Freunden, bie er unten hörte, bemerkbar 
zu machen, verfehlten ihres Zwedes. Leglich mußte er thun, 
wie, der Sage nach, mitunter die Geifter thun, weil ihnen bie 
Einwirkung auf die Körperwelt verfagt, er riß, die Testen Kräfte 
aufbietend, Steine und Speiß vom Kamin ab, und warf bamit, 
feinen Aufenthalt fund zu geben. Es wurde bemerft, der Schwager 
und die Knechte aus dem Nebenhaufe erfliegen den Speider, 
braden das Dad durch, Tegten eine Leiter an, halfen dem 
©efangenen herunter. Sein Leben war gerettet, fein Vermögen 
bahin. Er mußte mit dem wenigen, was ihm gelaffen, feine 
Gläubiger befriedigen, eine einzige Stunde hatte ihn zum Bettler 
gemadt. Das thaten Damian Heffel, das Stubentchen, Adolf 
Meyers, der Jud Nathan genannt Holländer, Leib von Meerfen, 
ber lange Jud Bacharach, Joſeph Kernmilch, der ſcheele Zidfad 
(ein Ungeheuer erſter Groͤße), Selig, Raphael, Overtüſch, mehre 
Aachener Jungen und Bauern aus Horn und der Gegend. 

Zu dem Raube in Linz, 18. Febr. 1798, wirkten abermals 
Damian Heſſel, Adolf Weyers, Leib, dann Hüskes Hannes nnd 
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-Moifes Abraham. in Jude aus Hönningen, Moifes A. von 
Weyers genannt, hatte die Expedition angegeben, und flugs 
begaben ſich die genannten von Bendorf aus auf den Weg. 
Meyers erfrankte auf dem Marfch, dergeftalten, Daß er an dem 
Seilerhäuschen vor Linz nieberfiel. Die Kameraden ließen ihn 
tiegen, gingen vollends nad Linz, brachen dem Haufe ein, und 
erbeuteten einen anfehnlichen Borrath von Baummwollenzeug und 
Tühern Mit dem Raube beladen, nahmen fie den verlaflenen 
Bruder. in die Mitte: alle zufammen zogen fie nach Hönningen, 
ed war Morgens 4 Uhr, um bie Waaren an den Baldover 
zu verfaufen. Ein jeder, auch Adolf Weyers, erhielt etwa 
20 Rthlr. Der Käufer mußte aber einen Theil des Kaufgeldes 
ſchuldig bleiben, hat auch niemals bezahlt; ein für das Gefchäft 
ungemein feltener, beinahe unerhörter Fall. . 

Der Baldover framte höchſt unvorfihtig die geflohlnen 
Gegenftände ang, fie wurden von den Beftohlnen anerfannt, und 
haben diefe, ihres Schadens fich zu erholen, den Beiftand ber 
Gerichte angerufen. „Wie fall bey den meiften niedern Behörden 
der. andern Rheinfeite wußte man über den Diebftahbl und bie 
Thäter nur wenig anzugeben; man verwieß baher bie Beftohlnen 
nah Cöln an den Br. Keil, öffentlichen Anfläger, auf Bers 
muthungen, bie fih auf feinen befannten Amtseifer und feine 
eigenen Kenntniffe gründeten; und nicht vergebend: denn fobald 
fie dort angefommen waren, wurden fie Durch bemelvdeten Beamten 
in den Stand gefegt, gegen den Maufche A, mit Feſtigkeit zu 
handeln.” Alles fam endlich darauf an, den Juden durch ben 
zu Eöln im Gefängniß figenden Haupträuber Fetzer anerfennen zu 
Iaffen. Die damals noch zu Limburg weilende Trierifhe Ober⸗ 
behörbe Tieß den Juden, Behufs einer Eonfrontation nah Cöln 
führen, und während er, troß eines Vermögens von 60,000 Rthlr. 
in dem fohimpflihen Transport begriffen, fuhr feine Frau, in 
Begleitung eines Verwandten, mit Ertrapofi nad. Eöln, um dort 
nöthigenfalls das Glüͤck zu verbeffern. 

Gleich nach Aufchers Ankunft wurde bie Confrontation vor⸗ 
genommen. Feger, von dem man nur Aufridtigfeit gewohnt, 
wurde befragt, ob er den Hönninger Juden erfenne, der bie in 
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Schenke, ließ ſich zum Trunke nieder. „Gibts Neues, Peter?“ 
— „Viel.“ — „Und das wäre.“ — „Eben haben ſie von Brüggen 
nach Heinsberg geſchickt, Huſaren zu rufen, um die Diebe von 
Amern St. Georg, die man alle ſehr wohl kennen ſoll, einzu⸗ 
fangen.” Nichts weiter verlangten die Scherenſchleifer zu hören, 
in Eile zogen fie von bannen, das Effen und einen Theil ihrer 
Habfeligfeiten ließen fie zurüd. Sie famen nah Süchteln, wurs. 
den um ihre Päffe befragt; während fie mit ihrer Legitimation 
befchäftigt, blieb der Schleiffarren vor der Schenfe fichen. Ein 
vorwigiger Junge betrachtete bie nie geſehene Mafchine, ein. 
anderer, dem erften fich gefellend, legte die Hände an den 
wunderbaren Bau, und zog eine unter dem Schleiffarren an⸗ 
gebrachte verbedte Schublade hervor, deren Inhalt wohl geeignet, 
die Aufınerfjamfeit der Umftebenden zu befchäftigen und dem 
Drtövorfteher angezeigt zu werden. Der fam zur Stelle, den 
ſcharf gefchliffenen Säbel, die angebrannten Wachslichter, die 
Selen, Stride, und mehr denn acht Brecheifen fohauend, ließ 
er bie beiden Scherenfchleifer greifen und nach Jülich ing Ges 
fängnig abführen. Hier trafen fie mit Pohr zufammen, bier 
wurde eine Unterfuchung über fie verhängt, und ſchließlich Franzis 
Gerards zu 14, der eine wie der andere feiner Gefellen zu 20 
Jahren Galeerenfirafe verurtheilt. Des Brudmann Weib und 
bie vier Töchter des Franzis wurden auf ehemals holländifchem 
Gebiete feflgenommen, vernichtet war bie eine Berzweigung ber 
Grefelder Bande. 

Noch grünte der Hauptzweig, welchem neues Leben eins 
zuhauchen, des Franzis Schüler Matthias Weber genannt Feber 
berufen. Der hatte, als die Lehrfahre vollendet, bei den Hollaͤndern 
Dienfi genommen, den Winterfeldzug 1794—1795 mitgemacht. 
Er ftand bei Arnhem auf Vorpoften, und ein Kamerad gab den 
Anfchlag, den Poftwagen zu berauben. Er wurbe zur Ausführung 
gebracht, in der Nacht, vor bem Thor zu Arnhem, ein Koffer 
abgejchnitten. Die Beute übertraf Alles, was die drei Marodeurs 
fih vorftellen fönnen, jedem von ihnen fielen 900 Dufaten zu 
Theil, ein Kiftchen mit Juwelen warfen fie, des Werthes unfundig, 
in das Wachtfeuer. Der Raub machte Auffehen, Fetzer und feine 
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Kameraden ließen ihre Füchſe fpringen, lebten und kleideten fich 
Hott. Das erregte des Eorporals Verdacht, er inquirirte, drohte, 
erhielt eine Handvoll Dufaten, wurde blind, taub und ſtumm. 
Die Sranzofen überfchritten die Waal, das Corps, weldem 
Fetzer zugetheilt, vetirirte bis Zwoll, wo ber größte Theil der 
Mannfcaften fi verlief, der Ref, wegen Mangel an Sold, 
entlaſſen wurde, Fetzer wenbete ſich der Heimath zu und fuchte 
Unterfommen bei dem Abdeder auf der Altenfirh, der als ein 
Erzkochemer gewohnt, allen Bagabunden und Dieben Obdach 
zu geben. 

Hier trat er in nähere Berührung ‚mit nachmaligen Kame⸗ 
raden, mit Adolf Weyers, Dormagen, Linken, Yan der Leyen«- 
beder, Zülcher Wilhelm, auch feinen Lehrer, den Franzis Gerarbs, 
hat er da wiedergefunden, nebenbei fi in des Abdeckers ſchöne 
Tochter verliebt. Sie wurde fihmanger: daß ber Berführer fie 
heurathe, verlangte mit Ungeftümm der Bater. Yeber zog es vor, 
die Hochſchwangere, Kameraden und Gewerbe zu verlaffen, um 
nochmals in Holland Dienft zu fuchen. Er ftand bei den Regimen⸗ 
tern Damphe und Bebing, endlich bei der Gten Halbbrigade, deſer⸗ 
tirte und kehrte zu der Geliebten zurüd. Der Pater wollte von 
Erneuerung der Bekanntſchaft nichts wiſſen, Fetzer beredete das 
Mädchen, mit ihm durchzugehen. Standhaft ertrug die Getreue 
an feiner Seite den bitterfien Mangel, aber ihm wurde im Mangel. 
das Weib zur Laſt. In vaffinirter Bosheit fährt er Angefichts 
der Läftigen über die Maag, ihrem Schidfal fie überlaflend. 

Er weiß von einer Diebsherberge bei Stralen, dahin richtet 
er feine Schritte. Hier, bei der Sufanne, findet er mehre von 
ber Crefelder Bande, die eben befchäftigt mit dem Project, bie 
Kirche zu Aerfen an der Maas zu befleblen. Der Weg geht 
durch Sümpfe, t Veen, über die Fossa Eugeniana, und iſt ſchwer 
zu finden. Fetzer wird ber Geleitsmann der Bande, die der Kirche 
einbricht, in den zerſchlagenen Kiften aber nur Scharfachtuch ers 
beutet. Nach Tangem Suchen fand. fidh in ber Mauer ein Schrant 
mit eifernen Thüren und Schlöffern über und über. verfehen. 
Alle erfinnliden Anftrengungen vermochten nichts gegen den 
eifernen Zauber, und das Scharlachtuch blieb des waglichen Zuges 
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alleinige Frucht. Aber Fetzer hatte den Spießgeſellen ſeine 
Brauchbarkeit bekundet, und ſie hielten ihn feſt, einſtweilen auf 
Diebſtahl ohne Gewaltthaͤtigkeiten ſich beſchraͤnkend. Vorzüglich die 
Kaufläden in Duͤſſeldorf, Cöln, Neuß wurden heimgeſucht. Die 
lüderlichen Häuſer in den beiden erſten Städten und einige Hütten 
auf der Neußer Furt waren die Schlupfwinkel. Zu dem Dieb⸗ 
ſtahl bei der Wittwe Fettweiß in Cöln vereinigten ſich Overtäſch, 
Fetzer, Adolf Weyers, Karl Hedmann, Damian. Heffel der 
Meerfener, und andere. In dem Wirthshaͤuschen bei Groß⸗ 
Martin wurde der Anfchlag befprochen und die folgende Nacht 
zu feiner Ausführung beflimmt. Die Theilnehmer verfammelten 
fih, Glocke 12, auf dem Markt, von bannen der Weg nach der 
Schildergaſſe ging. Schildwachen wurden ausgeftellt, weil doc 
das Einfchreiten der Bürgerwache denkbar. Overtüſch bra in 
Das Kellerfenfter des Haufes ein Loch, flieg ein, und reichte bie 
Waaren heraus, fopiel deren die Räuber fortzubringen vermochten. 
Durch eine Lüde in der Stadtmauer, bei St. Gereon, gelangten 
fie ing Breite. Zu Nettesheim, in des Kochemer Haufe, wurde 
der Raub getbeilt. Unter mehren in Düffeldorf abgeflatteten 
Beſuchen ift der einem Juden geltende ber bemerfenswerihefte. 
Es war Schawes. Während der Mann in feiner Unterfiube 
betete, legte Fetzer dem obern Stodwerf eine Leiter an. Einem 
Kenfter fih eindrängend, reichte er den Genoſſen bie nicht un« 
beträchtliche Beute. Bon Gewaltthätigfeiten ift zum erflenmal 
Nede gelegentlich des zu Kettwich, jenfeits der Nuhr verübten 
Raubes. 

Biel mehr als bie Städte, hatte das platte Rand von Diebes⸗ 
freien zu leiden. Im Srühjahr 1796- follte ed dem Wirth zu 
Liblar gelten. Gewalt wurde damals noch möglichft vermieden. 
Adolph Weyers übernahm es, die Bande einzuführen. Er ver- 
langte und erhielt Nachtherberge. Daß er um Mitternacht bie 
Hausthüre öffne, war ihm aufgegeben und fit Mühe und Gefahr 
eine Ertrabelohnung, bes Wirthes Uhr, zugefagt. Als die beſtimmte 
Stunde gefommen, fchlichen Fetzer, Damian Heflel, Henrich Pohr 
und mehre an das Haus, in der Erwartung, von Weyers ein« 
geführt zu werben. Der fam aber nicht, konnte, nicht koummen, 
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weil ſeine Schlafkammer von außen verriegelt. Er mag Zeichen 
mit den draußen Harrenden gewechſelt haben, die dem Wirth 
verdächtig. In dem Wahn, ſeine Gegenwart werde hinreichen, 
die ungebetenen Gäſte zu verſcheuchen, trat dieſer zur Hausthüre. 
Im Augenblick wurde er gefaßt und geknebelt, das Haus, ſo er 
ſelbſt geöffnet, rein ausgeplündert, Weyers befreiet. Nicht lange, 
und die naͤmlichen, mit einiger Verſtärkung, zogen einem Wirth 
der Umgebung von Crefeld vor das Haus. Sie pochten an, 
in der friedfertigen Weiſe, die ſie bis jetzt meiſt beibehalten, 
verlangten Branntwein. Sie wurden eingelaſſen, ließen ſich 
vom Beßen auftiſchen, packten dann und knebelten den Wirth, 
feine Frau und die Mägde, rafften Geld, Silberwerf und Lein- 
wand zufammen. 

Durch wiederhoftes Mißlingen ihrer Speculationen etwas 
verſtimmt, trieben ſich Fetzer, Reitichufter, Ian der Leyenbeder, 
Auguftin Overtüſch an den Ufern der Maas herum. „Wie wär 
es,“ hob Feger an, „wenn wir dem Eremiten in ber Elaufe vor 
Lobberi einen nächtlichen Beſuch abflatteten?” Der Borfchlag 
fand Eingang. „Wir rüdten,” fo hat Fetzer erzählt, „es war 
den Freitag vor Pfingften, gegen Lobberich. Im Ort nahmen 
wir eine Reiter mit, leiſen Trittes ging es der Clauſe zu. Dort 
angefommen, wird die Leiter applicirt und Jan ber Leiendecker 
ſteigt aufs Dad bis zum Thurm. Da hing ein Gloͤckchen, bag 
ber Eremit von innen anzuziehen pflegte, wenn er der Hülfe be⸗ 
bürftig. Mit einem Meſſer ſchnitt Jan das Seil ab, und er flieg. 
herunter. Set machten wir uns an die Thüre, fprengten biefe 
mit Gewalt. Der Eremit war, wie wir nachher erfuhren, von 
wegen feines Handels mit Kaffee und Zuder verreifet, in ber 
Elaufe fanden ſich jedoch einige Leute, die Wache halten follten. 
Wir waren bald mit ihnen fertig, Tnebelten fie und Tießen fie 
kiegen. Wir erbrachen Kiſten uud Schränfe unb fanden wenig 
Geld, Zuder und Kaffee in Menge. Als wir abziehen wollten, 
Sam ein fürdhterliches Donnerwetter, Sturm und Plagregen, daß 
unmöglich, fortzufommen. Wir entichließen ung, zu bleiben. Die 
Langeweile zu verfrheuchen, fuchen wir etwas zum Effen, finden 
einen herrlichen Schinfen und Wein bie Fülle, Ich mache ben 


316 UNenwied. 


Hausherren, decke den Tiſch, trage auf, bringe Wein, und wir 
ſchmauſen, jubiliren und lärmen nach Herzensluſt. Der Stube 
gegenüber ſtand des Eremiten kleine Orgel. Ich ſetze mich daran, 
und ſpiele, den Jux zu mehren, ſo gut ich kann. Des Lachens 
und Spectakelns hats kein Ende bis zum hellen Morgen. Itzt 
ziehe ich die Kutte des Eremiten an, und gehe mit meinen Ge⸗ 
ſellen fort. So gekleidet, komme ich bis nach Crefeld.“ 

Einen Juden in Budberg zu beſtehlen, hatte Fetzer mit drei 
der Beſten ſich vereinigt. Guter Dinge waren fie, in Rottchen 
hielten fie an, brav wurde gezecht, Darauf der Marſch fortgefegt. 
Zwifhen Kamp und Klofter Meer begegnete die Gefellfchaft zwei 
Juden und einem Chriften, diefer, der Diener vermuthlih, mit 
einem fchweren Geldfad beladen. Während feine Gefährten über 
die Juden berfallen, ſchneidet Feuer dem langſam voranfchreitenden 
Träger die Stride ab, welche den Sad halten, Siebenhundert 
Gulden wurden erbeutet, niemand dachte weiter an Budberg. 
Aber der Raub machte Auffehen, und als defien Urheber wurden 
Fetzer und Wilhelm Bod ergriffen. Sie faßen zu Eöln im Franken⸗ 
thurm, der von zwei Seiten an bie alte Stadtmauer floßend, an 
ben Fenftern durch eiferne Gitter verwahrt, auch durch Wache 
am Eingang gehütet. Kaum da eingeführt, fuchte Fetzer mittels 
des Abtrittes durchzubrechen. Er wurde auf dem Berfuche betreten, 
und, jeden ferneren Gedanfen einer Flucht ihm zu benehmen, 
nad dem oberfien Behälter des Thurms gebradt. Der war 
rundum mit eichenen Brettern, barauf ein Ueberzug von dünnen 
Hölzern, getäfelt.e Das Holz der Thüre zunächſt losreißend, 
erfah Fetzer fich die Weile, in welder fie verfchloffen. Dann 
brach er eines ber eichenen Bretter los, und das zwifchen bie 
Thüre zwängend, arbeitete er, bis biefe auffprang. Es war 
eben 12 Uhr Mittags, für eine Flucht die ungelegenfle Zeit. 
Nichtsdeſtoweniger fchleicht er die Treppe hinab, bis zu einer 
zweiten verfchloffenen Thüre. Zweifelhaft, Taufchend bleibt er 
ſtehen. Er bört des Schliegers Stimme, und wie ber einen 
Burſchen in bie Stadt gehen heißt, um Eſſen zu holen. Er 
fieht durch eine Rige, wie der Burfche die andere Treppe hinab, 
zur Hausthüre hinausgeht, und wie einige Augenblide fpäter der 
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Schließer ihm folgt, ebenfalls den Thurm verläßt. Die Thüre, 
hinter welde Geger gebannt, hat ein Katzenloch, darin fährt 
er mit dem Kopfe und nad Herzensluft mag er ſich umfchauen. 
Der Sclüffel, draußen an der Wand aufgehängt, benft er, iſt 
vielleicht der Schlüffel zu der Treppenthüre. Er fledt den Arm 
durch das Katzenloch, wirft mit einem langen ſchmalen Holz nad 
bem Schlüffel. Der fällt, wird mit unendliher Mühe heran- 
gezogen, fließt auf. Ueberglücklich fliegt Fetzer vollende bie 
Treppe herunter, die Hausthüre geht von innen auf, ein Drud, 
frei ift, von niemand geſehen, der Gefangene. 

Fetzer befand fi auf der Neußer Furt, in feiner gewöhn- 
lichen Geſellſchaft, als ein Marodeur die Gelegenheit zu einem 
Diebflaht in Neuftraaten (Neerfirag?) anmeldete. Zur Kirmeß 
hatte man dort ſich gerüftet, und Tuftige Kirmeßgäſte, Männer 
und Weiber, begegueten um Mitternacht den Räubern, wurden 
angefallen, gefnebelt, auf die Straße hingeworfen. Alſo gegen 
Indisceretion gefhüst, feßten die ungebetenen Gäfte ihren Marfch 
fort. Bon Waffergräben war umgeben der ihnen bezeichnete Hof; 
fie ergriffen den Sturmbalfen, vannten die Thüre auf, banden bie 
Hausgenoſſen, erbeuteten Geld, .filberne Löffel und anderes Ge⸗ 
räthe. Beinahe jede Woche wurde durch einen Diebſtahl bezeichnet, 
- and mit jedem Erfolge wuchs die Kühnheit, die Bermeflenheit ber 
Thäter. Burk, das einfame Haus, eine Stunde von Neuß, wurde 
in der gewöhnlichen Weife erftiegen, bie zu der Schlaffammer 
des Hausherren vorgebrungen. Der ftand bereit, eine Art in 
der Rechten, fein Eigenthum zu vertheidigen, Overtüfch fällte 
ihn mit einem Piſtolenſchuß; der Verwundete, die Hausgenoffen 
fämtlich wurden gefnebelt, alle Gegenftände von Werth aufgeräumt, 
Ein Jude zu Nettesheim, den die Sage als einen der reichften 
im Lande bezeichnete, Fam zur Tagsorbnung. Die Gefellen 
verfammelten fihb vor Büttchen beim Gries; zu Nettesheim 
angelangt, fanden fie draußen Kanonen und Pulverfarren auf- 
gepflanzt, im Ort Soldaten in Menge. Ohne dadurch fi irren 
zu laffen, zogen fie dem Juden vors Haus. Den hielt vielleicht 
die Furcht vor den Soldaten wach, die Räuber, folder Kurt 
fremd, tobten und lärmten, als befänden fie fi) in der Einöde. Der 
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Rennbaum that ſeine Schuldigkeit, im Hauſe wurde Groß und 
Klein geknebelt, dann geplündert. Der eine packte Waaren zu⸗ 
ſammen, der andere Geldſäcke, ein dritter Kirchenſilber, darunter 
eine Monſtranz. Fetzer ſtieß auf einen Reiſeſack, von Gelde ſo 
ſchwer, daß er ihn kaum fortzubringen vermochte. Wohlgemuth 
wurde der Rückzug angetreten, nad einem ſtuͤndigen Marſch 
Halt gemacht, um die reiche Beute zu theilen. Groß war zumal 
der Jubel, als der Reiſeſack vorgezeigt wurde: jeder glaubte 
durch den einen Fang auf immer reich zu werden. Der Reiſe⸗ 
ſack that ſich auf, kupferne Doppelſols, eitel Doppelſols koller⸗ 
ten heraus. 

Großen Verluſt erlitt die Geſellſchaft durch das Ableben eines 
Landrichters, deſſen ſträfliche Lauigkeit allein es ihr möglich ges 
macht hatte, ſich in der Umgegend von Crefeld zu halten. Sie ſah 
ſich genöthigt vollends gegen Neuß hinauf zu ziehen, daher fie 
von nun an unter der Firma Neußer Bande auftritt. Ihr Haupts 
quartier fam nad dem Schwanen im Neußer Furt, oder nad 
dem Röttgen, das mitten im Wald, bei Klofter Meer gelegen, 
ein vortrefflicher Ruͤckhalt, ſelbſt franzöfifhen Reitern unzugänglid, 
Denen waren Pferde geftohlen worden, die famen fie auffuchen, 
fanden aber weder Diebe noch Pferde: ein Agent hatte fie heim⸗ 
lich verkauft. Zu Korſt, an der in die Erft nah Neuß herabs 
gehenden Flüth, wohnte ein Bicarius, ber die Diebe ſchützte 
und verftedte, mit ihnen verfehrte und zechte. Beim Kobus in 
der Langenhed, feitwärts von Korſt, waren fie ſtets willlommen. 
In Neuß ſelbſt fanden ihnen ſechs oder fieben Häufer offen, 
dahin verfauften fie meift ihre Waaren. Dafür wurde aber aud 
mit einer gewiflen Vorliebe in Neuß geftoblen, fogar des Archivs 
auf dem Rathhaufe nicht verſchont. In der dafür auserfehenen 
Nacht, 11— 12. Sept. 1796, mußte Humbroih die Rathhaus⸗ 
wache, mit Zutrinfen abfonderlich, befchäftigen, während mehre 
son der Bande fich im entgegengefegßten Sinne gebrauchen ließen, 
Fetzer und Schlager mit ihren Brecheifen den Eingang erzwangen, 
und das im Archiv verwahrte Silberwerk, ein heiliger Duirinus, 
eine Weltfugel und mehres andere entwendeten, Der glüdliche 
Ausgang diefer Unternehmung z0g dem Rathhaufe, dem Sturms 
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Beyes noch einen zweiten Beſuch zu, es wurde mitgeholt, was 
man bei der erſten Expedition vergeſſen. Dergleichen Frechheit 
ſchien ſelbſt die Polizei in Neuß zu alarmiren, Fetzer und Geſellen 
fanden es gerathen, für einige Zeit in den Kochemer Häuſern der 
Umgegend ſich ſtill zu halten. 

Am 19. Oct. 1796 kamen holländiſche Reiter von der Sauve⸗ 
garde im Kloſter Meer nach der Neußer Furt, in eine von Ge⸗ 
ſindel wimmelnde Herberge. Vier Burſche fielen ihnen beſonders 
auf, und die nach Neuß zu liefern, ſetzten ſie ſich vor. Einer 
der vier leiſtete verzweifelten Widerſtand, theilte fürchterliche 
Hiebe aus mit ſeinem Meſſer, wurde aber doch übermannt. Es 
war Fetzer, deſſen Schickſal Damian Heſſel, Joſeph Schlager, 
der Deuzer Michel theilen mußten. Ziemlich bekännt waren die 
beiden erſten den Neußern geworden, und im Widerſpruch mit 
feinem gewöhnlichen Langmuth gebot Das Gericht nach beendigtem 
Verhör ihnen Hand⸗ und Fußſchellen anzulegen. Damian Heſſel 
warf ſeinen Hut auf den Boden, heulte als ein wildes Thier, 
ſchlug mit Fäuſten auf den grünen Tiſch, zerkratzte ſich das Ge⸗ 
ſicht, raufte ſich die Haare aus, wüthete gegen die Richter, daß 
es keine Kleinigkeit, ihm Feſſeln anzulegen. Am 16. Nov. if 
er in Gefellfhaft von Schlager ausgebrochen. 

Feger und der Deuzer Michel waren nach der Windmühle, 
ber hohe von einem Wale befchüste Bau, gebradht worben; 
am 2. Nov. vernahm der Bürgermeifter die Meldung, daß beide 
in der verwichenen Nacht entiprungen feien. „Am Allerfeelen- 
abend,” fo erzählt Keger, „faßte ich den Entfchluß, durchzu⸗ 
gehen. Dazu ergab fich Feine Möglichkeit, außer in dem Verſuch, 
in die über dem Berließ gelegenen Stuben durchzubrechen. Das 
Gefängniß war ziemlich hoch, ich thürmte unfer Bettſtroh zu 
einem Haufen; es war gegen 9 Uhr Abende, Auf die Erhöhung 
mußte Michel treten, ich Fletterte auf feine Schultern, endlich 
auf feinen Kopf, und fo erreichte ich die Dede. Augenblidtich 
fing ih an zu bohren, und in Furzer Zeit befand ich mich im 
obern Stodwerf, Dem Michel half ich nad, fo viel ih immer 
fonnte, und mit einiger Anftrengung gelang es, ihn herauf- 
zuzieben. Die Stube, in der wir jest ung befanden, hat ein 
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Senfter, das aber mit eifernen Stäben wohl verwahrt. Gleich 
unter dem Fenſter, auf gleicher Erbe, ſtand eine Schildwache, 
der Flucht ein unüberfleigliches Hinderniß. Es blieb nichts übrig, 
als weiter zur Höhe, in die Spige ber Mühle zu Flettern, und 
zu erproben, welches Heil ung dort geboten. Wir fliegen hinauf, 
erfahen zwar augenblicklich eine Möglichfeit, aus den Mauern zu 
fommen, wie follte aber von ber fchwindelnden Höhe herab bie 
Tiefe erreicht werden? Dir fam der Gedanfen, die an ben 
Windflügeln ausgefpannten Tücher für eine Thalfahrt zu benugen. 
Gedacht und ausgeführt. In Eile wurden die Tücher abgeriflen; 
das eine follte ung auf die Gallerie der Windmühle, dag andere 
auf die Erde bringen. Diefes nahm ich unter den Arm, mit 
dem andern verfucht ich den Sprung. Michel folgte, glüdlich Fam 
auch er auf der Gallerie an. Wir befeftigten das mitgebrachte 
Tuch an eine der eifernen Stangen des Gitter, wollten uns 
daran herablaffen. Wiederum ber Bordermann, hatte ich einen 
Theil der Mauer hinter mir, aber der fürdterliche Wind, ber 
gerade von jener Seite herfommen mußte, warf das Tuch dicht 
wider Die Dauer : ich fonnte nicht weiter, Keine Wahl war mir 
gelaffen, ich mußte den verzweifelten Sprung zur Tiefe wagen. 
Bon dem mächtigen Fall fühlte ich mich wohl einen Monat lang 
wie zerfchlagen in allen Gliedern. Michel blieb nicht zurüd. 
Das Getöfe von unjerm Sturz alarmirte die Schildwache auf der 
andern Seite der Windmühle, fie fohrie: „la garde, la garde !“ 
die Angft aber gab und Flügel, trieb ung durch die Erft. Wir 
befanden ung in Sicherheit.” 

Etwan 14 Tage fpäter faßen Feber, Damian Heffel und 
Daniel von Rofellen in der Löwenhöhle auf der Neußer Furt, 
und es verirrte fih unter fie einer der holländifchen Reiter, bie 
unlängft den Yang gemacht hatten. Die Räuber fallen über ihn 
ber, wollen ihn ermorben, mühfam gelingt es der Wirthin, 
ihn zur Thüre hinaus zu fehieben. Fetzer und feine Gefellen ihm 
nad, draußen aber kommt ein zweiter Reiter dem Kameraden 
zu Hülfe. Der fürdterlichfte Lärın, Säbelgeklirr, Geſchrei, 
Fluchen und Toben werben von der Straße vernommen, als 
einer Fefung gebrauchten ſich die Räuber der da haltenden Korns 
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fuhren, und fürchterlich haben fie mit Meffern und Knütteln den 
Holländern zugefest. „Leber dem Getöfe,” erzählt ein Zeuge, 
der Wirth Hubrich, „geriethen Fuhrleute, die bei mir übere 
nachten wollten, in folhe Angft, daß fie auf den Speicher 
flüchteten. Ich ſchloß das Haus, und war eben wieder meiner 
Unterftube eingetreten, ale ans Fenſter geffopft und dazu geweh⸗ 
klagt wurde, Ich bin ein holländiſcher Reiter, rief die Stimme, 
und bleffirt, macht um Gotteswillen auf, fonft bringen fie mid 
vollends um. Ich muß einen Geiftlichen haben, denn ich werde 
erben. Wir öffneten die Hausthüre, der Menfch trat herein, 
die klaffende Stihmwunde in der Bruft bededte er mit der Hand, 
einigermaßen das Blut zu ſtillen. Er fiel nieder auf die Streu. 
Nicht Tange, und der Lärm erhob fih aufs neue, mit einem 
Säbel wurde durchs Fenfter geftoßen, dazu fehrien mehre, frans 
zöſiſch, man folle ihnen den Neiter herausgeben. Er dachte fich 
bie Thüre durch die Banditen erbrodhen, und daß es um ihn 
geſchehen. Er fchleppte fich, fo gut es die Wunde zuließ, in ben 
Hof und verbarg fi) auf einem Holzfchoppen, von dem ich ihn 
Doch, wie das Getöfe nachließ, herabnahın und pflegte.” Adolf 
Weyers behauptete mehrmals, den mörderifchen Stich habe Fetzer 
geführt, diefer aber erzählte, keineswegs um feine Schuld zu 
mindern, „während wir ung mit den Reitern hauen und ftechen, 
padte ich den einen, nicht den verwundeten, reiße ihn vom Gaul 
und in den nahen Weiher. Bor meinen Augen fanf er unter, 
und habe ich ihn nicht mehr zum Borfchein kommen fehen.” 
Die von Zeit zu Zeit in der Gegend von Grefeld und 
Neuß vorgenommenen Streifzüge blieben gewöhnlich zwecklos, 
Folge der langen Vorbereitungen, des Aufgebots, des Apparats 
und wohl auch der an die ausgezeichneten Räuber ergangenen 
Warnungen, eine Ausnahme hiervon machte Doch der Streifzug um 
Hülcherath, zu welchem franzöfifche Truppen fich verwenden Tiegen. 
Fünf Karren voll des aufgetriebenen Gefindeld wurden zu Cöln 
eingebracht. Fetzer, denn er befand ſich unter ben Eingefangenen, 
wurde in die Steinhauerzunft, das Depot für Deferteure,. ges. 
ſperrt. Denfelben Tag noch erflieg er das Dad von dem 
Hintergebäude der Zunft, von da zu einem anftoßenden Haufe 
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gelangt, erbrach er das Speicherfenſter, dann ging er ruhig die 
Treppe hinunter, zur Hausthüre. Nachmalen hat er ſehr beklagt, 
daß der einzige Bewohner des feiner Flucht dienenden Haufes 
ein armer Schmied gewefen, weshalb er die fchöne Gelegenheit 
zum Stehlen unbenugt laſſen müſſen. 

Nicht Tange und er wurde .abermals wegen mangelnder Les 
gitimation als Vagabund nah Cöln geliefert. In dem Arrefts 
local, auf dem Rathhauſe, waren ihm zwei Bettler zugefellet. 
Deren Stillfehweigen erfaufte er mit zwei Kronenthalern, dann 
begann er zu arbeiten an bem eifernen Gitter über ber Stubenthüre. 
Eine Stange warb bald losgebrochen, Raum zum Durchfchlüpfen 
gewonnen. Aber eine zweite Thüre flellte fi) entgegen, und bie 
gewaltfam zu öffnen, fand Fetzer unthunlich, er mußte fich be⸗ 
quemen, eine Gelegenheit frievlihen Durchſchlüpfens abzuwarten. 


Um A Uhr Nachmittags pflegte ber Schließer jedem Gefangenen - 


eine Butterrahım zu bringen ; Die empfangend, bat Fetzer dringend 
um einen Krug Wafler. Den zu holen entfernt fih der Mann, 
und läßt er dabei, wie fein Gefangner vorgefeben, die äußere 
Thüre aufftehen. Diefen Moment benugt Feger, fchnell durchkriecht 
er bie Lücke in dem Gitter der innern Thüre, die zweite findet 
er unverſchloſſen, aber davor hat ſich zufälliger Weife einer ber 
wachehabenden Officiere gepflanzt. Der Streich muß für ben 
folgenden Tag aufgefpart werben. Die nämliche Liſt, den Schließer 
zu entfernen, wird auch diesmal angewendet, glüdlich gelangt 
Fetzer zu dem Plag vor dem Rathhaus, und da begegnet ihm 
der Mann mit dem Waffer. Augenblicklich entſchloſſen, ftreicht er 
‚hart, doch in Bligesfchnelle, grüßend, an dem Gefürdteten vor⸗ 
über. Bei dem läßt der Gruß keinen Argwohn aufkommen, Feber 
entſpringt. 

Noch war die allgemeine Aufmerkſamkeit ihm nicht zuge⸗ 
wendet, leichter deshalb das Ausbrechen. Darüber äußerte er 
in ſpäterer Zeit ganz richtig: „Ich habe es aus der Geſchichte 
von meines Gleichen beſtätigt gefunden, daß ſobald der Ruhm 
eines Räubers groß zu werben anfängt, er nicht mehr lange 
mitmacht, und der Juſtiz bald in die Hände fällt; fo ging es 
auch mit mir. Kein großer Streich wurde ausgeführt, wo man 
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mich nicht bey wünſchte, und war ich dabey, ſo ging ein jeder 
voll Zuverſicht mit. Zur Zeit, wie ich meine Cameraden in Eſſen 
traf, hatten fie weder Kleidung, noch Schuh und Strümpfe, als 
fie mich in ihrer Mitte fahen, froblodten fie, jeder Streich gelang, 
Geld gab es in Menge. Mein Ruhm erfholl immer mehr und 
mehr; allein diefer z0g auch meinen Untergang nad fi.” 

In der Nacht vom Oſterdienſtag auf den Mittwod 1797 
führte Beger feine Bande nach Büderih, Bürkh, zwifchen der 
Neußer Furt und Kaiferswerth, doch auf dem Iinfen Rheinufer. 
Alle hatten fie, wie es für Räuber Borficht, für Stuger damals - 
Mode, die Halstücher über das Kinn heraufgezogen, die großen 
Hüte tief ins Geſicht gebrüdt. Mit dem Nennbaum wurde die 
Hausthüre von Kreuger erbrochen und zunächſt die Stube, wo 
die Haushälterin und die Mägde lagen, erflürmt. Nachdem diefe 
- gefnebelt, die Röde auf fie geworfen, damit das Sehen ihnen 
benommen, ging es in die Stube der betagten Hausfrau. Die 
follte. gefteben, wo ihr Geld verborgen. Vergeblich war alled 
Betheuern, daß fie nichts verheimliche, nichts half ihr Stehen. 
Auf das Aergſte wurde die alte Frau mißhandelt, und fogar von 
Aufhängen im Kamin, von Berbrennen geſprochen. Sich endlich 
überzeugend, daß die Unglüdliche ihr unerfättliches. Verlangen 
nicht befriedigen fönne, brachen die Unholde Kiften und Kaften 
auf. Wohl eine Stunde währten PM ünderung und Lärm, da 
erwachte endlich der Sohn, der im Hofe fhlief. Er wedte bie 
Einquartierung,, und forderte fie. zu Hülfe. Die beiden bols 
ländijchen Reiter, zur Stallthüre gelangt, Tießen fi) aber durch 
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die Bande abzog. Dann faßen fie zu Gaul, ritten ihr nad, 
fanden niemand. 

Während eines Aufenthaltes zu Düffeldorf einigte ſich Fetzer 
mit Jan Bosbed, Karl Hedmann, Overtüfch ꝛe. zu einem Angriff 
auf den Iutherifchen Pfarrer zu Mülheim. Den 20. April 1797 
wurde von Düffeldorf aufgebrochen, das Commando führte Jan 
Bosbeck, in allem hatte er 14 Mann bei fih. Ein Nachen fand 
in Bereitfchaft, und trug den Haufen über die Ruhr; es war 
11 Uhr Nachts. An einem Hügel wurde Halt gemacht, die legten 
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Vorkehrungen zu treffen, die Piſtolen zu viſitiren und zu laden, 
die Lichter anzubrennen. Als das Pfarrhaus erreicht und um⸗ 
ſtellt, detachirten fih Boobeck, Feger, Overtäfch und Hüskeshannes, 
um die Straßen entlang auf die Nachtwächter Jagd zu machen. 
Die wurden insgeſamt eingefangen, nach einem Garten in der 
Nähe des Pfarrhaufes gefchleppt und blieben da gebunden unter 
der Aufficht einer Schildwache. Demnädft wurden die Lichter 
alle angeftedt und ber gedrängte Haufen fchwenfte fi gegen das 
Haus des Pfarrers. 

Mit Macht rannten die zum Sturm Commandirten den Renns 
baum, einen fohweren Balfen, den fie von der Rubrfchleuße 
mitgebracht, gegen die Thüre. Das ganze Haug erzitterte, aber 
die Thüre wollte nicht brechen. Weber dem fehrediihen Stoß 
erwachte die Hausfrau, mit dem Ruf: „Mein Gott, was ift das?“ 
Der Pfarrer fprang auf, öffnete den Senfterladen, ſah feinen 
Hof von durch einander Taufenden Menſchen erfüllt. Ein ihm 
zugedadhter Schuß fehlte. Der Pfarrer ergriff eine ftarf geladene 
gezogene Büchſe und gab Feuer in den Haufen. Die Kugel 
fhmetterte in den noch immer thätigen Sturmbalfen, mit folder 

. Heftigfeit, daß er den Händen der Räuber entfiel. „Tu fais 
feu, mais tu n’echapperas pas de nos mains,‘“ wurde von 
unten gerufen, und Pithahn, der Pfarrer, antwortete mit einem 
zweiten Schuß, der zwei von der Bande, leicht nur, verwuns 

. bete. Es folgte ein dumpfes, unverftändliches Gemurmel, und 
ein Theil der Räuber wich in die Ferne. Die andern, die 
bereits auf dem Hofe fich befanden, verboppelten ihre Anz 
firengungen gegen die Thüre. Sie festen eine Winde an, bie 
fteinerne Schwelle brach, aber die Thüre wollte nicht weichen. 
Fetzer trat heran, richtete die Winde gegen das Mittelftüd der 
Thüre und brach ein Loch durch. Da der erfte eindringend, hat 
er, bie eifernen Stangen, womit von innen die Thüre verwahrt, 
abgeriffen und alfo der übrigen Bande den Eingang verfchafft. 
Die im untern Stodwerf Betroffenen wurden gefnebelt, und am 
Boden liegen gelaffen, ein Wächter hütete die Stube, ein anderer 
den Aufgang zur Treppe. Immer näher Fam die Gefahr, ohne 
doch den Pfarrer in der Sorge für der Seinen Rettung zu flören. 

» 
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Seiner Schwefter und dem Hausmädchen ruft er zu, nad) dem 
obern Stodwerf zu flühten; das Schlafzimmer zu öffnen, wagt 
er nicht, da bereits die Eindringlinge an der Fallthüre arbeiten. 
Die Fracht unter der Gewalt der ihr ebenfalls angefegten Winde. 
Noch verzweifelt der berzhafte Mann nicht. Er feuerte von oben 
herab auf die Räuber, bis fein geringer Pulvervorrath erfchöpft, 
dann rief er, abwechfelnd mit feiner. Frau, durch das Sprachrohr 
die Nachbarn zu Hülfe. 

Bereits war nicht nur die Fallthüre, fondern auch die erfte 
Zhüre vor dem Schlafzimmer gefprengt. Schon wurde an ber 
zweiten gerüttelt, das Ehepaar flüchtete in das Seitenzimmer, 
riegelte fi ein, ftieß die Ladenfenfter auf, und ließ nochmals 
das Spradrohr ertönen. Niemand wollte hören. Auch bem 
Schlafzimmer drangen die Räuber ein, die legte Thüre fehied fie 
von den Bedrängten. Das arme Weib faßte des Pfarrers Hand, 
ftaınmelte: „laß ung beten!” Pithahn, in der Aufregung verfland 
fatfh, meinte, es wolle von Unterhandfung mit den Räubern, 
von Bitten ſprechen. ‚Que voulez donc, dites-le moi?“ vief 
er durch die Thüre. „Das wollen wir bir, fagen, wenn wir dich 
haben, fterben mußt du,” wurde zu Deutfch gebrält. „Wenn 
ich denn fterben fol,” vief Pithahn, in neuerwachten Muth, „fo 
. werben euerer einige mir vorausgehen,” und er wendet fih au 
feine Frau. „Du hörſt, mit was für Menfhen wir zu thun 
haben, rette dich, ich werde deine Flucht deden und dir folgen,” 
fpriht er. In Thränen ſchwimmend, reißt fie ſich Toß, um durch 
eine ber Treppe zugehende Hinterthüre zu fliehen. Zugleich 
fpringt mit Krachen die Thüre auf, durch welche bis dahin 
Pithahn von den Räubern gefchieben. Er bleibt unbeweglic, 
nit angelegter Büchſe, dem eindringenden Haufen gegenüber. 
Auch die Räuber, Angefihts des auf fie gerichteten Feuerrohrs, 
bleiben einen Augenbli wie eingewurzeft, theilen ſich demnächft 
in zwei Haufen. Des Schuſſes gewärtig, ermuthigen fie ſich durch 
ben Ruf: avancez, avancez! Bon zwei Seiten nahen fie fi 
ber geöffneten Hinterthüre, dem Pfarrer den Rückzug zu verfperren. 

Er beurtheilt das Manoeuvre, erfennt die Flucht als das 
einzige, fo ihm übrig, wirft die Büchfe hin, fpringt durch bie 
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Hintertbüre, fchlagt fie zu, fliegt die Treppe hinab, trifft da 
feine Frau, die ſich doch gleich wieder von ihm trennt. Sie eilt 
über den Hof und ift geborgen, Der Pfarrer will die Garten 
thuͤre auffchließen, da brüllt der ihm nacheilende Haufen, bier 
ift er, bier ift er! Es faßt ihn ein Heiner unanfehnlicher Kerl, 
den drüdt er auf den Gartenzaun nieder, aber in dem Augen» 
blife wird er von mehren andern Schurfen zugleich beftürmt. 
Der eine drüdt feine Piftole auf ihn ab, der andere ſchlägt ihm 
die umgefehrte Piftole mit Hahn und Pfanne gegen die Schläfe. 
Er finft, ober wird vielmehr befinnungslos zur Erde geriffen. 
Das Bewußtſein Tehrt ihm wieder, als man ihn bindet, Er 
fchlägt die Augen auf, Piftolen bedrohen feine Bruſt, blanfe 
Säbel feinen Scheitel. Du mußt fterben, mußt fterben, fchreien 
fie ihn an. „In Gottes Namen.” — „Jetzt gleich.” — „Es ſei.“ 
— „Oder willſt du ung dein Geld zeigen?” — „Ih will.” — 
Sie führen ihn, befländig am Halsfragen feftgehalten, nach dem 
Schlafgemad. „Wo ift dein Geld?” — „In dem Cabinet,“ und 
er gibt den Schlüffel, Cabinet und Schränfe werben aufgemadit. 
Jan Bosbeck läßt eine Kiffenziehe von dem Bett nehmen, und 
befiehlt alles darein zu werfen, indem er zugleich jeden Verſuch 
einer Unterfchlagung mit der fchärftten Ahndung bedroht. Das 
Gold, Fuchs, ſteckt der Hauptmann in die Taſche. Noch nicht 
befriedigt, verlangen bie Peiniger mehr Geld: der Pfarrer beutet 
auf die Kifte im Hintergrund. Die wird auch geleert, und immer 
mehr wollen fie haben. „Wenn du dag geringfte verfchweigft,” 
brüflt derjenige, der immer noch am Halsfragen ihn hält, „Io 
mußt du fierben, wiffe, Daß ich dir und deinem Gelde feit zehn 
Jahren nachgehe.“ 

Auch nach dem Silberwerk wird gefragt. Den Ort, wo das 
aufbewahrt, zeigt der Pfarrer an, wo der Schlüſſel hingekommen, 
weiß er im Augenblick nicht anzugeben. Darum ergrimmt, ſchlägt 
derjenige, der ihm am Halſe hängt, mit folder Gewalt ihn auf 
den Mund, dag ein Strom von Blut herausfchießt. Der Pfarrer 
richtet fich an denjenigen, welcher in franzöfifche Uniform gefleidet, 
den Säbel in der Rechten, Piftolen in der Linken, in Winfen 
und Worten nur Befehle austheilte, und der Hauptmann zu fein 
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fheint: ‚Zst-il permis de me traiter de la maniere que vous 
voyez?* — ‚Von, cela n’est pas permis,“ erwidert Bosbeck, 
und zugleich fchlägt er mit aller Macht auf denjenigen, von 
welchem die Mißhandlung ausging. 

Um nicht weiter feiner Säfte Ungebuld durch das Abhanden- 
fein des’ Schlüffels zu reizen, erinnert fie der Pfarrer an bie 
Inſtrumente, die Chlamones, welche fte bei fi führen. Sie folgen 
der Anweifung, öffnen. Ein Präfentirteller fällt ihnen zuerft in 
die Hände. Sie fragen, ob er von Silber fei, und auf die bes 
jabende Antwort wird er in die Kiffenziehe gefchoben. Denfelben 
Weg nimmt das übrige Silberwerf. Es wird die Uhr verlangt, 
ber Pfarrer liefert fie aus. Die Leinwand bleibt unberührt, nicht 
fo dag Seidenzeug, fo in der andern Commode fich vorfindet; 
plöglich ruft eine Stimme vor dem Haufe, in der Lungen voller 
Macht, heraus, heraus, heraus! In Eile, nit ohne Zeichen 
der Beftürzung, ordnen bie Räuber fich zu zwei Colonnen, bie 
Treppe hinunter geht es zum Haufe hinaus, Bor der Thüre 
ertönt das Sommandowort: ‚„„Camarades des autres bataıllons ! 
formez-vous, rangez-vous! en avant marche!“ Mittlerweile find 
die Sturmgloden in Bewegung, ganz Mülheim fhart fi, eitt, 
fpät genug, dem Pfarrer zu helfen. Die Frau, die Schwefter 
findet er wohlbehalten wieder, deß hat er kaum fich gefreuet, und 
neuer Schreden fommt auf ihn, er glaubt in dem verworrenen 
Getöfe unter feinem Fenfter die Stimme des einen Räubers zu 
erfennen. Bald werden jedoch die Freunde fichtbar, des Pfarrers 
Bruder, Wilhelm Pithahn, an der Spige. 

Niht nur daß die Räuber in ihrem Rüdzuge durch die 
gefamte männliche Bevölkerung von Mülheim verfolgt wurden, 
die daſelbſt garnifonirende pfälzifche Cavalerie, nachdem fie durch 
die Ruhr gefhwommen, erwartete ihrer ſchweigend, in fefter 
Haltung, auf dem füblichen Ufer. Deſſen, und der Unmöglid- 
feit, bier durchzudringen, ſich verſehend, marjchirte Bosbeck ſtrom⸗ 
aufwärts, immer auf dem rechten Ufer, gegen Werden zu, Schon 
befand er fich in der Nähe von Werden, und er vermißte zwei 
feiner Leute. Die aufzufuchen und nöthigenfalls den Häfchern zu 
entreißen, war er fofort entfchloffen. Er lieg Halt machen und 
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gab die Furze Paufe Gelegenheit, nad der Beute, nad dem 
Träger des Geldes und des Silberwerkes zu fragen. Es wurde 
Wolf von Meerfen genannt, hervorgerufen. Zitternd Fam der 
Jude zum Borfchein, Fniefällig Gnade, Verſchonung, dag Leben 
zu erbitten. In dem Schreden um die uneriwartete Störung Hatte 
er den Sad vor dem Haufe des Pfarrers fallen laſſen. Die 
Freunde und den Schag wiederzufinden, gebietet Bosbeck uns. 
gefäumtes Vorgehen gegen Mülheim. 

Schweigend, aber entfchloffen wird einem Befehle gehorcht, 
beffen weitere Vollſtreckung fich doch bald als eine Unmöglichkeit 
herausſtellt. Kaum ift der Haufen einige Büchſenſchüſſe weit vors 
gedrungen, fo ergibt fih die Gewißheit, daß die ganze Gegend 
unter Waffen, gerüftet fteht, die Feinde der öffentlichen Sicherheit 
zu züchtigen. Aller Orten werden fie mit Gewehrfeuer begrüßt, 
ber Beherzteſte erfennt die Nothwendigfeit fchleunigen Rüdzuges, 
Aber dafür ift es beinahe zu fpät. Gegen die Ruhr gedrängt 
durch die ftets anfchwellenden Haufen des Landvolkes, ſchauen 
die Berfolgten fehnfühtig nach einem Nahen, ber fie hinüber 
tragen koͤnne. Weit und breit ift fein folcher zu erbliden. Endlich 
gelangen fie zu einem großen Kohlenſchiff, das ift aber mit fieben 
oder acht Schiffern befegt,, und die fcheinen nicht geneigt, ihren 
Poſten aufzugeben. Den Säbel in der Fauft wirft Bosbeck ſich 
in das Schiff, ihm nad die ganze Bande, das Fahrzeug wird 
genommen, bringt die Sieger nad dem andern Ufer. Sie ver 
tiefen fih in den Wald, den nad Kaiferswerth führenden frums 
men Weg entlang, die beiden Bermißten finden fidh bei ihnen 
ein. Wiederum fommt die Rede auf das erbeutete Geld. Dan 
erhitzt fih, die Parteien gerathen zu Iebhaftem Streit, den 
Prügeln folgen die Piſtolen. Agramants Lager beruhigt fich 
fhlieglih und ber fernere Rüdzug nach Düffeldorf zu Paffrath 
wurde bewerfftelligt. 

Der Strei hatte weit und breit große Senfation gemadt, 
bergleihen war in RKühnheit, Bedachtſamkeit, Kraftaufwand, 
militairifcher Ordnung, noch nicht vorgefommen. Die allgemeine 
Achtung, deren Pfarrer Pithahn, nicht nur wegen feines Amtes, 
jondern auch nad feinem perjönlichen Charafter genoß, trug 
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nicht -wenig bei, dieſen Eindrud zu verftärfen. Bon Mund zu 
Mund flog von Frankfurt bis tief nach Weftphalen die Erzählung 
von dem graufigen Ereigniß, und die Zeitungen verfündigten 
wetteifernd das Rob deſſen, der fo muthig im Widerſtand, fo 
feft im Leiden fih bewährte. Vorläufig wieder auf das linke 
Rheinufer fih zu befchränfen, fanden die Meerfener gerathen. 
„Was ihnen dießmal bier fehr zu Statten fam, was ihnen, fo 
zu fagen, ihre Schladtopfer gebunden überlieferte, war die all⸗ 
gemeine Entwaffnung der Landbewohner in den neuen Departes 
mentern, die das Directorium als eine Sicherheitsmaasregel 
decretirt hatte.” Schon am 25. April wurde der Küftler Pauen 
zu Odenkirchen beraubt, vollfländig nad) der in Mülheim beob⸗ 
achteten Methode. Während die einen mit ber Plünderung 
befchäftigt, durchzogen die andern, lärmend, unter Abfingen der 
Marfeiler Hymne, das Städtchen. Zu fpät traf ein die aus 
Wpferad zu Hülfe gerufene franzöfifche Eavalerie. 

Sn der Nacht vom 2—3. Mai 1797 follte es der Gräfin 
von Efferen, die das einfame Burghaus Neersdonk unweit Forft 
und Südhtelen bewohnte, gelten, e8 gab aber Lärm, die Sturm« 
glode wurde angezogen, ber Hausgeiſtliche fchoß tapfer in den 
Haufen, der Streich mißglüdte. Die ganze Reihe feiner Ber- 
brechen, 191 Diebftähle, die Ermordung feines Weibes und bes 
hollaͤndiſchen Reiters, alles hat Fetzer in den verfchiedenen, ein 
halbes Jahr lang fortgefegten Verhören befannt, nie aber geftehen 
wollen, welchen Antheil er an dem bei der Gräfin von Efferen 
verfuchten Raube gehabt. Die hatte ihn, den Knaben, auf- 
genommen und mit Wohlthaten überhäuft. Nur im Angefichte 
des Blutgerüſtes, als die menſchlichen Ruͤckſichten alle ges 
fhwunden, da befannte er den Diebftahl mit feinen mancherlei 
Umftänden. 

Am Freitag vor Pfingften 1797, in der Naht, umftellten 
Fetzer, Bogel, ein Bauer aus Kleinenbroich, der jchele Peter, 
und vier andere, bes Abdeders Wilhelm Peters zu Giefenfirchen 
Haus. Der Mann habe eine große Menge Kirchenfilber in Ver⸗ 
wahr, ging die Sage. Gleich war bie Thüre eingerennt, und 
Peters, durch das Krachen aufgewedt, öffnet das Labenfenfter 
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im,obern Stod; ein Schuß wird auf ihn geridhtet, er fpringt 
an das andere Fenſter, abermals ein Schuß, und fo gehet es 
ihm am dritten und am vierten. Jetzt ergreift er die Piftole, 
zielt auf den Räuber, der eben gegen das letzte Fenfter ans 
gelegt hat, er drüdt ab, trifft. Die Kagel ging dem Bauer 
von Kleinenbroich durch Die Bruſt, der alfo mit feinem Leben 
das Lehrgeld für fein gefährliches Handwerk bezahlte. Einen 
zweiten Schuß richtete Peter gegen den Räuber an ber Ede, und 
das Blut, mit welchem fie befprengt, verfündigte am andern 
Morgen des Schügen Lob. Während dem flürmen die bem 
Haufe eingebrochenen Räuber gegen bag Zimmer, von welchem 
die Bertheidigung ausgeht. Sie fingen und brechen an der Fall- 
thüre, welche die Treppe, den Eingang zu dem obern Stods 
werf verfchließt, und Peters ermüdet nicht in feinem Schießen. 
Der ungeheuere Lärmen ſchreckt die Bauern auf, fie eilen zur 
Kirche, ziehen die Sturmglode an, weithin durch die Nacht 
dröhnt der Ruf. Zu Odenkirchen lag ein Commando Chaſſeurs. 
Die fiten auf, find faft augenblidlih zu Giefenfirchen. Der 
Räuber Schildwache wird ihrer von ferne anfichtig, fie gibt das 
Signal, In Eile verlaffen die andern den Tummelplag, flürzen 
auf die Straße, den Reitern entgegen. Die im Galop vors 
rüdend, empfangen eine .Salve, dann ziehen ihre Widerfacher 
fih zuräd, zu der nach allen Regeln der Kunſt bewirkten Netirade 
eine moraflige Strede benugend. Dahin können die Reifigen nicht 
folgen. Nach Büttgen, zu Freund Gries, von bannen die Räuber 
ausgegangen, ziehen fie fi zurüd. Erbeutet haben fie nichte, 
einen Todten zurüdgelaflen, dagegen ihre Tapferkeit, ihren fühnen 
Trog bekundet. Noch in den legten Stunden von biefer Rencontre 
ſprechend, erhob ſich Fetzer zu wahrer Begeifterung, fein Auge 
funfelte, er befand fih in einer andern Welt. 

Schon war ein namhafter Theil der Bande, Ausgang 1797, 
nach Neumwieb verzogen, unb Feger trieb fich noch immer in ber 
Neußer Furt herum. Bon dort aus fecundirte er den Adolf 
Weyers und Conforten in ber Beraubung ber beiden Juden gu 
Hörfigen, Bei diefer Gelegenheit fam auch die Rede auf die von 
Belz beantragte Expedition nad) Daden. Die follte dem Rothgerber 
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Akts gelten, als zu weldhem, der Sage nad, fein Schwiegerfohn, 
ber reiche Bangquier Brudınann aus Neuwied, von wegen der 
Kriegsgefahr fein Geld und feine Koftbarkeiten geflüchtet hatte: 
Weyers und feine Neuwieder machten viel Aufbebens von dem Pros 
jet, deffen Ausführung, wie fie verficherten, einen jeden der Theil« 
nehmer für immer zum reichen Manne machen würde. Einer ſolchen 
Ausficht bedurfte es faum, um die Erefelder für die neue Wagniß 
zu gewinnen, fie zum Aufgeben des linken Rheinufers zu beftimmen. 

Zu Neuß, bei Friedes am Thor wurde der Plan näher 
beratben. So viel die Loralität befannt, ſchienen die hier Ver⸗ 
fammelten dem Unternehmen nicht gewachſen. Man einigte ſich, 
in Meerfen Hülfe zu fuhen, wo immer nod einige Veteranen, 
von ben gefeierteften aus der alten glorreichen Zeit ftedten. Dahin 
auf Werbung zu geben, übernahm Damian Heffel. Zugleich wurde 
Adolf Weyers auserfehen, was allen wichtigen Diebftählen flete 
bie Einleitung, als Kanof das Haus in Daden auszufpähen, 
und darüber zu berichten. Man war der Anficht, daß er, deifen 
Gewandtheit allen befannt, der in Kleidung und Manieren fein, 
auf die Rothgerberei fich verftand, bei einem Manne diefer Pro⸗ 
feffion am leichteften Eingang finden werde. Mit Extrapoft fuhr 
er nach Bendorf, von bannen trug ein Mierhgauf ihn nach Daden. 
Einige Tage fpäter folgten Fetzer, Herfenrathb und XTillenberg, 
ebenfalls mit Extrapoſt; der Reſt der Bande erwartete ihrer 
bereits in Neuwied, 

Nach Berlauf von zwei Tagen kam Weyers zurüd: er hatte 
bie im Haufe aufgeſchichteten Kiften und Verſchläge mit Augen 
gefehen, Später fand fih auch Damian Heffel ein mit einem 
drappello eletto, darunter Anton Sennis, der vormalige Polizei- 
fergeant aus Aachen. Sie hatten die Reife in verfchiedenen Chaifen 
gemacht und fehrten bei Belz und Baums ein. Adolf Weyers, 
der ſich mittlerweile mit feiner Maitreffe Trüdchen N. in Bendorf 
aufgehalten hatte, wurde durch Expreſſen von der Anfunft der 
Meerfener Juden, Ehaimes, in Kenntniß gefest, und eingelaben, 
fogleich herüberzufommen, um das Commando zu übernehmen. 
Am folgenden Morgen fuhr er, das Mädchen an feiner Seite, in 
einem ftattlichen Wagen bei Belz vor. Umſtaͤndlich, in Gegen» 
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wart der Meiſter aus Meerſen, beſprach er nochmals ein Unter⸗ 
nehmen, das, nach ihm, von manchen Schwierigkeiten begleitet. 
Das Haus, berichtete er, ſteht in einem großen volkreichen Ort, der 
wie die ganze Umgegend von einem ſtreitbaren Geſchlecht bewohnt 
iſt. Da gibt es Wildſchützen in Menge, die in der Behandlung des 
Feuergewehrs unübertrefflich, herzhaft genug, um mit dem Teufel 
ſelbſten es aufzunehmen. Wir müſſen und zu einer förmlichen 
Bataille vorbereiten, Piftolen und Flinten, Putfchge, anfchaffen, 
Patronen fertigen, muthig und entfchloffen ang Werk gehen. 
Puͤnktlich wurden feine VBorfchriften befolgt, eine Menge Piftolen, 
ein großer Vorrath an Pulver und Blei zuſammengebracht, über 
300 Patronen gemacht, Wachslichter, Knebelftride und fonftige 
Erforberniffe eines Einbruches, „um einen Lefehen zu auffenen,” 
bereitet. Ald man damit zu Stande gefommen, wurde von dem 
allgemeinen Sammelplag Gudolef (Neuwied) aus der Marich nach 
dem 13—14 Stunden entfernten Dabden, meift zu Fuß, truppweiſe 
zu zwei bis vier, angetreten. Weyers, Herfenrathb, Kernmilch, 
Heffel und Overtüſch gingen nach Sayn auf. die Kirmeß, wohin 
fie des Belz Tochter mitnahmen. Sie jubelten und Tärmten bie 
Nacht hindurch, und famen mit den Bauern zu Streit, Wenig 
fehlte und es hätte die Ausführung des großen Streichs unter⸗ 
bleiben müffen. Am andern Morgen folgten fie der Eolonne in 
einem Miethwagen, den fie doch am Walde, 2 Stunden vor Daben 
verließen, um unbemerft zu den Kameraden zu gelangen. Auch 
Fetzer hatte fih zu Fuß fortgefchleppt, ein Uebel aber, fo zu 
Neuwied über den grundlüderlichen Burfchen gefommen, wurde 
fo peinlich, daß er genöthigt umzufehren und in die alte Herberge 
zu flüchten, 

Die Place d’armes in dem düftern unwegfamen Walde ben 
einzeln daher ziehenden Wegelagern kenntlich zu machen, war auf 
der Stelle, wo von ber gegen Hacdhenburg führenden Landſtraße 
abzugeben, weißes Papier einer Stange angeheftet, und das 
Zeichen bat Feiner verfehlt, zugleich mit dem Fuß einen Strich 
in den Boden gemacht, daß jeder Folgende die Zahl feiner 
Borgänger berechnen könne. Die Nacht war angebrocden, Adolf 
Weyers und Overtüfh als bie erfornen Anführer theilten bie 
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Parole aus. Stride, Lichter wurden im Bereitfchaft gelegt, 
bie Schießgewehre vifitirt, der Hauptmann gab das Zeichen, 
22 Männer, die verfchmigteften graufamften Böſewichte, der 
Rheinlande Schreden, festen fi in Bewegung. Einige hundert 
Schritte waren zurüdgelegt, und die Colonne kreuzte fi mit 
einem Trupp Kohlenbrenner, die eben den Wald verließen. Leicht 
hätten biefe Leute Verdacht fchöpfen, bie Gegend zu Aufruhr 
bringen Fönnen, dem zu entgehen, wurden bie Köhler angefallen, 
aller Gegenwehr uneracdhtet gefnebelt, und mitten in den Wald 
getragen. Da blieben fie liegen, ohne fernere Hinderniffe er» 
reichten die Räuber Daden. 

Augenbliclich ſchicke Weyers nach der Kirchenthüre, um bag 
Schlüffellodh zu verftopfen, und alfo das Sturmläuten zu vers 
hindern. Gleichzeitig gingen Patrouillen durch die Straßen, um 
bie Nachtwächter aufzufangen, ins Feld zu fchleppen, an Händen 
und Füßen zu binden, draußen fie Tiegen zu laſſen. Als man 
damit im Reinen, rüdte Weyer vor das der Plünderung geweibte 
Haus. Die Thüre wurde eingerennt, eine Stube nad ber 
andern durchfucht, Fein’ Menfh gefunden; auch von Kiſten und 
Schränfen, von Meublen und Gerätbfchaften war nicht das 
geringfte zu erbliden, vollfftändig unbewohnt Das Gebäude, Ledig- 
lich die Dunkelheit fonnte den von Weyers begangenen Irrthum 
entfchuldigen. Bereits ergaben fih Spuren von Bewegung im 
Drte, ohne daß ſich dadurd die Räuber in der unbefriebigten 
Beuteluft hätten ftören laſſen. Sie befchloffen, auf gut Glück in 
bas dem erflürmten gegenüber gelegene Haug einzubrechen. Das 
war aber ein faueres Stüd Arbeit. Unglaublichen Widerftand 
leiftete der ECigenthämer, Schultheiß Meier, zugleih Kirchſpiels⸗ 
empfänger. Unermüdfich wurde auf die Räuber, unermüdlich haben 
fie gefeuert. Es war, alfo hat einer von ihnen nachmalen ausge⸗ 
fagt, „es war ein Getöfe wie in einer Bataille, man hätte glauben 
follen, das ganze Dorf wäre in Aufſtand.“ Leber eine Stunde hatten 
das Gefecht und die der Erflürmung des beftrittenen Haufes fol= 
gende Plünderung gewährt, es feharten fi) allmälig die Dadener 
und ihre Nachbarn, und Weyers gebot, führte den Rüdzug, den bald 
ein leichter Nebel, aus den waldigen Thälern auffteigend, verhüllte. 
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Rennbaum that ſeine Schuldigkeit, im Hauſe wurde Groß und 
Klein geknebelt, dann geplündert. Der eine packte Waaren zu⸗ 
ſammen, der andere Geldſäcke, ein dritter Kirchenſilber, darunter 
eine Monſtranz. Fetzer ſtieß auf einen Reiſeſack, von Gelde ſo 
ſchwer, daß er ihn kaum fortzubringen vermochte. Wohlgemuth 
wurde der Rückzug angetreten, nach einem ſtündigen Marſch 
Halt gemacht, um die reiche Beute zu theilen. Groß war zumal 
der Jubel, als der Reiſeſack vorgezeigt wurde: jeder glaubte 
durch den einen Bang auf immer reich zu werben. Der Reifes 
fa that fih auf, fupferne Doppelfols, eitel Doppelfols koller⸗ 
ten heraus. 

Großen Verluft erlitt Die Gefellfhaft Durd das Ableben eines 
Landrichters, deſſen fträfliche Tauigfeit allein es ihr möglich ges 
macht hatte, fich in der Umgegend von Erefeld zu halten. Sie fah 
fih genöthigt vollends gegen Neuß hinauf zu ziehen, daher fie 
von nun an unter der Firma Neußer Bande auftritt. Ihr Haupt» 
quartier fam nah dem Schwanen im Neußer Furt, oder nah 
dem Röttgen, das mitten im Wald, bei Kloſter Dieer gelegen, 
ein vortreffliher Rüdhalt, ſelbſt franzöſiſchen Reitern unzugänglich. 
Denen waren Pferde geſtohlen worden, die kamen ſie aufſuchen, 
fanden aber weder Diebe noch Pferde: ein Agent hatte fie heim⸗ 
ih verkauft. Zu. Korft, an der in die Erft nach Neuß herabs 
gehenden Flüth, wohnte ein Bicarius, der die Diebe ſchützte 
und verftedte, mit ihnen verfehrte und zechte. Beim ſtobus in 
der Langenhed, feitwärts von Korſt, waren fie lets willkommen. 
In Neuß ſelbſt fanden ihnen ſechs oder fieben Häufer offen, 
dahin verkauften fie meift ihre Waaren. Dafür wurde aber auch 
mit einer gewiffen Vorliebe in Neuß geflohlen, fogar bes Archivs 
auf dem Rathhaufe nicht verſchont. In der dafür auserfehenen 
Naht, 11— 12. Sept. 1796, mußte Humbroich die Rathhaus⸗ 
wache, mit Zutrinfen abfonderlich, befchäftigen, während mehre 
von der Bande fih im entgegengefegten Sinne gebrauchen ließen, 
Fetzer und Schlager mit ihren Brecheifen den Eingang erzwangen, 
und das im Archiv verwahrte Silberwerf, ein heifiger Quirinus, 
eine Weltfugel und mehres andere entwendeten. Der glüdliche 
Ausgang diefer Unternehmung zog dem Ratbhaufe, dem Sturms 


Matthias Fetzer. 319 


Beyes noch einen zweiten Befuch zu, ed wurbe mitgeholt, was 
man bei der erfien Expedition vergeffen. Dergleihen Srechheit 
tchien ſelbſt die Polizei in Neuß zu alarmiren, Beer und Gefellen 
fanden e8 gerathen, für einige Zeit in den Kochemer Häufern der 
Umgegend fih ſtill zu halten. 

Am 19. Det. 1796 famen holländiſche Reiter von der Sauve⸗ 
garde im Kloſter Meer nach der Neußer Furt, in eine von Ges 
findel wimmelnde Herberge. Bier Burfche fielen ihnen befonders 
auf, und die nach Neuß zu liefern, festen fie fi vor. Einer 
Der vier Teiflete verzweifelten Widerſtand, theilte fürchterliche 
Diebe aus mit feinem Meſſer, wurde aber doch übermannt. Es 
war Fetzer, defien Schickſal Damian Heflel, Joſeph Schlager, 
der Deuzer Michel theilen mußten. Ziemlich befannt waren die 
beiden erften den Neußern geworden, und im Widerfpruch mit 
feinem gewöhnlichen Langmuth gebot dag Gericht nad) beendigtem 
Berhör ihnen Hands und Fußfchellen anzulegen. Damian Heffel 
warf feinen Hut auf den Boden, heulte als ein wildes Thier, 
fhlug mit Fäuften auf den grünen Tifch, zerfragte fi) das Ges 
fit, raufte fih die Haare aus, wüthete gegen die Richter, daß 
es feine Kleinigfeit, ihm Keffeln anzulegen. Am 16. Nov. if 
er in Gefellfchaft von Schlager ausgebrochen. 

Teer und der Deuzer Michel waren nach der Windmühle, 
der hohe von einem Walle beihüste Bau, gebracht worben; 
am 2. Nov. vernahm der Bürgermeifter die Meldung, daß beide 
in der verwichenen Nacht entfprungen feien. „Am Allerfeelen- 
abend,” fo erzählt Fetzer, „faßte ich den Entſchluß, durchzus 
gehen. Dazu ergab fid feine Möglichkeit, außer in bem Verſuch, 
in die über dem Verließ gelegenen Stuben durchzubrechen. Das 
Gefaͤngniß war ziemlich Hoch, ich thürmte unfer Betifirch zu 
einem Saufen ; ed war gegen 9 Uhr Abende. Auf die Erhöhung 
mußte Michel treten, ich Fletterte auf feine Schultern, endlich 
auf feinen Kopf, und fo erreichte ich die Dede, Augenbliclich 
fing ich an zu bohren, und in furzer Zeit befand ich mich im 
obern Stodwerf, Dem Michel half ich nach, fo viel ih immer 
fonnte, und mit einiger Anfirengung gelang ed, ihn herauf- 
zuziehen. Die Stube, in der wir jest ung befanden, hat ein 
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Fenſter, das aber mit eiſernen Stäben wohl verwahrt. Gleich 
unter dem Fenſter, auf gleicher Erde, ftand eine Schildwache, 
der Flucht ein unüberfleigliches Hinderniß. Es blieb nichts übrig, 
als weiter zur Höhe, in die Spige ber Mühle zu Flettern, und 
zu erproben, welches Heil ung dort geboten. Wir fliegen hinauf, 
erfahen zwar augenblidlich eine Möglichkeit, aud den Mauern zu 
fommen, wie follte aber von der fchwindelnden Höhe herab bie 
Tiefe erreicht werden? Mir Fam ber Gedanken, die an den 
Windflügeln ausgeſpannten Tücher für eine Thalfahrt zu benutzen. 
Gedacht und ausgeführt. In Eile wurden die Tücher abgeriſſen; 
das eine ſollte uns auf die Gallerie der Windmühle, das andere 
auf die Erde bringen. Dieſes nahm ich unter den Arm, mit 
dem andern verſucht ich den Sprung. Michel folgte, glücklich kam 
auch er auf der Gallerie an. Wir befeſtigten das mitgebrachte 
Tuch an eine der eiſernen Stangen des Gitters, wollten ung 
daran herablaffen. Wiederum der Bordermann, hatte ich einen 
Theil der Mauer hinter mir, aber der fürchterliche Wind, der 
gerade von jener Seite herfommen mußte, warf dag Tuch dicht 
wider die Dauer : ich konnte nicht weiter. Keine Wahl war mir 
gelaffen, ich mußte ben verzweifelten Sprung zur Tiefe wagen. 
Bon dem mächtigen Fall fühlte ich mich wohl einen Monat lang 
wie zerfchlagen in allen Gliedern. Michel blieb nicht zurüd. 
Das Getöfe von unſerm Sturz alarmirte die Schildwache auf der 
andern Seite der Windmühle, fie fchrie: „la garde, la garde!«“ 
die Angft aber gab ung Flügel, trieb ung durch die Erft. Wir 
befanden ung in Sicherheit.” 

Etwan 14 Tage fpäter ſaßen Fetzer, Damian Heffel und 
Daniel von Rofellen in ber Löwenhöhle auf ber Neußer Furt, 
und es verirrte fich unter fie einer ber holländifchen Reiter, bie 
unlängft den Yang gemacht hatten. Die Räuber fallen über ihn 
her, wollen ihn ermorden, mühfam gelingt ed der Wirthin, 
ihn zur Thüre hinaus zu ſchieben. Feger und feine Gefellen ihm 
nah, draußen aber fommt ein zweiter Reiter dem Kameraden 
zu Hülfe. Der fürchterlichſte Lärm, Säbelgeflirr, Geſchrei, 
Fluchen und Toben werden von der Straße vernommen, als 
einer Feftung gebrauchten fich die Räuber der da haltenden Korns 
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fuhren, und fürchterlich haben fie mit Meflern und Knütteln den 
Holländern zugefegt. „Leber dem Getöfe,” erzählt ein Zeuge, 
der Wirth Hubrich , „geriethen Yuhrleute, die bei mir übers 
nachten wollten, in ſolche Angſt, daß fie auf den Speicher 
flüchteten. Ich ſchloß das Haus, und war eben wieder meiner 
Unterflube eingetreten, als ang Fenfter geffopft und dazu geweh- 
klagt wurde. Ich bin ein holländifcher Meiter, rief die Stimme, 
und bieffirt, macht um Gotteswillen auf, fonft bringen fie mid 
vollende um. Ich muß einen Geiftlichen haben, denn ich werbe 
erben. Wir öffneten die Hausthüre, der Menfch trat herein, 
bie klaffende Stihwunde in der Bruft bededte er mit der Hand, 
einigermaßen das Blut zu fiillen. Er fiel nieder auf die Streu. 
Nicht Tange, und der Lärm erhob fih aufs neue, mit einem 
Säbel wurde durchs Fenfter geftoßen, dazu ſchrien mehre, frans 
zöfifh, man folle ihnen den Reiter herausgeben. Er date fih 
die Thüre durch die Banditen erbrohen, und daß es um ihn 
gefheben. Er ſchleppte fi, fo gut es die Wunde zuließ, in den 
Hof und verbarg ſich auf einem Holzſchoppen, von dem ich ihn 
doch, wie das Getöfe nachließ, herabnahm und pflegte.” Adolf 
Meyers behauptete mehrmals, den mörderifchen Stich babe Feger 
geführt, diefer aber erzählte, keineswegs um feine Schuld zu 
mindern, „während wir ung mit den Reitern hauen und flechen, 
packte ich den einen, nicht den verwundeten, reiße ihn vom Gaul 
und in den nahen Weiher. Bor meinen Augen fanf er unter, 
und babe ich ihm nicht mehr zum Borfchein fommen fehen.” 
Die von Zeit zu Zeit in der Gegend von Grefeld und 
Neuß vorgenommenen Streifzüge blieben gewöhnlich zwecklos, 
Folge der langen Vorbereitungen, des Aufgebots, des Apparate 
und wohl aud der an bie ausgezeichneten Räuber ergangenen 
Warnungen, eine Ausnahme hiervon machte doch der Streifzug um 
Hülcherath, zu welchem franzöfifche Truppen fih verwenden Tießen. 
Fünf Karren voll des aufgetriebenen Gefindel8 wurden zu Cöln 
eingebracht. Fetzer, denn er befand fich unter den Eingefangenen, 
wurde in die Steinhauerzunft, das Depot für Deferteure,. ges 
fperrt. Denfeldben Tag noch erflieg er das Dad von dem 
Hintergebäude der Zunft, von da zu einem anftoßenden Haufe 
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umber, unb traf er auf einen großen eifernen Roſt, ein Falls 
gütter. Durch deffen Zwifchenräume fprach er dem Schreier in 
der Tiefe zu: „Halt das Manl, Zidfad, wir holen dic heraug, 
wir fommen dich zu befreien!” Das war freilich Leichter gefagt, 
als gethan. 

Der Gefangene faß in einer ungeheuern, völlig unzugängs 
lichen Tiefe, ihn daraus zu erheben, fehlten die Werkzeuge. Nach 
einigem Sinnen lief Beger zum Rhein, in der Abficht, ein Fiſcher⸗ 
nes zu fuchen. Das fand fi nach mühfamen Suchen, und eine 
ange Stange bazu, der wurde das Net angebunden, herabgelaffen 
in die Tiefe des Verließes. Jickjack erfaßte den Rettungsanfer 
und wurde heraufgezogen, der lange Aufenthalt an bem ſchreck⸗ 
lichen Orte hatte ihn aber bergeftalten entfräftet, daß er, zu 
einer ziemlihen Höhe gelangt, die Hände öffnen mußte, und alſo 
fhwer zu Fall fam. Die Räuber lachten. und fpotteten feines 
Unglücks, fenften aber zum andernmal die Stange. Sept band 
fih Jickiack das Netz um bag eine Bein, und er gelangte zur 
Höhe. Selbft die Räuber entfegten ſich ob feines Anblicks. Kin 
langer Bart bededte die Bruft, wenige Lumpen Flebten an dem 
nadten Leib, Die Befreier ſchenkten ihm einen Kittel und etwas 
Geld, und Tiefen ihn ziehen. Die Bogelfcheuche mitzunehmen, 
fhämten fie ſich, zumal fie durch dergleichen Gefellfchaft eine Ent» 
deckung herbeizuführen beforgt. 

Bon Enger wanderten Feger und Müller nah Wiesbaden, 
wo ein Baldover fie auf den Schultheiß zu Ramberg oder deſſen 
wohlbeftellten Laden aufmerffam machte, Den Diebſtahl follten 
Juden in Sonnenberg und Mainz ihnen abfaufen, man fonnte 
aber um ben Preis nirgende fich einigen. Müller, Leibchen Sand 
und ein Balbover trabten nad) Igſtadt, zwifchen Wiesbaden und 
Hofheim, die geſtohlnen Waaren in zwei hoben Ballen den 
Gäulen aufgefchnallt. Der Zube, an ben fie fich wenbeten, 
erhob ein arges Gefchrei, fobald er die Waaren im Haufe hatte, 
drohte dem Müller, ihn auf der Stelle verhaften zu Taflen, warf 
ein Stud Waare nach dein andern auf die Straße, Müller verlor 
die Faſſung, ließ die Beute im Stihe und fam ohne Geld und 
ohne Waare nah Schierflein, wo die Genoffen feiner harrten. 
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Die Betrogenen gingen zu Rath, und es wurbe befiebt, durch 
Ertraboten einen Brief nad Igſtadt zu befördern. Darin war 
dem Betrüger gedroht, daß die ganze Bande fid aufmachen, fein 
Haus ſtürmen, ihm den Kopf abfchneiden würde. Das Ungewitter 
abzuwenden, ſchickte er 23 Louisd'or, noch nicht die Hälfte ber 
frübern Gebote. 

Einen Zug nach Hamburg brachte Müller in Borfchlag und 
fhon hatten die beiden Freunde Weplar erreicht, als Müllers: 
Frau aus Mainz, wo fie in Verhaft gewefen, und das Weib des 
Fetzer fich bei ihnen einfanden, ihnen das Borhaben ausredeten 
und fie befiimmten nach Neuwied, wo Arbeit vollauf, zurückzu⸗ 
fehren. Bier hatte fi) wieber eine respertable Gefellfehaft zu⸗ 
fammengefunden, und willig folgte diefe dem geprüften Führer 
zu einem Beutezug nach Hundsangen. Dem wohlhabenden Paftor 
wurden an 1500 Gulden bar, nebft vielem Kirchenſilber geraubt, 
Darauf gaft es einem reichen Branntweindrenner in Rösrath, 
jenfeits der Wupper. Bon Deuz ging der Marfh aus; der 
Anführer, Müller, ſaß zu Gaul, eben fo Feger, Scieman 
Engländer, Bensberg und Serges Döbele. Kine halbe Stunde 
vor Rösrath, in einem Eichenwald gaben die Reiter ihre Pferde 
in bie Hut des Schumader, und den zur Stelle gelangten Fuß⸗ 
gängern fi) anfchliegend, rüdten fie gegen das in Ausficht genoms 
mene Haus. Bon Waffer umgeben, hatte es doc eine zugängs 
liche Stelle. Der Rennbaum, Drohn, wurde dem Thor applicirt, 
es brad in Trümmern, fehneller noch die Hausthüre. Piſtolen 
in der Hand, fielen bie Räuber dem Haufe ein: die Einwohner 
wurden gebunden, die Schränfe erbrocden, 50 bis 60 Louisd'or 
geraubt. Die Theilung wurde zu Deuz, dei Afrom vorges 
nommen. Davon hörte der Plageommandant, und er verlangte: 
für Stillſchweigen und Nachſicht eine größere Summe, ale die 
Gefellfhaft aufzubringen vermögend. Ungehalten über die ver⸗ 
meinte Bernadläffigung, gab er Befehl, in ber fommenden Nacht 
bie Räuber insgefamt aufzuheben. Einer feiner- Untergebenen 
warnte jedoch die Bedrohten und fie machten fi) von bannen. Da 
wegen ber zunehmenden Unficherheit auf dem rechten Rheinufer der 
Streifzüge beinahe Fein Ende, und fo zu fagen auf jedem Scheides 
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Borfehrungen zu treffen, die Piftolen zu vifitiren und zu Faden, 
die Lichter anzubrennen. Als das Pfarrhaus erreicht und um- 
ſtellt, detachirten ſich Boobeck, Fetzer, Overtäfch und Hügfeshannes, 
um die Straßen entlang auf die Nachtwächter Jagd zu machen. 
Die wurden insgeſamt eingefangen, nach einem Garten in der 
Nähe des Pfarrhauſes geſchleppt und blieben da gebunden unter 
der Aufſicht einer Schildwache. Demnächſt wurden die Lichter 
alle angeſteckt und der gedrängte Haufen ſchwenkte ſich gegen das 
Haus des Pfarrers. 

Mit Macht rannten die zum Sturm Commandirten den Renn⸗ 
baum, einen ſchweren Balken, den ſie von der Ruhrſchleuße 
mitgebracht, gegen die Thüre. Das ganze Haus erzitterte, aber 
die Thuͤre wollte nicht brechen. Ueber dem ſchrecklichen Stoß 
erwachte die Hausfrau, mit dem Ruf: „Mein Gott, was iſt das?” 
Der Pfarrer fprang auf, öffnete den Fenſterladen, fah feinen 
Hof von durch einander laufenden Menfchen erfüllt. Ein ihm 
zugedachter Schuß fehlte. Der Pfarrer ergriff eine ſtark geladene 
gezogene Büchſe und gab Feuer in den Haufen. Die Kugel 
fhmetterte in den noch immer thätigen Sturmbalfen, mit folcher 


. Heftigfeit, daß er den Händen ber Räuber entfiel. „Tu fais 


feu, mais tu n’echapperas pas de nos mains,‘“ wurde von 
unten gerufen, und Pithahn, der Pfarrer, antivortete mit einem 
zweiten Schuß, der zwei von der Bande, leicht nur, verwuns 


. bete, Es folgte ein dumpfes, unverſtändliches Gemurmel, und 


ein Theil der Räuber wich in die Kerne. Die andern, die 
bereitd auf dem Hofe fich befanden, verboppelten ihre An⸗ 
ftrengungen gegen die Thüre. Sie festen eine Winde an, bie 
fteinerne Schwelle brach, aber die Thüre wollte nicht weichen. 
Fetzer trat heran, richtete die Winde gegen dag Mittelftüd der 
Thüre und brad ein Lo durch. Da der erfte eindringend, bat 
er, die eifernen Stangen, womit von innen die Thüre verwahrt, 
abgeriffen und alfo der übrigen Bande den Eingang verfdafft. 
Die im untern Stockwerk Betroffenen wurden gefnebelt, und am 
Boden liegen gelaffen, ein Wächter hütete die Stube, ein anderer 
den Aufgang zur Treppe, Immer näher fam die Gefahr, ohne 
doch den Pfarrer in der Sorge für der Seinen Rettung zu flören. 
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Seiner Schwefter und dem Hausmädchen ruft er zu, nad) dem 
obern Stodwerf zu flühten; das Schlafzimmer zu öffnen, wagt 
er nicht, da bereits die Eindringlinge an der Kallthüre arbeiten. 
Die Fracht unter der Gewalt der ihr ebenfalld angefegten Winde. 
Noch verzweifelt der herzhafte Mann nicht. Er feuerte von oben 
herab auf die Räuber, bis fein geringer Pulvervorrath erfchöpft, 
dann rief er, abwechfelnd mit feiner rau, durch das Sprachrohr 
die Nachbarn zu Hülfe. | 
Bereits war nicht nur die Fallthüre, fohbern aud die erfte 
Thüre vor dem Schlafzimmer gefprengt. Schon wurde an ber 
zweiten gerüttelt, das Ehepaar flüchtete in das Seitenzimmer, 
riegelte fi ein, ftieß die Ladenfenfter auf, und ließ nochmals 
das Sprachrohr ertönen. Niemand wollte hören. Auch dem 
Schlafzimmer drangen die Räuber ein, die legte Thüre fchied fie 
von den Bedrängten. Das arme Weib faßte des Pfarrers Hand, 
ftammelte: „laß ung beten!” Pithahn, in der Aufregung verftand 
falfch, meinte, es wolle von Unterhandfung mit den Räubern, 
von Bitten forechen. ‚Que voulez donc, dites-Ie moi?“ rief 
er durd die Thüre. „Dad wollen wir dir. fagen, wenn wir dic) 
haben, flerben mußt du,” wurde zu Deutfch gebrält. „Wenn 
ich denn fterben foll,” rief Pithahn, in neuerwachtem Muth, „fo ' 
_ werben euerer einige mir vorausgehen,” und er wendet fi an 
feine Frau. „Du hörſt, mit was für Menfhen wir zu thun 
haben, vette dich, ich werde deine Flucht deren und dir folgen,” 
fpricht er. In Thränen ſchwimmend, reißt fie fi loß, um durch 
eine der Treppe zugehende Hinterthüre zu fliehen. Zugleich 
fpringt mit Krachen die Thüre auf, durch welche bis dahin 
Pithahn von den Räubern gefchieden, Er bleibt unbeweglich, 
mit angelegter Bücfe, dem eindringenden Haufen gegenüber. 
Auch die Räuber, Angeſichts des auf fie gerichteten Feuerrohrs, 
bleiben einen Augenblick wie eingewurzeſt, Heilen ſich demnächſt 
in zwei Haufen. Des Schuſſes gewaͤrtig, ermuthigen ſie ſich durch 
ben Ruf: avancez, avancez! Bon zwei Seiten nahen fie ſich 
der geöffneten Hinterthüre, dem Pfarrer den Rüdzug zu verfperren. 
Er beurtbeilt das Manoeuvre, erfennt bie Flucht als das 
einzige, ſo ihm übrig, wirft die Büchfe hin, fpringt durch bie 
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weg Wache ausgeſtellt, wurde für den Marſch von Deuz nach 
Neuwied das andere Ufer vorgezogen. Fetzer und ſeine berittenen 
Cameraden verließen ſich darauf, dag man in gentlemen ihrer 
Art Feine Spigbuben muthmaßen werde, famen auch ungehindert 
an, Mayer Gas und Serves Joſeph hingegen, die bemüthig und 
zu Fuß ihren Hufichlägen folgten, wurden zu Hennef ergriffen. 

In der Abficht, einen Viehhändler in Steimel beimzufuchen, 
verfammelte fich die Bande zu Puderbach, in eines Kochemer 
Wohnung. In dem weiteren March wurden fhwere lange Hölzer 
aufgeſucht, ald Rennbäume zu dienen, dann, wie erreicht das 
Haus, Wachen ausgeſtellt, die Lichter angezündet. Die Haus⸗ 
thüre widerſtand nicht Tange, deſto ſchwerer hielt es, bie innere 
Zimmerthüre zu öffnen. Einer vollen halben Stunde Anftrengungen 
ergaben ſich vergeblih, es blieb nichts übrig, als neben der 
Thüre ein Loch zu bohren. Der gefchmeidige Fetzer fchlüpfte 
durch, wurde aber augenblidtich von den in der Stube zufammens 
gedrängten Hausleuten niebergefchlagen und furchtbar zerprügelt. 
Ein Augenblick noch, und feine rühmliche Laufbahn war für 
immer gefchloffen, da endlich brach die Thüre und die Gameraden 
famen ihm zu Hülfe, Reichlich wurden die Prügel den Ausgebern 
vergolten, nachdem man fie gefnebelt. In gewohnter Vorſicht 
hatten die Räuber an ber Kirchenthüre das Schlüffelloch verftopft. 
In Ermanglung des Sturmläutende wurden die Nachbarn durch 
das Schießen gewedt, fie ſtrömten von allen Seiten zufammen, 
aber die Plünderung war vollbracht, und der nahe Wald ver« 
hinderte die Verfolgung der Abziehenden. Nicht völlig 300 Gulden 

und etwas Silberwerf nahmen fie mit. 

In dem großen Räubercongreß, Biataff, zu Schupbach im 
Runkeliſchen, den an die 30—40 Räuber befuchten, Sommer 1799, 
erregte das Auftreten des Königs ber Mitternacht die allgemeine 
Begeifterung. Picard fand aber das Zufammendrängen fo vieler 
Menſchen in dem Kleinen Drte höchſt bedenklich, fintemalen in 
einem einzigen Streifzug die ganze Er&me der Zunft aufges 
hoben werden fonnte. Im gleihen Sinne ſprachen andere Führer 
fih aus, daß Streit und Trennung erfolgten, Picard und Fetzer 
hielten zuſammen, und denen hat Jacob, der alte Zub aus Leun, 
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als den reichſten im Lande, den Schmied zu N. N. an der Lahn, 
zwei Stunden von Wetzlar, empfohlen. Sie waren ſehr ſchlecht 
mit Schießgewehr verſehen; nichtsdeſtoweniger mußte das Aben⸗ 
teuer beſtanden werden. Um Mitternacht rückten Picard, Fetzer, 
Leibchen Schloß, der dicke Matthes, Freiem Polak und Mauſche 
Weinjong dem Dorfe ein. Die einzige Piſtole, Schnelles, deren ſie 
mächtig, wurde ſo oft wie möglich abgebrannt, dazu ein raſender 
Lärm gemacht, mit Steinen Fenſter um Fenſter die ganze Straße 
entlang eingeworfen. Im Dorfe verſah man fi) des Anzugs von 
wenigftens hundert verzweifelten Burfchen, Feiner wagte fi aus 
feinem Nefte heraus. Die Räuber fegten der Schmiede ben 
Rennbaum an, fprengten die Thüre, fanden nur bie Magd; der 
Schmied, ber ſtarke Diann, hatte fih aufs Dach geflüchtet. Statt 
ber verheißenen ungeheuern Beute fielen nur einige ſchale Louis⸗— 
d'or. So lärmend der Einzug gewefen, fo ſtill und verftimmt 
zog die Bande von bannen. Picard, der nicht gewohnt, um 
dergleichen Lappalien den Hals zu wagen, fihüttelte den Staub 
von feinen Füßen und ſuchte das Weite. 

Auch Feber empfand ein Gelüfte, auf entferntere Gegenden 
feine Operationen auszudehnen. Eine aus Pirmont eingelaufene 
Nachricht zog ihn und fünf andere Diebe nach der Gegend von 
Caſſel. Durch das Loos. berufen, die Erpedition zu befehligen, 
drang er durch bie Binterthüre dem Haufe ein. Jedesmal muß 
der General ber vorderfte fein. Diefer Regel gemäß war Fetzer 
der erfte, gegen die Stubenthüre anzubringen: fie wich bem herz⸗ 
haften Stoß, und er fand die Stube von Menſchen erfüllt, die 
mit allen Zeichen des Entfegens ihn anglotzten. Sie hatten ſich zu 
einer Leichenwache verfammelt. Fetzer hielt ihnen bie gefpannte 
Piſtole entgegen, fie fprangen aus einander und davon. Die 
Hausleute wurden gefnebeltl. Während der Plünderung hatten 
aber einige der Entlaufenen foweit fi) gefaßt, daß fie die Sturms 
glode anzuziehen vermodten. Sehr bald Tief das ganze Dorf 
vor dem geplünderten Haufe zufammen, ein jeder der Ankömm⸗ 
linge mit einem Löfcheimer bewaffnet: fie hatten unter den 
Glockenſchlägen einen Feuerlärm verftanden. Die Räuber fchoffen 
in den dichten Haufen, er theilte ſich in Biigesfchnelle, riß aber 


343 Uenwied. 


den Romich, der „Schmier“, Schildwache geſtanden, mit fort 
und prügelten ihn gräßlich, bis Fetzer dazu kam und den Came⸗ 
raden beraushied. Der Angriff auf die Mühle bei Reichenberg 
if Abth. I. Bd, 5. S. 39—43 beſprochen. 

Wohl ebenfalls im Aug. 1799 verübten Fetzer, Johann. Müller 
und Anton Heinze ben Diebftaht bei dem Kaufmann Conrads 
zu Mülheim am Rhein. Die geflohlnen Waaren wurden in 
Siegburg verfauft. Ihnen nacdhzufpüren, hatte Conrads fich aufs 
gemadt. Zu Porz im Wirthshaus traf er mit den Dieben zus 
fammen, und ſcheint er einigen Verdacht gegen fie gefchöpft zu 
haben. Er plauderte mit ihnen, bot ihnen eine Prife Tabak, 
ging darauf in Eile, den Bürgermeifter zu holen. Das hatten 
aber die Burfche gewittert und ben Pla geräumt, bevor Die 
Häfcher famen. Ein zweiter Diebftahl, ebenfalls in Mülheim 
verübt, trug jedem ungefähr 130 Rthlr. Später im Herbfl 
wanderten Müller, Hermann Munter, Feger nad dem Gimborni⸗ 
ſchen, wo fie einen Laden ausräumten. An die 400 Rthlr. kamen 
auf den Kopf, wurden aber frhon in den nächſten 14 Tagen zu 
Neuwied verfubelt. Um fo aufmerkffamer horchten die Praſſer 
den Erzählungen anderer Diebe von ben Geldern, bie wörhentlich 
einmal ber Poſtwagen von Deuz nad) Elberfeld zu tragen pflege. 
Müller ſchrieb nah Mainz an Schieman Engländer um einige 
Jungens zur Berflärfung, begab fih dann mit Fetzer auf den 
Weg nad Eöln, wo fie in einem berüchtigten Bordell bei ber 
Düweld Trüd (Teufels Gertraud) einfehrten. 

Einige Tage verliefen in Erfundigungen, im Abwarten ber 
verheißenen Berflärfung, dann ging es hinüber nach Deuz, wo 
mehre Gefellen bereits auf der Lauer fanden, das Aufpaden ber 
ſchweren Geldſäcke beobachteten. Gegen Abend verließen die Räuber, 
17 in der Zahl, Deuz, um, doch nur einzeln, nad dem Heiligen» 
häuschen am Walde hinter Opladen zu ziehen. Alle fanden ſich 
richtig zufammen, festen ihren Weg gegen Rangenfeld fort, Eine 
halbe Stunde war man marfchirt, nahe genug alfo dem Orte, 
wo der Poſtwagen übernachtete, und Müller und Fetzer wollten 
noch einmal ihr Volk infpieiren. Das war ſchnell gefchepen, nur 
mehr ein Häuflein von fieben Dann übrig, die andern alle hatten 
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fih Angefihts der Gefahr durchgemacht. Das Unternehmen 
mußte für jest aufgegeben werben. Acht Tage fpäter wurde die 
Dande abermals nach Deuz bejchieden, mit Ausnahme doch von 
brei Individuen, deren Feigheit vermuthlich für die übrigen ans 
Redend geworden. Die angefegte Stunde war gefommen, und 
noch blieben einige der Erprobteften zurück. Sie aufzufuchen, 
fuhr Müller wiederum hinüber nah Cöln, und er fand feine 
Leute am Rhein, wo man fie wegen ber fehlenden Legitimation 
zurüdhielt. Dafür wußte Müller Rath. Er fannte den Auffeher 
im Paßbureau. „St.,” fo hat er den Freund angerebet, „Laffe 
meine Cameraden über ben Rhein, wir wollen diefe Nacht einen 
guten Handel madhen, morgen ſollſt bu ein anfehnliches Ge⸗ 
fchent haben.” Das Hindernig war gehoben. 

Alfo complet zu Deuz eingetroffen, begab fich die Bante, 
abermals vereinzelt, auf den Weg nad Opladen, Mülheim hatte 
fie faum binter fi, und der auf Kundſchaft ausgeſchickte Ruben 
Simon hinterbradte , der Poſtwagen werde zu Langenfeld, auf 
freier Straße vor dem Wirthshaus übernachten. Wiederum wurde 
hinter Opladen, am Heiligenhäuschen Halt gemacht, und Müller, 
Fetzer und Schieman Engländer traten vor, um nad dem Bei⸗ 
fpiel der berühmteften Heerführer begeifterte und begeifternde 
Worte an die Schar zu richten, Ein früherer Zug, bieß es, 
fei fruchtlos abgelaufen über dem Ausreißen einiger Feiglinge. 
Eine reiche Beute, die vielleicht einem jeden.von ihnen bie Mittel 
gegeben haben würde, unabhängig und glüdlich zu leben, fei 
darüber ihnen entgangen. Für jegt müßten Anordnungen ges 
teoffen werden, die Muthigen in der Gefellfhaft und das fo 
nahe ihnen winfende Gluͤck gegen das ehrlofe Treiben elender, 
fhwachfinniger Weichlinge fücher zu flellen. Deshalb würde der 
ZTapferfien einer vorangehen, während zwei bie Seiten beifen, 
ber vierte die Truppe fchließt, ein jeder der vier würbe eine 
ſcharf geladene gefpannte Piſtole in der Hand tragen, und das 
Recht haben, feden Verſuch des Ausreißens mit augenblidiihem 
Todifchiegen zu beftrafen. In diefer Weife zur Stelle geführt zu 
werden, müßten die Jungens fi gefallen laſſen, und das haben 
fie ohne Bedenken gethan, den Rednern Beifall zujauchzend. 
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In der folhermaßen beliebten Drbnung wurde das alte 
Poſthaus zu Langenfeld 'erreiht, 28. Det. 1799, Halt gemacht, 
ein Baum zum Aufrennen der Thüre geſucht. Müller, dem das 
Commando übertragen, theilte die legten Befehle aus, ging fos 
dann vor bis zum Garten des Wirthehaufes. Die einen zündeten 
die Wachs⸗ oder Pechlichter an, Schieman und Fepger pflanzten 
fi vor die Zronte des Haufes, Ruben Simon bewachte die hintere 
Seite. Bor der Thüre fand ein Karren, feitwärts vor einem 
Fenfter, in welchem eine brennende Leuchte angebracht, der Poſt⸗ 
wagen, Rand-Eharret. Bor allem mußte man des Haufes mächtig 
werden, um der Gefahr eines Ausfalles ab Seiten der Einwohner 
und der da eingelehrten Fuhrleute zu wehren. Zu dem Ende 
wurde ber Karren bei Seite gejchoben, und hierauf die Thüre 
mit einem 12 Fuß langen, '/, Fuß diden Baumſtamm eingerennt. 

„Aufgeweckt durch den erfchredlichen Knall,” fo erzählte der 
Poſtillon, „fuhr ih auf. In demfelben Augenblide flürzte eine 
Menge Bewaffneter in die Stube, vor welcher der Poſtwagen 
hielt, die Leuchte, fo zu deſſen Sicherheit brannte, wurde durch 
einen Schuß ausgelöfcht. Drei der Fremden fprangen auf mid 
zu, knebelten mich, daß ich mich nicht rühren konnte. Das Gleiche 
widerfuhr dem neben mir liegenden Fuhrmann. Ich hörte beutlich, 
wie man ben Poſtwagen öffnete und plünderte, fonnte aber von 
bem, wag weiter vorging, nichts bemerfen, da man mich aufs 
Geficht gelegt hatte. Nach einer Heinen halben Stunde fielen 
nacheinander zwei Schüfle, fogleich wurden bie von den Räubern 
mitgebrachten Lichter ausgelöfcht, fie zogen ab.” Die Erzählung 
wird durch des Wirthes Depofition vernollftändigt. „Ich faß in 
der Wirtheftube, ed war gegen Mitternacht, und ich hörte vor 
bem Haufe einen fürdterlichen Lärm, Ehe ih noch wußte, was 
er bedeute, wurden zwei meiner Glasfenfter zertruͤmmert, bie 
Thüre in Stüden gefprengt. Es fielen mehrere Schüffe in das 
Zimmer, das bald von Räubern erfüllt. Sie fielen über mid 
ber, nahmen mir Uhr und Gelb ab, eine Piftole wurde mir auf 
die Bruft gefegt. Andere fchlugen mid, warfen mich zur Erbe, 
verwundeten mid am Kopf. Nach diefem erſt wurde ich gefnebelt, 
Darauf ging ed nad) oben, wo meine Kinder und meine rau, 
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feit zwei Tagen Wöchnerin, Tagen. An dem fürdhterlichen Schreien 
und Weinen fonnte ich hören, daß man mit diefen auf die näm⸗ 
liche Art verfuhr. Zu gleiher Zeit vernahm ih am Pofwagen 
Lärmen und Kettenraffeln, daß ich ‚nicht weiter um die Abficht 
bes Beſuches zweifelhaft. Eine halbe Stunde währte es, zwei 
Schüſſe fielen ins Zimmer, die. Lichter wurden ausgelöfcht, dem 
fürdterlihen Lärm folgte eine Tobeöftille.” Zwei andere Haus⸗ 
bewohner verfichern dagegen, die Räuber hätten die fchreienden 
und jammernden Weibsleute zu tröften gefucht durch die Ver⸗ 
fiherung, daß ihnen nichts gefchehen werde, es handele fih nur 
um die Wegnahme der in dem Wagen verborgenen Contrebande. 
Johann Müller war an der Spige der Bande dem Haufe 
eingedrungen. Nachdem dort alles geordnet, ftieg er auf den 
Wagen, um die Stride abzufchneiden, den Korb mit den Pafeten 
zu Öffnen. Der Reihe nad warf er fie zur Erde, und davon 
mußte jeder, einzig die Wächter ausgenommen, fo. viel ſich aufs 
faden, als er fortzubringen vermögend. „Die Jungens waren 
alle fo fehr beladen,” erzählt Fetzer, daß fie nur mühſam forts 
kommen fonnten, und die Chefs genöthigt waren, fie mit Prü⸗ 
geln zum marfchiren zu zwingen.” An dem alten Poſthaus vor⸗ 
bei, nad Hittorf war für jegt der Marfch gerichtet. In der 
Holzung zwiſchen Rangenfeld und Hittorf wurde die Theilung 
vorgenommen. Ein großes, aus dem Wirthshauſe zu Langenfeld 
mitgenommened Leintuch lieg Müller dem Boden auflegen, den 
Inhalt der Geldfäcke darauf auszuſchütten. Die Säde, auf 
welchen ber Betrag angegeben, wurden bei Seite gefteflt. Müller 
nahm feinen Hut, füllte ihn mit SKronenthalern und begann 
auszutheilen. Dann ſprach er mit gewictiger Stimme: „Die 
fih heute am tapferften hielten, follen den höchſten Lohn em⸗ 
pfangen. Eu, Weyer, Schieman und Zülcher Wilhelm, will 
ich nicht, wie den übrigen, ihr Antheil zumefien, nehmt fo viel 
euch beliebt.” — „Ich nahm,” berichtet Fetzer, „ein Päckchen mit 
500 bayerifihen halben Gulden, und dazu fo viel, daß ich gerade 
1700 bolländifche Gulden hatte.” Den Uebrigen wurde mit dem 
vollen Hut ausgemeflen. Dem Geringften fielen 70 Louisd'or. 
Im Banzen famen wenigftens 25,000 Gulden zu veriheilen. 
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In der folhermaßen beliebten Drbnung wurde das alte 
Poſthaus zu Langenfeld "erreicht, 28. Det. 1799, Halt gemacht, 
ein Baum zum Aufrennen ber Thüre gefucht. Müller, dem das 
Commando übertragen, theilte die legten Befehle aus, ging fo» 
dann vor bie zum Garten des Wirthshauſes. Die.einen zündeten 
bie Wachs⸗ oder Pechlichter an, Schieman und Feger pflanzien 
fih vor die Zronte des Haufes, Ruben Simon bewadhte die hintere 
Seite, Bor der Thüre fand ein Karren, feitwärts vor einem 
Fenfter, in welchem eine brennende Leuchte angebradht, der Poſt⸗ 
wagen, Land⸗Charret. Bor allem mußte man des Haufes mächtig 
werden, um ber Gefahr eines Ausfalles ab Seiten der Einwohner 
und ber da eingefehrten Fuhrleute zu wehren. Zu dem Ende 
wurde der Karren bei Seite geſchoben, und hierauf bie Thüre 
mit einem 12 Fuß langen, '/, Fuß dien Baumſtamm eingerennt. 

„Aufgeweckt durch den erfchredlichen Knall,” fo erzählte der 
Poſtillon, „fuhr ih auf. Im demfelben Augenblide flürgte eine 
Menge Bewaffneter in die Stube, vor welcher ber Poſtwagen 
bielt, die Leuchte, fo zu deſſen Sicherheit brannte, wurde durch 
einen Schuß ausgelöfcht. Drei der Fremden fprangen auf mid 
zu, knebelten mich, daß ich mich nicht rühren konnte. Das Gleiche 
widerfuhr dem neben mir liegenden Fuhrmann. Ich Hörte deutlich, 
wie man den Poſtwagen öffnete und plünderte, fonnte aber von 
bem, was weiter vorging, nichts bemerfen, da man mich aufs 
Geſicht gelegt hatte. Nach einer Heinen halben Stunde fielen 
nacheinander zwei Schüffe, fogleich wurden die von den Räubern 
mitgebrachten Lichter ausgelöfcht, fie zogen ab.” Die Erzählung 
wird durch des Wirthes Depofition vervollſtaͤndigt. „Ich ſaß in 
der Wirthsſtube, es war gegen Mitternacht, und ich hörte vor 
dem Haufe einen fürdterlichen Lärm. Ehe ich noch wußte, was 
er bedeute, wurden zwei meiner Blasfenfter zertrümmert, bie 
Thüre in Stüden gefprengt. Es fielen mehrere Schäffe in das 
Zimmer, das bald von Näubern erfüllt. Sie fielen über mid 
ber, nahmen mir Uhr und Geld ab, eine Piftole wurde mir auf 
die Bruſt .gefegt. Andere ſchlugen mich, warfen mich zur Erbe, 
verwundeten mich am Kopf. Nach diefem erft wurde ich gefnebelt. 
Darauf ging ed nach oben, wo meine Rinder und meine Frau, 
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feit zwei Tagen Wöchnerin, lagen. An dem fürdterlihen Schreien 
und Weinen fonnte ich hören, daß man mit diefen auf die näm« 
liche Art verfuhr, Zu gleicher Zeit vernahm ih am Poſtwagen 
Lärmen und Kettenraffeln, dag ich nicht weiter um die Abficht 
des Beſuches zweifelhaft. Eine halbe Stunde währte es, zwei 
Schüſſe fielen ins Zimmer, die. Lichter wurden ausgelöfcht, dem 
fürdterlihen Lärm folgte eine Todeöftille.” Zwei andere Haus⸗ 
bewohner verfichern dagegen, bie Räuber hätten die fchreienden 
und jammernden Weibsleute zu tröften geſucht durch die Ver⸗ 
fiherung, daß ihnen nichts. gefchehen werde, es handele ſich nur 
um die Wegnahme der in dem Wagen verborgenen Contrebande. 
Johann Müller war an der Spite der Bande dem Haufe 
eingedrungen. Nachdem bort alles georbnet, flieg er auf ben 
Wagen, um die Stride abzufchneiden, den Korb mit den Pafeten 
zu Öffnen. Der Reihe nad) warf er fie zur Erde, und davon 
mußte feber, einzig die Wächter ausgenommen, fo viel ſich aufs 
faden, als er fortzubringen vermögend. „Die Jungens waren 
alle fo fehr beladen,“ erzählt Seger, daß fie nur mühfam forts 
kommen fonnten, und bie Chefs genöthigt waren, fie mit Prü- 
geln zum marfchiren zu zwingen.” An dem alten Poſthaus vor- 
bei, nad Hittorf war für jest der Marfch gerichtet. In der 
Holzung zwiſchen Langenfeld und Hittorf wurde die Theilung 
vorgenommen. Ein großes, aus dem Wirthehaufe zu Rangenfeld 
mitgenommenes Leintuch ließ Müller dem Boden auflegen, ben 
Inhalt der Geldfäde darauf auszuſchütten. Die Säde, auf 
welchen der Betrag angegeben, wurden bei Seite geſtellt. Müller 
nahm feinen Hut, füllte ihn mit SKronenthalern und begann 
auszutheilen. Dann fprad er mit gewictiger Stimme: „Die 
fih heute am tapferften hielten, follen ben höchften Lohn em⸗ 
pfangen. Euch, Fetzer, Schieman und Zülcher Wilhelm, will 
ich nicht, wie ben übrigen, ihr Antheil zumeffen, nehmt fo viel 
euch beliebt.” — „Sch nahm,” berichtet Fetzer, „ein Pädchen mit 
500 bayerifihen halben Gulden, und dazu fo viel, daß ich gerade 
1700 holländiſche Gulden hatte.” Den Mebrigen wurde mit bem 
vollen Hut ausgemeffen. Dem Geringften fielen 70 Louigb’or, 
Im Ganzen kamen wenigftens 25,000 Gulden zu veriheilen. 
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In der ſolchermaßen beliebten Ordnung wurde das alte 
Poſthaus zu Langenfeld erreicht, 28. Oct. 1799, Halt gemacht, 
ein Baum zum Aufrennen der Thüre geſucht. Müller, dem das 
Commando übertragen, theilte die letzten Befehle aus, ging ſo⸗ 
dann vor bis zum Garten des Wirthshauſes. Die einen zündeten 
die Wachs⸗ oder Pechlichter an, Schieman und Fetzer pflanzten 
ſich vor die Fronte des Hauſes, Ruben Simon bewachte die hintere 
Seite. Bor der Thüre ſtand ein Karren, ſeitwärts vor einem 
Fenſter, in welchem eine brennende Leuchte angebracht, der Poſt⸗ 


wagen, Land⸗Charret. Bor allem mußte man bes Haufes mächtig 


werden, um der Gefahr eines Ausfalles ab Seiten der Einwohner 
und der ba eingefehrten Subrleute zu wehren. Zu dem Ende 
wurde der Karren bei Seite gefchoben, und bierauf die Thüre 
mit einem 12 Fuß Tangen, '/, Fuß diden Baumflamm eingerennt. 

„Aufgewedt durch den erfchredlichen Knall,” fo erzählte der 
Poſtillon, „fuhr ih auf. In demfelben Augenblide flürzte eine 
Menge Bewaffneter in bie Stube, vor weldher ber Poftwagen 
hielt, die Leuchte, fo zu befien Sicherheit brannte, wurde buch 
einen Schuß ausgelöfcht. Drei der Fremden fprangen auf mid 
zu, knebelten mich, daß ich mich nicht rühren konnte. Das Gleiche 
widerfuhr dem neben mir liegenden Fuhrmann. Ich hörte deutlich, 
wie man den Poflwagen öffnete und plünderte, fonnte aber von 
bem, was weiter vorging, nichts bemerken, da man mid aufs 
Geſicht gelegt hatte. Nach einer Heinen halben Stunde fielen 
nacheinander zwei Schüffe, fogleich wurden die von den Räubern 
mitgebrachten Lichter ausgelöfcht, fie zogen ab.” Die Erzählung 
wird durch des Wirthes Depofition vervollfländigt. „Ich faß in 
der Wirtheftube, es war gegen Mitternadht, und ich hörte vor 
ben Haufe einen fürchterlichen Lärm. Ehe ih noch wußte, was 
er bedeute, wurden zwei meiner Glasfenfter zerträmmert,, bie 
Thüre in Stüden gefprengt. Es fielen mehrere Schüffe in das 
Zimmer, das bald von Räubern erfüllt. Sie fielen über mid 
ber, nahmen mir Uhr und Gelb ab, eine Piftole wurde mir auf 
bie Bruſt geſetzt. Andere fchlugen mich, warfen mich zur Erbe, 
verwundeten mich am Kopf. Nach diefem erſt wurde ich gefnebelt, 
Darauf ging es nad oben, wo meine Kinder und meine Frau, 
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ſeit zwei Tagen Woͤchnerin, lagen. An dem fürchterlichen Schreien 
und Weinen konnte ich hören, daß man mit dieſen auf die näm⸗ 
liche Art verfuhr. Zu gleicher Zeit vernahm ich am Poſtwagen 
Lärmen und Kettenraſſeln, daß ich nicht weiter um die Abficht 
bes Befuches zweifelhaft. Eine halbe Stunde währte es, zwei 
Schüſſe fielen ind Zimmer, die. Lichter wurden ausgelöfcht, dem 
fürdhterlichen Lärm folgte eine Todeöftille.” Zwei andere Haus⸗ 
bewohner verfihern dagegen, die Räuber hätten die fehreienden 
und jammernden Weibsleute zu tröften- gefucht durch die Ber: 
fiherung, daß ihnen nichts gefchehen werde, es handele fih nur 
um die Wegnahme der in dem Wagen verborgenen Contrebande. 
Johann Müller war an der Spike der Bande dem Haufe 
eingedrungen. Nachdem dort alles geordnet, ftieg er auf den 
Wagen, um die Stride abzufchneiden, den Korb mit den Pafeten 
zu Öffnen. Der Reihe nad) warf er fie zur Erde, und davon 
mußte jeder, einzig bie Wächter ausgenommen, fo. viel fih aufs 
faden, als er fortzubringen vermögend. „Die Jungens waren 
alle fo fehr beladen,” erzählt Fetzer, daß fie nur mühfam fort« 
kommen fonnten, und die Chefs genöthigt waren, fie mit Prü- 
geln zum marfchiren zu zwingen.” An dem alten Poſthaus vor- 
bei, nad Hittorf war für jest der Marfch gerichtet. In der 
Holzung zwifchen Langenfeld und Hittorf wurde bie Theilung 
vorgenommen. Ein großes, aus dem Wirthshauſe zu Rangenfeld 
mitgenommenes Leintuch ließ Müller dem Boden auflegen , den 
Inhalt der Geldfäde darauf auszufpütten. Die Säle, auf 
welchen der Betrag angegeben, wurben bei Seite geftellt. Müller 
nahm feinen Hut, füllte ihn mit Sronenthalern und begann 
auszutheilen. Dann ſprach er mit gewichtiger Stimme: „Die 
fih heute am tapferfien hielten, follen den höcdften Lohn em⸗ 
pfangen. Euch, Fetzer, Schieman und Zülcher Wilhelm, will 
ich nicht, wie den übrigen, ihr Antheil zumefien, nehmt fo viel 
euch beliebt.” — „Ich nahm,” berichtet Fetzer, „ein Päckchen mit 
500 bayerifihen halben Gulden, und dazu fo viel, daß ich gerade 
1700 holländiſche Gulden hatte.” Den Uebrigen wurde mit dem 
vollen Hut ausgemeffen. Dem Geringſten fielen 70 Louisd'or. 
Im Ganzen kamen wenigftens 25,000 Gulden zu veriheilen. 
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Zu Hittorf mußte bie Ueberfahrt bewerfflelligt werben. Ein 
Nahen war bald ermittelt, deſſen Leitung zu übernehmen wagte 
aber feiner der darum angegangenen Fiſcher, die Gefelffchaft 
biieb auf ihre eigenen Kräfte angemwiefen- Die fehweren Geld- 
fäde wurden in den Nachen geihafft, auch die Wanderer 
nahmen darin Play. Kaum abgeftoßen, ergab füh, dag feiner 
von allen des Fahrens kundig. Fetzer und Zuͤlcher Wilhelm 
erboten fih, das Ruder zu übernehmen. Nicht genug, daß 
ber Nahen, fo übermäßig beladen, nur zwei Daumen Borb 
über dem Wafler hatte, es brach and unter heftigem Krachen 
das Ruder. Erfchroden, vermeinend, der Nachen fei geborften, 
fprangen mehre auf von ihren Sigen, über ber dadurch veran⸗ 
laßten Erſchütterung fchlugen die Wellen von beiden Seiten in das 
tief gehende Fahrzeug, ein Bingerbreit weiter und die ganze Gefell- 
fhaft war des Todes. Aber das Sprüchwort fagt: was hängen 
ſoll, erfäuft nicht. Feger und Zülcher Wilhelm, ihre Anftrengungen 
verboppelnd, brachten den Nachen in die Ruhe und letzlich an 
das andere Ufer. Hier mußte man ſich trennen. Schiemann und 
Zülcher Wilhelm, nah Müllers Rath und Beifpiel, haben ihr 
Geld vergraben, Fetzer, aufgefordert ein Gleiches zu thun, ers 
Härte, wo ich bleibe, muß auch mein Geld bleiben, befommen 
fie mi, fo mögen fie auch mein Geld haben. Wie bald darauf 
Müller und Schieman, freilid nur für eine kurze Zeit, verhaftet 
worden, foll der Recdtspracticant S.,, Zube feiner Religion, 
ben durch fie vergrabenen Schag gehoben und ſich angeeignet 
haben. Einem andern der Poftwagendiebe, dem Kone von Effen, 
als er zum Nippes gekommen, wurde von ben Douaniers fein 
ganzer Antheil von ber Beute auf dem Rechtswege abgenommen. 
Wiederum bewährte fih des Raͤubers Hofcheid Ausfprud : es if 
nicht Alles Profit, was man fliehlt (Abth. L Bd. 1. S. 353). 

Fetzer hatte ohne Anſtoß Cöln erreicht,. von der Verhaftung 
feines beiden Spießgefellen .börend, fuhr er mit Ertrapoft von 
dannen nah Neuwied, und es beginnt hiermit für die bafige 
Bande gleichfam eine neue Aera, die als eines der thatenreichften 
bas Jahr 1800 bezeichnet. Im Januar trafen Geber, Müller, 
Schieman Engländer, Breslauer, aus Neuwied kommend, in 
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Deuz zufammen, in ber Abficht, einen Diebſtahl im daflgen 
Tempelhof zu verüben. Sie fehrten bei Linz, dem Bäder, ein, 
und dort wurde ihnen von verfchiedenen Juden ein Anfchlag auf 
den Straßerhof oder Fettehennen mitgetheilt, weichen auszu⸗ 
führen, die Räuber, 28 an ber Zahl, fih in der Nacht vom 
1—2, Febr. zu Mülheim verfammelten. Nach einem zweiftündigen 
Marſch wurde der an der Wermelskirchener Chauſſée belegene 
Hof erreiht, und mit einem Rennbaum bie hintere Hausthüre 
erbrogen. Eine Magd, die noh nicht zu Bette gewefen, 
wurde an Händen und Füßen gebunden, demnächſt die Thüre 
zu der Knechte Schlafzimmer eingefchlagen, alle beide, und 
einen Schneider, der bei ihnen lag, bat man gefnebelt. Eine 
eiferne Stange, in bemfelben Zimmer angebracht, die den Eins 
gang zum Laden verwahrte, wurde weggezogen, das Schloß an 
ber Ladenthüre mit dem Rennbaum aufgeriffen. Sodann Flebten 
bie Räuber eigens verfertigte Lichter an die Wand, daß Laden 
und Vorhaus befeuchtet, 

An den Eingang der Heinen Treppe, die vom Laden in das 
Schlafzimmer des Hausherren führt, hatte diefer ſich poftirt, die 
Büchſe in der Hand, Viermal verfagte das Gewehr, aber es 
bielt die Räuber in Ehrfurcht. Den Punkt aufgebend, wenden 
fie fih der Haupttreppe zu. Die Thüre des Schlafzimmers wird 
mit. einer Holzart eingefchlagen, und wirft in ihrem Fall den 
nur zur Hälfte: beffeideten. Kaufmann Beders zu Boden. Die 
Räuber bedrängen ihn von. allen Seiten, treten ihm mit folcher 
Gewalt auf die Zehen, daß er laut-auffchreien muß, und noch 
lange nachher an den Folgen ber Berlegung leidet, ſchmettern 
ihm fein eigenes Gewehr gegen den rückwärts gebundenen Ellen⸗ 
bogen, daß es über ber Heftigkeit des Stoßes in Stücken fpringt, 
ſchlagen, mißhandeln ihn auf das Unbarmherzigſte. Sein Angſt⸗ 
und Hülfgefchrei ruft endlich die Nachbarn zufammen, die fchießen 
nach den Fenſtern. Schuß um Schuß beantworten die Räuber, 
ein förmliches Scharmügel entfpann ſich. Während dem wurde 
ber. Raub, eine Caſſe von etlichen hundert Rihlr., Ellenwaaren, 
Uhren, filberne Löffel, Gefufe Heine, ein Geſamtwerth yon 3000 
Gulden; eingepadt, alles Licht ausgelöſcht; Johannes Müller 
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zählte feine Leute, fich zu verfihern, daß feiner zurüdbleibe, unb 
gab das Zeichen zum Abzug. 

Fetzer und Müller, die bisher faft immer in Gemeinſchaft 
gehandelt hatten, trennten fih im März für einige Zeit. - Müller 
beging am 21. März den Einbruch zu Derfchlag an der Agger im 
©imbornifhen, Feger und neun feines ©elidhterd zogen am 22, 
nah Hönningen und von da nad Wellersberg, im Amt Blanfen- 
berg. Die Nacht war eine der unangenehmften, in Strömen fiel 
der falte Regen. Wie herkömmlich wurde zu Welleröberg bei 
Faßbender eingebrochen, gefnebelt, geplüntert, Im Keller bes 
Beraubten labten ſich die Jungens am foflbaren Wein, den fie 
aus hölzernen Kübeln tranfen. Der Einbruch beim Paftor zu 
Daisbach, bei Kagenellenbogen, von Leibchen Schloß befehligt, 
30—31. März, war von ungewöhnlichen Sraufamfeiten begleitet. 
Gefnebelt, arg mißhandelt wurden der Paflor Engelhardt und 
feine Magd, Pulte und Schränfe geöffnet, zwei golpne Uhren, 
Luper, überhaupt ein Werth von 500 Gulden entwendet. Während 
der Plünderung eilten die nächſten Bauern dem Paftor zu Hülfe, 
aber deß achteten die Räuber fo wenig, ald des Sturmgeläutes. 
Aus den Fenftern des Pfarrhofes richteten fie ein wohlgenährtes 
Feuer auf den Entfag, dann traten fie in befter Ordnung den 
Rückzug an, Die Uhren hatte Leibchen Schloß eingeftedt, die 
Dufaten Itzig Holländer auf Seite geſchafft, Daher die Liebrigen, 
Fetzer eingerechnet, für Gefahr und Mühe blutwenig davontrugen. 

Durch ſolche Täufhung Tieß fih aber Fetzer in’ feinen 
Gefchäften im mindeften nicht flören. Bei den Einbrüchen zu 
Andernach, zu Rheinbrohl und an fo vielen andern Orten war 
er thätig, von einem mißlungenen Unternehmen mag er felbft 
erzählen. „Wir befanden ung um Mariengeburt am Püschen, 
Johann Müller, Hirz, Schwarzfchleuß, ich, und Anton Heinze. 
Der legte brachte uns einen Diebflahl an. Wir hatten zwar 
feine Waffen, aber nach aller eingezogenen Erfundigung ſchien 
er auch ohne dieſe ausführbar. Bel fpäter Nacht erfchienen wir 
in Niederpleiß, in dem Haus, das ung angezeigt worden. Ohne 
viele Schwierigkeit gelang es und, ein Loch in die Leimenwand 
zu brechen, und fo in das Innere des Haufes zu fommen. Müller 
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ging vor und trug bie Lanterne, Schwarzſchleuß und ich folgten 
ihm. Am Eingang fand Anton Heinze ald Schildwache. Sp wie 
wir in die Stube famen, ſieh da Tagen fünf alte Weiber und 
eine Mannsperfon im Bett. Auf unfer unvermuthetes Erfcheinen 
fprangen die fünf alten Weiber aus dem Bett, und fielen wie 
wüthend über Müller her. In einem Hui hatten fie ihm die 
Lanterne zerfchlagen, und ihn im Gefiht auf das jämmerlichfte 
zerkratzt. Mit nicht minderer Herzhaftigfeit famen zwei der Alten 
auf mich Tod. Sch fchleuderte zwar eine yon mir auf die Erde, 
aber Fam darum nur befto übler weg, denn das Weib wand fi 
um meinen Fuß und big mich durch den Stiefel. Der Jude, der 
mit und war, gerietb in folhe Furcht, daß er davon lief. Er 
fuchte das Loch, wodurch wir gefommen, konnte es aber nicht 
finden. In der Angft kroch er in den Schornflein, um dadurch 
zu entfommen. Müller und ich fahen und genöthigt den fonders 
baren Rampfplag zu verlaffen. Wir trafen den Eingang und 
gelangten in Freiheit, auch der Jude wifchte endlih dur. Wie 
wir ihn erblidten, war er von dem Ruß, der im Schornftein an 
ihm bangen geblieben, ſchwarz wie ein Mohr. Dieſes Abenteuer 
bat une manchmal Stoff zum Lachen gegeben.” 

Dei einem Einbruch unweit Kaiſerswerth wurde nur eiwag 
Speck und Schinfen gefunden. Aergerlich zogen die Getäufchten 
ab, und fie trafen in der freien Straße auf Frachtkarren, fo ein 
Hund, unter dem einen feflgebunden, bewachte. Den Hund zu 
neutralifiren, warfen fie ihm den geftohlnen Schinken hin, uns 
gehindert mochten fie die Frachtfuhren auspfündern. Bei bem 
Potaſchfabrikanten zu Vettelſchoß, bei Altenwied, beftand der befte 
Theil der Beute in einem Reifefad voll Münze, die Tags vorher 
eingenommen worden, In dem verfehlten Diebſtahl auf dem 
Fahr begegnen wir einem aften Befannten, den aus Wefel 
‚ entfprungenen Adolf Weyerd. Die Spigbuben hatten ſich auf 
den Knopshöfen bei Andernach zufammengefunden,, ber fchele 
Friedrich, der Schiffer, nahm fie mit feinem Nachen ab, und fuhr 
fie hinunter nach Leudesborf in die Weiden. Das halbe Stünd- 
hen nad dem Fahr war bald gegangen, fie überfielen und handen 
die Wache. Das Haus aber, dem e8 gelten follte, in feltener 
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Herzhaftigkeit vertheidigt, wäre beinahe der Bande verderblich 
geworden, ſo nicht einer der Räuber, der bereits, gleich mehren 
von ſeinen Cameraden, überwältigt und mit den eigenen Stricken 
geknebelt worden, Gewandtheit genug beſeſſen hätte, mit einem 
Meſſer ſich und die übrigen Gefangenen: loszuſchneiden. Sie 
entfprangen in der äußerten Gefchwindigfeit, Hermann Munter 
ließ den Hut, ein anderer die Schuhe im Stich. Reichlich erfesten 
den Schaden bie zu Sinzig und Oberwinter, jedesmal bei einer 
Wittwe verübten Diebftähle. 

Zum öftern machte Feger eine Exrcurfion nad dem Huttes 
nifhen Grunde, in einem Seitenthal der Kinzig, nad den 
Dörfern Ronsthal und Edersrod, bie feit vielen Jahren ein 
Zummelplag für Bagabunden, Bettelfuden und Spigbuben, jeßt, 
unter dem Scepter des Amtmanns K. ihnen ein paradiefifcher 
Aufenthalt geworden. Ein Theil der Neuwieder Bande war im 
Aug. 1800 zu Edersroth verfammelt, ein anderer, Feger nament- 
lich, weilte in dem 5 Stunden von bannen entlegenen Gelnhaufen. 
In Edersroth wurde die Seneralverfammlung abgehalten, welche 
nach veifliher Berathung ben in Vorſchlag gebradten Raub zu 
Nieder-Seelheim unweit Marburg beliebte, Zwei Spione, in 
Pfervehändler traveftirt, gingen nach Seelheim. Sie funden 
den Streich: ausführbar, wenngleich es bdafelbft und in dem 
wenig abgelegenen Kirchhayn von Soldaten winmele Das 
Bereiten der Patronen erforderte zwei Tage, den britten Tag 
geboten Picard, ber erfiefete Hauptmann, und der ihm beiges 
gebene Lieutenant Dvertüfh den Aufbruch. Die beiden, Karl 
Heckmann, Afrom May, Monfam und Teer fuhren breifpännig, 
in zwei Wagen, nach Grünberg, 4 Stunden von Seelheim. Bon 
Dannen gingen fie gegen Abend nah Kirchhayn, zu der Brüde, 
als dem allgemeinen Mufterplag. Bor Seelheim wurde eine 
halbe Stunde lang geraftet 5; Picard und Overtüſch theilten bie. 
Patronen, Wahslichter und Knebelfiride aus. Dann feste fi 
Picard mit einer Avantgarde in Bewegung, mit den beften 
Leuten, Feger, Afrom May, Heinze, Leibchen Schloß, Monfam 
und Serves Jofeph, die wichtighen Poſten, burch welche jebe 
Hüffleiftung unmöglich gemacht, zu befegen, auch bag Schlüffel« 
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loch an der Kirche zu verfeilen. Darauf wurde die übrige Mann 
ſchaft herangezogen 5; am Eingang zündete fie die Lichter an, die 
Marfeiller Hymne durch die ſtille Nacht brülfend, den Rennbaum 
auf. den Schultern, bewegte fie fi gegen des Gerichtsfcheffen 
Lauer Haus. Augenblidlih wurde das Thor zu dem Borbof, 
eben fo fchnell die Hausthüre gefprengt, Die überrafchten Haus⸗ 
leute, gefnebelt und mißhandelt, mußten jeden Berborg entdecken; 
ungemein fohnell ging bie Plünderung vor fih. Zu 8000 Rthlr. 
bat Lauer feinen Berluft angegeben. Zum Abzug wurde wiederum 
gefungen und gebrüllt, zum öftern gefchoffen, in einem Gewalt- 
marfh Büdingen, 5 Stunden weit, erreiht. Zu Büdingen 
nahmen Overtüſch, mit der. erbeuteten Dfficiersuniform , mit 
Federhut und Degen gefhmüdt, Karl Hedmann und Feper eine 
Chaiſe: die brachte fie nach Oelnhaufen in die Burg. 

Fetzern und feinen Genofjen mag nad dieſem Stüdchen die 
heſſiſche Nachbarſchaft doch etwas bedenklich vorgefammen fein, 
fie fehrten nach dem ſichern Neumied zurüd, machten auch fehr 
bald, durch den Angriff auf Breitenau im Kannenbäderland, 
fich der Nachbarfchaft bemerflih. Den Weg dahin haben in ber 
Nacht vom 25—26. Sept. angeireten Fetzer, Picard, Overtüfch, 
Afrom May und Andere, in Allem zwölf Speeulanten. In einer 
Wiefe vor dem Drt wurde ausgeruhet. Feuer, Picard, Overtüſch 
fhlichen fi) in den Drt, das. Wirthshaus, worauf es gemünzt, 
in Augenfchein zu nehmen. Da trieben fih der Tufligen Gäfte 
noch viele herum, daß vorläufig nichts zu machen, Die Späher 
kehrten zurüd nach dem Lager. Dreimal wiederholte ſich das 
nämliche, immer wollten die verwünfcten Gäſte nicht weichen. 
Da wurden die Wegelagerer wild, fie brachen auf, zündeten bie 
Lichter an, marſchirten unter Singen und Schießen durch das 
Dorf. Die im Haufe zurüdgebliebenen Gaͤſte, denen es wohl 
ziemlich behaglich, feheinen in den Sängern Iuflige Zechbräber 
vermuthet zu haben, und begrüßten fie aus den Kenftern mit 
Zubelruf, dem aber augenblicklich die ernftefte Entgegnung folgte. 
Die Anfömmlinge fehmetterten die Kenfter am Haufe zufammen, 
fluchten, tobten, rannten die Hausthüre krachend in Stüde, 
ſtürmten in die Stube, fielen über die fröhliche Geſellſchaft her, 
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den Romich, der „Schmier”, Schildwache geflanden, mit fort 
und prügelten ihn gräßfich, bis Feger dazu’ Fam und den Came⸗ 
raden heraushieb. Der Angriff auf die Muͤhle bei Reichenderg 
in Abth. IL Bd. 5. S. 39—43 beſprochen. 

Wohl ebenfalls im Aug. 1799 verübten Feger, Johann. Müller 
und Anton Heinze den Diebflahl bei dem Kaufmann Conrads 
zu Mülheim am Rhein. Die geſtohlnen Waaren wurden in 
Siegburg verfauft. Ihnen nachzufpüren, hatte Conrads ſich aufs 
gemadt. Zu Porz im Wirthöhaus traf er mit den Dieben zus 
fammen, und fheint er einigen Verdacht gegen fie geſchöpft zu 
haben. Er plauderte mit ihnen, bot ihnen eine Prife Tabak, 
ging darauf in Eile, den Bürgermeifter zu holen. Das hatten 
aber die Burfche gewittert und ben Pag geräumt, bevor bie 
Häſcher famen. Ein zweiter Diebflahl, ebenfalls in Mülheim 
verübt, trug jedem ungefähr 130 Rthlr. Später im Herbfl 
wanderten Müller, Hermann Munter, Fetzer nach dem Gimborni⸗ 
fchen, wo fie einen Laden ausräumten, An die 400 Rthlr. famen 
auf den Kopf, wurden aber ſchon in den nächſten 14 Tagen zu 
Neuwied verjubeltl. Um fo aufmerkſamer horchten die Praffer 
ben Erzählungen anderer Diebe von den Geldern, die wöchentlich 
einmal der Poftwagen von Deuz nad Elberfeld zu tragen pflege. 
Müller ſchrieb nah Mainz an Schieman Engländer um einige 
Jungens zur Berflärfung, begab fih dann mit Fetzer auf den 
Weg nad Cöln, wo fie in einem berüchtigten Bordell bei der 
Düweld Trül (Teufels Gertraud) einfehrten. 

Einige Tage verliefen in Erfundigungen, im Abwarten ber 
verheißenen Berflärfung, dann ging es hinüber nach Deuz, wo 
mehre Gefellen bereits auf der Rauer flanden, das Aufpaden der 
ſchweren Geldſäcke beobachteten. Gegen Abend verließen die Räuber, 
17 in der Zahl, Deuz, um, doch nur einzeln, nach dem Heiligen» 
bäuschen am Walde hinter Opladen zu ziehen. Alle fanden fich 
richtig zufammen, festen ihren. Weg gegen Langenfeld fort, Eine 
halbe Stunde war man marfehirt, nahe genug alfo dem Drte, 
wo ber Pohtwagen übernachtete, und Müller und Feger wollten 
noch einmal ihr Volk infpiciren. Das war fchnell geichehen, nur 
mehr ein Häuflein von fieben Dann übrig, die andern alle hatten 
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fih Angefichts der Gefahr durchgemacht. Das Unternehmen 
mußte für jegt aufgegeben werben. Acht Tage fpäter wurde bie 
Bande abermals nad) Deuz befchieden, mit Ausnahme doch von 
brei Individuen, deren Feigheit vermuthlich für die übrigen ans 
Redend geworben. Die angefegte Stunde war gelommen, und 
noch blieben einige ber Erprobteften zurück. Sie aufzufuchen, 
fuhr Müller wiederum hinüber nah Cöln, und er fand feine 
Leute am Rhein, wo man fie wegen ber fehlenden Legitimation 
zurüdhielt. Dafür wußte Müller Rath. Er Fannte ben Aufleber 
im Paßbureau. „St.,” fo hat er den Freund angerebet, „Iaffe 
meine Cameraden über den Rhein, wir wollen diefe Nacht einen 
guten Handel machen, morgen folft du ein anfehnlides Ge⸗ 
fhenf haben.” Das Hindernig war gehoben. 

Alſo complet zn Deus eingetroffen, begab fich die Bante, 
abermals vereinzelt, auf den Weg nach Opladen. Mülheim hatte 
fie faum binter fi, und der auf Kundſchaft ausgeſchickte Ruben 
Simon binterbrachte , der Poflwagen werde zu Langenfeld, auf 
freier Straße vor dem Wirthshaus übernachten. Wiederum wurde 
hinter Opladen, am Heiligenhäuschen Halt gemacht, und Müller, 
Fetzer und Schieman Engländer traten vor, um nad) dem Bei⸗ 
ſpiel der berühmteften Heerführer begeifterte und begeifternde 
Worte an die Schar zu richten, Ein früherer Zug, bieß es, 
fei fruchtlos abgelaufen über dem Ausreißen einiger Feiglinge. 
Eine reiche Beute, die vielleicht einem jeden von ihnen die Mittel 
gegeben haben würde, unabhängig und glücklich zu leben, fei 
darüber ihnen entgangen. Für jegt müßten Anordnungen ges 
troffen werden, die Muthigen in der Gefellfchaft und das fo 
nahe ihnen winfende Gluͤck gegen das ehrlofe Treiben elender, 
ſchwachſinniger Weichlinge ficher zu fielen. Deshalb würde ber 
Tapferken einer vorangehen, während zwei bie Seiten deden, 
ber vierte die Truppe ſchließt, ein jeder der vier würde eine 
ſcharf geladene gefpannte Piftole in der Hand tragen, und das 
Recht haben, jeden Berfucd des Ausreißens mit augenblidiichem 
Todtfchießen zu beftrafen. In biefer Weife zur Stelle geführt zu 
werden, müßten die Jungens fidh gefallen laſſen, und das haben 
fie ohne Bedenken gethan, den Rednern Beifall zujauczend. 
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knebelten einen um den andern. Einzelne Nachbarn haben auf 
die Wachen geſchoſſen, wurden aber bald durch ein lebhafteres 
Beuer verfcheucht. Nach vollbrachtem Raube zog die Bande unter 
lautem Singen und Schießen bis vor das Dorf, dann plöglich 
verftummend, unter tiefem Schweigen ber Elemenshütte zu. Ama 
Nande des Bendorfer Waldes wurde die Beute, 1800 Gulden, 
getheilt. 
In der Nacht vom 14—15. Det. galt es dem Städtichen 
St. Goarshauſen. Fetzer, für jest Eommandirender, verfammelte 
feine Leute zu Kamp am Kloſter. Sauerweins Wirthshaus Tiegt 
einige Bürhfenfchüffe weit von St. Gonröhaufen. Das gewöhn«- 
liche Manoeuvre mit der Hausthüre wurde unanwendbbar erachtet, 
von wegen ber hohen, zu ihr hinanführenden- Freitreppe. Es 
mußte die Mauer an der Rüdjeite des Haufes überfliegen, bie 
Hinterthüre eingerennt werben, Die Hausleute wurden gefnebelt, 
durh Mißhandlungen gezwungen, ihr Geld zu offenbaren. Zum 
Glüde für Sauerwein befanden ſich diesmal die Wüthriche in 
ber Minderzahl, und hatte er nur mäßigen Verluſt zu beflagen. 
In der Naht, welche durch das Einfangen des Overtüſch 
merkwürdig, Ausgang Oct. 1800, hatte man ihn zuerfi bei 
Spielmanns Matthes in Deuz geſucht. Die Polizei ging weiter, 
kam aber eine Stunde fpäter wieder, um bie Hemden, welde 
ber zugleih mit Overtüſch verhaftete Colloredo bei Spielmann 
gelaffen, in Empfang zu nehmen. Während dem waren Fetzer 
und Ruben Simon von einer fruchtlofen Expedition nah Mül- 
heim in ihr gewöhnliches Quartier bei Spielmann zurädgefehrt : 
ed wurde ihnen von ber vorgenommenen Hausſuchung, von der 
Gefahr, welcher fie entgangen, erzählt. Ohne weitere Beunruhi⸗ 
gung zu beforgen,. legten fie jih nieder, um ſo bedrohlicher mußte 
ihnen das abermalige gebieterifche Anpochen vorfommen. Ruben 
Simon, wenigen befannt, konnte doch auf einige Freunde rechnen. 
Feger verlor feinen Augenblid, warf die Bettdede, worunter die 
Kinder Ichliefen, zurüd, kroch zwiſchen biefe hin, dedte fih und 
ſchnarchte. Die Polizei bemerkte über dem Vifitiren der Stube 
nichts Verdächtiges, Fetzer, mit dem halb vorragenden Kopfe 
fiel unter den Kindern im geringften nicht auf. 
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In den nächſten Tagen,. immer noch im Detober, fuhren 
Fetzer und. 11 feiner Genoffen den Rhein: herunter, des Willens 
zu Mülheim einzubredhen. Ein Schiffer in Schwarz-Rheindorf, 
ein Kochemer, bei dem fie einfehrten, that Erwähnung eines 
fhönen Fanges, zu Beul, in dem Waarenlager von Beckers 
zu machen. Fetzer und Hermann Munter fpradhen, unter dem 
Vorwand, zu Faufen, dem Laden ein, befahen fi) bes Ortes 
Gelegenheit. Bald darauf fand der Kaufmann fein Magazin 
ausgeräumt: mittels einer Leiter waren die Diebe hinangefliegen. 
Den Raub, Waaren aller Art, haben fie bei Ober-Dolendborf im 
Wald getheilt. Hermann Munter erzählte von Juwelen, Silber⸗ 
wert und barem Gelde, fo Pleid in Niederbreifich befite. Seine 
Worte zündeten, zumal die dahin gefchidten Späher das alles bes 
flätigten, zugleich aber die Schwierigfeit eines Angriffes auf das 
mitten im Orte belegene Haus vorftellten. Durch dergleichen 
Schwierigfeit ließen Fetzer und feine Freunde felten fi zurüd- 
fhreden, nur wurden für jegt die Zuruͤſtungen etwas forgfältiger 
betrieben. Am 20. Nov. nahm ein Rachen, von dem fchelen Friedrich 
geführt, zu Niederhammerftein die Bande auf; hinab ging ed nach 
Breifih. Da blieb der Nachen halten, beſchützt durch einen Wächter, 
bie übrigen ordneten fi in einem Wingert, zogen weiter gegen 
das Haus. Schmier wurde ausgeftellt, dem Haufe eine Leiter 
angelegt. Fetzer ftieg hinauf, erbrach im obern Stod eine Glas⸗ 
ſcheibe und gelangte folchergeflalten in das Innere. Auf dem 
Fuße folgte die übrige Mannfchaft, um fogleich, ftets unter Fetzers 
Anführung, die Treppe hinunter, nad Pleids Wohnzimmer zu 
eilen. Mit dem zu folhem Ende mitgebrachten Holz wurbe bie 
Stubenthäre eingerennt, und Pleid, in jeder Hand ein Gewehr, - 
fihtbar. Ihn entwaffnen, zur Erbe werfen, fnebeln, wie alle 
feine Hausgenoſſen, war das Werf eines Augeüblicks. Er ſollte 
verborgene Schäge ausliefern, und daß er bergleichen nicht an- 
zugeben vermochte, zog ihm»ie graufamfte Behandlung zu. Einer 
der Banditen fand es ergöglich, auf dem Kopfe des am Boden 
zappelnden Mannes zu fußen. Doc hat nad Fahren Pleid mich 
verfichert,, daß tiefern Eindrud, denn dieſe Mißhandlung, die 
unheimliche, gefpenftige Beleuchtung feines Haufes ihm hinterlaffen 
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habe. Während der Execution kam ber Nachtwächter zur Haus⸗ 
thüre, Afrom May erfaßte ihn und brachte ihn nach der ald Marter⸗ 
fammer dienenden Stube. Der Mann wurde ebenfalls gefnebelt, 
während Afıom May, fein Horn am Munde, durch die Straßen 
ging und die Stunden ausrief. Bon dem Raube hat Feter, wie 
es dem Anführer gewöhnlich, das Beſte zu ſich genommen, eins 
geftedt die goldene Uhr. Die erbeuteten Juwelen wurden nad 
malen als unächte Steine erfannt. Fetzer, Hedmann, Weyers, 
Tillenberg machten einen Abfteher nach Frankfurt, ergaben fich den 
verächtfichften Genüſſen, holten fi) dafür, einer wie der andere, bie 
häßlichſte Krankheit. Diefe verzehrte den Reſt ihres Geldes, und 
bereitete ihnen arge Berlegenheit, in der Trage, wie nach Neu⸗ 
wied zurüdzufommen. Es geftel ihnen, als Katechumenen des 
Judenthums zu reifen, wag bei ihrer Kenntniß jüdifcher Gebräuche 
und Sitten nicht allzu fohwierig, und fanden fie ungemeinen Genuß 
in dem Einfehren bei reichen mildthätigen Hebräern. 

Den 15. Dec. wurde zu Hilfchein geftohlen. Simon Ruben 
commandirte 11 Mann, darunter der unvermeidliche Feger. Ein 
mübhfamer, mitunter gefahrvoller Marſch auf Felfenpfaden führte 
fie zu der Höhe, Es follte dem Haufe von Johann Wolf, dem 
Kirchhof gegenüber, gelten. Bom Kirchhof nahmen die Räuber 
ein Holz, damit die Thüre zu zerfehmettern. Zeitig gewedt durch 
die ungewöhnliche Bewegung auf der Straße, riß Wolf ein Fenfter 
auf. Gewahrend, was ihm bereitet, fohrie er um Hülfe, und das 
wiederholte er dringlicher, nachdem er zum obern Stod ſich ges 
flüchtet. Den Ruf vernehmend, näherten mehre Nachbarn ſich dem 
Haufe, fie wurden aber fehr bafd Durch ein wohlgenährtes Tirailleurs 
feuer verſcheucht. Des Haufes Meifter, wendeten die Räuber fi 
zunächft gegen des Eigenthümers Schlafflube ; der im.Bette betrofs 
fenen Frau banden fie Hände und Füße. Nicht zufrieden mit der 
Mißhandlung der Mutter, rig der eine Schurfe ihr dag Feine Kind 
ang dem Arm; wider die Wand das Würmchen zu ſchmettern, war 
er im Begriffe, als ein Spießgefelle ihm wehrte, das Kind an 
fih nahm. Waaren im Werth von 3000 Gulden wurden geraubt. 

Gegen ben halben April 1801 wurde der Raub auf ber 
Klinte, zwei Stunden von Coͤln verübt, nachdem er in einem 
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Tüderlihen Haufe- der großen Stabt verabrebet worden. Den 
Einbruch begleiteten die gewöhnlichen Mißhandlungen der Haugs 
leute, Fetzer ftand aufänglich Schildwache, mußte aber, da feine 
weniger geübten Gefellen mit dem Werke nicht fertig werden 
konnten, berbeigerufen werden. Die-Beute fiel nicht fehr beträchtfich 
aus, und Feger, der damals über 100 Louisd'or in Caſſe hatte, 
verzichtete auf fein Antheil. Mehre der Diebe wurden zeitig 
ergriffen, und bot der Proceß, der erfte, ber vor das unlängft 
eingefegte Specialgericht getragen worden, eigenthümliche Scenen. 
Ald der Präjident den Urtheilsſpruch verlag, ben Berbrechern 
ben Tod verfündigte, fiel. Knips, der ehemals an der Fallfucht 
gelitten, von dem den Angeflagten beftimmten erhöhten Siege 
herab; er röchelte als ein Sterbender, brüßte als ein Thier. 
Michel Schiefer, in Berzweiflung, firedte feine Arme aus gegen 
den Anfläger, gegen die Richter, „Gnade, Gnade !” ſchrie er, 
„muß id denn morgen wirklich fterben?” Mehre Frauenzimmer 
fielen in Ohnmacht. Das ganze Publicum gerietb in Bewegung, 
unbefchreiblich war der Lärm, und. bei allem dem fiel ein anderer 
Angeflagter, Johann Schiefer, nicht aus feiner Rolle: Er hatte 
Monate lang in bewundernswürdiger Beharrlichkeit die Rolle 
eines Wahnfinnigen geſpielt, lieg fich nicht darin flören, als zwei 
Aerzte in einem gründlich motivirten Öutachten den Betrug ent⸗ 
hüflten, und vergaß eben fo wenig in jener fürmifchen Aufregung 
des Auditoriums der übernommenen Role. Er lachte gringend, 
fprach tolles Zeug, mußte als unzurechnungsfähig freigefprocen 
werden, und fam noch an demfelben Abend zu Vernunft. 

Als Keil, der Öffentlihe Ankläger, der Polizeicommiffair 
Schöning und zwei Sergeanten aus Cöln im Mai 1801 zu Neus 
wied faum angelangt, einen großen Theil der Bande bei Belz 
verfammelt trafen, war Beyer beinahe der einzige, bie Befinnung 
nicht zu verlieren. Er machte einige verdächtige Bewegungen, 
erzählte auch nachmalen dem öffentlichen Anfläger, durch Winfe 
habe er feine Kameraden aufgefordert, die Störenfriede nieders 
zufchlagen, indem aber die Zeichen unbeachtet geblieben, ſei ihm 
für ſich allein die Wagniß doch zu groß vorgefommen. Unverfehens 
wurde aber bas Licht ausgeblafen, Fetzer und Weyers entkamen 
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durch eine verborgene Wandthüre. Picard und die übrigen hätten. 
ebenfalls entfliehen fönnen, aber viehifche Trunfenheit machte fie 
deſſen unfähig. Sie wurden auf die Hauptwache gebracht, und da 
fie zu befreien, unternahmen in den nächſten Stunden Fetzer und 
Weyers. Die beiden allein griffen nach Mitternacht die Wade 
an, feuerten auf die Bürgerfoldaten und trieben fle in Das Innere 
bes Gebäudes. Fetzer ſchoß ins Fenfter, forderte den Picard und 
die andern auf, fih zu regen; Weyers drängte ſich durch die 
Thüre und hatte bereits einen Arm in der Wachtſtube. Uns 
gezweifelt wäre der Anfchlag geglüdt, fo der Rauſch den Gefangenen 
nur einige Befinnung gelaffen hätte. Am folgenden Morgen 
wurden Picard, Wolf von Meerfen, Aumüller und Ruben Simon 
nad Eöln abgeführt, Doch bald, ba niemand fie fannte, freigegeben. 

Daß Feber bei dem in ber zweitfolgenden Nacht begangenen 
Diebſtahl — er galt einem bholländifhen Doctor — betheiligt, 
läͤßt fih nur vermuthen; es war das für längere Zeit der Bande 
Abfchied von Neuwied, Begleitet von Peter Tieland, der in 
feinen Glanztagen den Bedienten bei ihm gemacht hatte, fuhr 
Fever zu Waſſer nach Deuz und von da, mit Eitrapoft, nad 
Effen. Oberhalb Ratingen begegnete ihm Afrom May mit mehren 
andern Juden von der Effendifhen Bande, und erzählte Afrom 
von bem reihen Schmied, der eine halbe Stunde oberhalb Efien 
in einem der erften Häufer auf Märfifhem Boden wohnend, eben 
fo befannt wegen feiner Stärke und feines Muthes, als wegen 
feines Reichthums fei. Gleich war der ehrfüchtige Fetzer für ein 
ſolches Wageftüd gewonnen. Er nahın den Afrom May und den 
Leib Haag in die Chaiſe und fuhr bis Sahren, wo er den Poſtillon 
entließ, um mit feiner Gefellfchaft nach Efien zu wandern. Piftolen 
und Patronen verfchaffte er fich in eines Kochemer Haufe, und 
noch in derfelben Nacht führte er die ihm untergebene Schar gegen 
des Schmiede Haus. Der Eigenthümer, feine- Söhne und einige 
Nachbarn gebrauchten fih mannhaft ihrer Holzärte, wurden aber 
gleichwohl gefnebelt und geplündert. In Friedrichsd'or, Uhren 
und Silbergeſchirr ergab fih eine Beute von 500 Rthlr. 

Ein diefem unmittelbar folgender, ebenfalls gewaltfamer 
Diebftahl, bei einem Müller, in der Coͤlniſchen Fecht verübt, 
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machte folches Auffehen, daß einige von der Bande für das Flügfie 
hielten, für kurze Zeit in Elberfeld fich zu verbergen. Dort traf 
fie ein Schreiben aus Eſſen, worin Lang Leifer fie aufforderte, 
„beim Konhech CMondsdunfel) fih in Effen einzufinden,- er babe 
einen reichen Bankier im Münfterland zu handeln.” Picard und 


- Simon Ruben, eben der Haft entlaffen, wendeten fi nad Elber⸗ 


feld und trafen mit Fetzer auf der Straße zufammen. Er fprad) 
ihnen von des Fang Leifer Vorhaben, und fie einigten ſich alle 
brei zu einem Zug nad Eſſen. Sie waren dort noch einige Tage 
vor dem angefegten Termin, mußten aber zu großem Wißvergnügen 
erfahren, daß die Effendifchen bereits auf das Abenteuer aus⸗ 
gegangen, und nur ihre Weiber zurüdgelaffen hatten. Für die 
Tänfching Rache zu nehmen, beichloffen Feger, Picard und Ruben 
Simon in der nädhften Umgebung von Eſſen zu ftehlen, in der 
Abficht, Die Gegend zu alarmiren, und dag Revier für den darauf 
angewiefenen Verein unhaltbar zu machen, ein Borhaben, welches 
zwar allen Regeln diebifchen Anftandes entgegen. Vermoͤge ders 
felben hat jede Bande ihr beftimmtes Gebiet, und darin zu fehlen, 
iR Fremden nur dann erlaubt, wenn fie von einem ordentlichen 
Mitglied der Gefellfhaft eingeführt worden. Aber die zuräd- 
gebliebenen Weiber des Serves Joſeph und des Jofeph mit ber 
Warze erforfchten Das conftitutionswidrige Geheimniß und machten 
ungefäumt Gebraud von ihrer Entdeckung. Durch fie wurden 
bie Einwohner bes Drtes, welchen der Diebflahl betreffen follte, 
gewarnt. ' | 

Kein Arges denfend, wanderten Picard und Feger in ber 
Nacht den auserfebenen Bauernhöfen zu. Weber die Hälfte der 
drei Viertelftunden, fo weit if es von Effen bis dahin, waren 
zurüdgelegt, und fie trafen auf vier Bauern, welche mit Flinten 
bewaffnet, in dem Fußpfad aufgeftellt. Augenblidlih wurden 
die arınfeligen Wächter entwaffnet, aneinander gebunden und alfo 
nach dem nahen Gehölz getrieben. Dort blieben fie liegen, von | 
einigen Räubern. bewacht, während Picard und Feger auf Kunds 
ſchaft ausgingen. Dem Haufe, welches fie zu berauben gedadten, 
ganz nahe fand abermals auf Wache ein Bauer, die Piſtole 
unter dem Arm, ber wurbe in Bligesfchnelle entwaffnet und zu 
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Herzhaftigkeit vertheidigt, wäre beinahe der Bande verderblich 
geworden, ſo nicht einer der Räuber, der bereits, gleich mehren 
von: feinen Cameraden, überwältigt und mit ben eigenen Striden 
gefnebelt worden, Gewandtheit genug befefien hätte, mit einem 
Meſſer fih und die übrigen Gefangenen: loszufchneiden, Sie 
entfprangen in der aͤußerſten Gefchwindigfeit, Hermann Munter 
ließ den Hut, ein anderer die Schuhe im Stich. Reichlich erfegten 
den Schaden die zu Sinzig und Oberwinter, jebesmal bei einer 
Wittwe verübten Diebftähle. 

Zum öftern machte Feuer eine Ercurfion nad ben Hutte⸗ 
nifhen Grunde, in einem Seitenthal der Kinzig, nah den 
Dörfern Ronsthal und Edersrod, die feit vielen Jahren ein 
Tummelplag für Bagabunden, Bettelfjuden und Spigbuben, jetzt, 
unter dem Scepter bes Amtmanns K. ihnen ein. paradiefifcher 
Aufenthalt geworden. Ein Theil der Neuwieder Bande war im 
Aug. 1800 zu Edersroth verfammelt, ein anderer, Fetzer nament« 
lich, weilte in dem 5 Stunden von bannen entlegenen Selnhaufen. 
In Edersroth wurde bie Generalverfammlung abgehalten, welche 
nach reiflicher Berathung den in Vorfchlag gebrachten Raub zu 
Nieder-Seelheim unweit Marburg beliebte. Zwei Spione, in 
Pferdehändler traveftirt, gingen nad Seelheim. Sie fanden 
den Streich ausführbar , wenngleid es daſelbſt und in dem 
wenig abgelegenen Kirchhayn von Soldaten wimmele.. Das 
Bereiten der Patronen erforderte zwei Tage, ben dritten Tag 
geboten Picard, der erfiefete Hauptmann, und ber ihm beiges 
gebene Lieutenant Dvertüfch den Aufbruch. Die beiden, Karl 
Hedmann, Afrom May, Monfam und Feger fuhren dreifpännig, 
in zwei Wagen, nad Grünberg, 4 Stunden von Seelheim. Bon 
dannen gingen fie gegen Abend nach Kirchhayn, zu der Brüde, 
als dem allgemeinen Mufterplag. Bor Seelheim wurde eine. 
halbe Stunde lang geraſtet; Picard und Overtüfch theiften bie: 
Patronen, Wahslichter und Knebelfiride aus. Dann feste ſich 
Picard mit einer Avantgarde in Bewegung, mit den beiten 
Leuten, Fetzer, Afrom May, Heinze, Leibchen Schloß, Monſam 
und Serves Joſeph, bie wichtigen Poften, durch welche jede 
- Hüffleiftung unmöglich gemacht, zu befegen, auch das Schlüffel« 
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loch an der Kirche zu verleilen. Darauf wurde die übrige Manns 
ſchaft herangezogen ; am Eingang zündete fie die Lichter an, bie 
Marfeiller Hymne durch die ſtille Nacht brülfend, den Rennbaum 
auf. ven Schultern, bewegte fie fich gegen des Gerichtsſcheffen 
Lauer Haus. Augenblidliih wurde das Thor zu dem Borhof, 
eben fo fihnell die Hausthüre gefprengt. Die überraſchten Haus⸗ 
Ieute, gefnebelt und mißhandelt, mußten jeden Berborg entdeden; 
ungemein fchnell ging die Plünderung vor fih. Zu 8000 Rthlr. 
bat Lauer feinen Berluft angegeben. Zum Abzug wurde wiederum 
gefungen und gebrült, zum öftern gefchoflen, in einem Gewalt⸗ 
marfh Büdingen, 5 Stunden weit, erreiht, Zu Büdingen 
nahmen Overtüſch, mit der. erbeuteten Officiersuniform,, mit 
Federhut und Degen gefhmüdt, Karl Hedmann und Fetzer eine 
Chaiſe: die brachte fie nach Gelnhaufen in die Burg. 

Fegern und feinen Genoffen mag nach biefem Stüddhen bie 
heſſiſche Nachbarfchaft doch etwas bedenklich vorgefommen fein, 
fie fehrten nach dem fihern Neumied zurüd, machten auch jehr 
bald, durch den Angriff auf Breitenau im SKannenbäderland, 
ſich der Nachbarfchaft bemerflih. Den Weg dahin haben in der 
Nacht vom 25—26, Sept. angetreten Feber, Picard, Dvertüfch, 
Afrom May und Andere, in Allem zwölf Speculanten. In einer 
Wiefe vor dem Ort wurde ausgeruhet. Fetzer, Picard, Overtüfch 
fhlichen fi in den Drt, das Wirthshaus, worauf es gemünzt, 
in Augenfchein zu nehmen. Da trieben fi ber Iufligen Gaͤſte 
noch viele herum, daß vorläufig nichts zu machen, Die Späher 
kehrten zurüd nad dem Lager. Dreimal wiederholte fi dag 
nämliche, immer wollten die verwünſchten Gäſte nicht weichen. 
Da wurben bie Wegelagerer wild, fie brachen auf, zündeten bie 
Lichter an, marſchirten unter Singen und Schießen durch das 
Dorf. Die im Haufe zurüdgebliebenen Gäſte, denen es wohl 
ziemlich behaglich, fheinen in den Sängern luſtige Zechbräber 
vermuthet zu haben, und begrüßten fie aus den Feuftern mit 
Zubelruf, dem aber augenblicklich die ernftefte Entgegnung folgte. 
Die Anfommlinge ſchmetterten die Fenſter am Haufe zufammen, 
Huchten, tobten, rannten die Hausthüre krachend in Stüde, 
ftärmten in die Stube, fielen über die fröhliche Geſellſchaft her, 
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Inebelten einen um den andern. Einzelne Nachbarn haben auf 
die Wachen gefihoflen, wurden aber bald durch ein Lebhafteres 
Feuer verfcheucht. Nach vollbrachtem Raube 308 die Bande unter 
lautem Singen und Schießen bis vor das Dorf, dann plöglich 
verfiummend, unter tiefem Schweigen ber Elemenshütte zu. Am 
Rande des Vendorfer Waldes wurde die Beute, 1800 Gulden, 
getheilt. 

In der Nacht vom 14—15. Oct. galt es dem Stäaͤdtchen 
St, Goarshauſen. Feger, für jegt Commandirender, verfammelte 
feine Leute zu Kamp am Klofter. Sauerweind Wirthshaus Liegt 
einige Büchfenfchüffe weit von St. Gparshaufen. Das gewöhn⸗ 
liche Manoeuvre mit der Hausthüre wurde unanwenbbar erachtet, 
von wegen ber hoben, zu ihr binanführenden Freitreppe. Es 
mußte die Dauer an der Rüdfeite des Haufes überfliegen, die 
Hinterthüre eingerennt werben. Die Hausleute wurden gefnebelt, 
durch Mißhandlungen gezwungen, ihr Geld zu offenbaren. Zum 
Glücke für Sauerwein befanden fi diesmal die Wüthriche in 
der Minderzahl, und hatte er nur mäßigen Verluſt zu beflagen. 

Sn der Nacht, welche durch das Einfangen des Overtüſch 
merfwärdig, Ausgang Det. 1800, hatte man ihn zuerft bei 
Spielmanns Matthes in Deuz gefucht. Die Polizei ging weiter, 
fam aber eine Stunde fpäter wieder, um die Hemden, welde 
ber zugleich mit Dvertüfch verbaftete Colloredo bei Spielmann 
gelaffen, in Empfang zu nehmen. Während dem waren Feber 
und Ruben Simon von einer fruchtloſen Expedition nah Müls 
heim in ihr gewöhnliches Quartier bei Spielmann zurüdgefehrt: 
ed wurde ihnen von der vorgenommenen Hausſuchung, von der 
Gefahr, welcher fie entgangen, erzählt. Ohne weitere Beunruhi⸗ 
gung zu beforgen,. legten fie ficy nieder, um fo bedroplicher mußte 
ihnen das abermalige gebieterijche Anpochen vorfommen. Ruben 
Simon, wenigen befannt, fonnte Doch auf einige Kreunde rechnen. 
Fetzer verlor feinen Augenblid, warf die Bettbede, worunter bie 
Kinder fchliefen, zurüd, kroch zwiſchen biefe bin, deckte fih und 
ſchnarchte. Die Polizei bemerkte über dem Bifitiren der Stube 
nichts DVerdächtiged, Feber, mit dem halb vorragenden Kopfe 
fiel unter den Kindern im geringften nicht auf. 
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In den nächſten Tagen,. immer noch im October, fuhren 
Fetzer und. 11 feiner Genoffen den Rhein herunter, des Willens 
zu Mülheim einzubrehen. Ein Schiffer in Schwarz⸗Rheindorf, 
ein Kochemer, bei dem fie einfehrten, that Erwähnung eines 
fhönen Fanges, zu Beul, in dem Waarenlager von Beckers 
zu machen. Fetzer und Hermann Mutter fprachen, unter dem 
Vorwand, zu Faufen, dem Laden ein, befahen ſich des Ortes 
Orlegenheit. Bald darauf fand der Kaufmann fein Magazin 
ausgeräumt: mittels einer Leiter waren bie Diebe hinangeftiegen. 
Den Raub, Waaren aller Art, haben fie bei Ober-Dollendorf im 
Wald getbeilt. Hermann Munter erzählte von Juwelen, Silber 
werf und barem Gelde, fo Pleid in Niederbreifih befite. Seine 
Worte zündeten, zumal die dahin geſchickten Späher das alles bes 
fätigten, zugleich aber die Schwierigfeit eines Angriffes auf das 
mitten im Orte belegene Haus vorftellten. Durch dergleichen 
Schwierigfeit ließen Feger und feine Freunde felten fi zurück⸗ 
fhreden, nur wurden für jegt die Zurüſtungen etwas forgfältiger 
betrieben, Am 20. Nov. nahm ein Nachen, von dem ſchelen Friedrich 
geführt, zu Niederhammerftein die Bande auf; hinab ging es nach 
Breiſich. Da blieb der Nachen halten, befhüst Durch einen Wächter, 
die übrigen ordneten fi in einem Wingert, zogen weiter gegen 
das Haus. Schmier wurde ausgeftellt, dem Haufe eine Leiter 
angelegt. Fetzer flieg hinauf, erbrach im obern Stod eine Glas⸗ 
foheibe und gelangte foldergeflalten in das Innere. Auf dem 
Fuße folgte die übrige Mannſchaft, um fogleich, ſtets unter Fetzers 
Anführung, die Treppe hinunter, nach Pleids Wohnzimmer zu 
eilen. Mit dem zu folhem Ende mitgebrachten Holz; wurde bie 


Stubenthäre eingerennt, und Pleid, in jeder Hand ein Gewehr, - 


fihtbar. Ihn entwaffnen, zur Erde werfen, fnebeln, wie alle 
feine Hausgenoſſen, war das Werk eines Augenblids. Er ſollte 
verborgene Schäge ausliefern, und daß er dergleichen nicht ans 
zugeben vermochte, zog ihm »ie graufamfte Behandlung zu. Einer 
der Banbiten fand es ergöslih, auf dem Kopfe des am Boden 
zappeinden Mannes zu fußen. Doc bat nad) Jahren Pleid mich 
verfichert,, daß tiefern Eindrud, denn diefe Mißhandlung, bie 
unheimliche, gefpenftige Beleuchtung feines Haufes ihm hinterfaffen 
Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd. 23 


Mi 


954 Uenwied. 


babe. Während der Execution kam der Nachtwächter zur Haus⸗ 
thüre, Afrom May erfaßte ihn und brachte ihn nach der als Marter⸗ 
fammer dienenden Stube. Der Mann wurde ebenfalls gefnebelt, 
während Afrom May, fein Horn am Munde, durch die Straßen 
ging und die Stunden ausrief, Bon dem Naube hat Feger, wie 
es dem Anführer gewöhnlich, das Beſte zu ſich genommen, eins 
geftedt die goldene Uhr. Die erbeuteten Jumelen wurden nad 
malen als unächte Steine erkannt. Fetzer, Hedmann, Weyer, 
Tiltenberg machten einen Abftecher nach Frankfurt, ergaben fich den 
verächtlichſten Genüſſen, holten fi) dafür, einer wie der andere, bie 
häßlichſte Krankheit. Diefe verzehrte den Reft ihres Geldes, und 
bereitete ihnen arge Verlegenheit, in der Frage, wie nad Neu⸗ 
wied zurüdzufommen. Es gefiel ihnen, als Katechumenen des 
Judenthums zu reifen, was bei ihrer Kenntnig jüdiſcher Gebräuche 
und Sitten nicht allzu fhwierig, und fanden fie ungemeinen Genuß 
in dem Einfehren bei reihen mildthätigen Hebräern, 

Den 15. Dec. wurde zu Hilfcheid geſtohlen. Simon Ruben 
eommandirte 11 Mann, darunter der unvermeidliche Fetzer. Ein 
mübhfamer, mitunter gefahrvoller Marſch auf Selfenpfaden führte 
fie zu der Höhe, Es follte dem Haufe von Johann Wolf, dem 
Kirchhof gegenüber, gelten. Bom Kirchhof nahmen die Räuber 
ein Holz, damit die Thüre zu zerſchmettern. Zeitig gewedt durch 
die ungewöhnliche Bewegung auf der Straße, rip Wolf ein Fenſter 
auf. Gewahrend, was ihm bereitet, fchrie er um Hülfe, und dag 
wiederholte er dringlicher, nachdem er zum obern Stod fich ges 
flüchtet. Den Ruf vernehmend, näherten mehre Nachbarn fich dem 
Haufe, fie wurden aber fehr bald durch ein wohlgenährtes Tirailleurs 
feuer verſcheucht. Des Hauſes Meifter, wendeten die Räuber ſich 
zunächft gegen des Eigenthümers Schlafflube ; der im.Bette betrof⸗ 
fenen Frau banden fie Hände und Füße. Nicht zufrieden mit der 
Mißhandlung der Mutter, riß der eine Schurke ihr das kleine Kind 
aus dem Arm; wider die Wand das Würmchen zu fchmettern, war 
er im Begriffe, als ein Spießgefelle ihm wehrte, das Kind an 
fi nahm. Waaren im Werth von 3000 Gulden wurden geraubt. 

Gegen ben halben April 1801 wurde der Raub auf der 
Klinke, zwei Stunden von Edln verübt, nachdem er in einem 
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füberliden Haufe- der großen Stadt verabrebet worden. Den 
Einbrucd begleiteten die gewöhnlichen Mißhandlungen der Haus 
leute. Fetzer ftand anfänglih Schildwache, mußte aber, da feine 
weniger geübten Gefellen mit dem Werfe nicht fertig werden 
konnten, herbeigerufen werben. Die-Beute fiel nicht fehr beträchtlich 
aus, und Feger, der damals über 100 Louisd’or in Gaffe hatte, 
verzichtete auf fein Antheil. Mehre der Diebe wurden zeitig 
ergriffen, und bot ber Proceß, der. erfie, der vor das unlängft 
eingefegte Specialgericht getragen worden, eigenthümliche Scenen. 
Ald der Präjident ben Urtheilsfpruch verlag, den Verbrechern 
den Tod verfündigte, fiel. Knips, der ehemals an der Fallſucht 
gelitten, von dem den Angeflagten beftimmten erhöhten Sige 
herab; er röchelte als ein Sterbender, brüflte als ein Thier. 
Michel Schiefer, in Verzweiflung, firerte feine Arme aus gegen 
den Anfläger, gegen die Richter. : „Gnade, Gnade !” fchrie er, 
„muß ic denn morgen wirklich fterben?” Mehre Krauenzimmer 
fielen in Ohnmacht. Das ganze Publicum gerieth in Bewegung, 
unbefchreibfih war der Lärm, und. bei allem dem fiel ein anderer 
Angeklagter, Johann Schiefer, nicht aus feiner Rolle: Er hatte 
Monate Tang in bewundernswürdiger _Bebarrlichfeit die Role 
eines Wahnfinnigen gefpielt,: ließ ſich nicht darin ftören, als zwei 
Yerzte in einem gründlich motivirten Gutachten den Betrug ents 
hüllten, und vergaß eben fo wenig in jener ftürmifchen Aufregung 
des Auditorium ber übernommenen Rolle. Er lachte grinzend, 
fprach tolles Zeug, mußte als unzurechnungsfähig freigefprochen 
werden, und fam noch an demfelben Abend zu Bernunft, 

Als Keil, der öffentlihe Ankläger, der Polizeicommiſſair 
Schöning und zwei Sergeanten aus Cöln im Mai 1801 zu Neus 
wied kaum angelangt, einen großen Theil der Banbe bei Belz 
verfammelt trafen, war Fetzer beinahe ber einzige, die Befinnung 
nicht zu verlieren. Ex machte einige verbächtige Bewegungen, 
erzählte auch nachmalen dem öffentlichen Anfläger, durch Winfe 
babe er feine Kameraden aufgefordert, die Störenfriede nieders 
zufchlagen, indem aber die Zeichen unbeachtet geblieben, fei ihm 
für ſich allein die Wagniß doch zu groß vorgekommen. Unverſehens 
wurde aber das Licht ausgeblafen, Fetzer und Weyers entfamen 
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durch eine verborgene Wandthüre. Picard und die übrigen hätten. 
ebenfalls entfliehen können, aber viehifche Trunfenheit machte fie 
beffen unfähig. Sie wurden auf die Hauptwache gebracht, und da 
fie zu befreien, unternahmen in den nächſten Stunden Feger und 
Weyers. Die beiden allein griffen nach Mitternacht die Wache 
an, feuerten auf die Bürgerfoldaten und trieben fie in dag Innere 
bes Gebäudes. Fetzer ſchoß ins Fenfter, forderte den Picard und 
die andern auf, fich zu regen; Weyers drängte fi) durch bie 
Thüre und hatte bereits einen Arm in der Wachtſtube. Uns 
gezweifelt wäre der Anfchlag geglüdt, fo der Rauſch den Gefangenen 
nur einige Befinnung gelaffen hätte. Am folgenden Morgen 
wurden Picard, Wolf von Meerfen, Aumüller und Ruben Simon 
nad Eöln abgeführt, doch bald, da niemand fie fannte, freigegeben. 

Daß Fetzer bei dem in der zweitfolgenden Nacht begangenen 
Diebſtahl — er galt einem holländifchen Doctor — betheiligt, 
läßt fih nur vermuthen; e8 war das für Tängere Zeit ber Bande 
Ahfchied von Neuwied, Begleitet von Peter Tieland, der in 
feinen Glanztagen den Bedienten bei ihm gemacht hatte, fuhr 
Fetzer zu Waſſer nah Deuz und von da, mit Ertrapof, nad 
Effen. Oberhalb Ratingen begegnete ihm Afrom Day mit mehren 
andern Juden von der Effendifchen Bande, und erzählte Afrom 
von dem reihen Schmied, der eine halbe Stunde oberhalb Eſſen 
in einem ber erften Häufer auf Märfifchem Boden wohnend, eben 
fo befannt wegen feiner Stärfe und feines Muthes, als wegen 
feines Reichthums fei. Gleich war der ehrfüchtige Fetzer für ein 
ſolches Wageftüd gewonnen. Er nahın den Afrom Day und ben 
Leib Haag in die Ehaife und fuhr bis Sahren, wo er den Poſtillon 
entließ, um mit feiner Gefellfchaft nad) Effen zu wandern. Piftofen 
und Patronen verfchaffte er fi in eines Kochemer Haufe, unb 
noch in derfelben Nacht führte er die ihm untergebene Schar gegen 
des Schmiede Haus. Der Eigenthümer, feine-Söhne und einige 
Nachbarn gebrauchten ſich mannhaft ihrer Holzärte, wurden aber 
gleichwohl gefnebelt und geplündert. In Friedrichsd'or, Uhren 
und Silbergefchier ergab fich eine Beute von 500 Rthlr. 

Ein diefem unmittelbar folgender, ebenfalls gewaltfamer 
Diebſtahl, bei einem Müller, in der Coͤlniſchen echt verübt, 
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machte ſolches Auffehen, daß einige von der Bande für dag Flügfte 
hielten, für Eurze Zeit in Elberfeld fih zu verbergen. Dort traf 
fie ein Schreiben aus Effen, worin Lang Leifer fie aufforderte, 
„beim Konhech CMondsdunfel) ſich in Effen einzufinden, er habe 
einen reichen Bankier im Münfterland zu handeln.” Picard und 
- Simon Ruben, eben der Haft entlaffen, wendeten fi nah Elber⸗ 
feld und trafen mit Fetzer auf der Straße zufammen, Er ſprach 
ihnen von des Rang Leifer Vorhaben, und fie einigten ſich alle 
drei zu einem Zug nach Eſſen. Sie waren dort noch einige Tage 
vor dem angefegten Termin, mußten aber zu großem Mißvergnügen 
erfahren, daß die Effendifchen bereits auf das Abenteuer aud- 
gegangen, und nur ihre Weiber zurüdgelaflen hatten. Kür die 
Täuſchung Rache zu nehmen, beichloffen Fetzer, Picard und Ruben 
Simon in der nädhften Umgebung von Eſſen zu ftehlen, in der 
Abfiht, die Gegend zu alarmiren, und dag Revier für den darauf 
angewiefenen Berein unhaltbar zu machen, ein Borhaben, welches 
zwar allen Regeln diebifchen Anftandes entgegen. Vermöge ders 
felben hat jede Bande ihr beftimmtes Gebiet, und darin zu ftehlen, 
iR Fremden. nur dann erlaubt, wenn fie von einem ordentlichen 
Mitglied der Gefellfehaft eingeführt worden. Aber die zurüäd- 
gebliebenen Weiber des Serves Joſeph und des Jofeph mit ber 
Warze erforfchten dag conftitutionswidrige Geheimniß und machten 
ungefäumt Gebrauch von ihrer Entdeckung. Durd fie wurden 
bie Einwohner des Ortes, welchen der Diebftahl betreffen follte, 
gewarnt. 

Kein Arges benfend, wanderten Picard und Feger in ber 
Nacht den auserfehenen Bauernhöfen zu. Ueber die Hälfte der 
drei Biertelftunden, fo weit ift es von Eſſen bis bahin, waren 
zurüdgelegt, und fie trafen auf vier Bauern, welche mit Flinten 
bewaffnet, in dem Kußpfad aufgeftellt. Augenblidiih wurden 
die arınfeligen Wächter entwaffnet, aneinander gebunden und alfo 
nach dem nahen Gehölz getrieben. Dort blieben fie -liegen, von 
einigen Räubern bewacht, während Picard und Fetzer auf Kund⸗ 
ſchaft ausgingen. Dem Haufe, welches fie zu berauben gedachten, 
ganz nahe fand abermals auf Wache ein Bauer, die Piſtole 
unter dem Arm, ber wurde in Bligesfchnelle entwaffnet und zu 
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den andern im Wald getrieben. Etwas beunruhigt durch bad 
öftere Zufammentreffen mit Berbächtigen, gelangen bie Diebe vor 
das Haus, fie legen fih anf den Boden, um zu laufchen, und 
vernehmen das leiſe Flüftern vieler in der Scheuer verfammelten 
. Menfchen. Sie fehren nach dem Wald zurüd, führen die Bauern 
ins freie Feld, fegen ihnen die Piftolen auf die Bruft, heißen 
fie niederfnien und zum Tode fich bereiten. . Damit hofften fie 
ein Geftändnig zu erpreflen, den Zwed ber wahrgenommenen 
Sicherheitsmaßregeln zu vernehmen, und hat in der That der eine 
Bauer befannt, dag die Warnung von einem beabfichtigten Dieb» 
ſtahl die Nachbarfchaft zur Wachfamfeit aufgefordert habe. Daß fie 
verrathen worden, fonnten Die Gefellen nicht weiter bezweifeln, aber 
auf ihrem Unternehmen zu beftehen, wurden fie gleich fehr durch 
Raub⸗ und Rachbegierbe angetrieben, nur daß fie nad Fetzers Ratb 
ihren Operationsplan veränderten, gegen das eine Stunde von 
Efien nah Mülheim zu bei Altendorf belegene Zollhaus ſich wen⸗ 
deten. Den Reunbaum mußten die eingefangenen Bauern tragen. 

Bonzel, der Zolleinnehmer, wurde zur Erbe geriffen und 
mißhandelt, fein eigenes Geld, zufamt der berrfchaftlichen Caſſe, 
alles Werthvolle geraubt. Mit der Beute, 16 oder 18 Carolin, 
feineswegs befriedigt, fchlugen die Räuber die Fäffer im Keller 
ein, trieben den ärgften Frevel. Der Frau Stiel wurde ihr 
franfes, dreimonatliches Kind aus den Armen geriffen, und mit 
teuflifhem Hohn unter dag Bett geworfen. Zwei Bauern aus 
Armelen, die in derfelben Nacht, A—5. Aug. 1801, die Frucht 
auf dem Felde hüteten, fahen mit Verwunderung zu ungewöhns 
liher Stunde, 1 Uhr, die helle Beleuchtung in des Zöllnerd Haus. 
Zu erfahren, was das bedeute, richteten fie dahin ihre Schritte, 
Senfeits der Brüde begegnete ihnen die von der Plünberung 
zurückkommende Bande, Fetzer, der .Borläufer, rief den Bauern 
ein lautes qui vive! zu, ging Ihnen dann zu Leibe. Sie ent- 
liefen, als auch die übrigen Räuber Miene machten, zuzufchlagen. 
In des Zöllners Haufe hatten diefe einen der gefangeuen Bauern 
zurüdgelaffen. 

Zu dem Einbruch bei dem Viehhändler in Budum, unter» 
halb Kaiſerswerth, diente flatt des Sturmbalfens ein an der 
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- Straße ausgehobener Wegmweifer. Außer den Hausleuten wurden, 
nad) Fetzers Erzählung, auch vier Franzoſen, die zufällig fich bort 
aufpielten und lebhaften Widerftand leiſteten, gefnebelt. . Die 
Deute bat er bald zu 7000, bald zu 3000 Rthlr. angegeben. 
Bei allen von der Effendifchen Bande begangenen Näubereien 
findet er von nun an- fi betheiligt, die Feindſchaft war in eine 
entente cordiale übergegangen. Nach einer ganzen Reihe von 
Diebſtählen follte e8 dem Bauer Haftenberg zu Schwerte an ber 
Ruhr gelten, Den zu berauben, hatten bie Angehörigen der Effen- 
diſchen Bande fchon dreimal verfucht, jedesmal waren fie mitten- 
in der Operation, von paniſchem Schreden ergriffen, davon⸗ 
gelaufen, Segt forderte Fetzer die Gefellen, 14 an Zahl, in ber 
Nacht zu der Schwertener Brüde, ihnen vorzuflellen, daß, wie 
der Baldover, ein Jude aus Hagen, ausgekundſchaftet habe, der 
Haftenberg mehr Geld habe, als fie alle forsbringen fönnten; fie 
fohienen des Willens, das Abenteuer zu befteben, machten fich 
aber im Moment der Ausführung mehrentheild unſichtbar. In 
dem Unwillen um foldhe Feigheit hat Fetzer auf bie Fliehenden 
gefchoffen. Bald darauf wurde jedoch bad Werk vorgenoinmen. 
Die Bande, einige Berittene darunter, gelangte nad) Mitternacht 
zu dem etwas ifolirt gelegenen Haufe, erzwang wie gewöhnlich 
den Eingang. Haftenberg wurde darnieder geworfen und bis auf 
den Tod gefchlagen. Alle feine Dienftleute, felbft die jüngften 
Mägde, erlitten fchwere Mißhandlung. Denn die Räuber, die 
bier große Schäge ‚erwartet hatten, waren mit 1000 Rthlr. 
feineswege befriedigt. 

Bon Elberfeld aus unternahm die Geſellſchaft, durch Picard, 
Ruben Simon und andere verftärkt, einen Raubzug nach einem 
Dörfhen, das eine Stunde hinter Opladen an bem Fußweg 
nach Solingen gelegen. Bon einer dafelbft wohnhaften Witte, 
bie unlängft eine reiche Erbſchaft in Holland gethan, hatte Mon⸗ 
fam erzählt, er führte aber in der Dunfelheit die Jungens an 
das unrehte Haus. Doc war auch hier die Beute beträchtlich 
genug. Picard, der Anführer diefer Expedition, fonnte die alte 
Gewohnheit nicht Taffen. Die Kameraden zu verkürzen, veichte 
er ein Körbchen mit Silbergeld tem Schmier ſtehenden Fetzer. 
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Der hat nachmalen mit Picarb getheilt, von. einem in dem Koͤrb⸗ 
hen aufbewahrten, wahrfcheintich Gold enthaltenden Papier aber 
nichts wiffen wollen. Picard ahnte Betrug, ohne doch feinem 
Unmuth Folge zu geben, Fetzer aber fand nad einiger Zeit in 
feiner Rodtafche 16 Doppel⸗Louisd'or, ohne Zweifel der Inhalt 
bed durch einen Zufall dahin gerathenen Papiere. An die Reihe 
fam ein Hüttenherr, eine halbe Stunde hinter Mülheim an der 
Nuhr ſeßhaft. Die ausgefchidten Kundfchafter berichteten, ber 
Mann babe zugleich eine Tuchbleiche, und dabei pflegien Nacht 
für Nacht drei oder vier Mann, mit Feuergewehr verfehen, Wache 
zu halten. Nichtspeftoweniger wurde bei nädhtlicher Weile des 
Hauſes Thüre eingerennt, aber den ſtark verrammelten Zimmern 
einzudringen, fanden bie Räuber bei aller Anftrengung unmöglich. 
Fetzer ftieß einen Laden ein, um auf diefe Weife den Weg zu 
öffnen. Indem er mit dem halben Leibe am Fenſter hing, faßte 
ber Hausherr feine Flinte, drüdte ab, in folcher Nähe, daß der 
Schuß dem Eindringling den Hut vom Kopfe fchlug. Fetzer 
ripoftirte aus feiner Piftole, fehlte aber ebenfalls. Der Hausherr 
faßte die zweite Flinte, ſchoß, abermals vergeblich, die Räuber 
hingegen, mittlerweile ebenfalls durch das Fenſter hinangeftiegen, 
gaben fih and Knebeln und Plündern. Die Wade, burdy ben 
Lärm von der Bleiche herbeigerufen,, fhoß in die Fenſter, war 
aber zu ſchwach, bie Räuber zu verfagen ; die nahmen an 800 
Rthlr. mit. 

Zu Velbert, zwifchen Hattingen und Ratingen, Tehrten eines 
Tages Picard und Fetzer ein; des Nachbars Hang fiel ihnen auf, 
fie fragten, wem es gehöre, der Wirth antwortete, einem Mann, 
der fo viel Gold hat, als drei Efel tragen koͤnnen. Das Wort 
wirkte wie eine brennende Lunte auf ein offenes Pulverfaß. In 
zahlreicher VBerfammlung, zu Elberfeld, wurde ein Angriff auf 
Kölvers Hans in Belbert verabredet und in der Nacht vom 
11 —12. Aug. 1801 ausgeführt. Fetzer, Ruben Simon und 
Helmes fanden Wade, Pirard, der mit den übrigen dem Haufe 
eingebrochen, gab nicht zu, daß Frau Kölver, um die fich Ihre 
Kleinen geflammert hatten, gefnebelt werde, Die erwachſene 
Tochter mußte ihm bei der Hausfurhung folgen, anzeigen, wo 
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dad Geld und die Pretiofen untergebracht. Während der Plün⸗ 
derung famen einige Leute mit einer Ranterne zur Stelle. Fetzer 
begrüßte fie mit einem qui vive, und ſchoß. Die Angerufenen 
liegen die Lanterne fallen, und entfprangen. Der Schuß hatte 
indeſſen die Nachbarn von allen Seiten zur Wehre geforbert, fie 
feuerten auf die Schmier ftehenden Räuber, Ruben Simon und 
Helmes flüchteten fih in das Haus, Fetzer aber fuchte Dedung 
hinter einem Pindenbaum, und ſchoß von da noch auf den Entſatz. 
Indeſſen war die Plünderung vollbracht, mit Geld und Pretiofen 
von bedeutendem Werth beladen, zogen bie Räuber ab, um in 
Elberfeld das Geld zu theilen, indeß die Koftbarfeiten gelegentlich 
veräußert werden follten. 

In Elberfeld konnte jedoch ihres Bleibens nicht fein, den 
Morgen nach dem Raub begaben fie fich, in verfchiedene Gruppen 
vertheilt, auf. ven Weg nah Schwelm, Die erflen dort einzu⸗ 
treffen, kreuzten fich in der Herberge mit andern Unbefannten, alle 
zufammen wurden durch den Amntediener verhaftet, und fo geſchah 
auch den Nachzüglern, Picard, Yeger und Haas, Fetzer oder 
Picard ließ während des Verhörs verftohlner Weife die in Velbert 
mitgenontmenen Koftbarfeiten unter den Tiſch fallen, aber in einem 
der Päde, jo Ruben Simon oder Karl Schmitt fich aufgeladen, 
wurde ein Rod gefunden, den ein Berwandter des Beftohlnen 
erfannte, benn ſchon hatte der Ruf verfündigt, was in Velbert 
gefchehen, man erhob vom Boden die Pretiofen, ed verwidelten 
fih die Befragten in Widerfprüche, und Teglich ftellte ſich heraus, 
daß unter den eingefangenen Räubern die gefährlichften von allen, 
Fetzer und Picard, befindlih. Die ganze Geſellſchaft wurde nach 
Altena, wo das Criminalgericht, abgeführt, 

Dort im Gefängnig faßen fie bei Tage zu fieben in dem 
fogenannten Spinnzimmer, des Nachts wurden fie zu fünf, Pi⸗ 
card, Fetzer, ein Burfche von 20 Jahren und zwei Männer aus 


der Gegend, in ein unterivdifches Verließ gebracht, und der 


Pritſche angefchloffen. Karl Schmitt befand ſich zur Nachtzeit 
in dem obern Verließ allein, während er bei Tage der Gefell- 
fihaft von Fetzer und Picard genoß. In biefer Gefellfchaft wurde 
Blupht verabredet. Ein Schlieger, hierzu erfauft, Tieferte das vor 
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allem nöthige Meſſer. Damit durchſchnitt Schmitt den Boden 
feiner Schlafftube, damit zog er die Nägel aus den boppelten 
Eichenbrettern vor dem Fenſter. Einer Entdedung vorzubeugen, 
verfleifterte er bei Tag die Arbeit mit gefäutem Brode. Sie 
war. vollbracht, aber noch blieb übrig, die drei dem Getreibe 
fremden Bewohner des untern Berließes zu gewinnen, indem 
diefe anfonften Lärm hätten fehlagen können. Es wurde ihnen 
jo lange von vergrabenen Reichthümern, die man mit ihnen 
theilen wolle, erzählt, bis fie der Flucht Genoffen zu werden, 
fi entichloffen. In der Nacht Fletterte Feger hinan zu dem von 
Schmitt dem Boden eingefchnittenen Loch, ihm folgten Picard 
und die übrigen drei. Die Bretter am Kenfler wurden vollends 
gelöfet, es mußte auch die enge Fenfteröffnung erweitert werden. 
Karl Schmitt hatte fih von feinem Weib einen Nod geben laflen, 
zu einem Seil ihn zerfchnitten. Daran ließ ſich einer nad dem 
andern herab, er reichte aber nicht big zur Tiefe ber improvifirte 
Strid, und ein ziemlicher Fall mußte ben Defeet erfegen. Alle 
zufammen trafen fie auf eine Mifipfüge, die bald burchwatet. 
Während Ruben Simon und Conforten am Galgen büßten, 
gelangten Fetzer, Picard, Schmitt nah Deuz, zu Spielmanns 
Matthes. Bettelarm, ohne Wehr und Waffe, fuchten fie in 
Saunerftreichen, als „Schorbenfefler” einigen Berdienft, nament- 
lich auf dem Pügchen, wo eben die Wallfahrt, Mariengebint, 
Fromme und Speculanten fcharenweife anzog. Ueberall wurde 
gezecht, getanzt und gelärmt. Auch Picard und Fetzer hatten ſich 
in einer Schenfe eingefunden, und ein kleines Kiftchen auf dem 
Tische erregte ihre Begierden. Als wolle er die Pfeife anzünden, 
Löfchte Fetzer das Licht aus, für Picard das Signal, des Kiſt⸗ 
chens fi zu bemächtigen. Es enthielt Tedigli Puppen, Am 
folgenden Morgen trafen die drei Räuber mit mehren der Bande 
angebörigen Weibern zufammen, und paarmweife mit ihnen geordnet, 
befuchten fie den Markt, un den Weibern Gelegenheit zum Ent = 
wenden von Eoton, Zig und dergleichen, zu eigentlichen Schorben= 
fellen, die fie unter ihren langen Mänteln verbergen Fonnten, 
zu verfchaffen. Gegen Abend befanden fich Fetzer, Picard, Schmitt 
abermals in einer Tanzftube. Ihnen fiel ganz beſonders in dem 
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Haufe ein forgfältig verfchloffen gehaltenes Zimmer auf, und 
zweifelten fie nicht, daß dort ein Gegenftand von Werth geborgen. 
Das zu ermitteln, "mußte Feger den Betrunfenen fpielen, bald 
bier bald dorthin, leglich gegen die verfchloffene Thüre füch fallen 
Taffen. Sie fprang auf, und Feger, in der dunfeln Stube fich 
berumgreifend, gerieth über einen fchweren Korb, Die Entdedung 
theilte er dem Picard mit, und half diefer ihm den Korb herab⸗ 
tragen. Im Unterhaufe gingen Leute ab und zu, neugierigen 
Diiden auszumeichen, Löfchte der eine in gefchidter Weife bag 
Licht, der andere fchleppte fih mit der La. In dem Korb 
war eitel Flitterſtaat. In derfelben Nacht gingen die Diebe 
zur Kirche, die gedrängt voll Menſchen. Sie ftellten fi) hinter 
eine Bauersfrau, Die ſchlafend zur Erde gefunfen, neben ſich 
einen verdedten Korb hatte. Den erhob Fetzer, und ein bedeuten» 
des Gewicht verfpürend, gab er dem Kameraden einen Winf, 
Der Korb wurde aufgepadt, fortgetragen, nach den erften 
Schritten aber regte fih darin ein lebendiges Wefen: ſämmerlich 
fhrie ein Kind. Erfchroden festen die Diebe die Laſt nieder, 
fie liefen davon. j 

Eiwa- zwölf Tage nah ber Flucht "aus dem Verließ zu 
Altena trafen Fetzer, Pirard, Karl Schmitt in Bendorf mit 


Meyer Gas und Serves Joſeph zufammen, als welche eben im 
Begriffe auf Diebſtahl auszugehen. Die Kameraden erwarteten 


ihrer anf dem Sammelplag zwifchen Montabaur und Hilfcheid. 
Dahin geleitete Meyer Gas die Ankoͤmmlinge, und ftredten dieſe 
fidy gleich den übrigen im Wald auf das Gras. Befragt, wen 
er da einführe, ſchwieg Meyer Gas, in der Abficht, eine Leber 
raſchung den Seinen zu bereiten. Sie war ergreifend in der 


That, ‚unbändig der Jubel, ald man an der Stimme die geliebten, 


beinahe verloren gegebenen Anführer erfannte, benen zwar für 
jest das Commando zu übertragen, nicht thunlich. Beim Anfs 
brechen verlangte Mergemes Joſeph, der den Diebftahl angebradit 
batte, Permaflematter (Commandant) zu werden, in einer Drings 
lichfeit, die nicht abzumwellen. Der Ort, für welden man fid 
entfchieden, lag im Schaumburgifchen, einige Stunden yon Mon» 


tabaur. In feiner Nähe wurde fill gehalten, der Permaffematter 
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wollte vor allem, von Fetzer und Picard begleitet, das inmitten 
des Dorfes gelegene Haug recognosciren. 

Picard, das Terrain fofort beurtheilend, fand beinahe uns 
ausführbar das Unternehmen, nichtödefloweniger wurden Die Poften 
ausgeftellt, Fetzer, Picard und Lang Leifer, als von deren Ent- 
ſchloſſenheit vornehmlich der günftige Ausgang abhängen mußte, 
Nachdem angezündet die Lichter, mußte, wie herfümmlich, Mer 
gemes Joſeph ‚den erſten Angriff thun. Die fchlecht verwahrte 
Thüre war bald eingerennt, aber auf der Treppe hatte der Hand» 
herr Poften gefaßt, unverdroffen auf die Eindringenden fehießend. 
Der feige Mergemes Joſeph, dadurch vollends entmuthigt, verbarg 
fih Hinter das im Haufe aufgeftellte Faß, und wollte burchaus 
nicht vorgehen, vief vielmehr Teglich, in der Angft feines Herzens, 
dem Pieard, übergab ihn, ale den Commandoſtab, den Schoger 
(das Brecheifen). Picard, ohne Zögern die gefährliche Ehre 
übernehmend, flieg rafch die Treppe hinan, empfing aber von 
bem Hausherren, der fih, nachdem feine Munition verfchoffen, 
mit dem Beile vertheidigte,. einen Schlag auf den Kopf, daß er 
rüdlings die Treppe hinabſtürzte. Bewußtlos, im Blute ſchwim⸗ 
mend, Tag er am Boden, wurde er auf Fetzers Geheiß erhoben, 
bei Seite getragen, verbunden. Dann flürmte Fetzer, in jeder 
Hand eine Piftole, die Treppe binan, die ihm zugefhidten Kur 
geln gingen verloren über der Schnelligfeit feiner Bewegungen, 
und dem Ungeftümm bes Angriffes wichen die Bertheidiger, Sie 
verfchloffen fih in dem nächſten Zimmer, deß Thüre murde 
jedoch eingefchlagen, Fetzer verfuchte der erſte dba einzubringen, 
und holte fih einen Stoß vor die Bruſt, der ihn zu Fall 
brachte. Ein, zwei Schüffe, der Stube zugerichtet, fegten ben 
Eingang, ſchon hatte Fetzer die Schwelle überfchritten, da fielen 
‚auf ihn die Kuechte, warfen ihn zu Boden, und follten ihn 
erwürgt haben, fo nicht die übrige Bande, endlich zur Stelle 
gelangt, allen Widerfland gewältigt hätte. Der theuer errungene 
Sieg brachte nur geringe Beute, wenige Louisd'or, dem allge: 
meinen Mißpergnügen um den übelberichteten Anbringer, um 
ben feigen Permaflematter ein gewichtiger Zuſatz. Noch während 
ber Plünderung wurde Mergemes Joſeph von Fetzer gründlich 
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bnrchgeprügelt. Bei dem Abzuge, außerhalb des Dorfes, wurden 
bie Räuber mit Slintenfchüffen ‚begrüßt, fie brachten indeffen 
bald. durch ein wirkffames Feuer die Gegner zum Schweigen, 
verirrten füch hierauf im Walde und geriethen in Steinflippen, 
yon welchen das Herunterfleigen im hohen Grabe befchiwerfich 
und gefährlich. 

Nach Reuwied zuruͤckgekehrt, beſchäftigte Fetzer ſich mit einem 
Gedanken, deſſen Ausführung, ohne Mitwirkung eines einzigen 
von ſeinen Spießgeſellen, zum ſteinreichen Mann, nach ſeinem 
Dafürhalten, ihn machen ſollte. „Drei Jahre hielt ih mich uns 
gefähr,“ dies ſeine Worte, „jedoch unterbrochen, in Neuwied bei 
Hrn. Belz auf. Während dieſer Zeit hatte ich mehrmals Gelegenheit 
zu bemerken, daß man Geld auf die fürftlihe Kammer getragen; 
ich faßte Daher den Entſchluß, dieſe auszuplündern. Eines Nachts 
fchlich ich mich durch ein Thürden am Schloßgarten in den Hof, 
von da um den fogenannten Regierungshof, und drüdte mir Die 
Größe des Schlüffelluhd an der untern Thüre in Wachs ab. 
Nun verfügte ich mich nach Haus, und verfertigte mir einen 
Diderich. In einer andern Nacht erfchien ich wieder, öffnete die 
Thüre des Negierungshofs, flieg die Treppe hinauf, und Fam 
an die Thüre zur Rentfammer, die mit einem gewöhnlichen und 
einem Hängefchloß gefperrt war ; ich brüdte abermals die Schlüf« 
felöcher ab, und entfernte mid). 

„Sobald ich mir auch hiezu Schlüffel gemacht hatte, kehrte 
ich des Nachts wieder zurücke, und wirklich gelang es mir, in 
das Innere der Rentkammer zu kommen. Ich bemerkte in ber 
Dunfelheit .gleih im Eingange rechts eine lange Tafel nach ber 
Nheinfeite, endlich hinter diefer eine große mit Eifen befchlagene 
Kiſte; auf der Seite des Schloßplages befanden ſich zwei andere 
Hleinere Kiften. Ich eröffnete feine derfelben, weil ich erfahren 
hatte, dag nicht viel Geld darin Täge, und hoffte auf einen 
günftigeren Zeitpunkt, denn man hatte mir gefagt, daß der Fürſt 
naͤchſtens von einer Erbſchaft zwanzigtaufend Thaler bare Münze 
erhalten würde, Genug, dag mir von nun an der Eingang 
offen ftand. Gewiß würde ich meinen Anfchlag ausgeführt haben, 
wenn ich nicht eines Theils durch die Ankunft des B. Keil in 
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Neuwied, und dann fpäterhin durch mein Dienfinehmen unter 
den Raiferlichen daran verhindert worden wäre.” 

Bereits hatte die Bande angefangen, von Neuwied weg⸗ 
zuzieben; dem alfgemeinen Impuls folgend , befchäftigte fid 
jegt Fetzer mehrentheils in dem Innern von Dentichland. 
Dazu dienten die befannten Schlupfwinfel in Edersrod und 
Gelnhaufen. Bon Edersrod aus brach er, von wenigen beglei- 
tet, dem hinter Fuld auf der Höhe gelegenen Franziscaner« oder 
Gapuzinerflofter ein; die ſechs erbeuteten Kelche Faufte ein Jude 
in Wertheim, der mit falfchem Gelde Handel trieb. Bon Kalten 
brunn, bei Gelnhaufen, wanderten eined Tages Feper, Picard 
und Karl Schmitt nad dem nahen Salmünfter, auf Arbeit zu 
paflen ; bei ihrer Nüdfehr vernahmen fie von ihren Weibern, 
die im Dorfe geblieben waren, daß flreifende Hufaren fih ein- 
gefunden, alles durchfucht, ihre Kleider und Effecten weggenoms 
men hätten. Den andern Tag ließen die nämlichen Hufaren ſich 
abermals bliden. Die drei, denen fih jest auch Johann Müller, 
Tillenberg und Pügenhannes gefelleten, bereiteten fih zum Wider 
fand; während Fetzer um einen tücdtigen Prügel fih umfab, 
fam aber feinen Kameraden anderer Sinn, fie machten ſich Davon. 
Fetzer und Tillenberg, der fich verfpätet hatte, wurden von den 
Hufaren gepadt und zu Gelnhaufen Faiferlihen Werbern übers 
geben. Einem Regiment zugetbeilt, hatte Fetzer viel zu leiden, 
weniger von dem böfen Willen der Vorgefegten, als von ben 
Zubringlichfeiten feiner Frau. Die war ihm auch bahin gefolgt, 
und. wollte gegen ihn die Rechte einer Ehefrau geltend machen. 
Dem Anſpruch auszuweichen, Täugnete er jede Bekanntſchaft mit 
der Duärulantin. Sie wußte indeffen den Haſelſtodk für ſich zu 
intereffiren, und Prügel wirkten auf den Patienten eindringlicher, 
als das gründlichfte Syſtem der Dinemonif. Aber er Fonnte fich, 
troß ber Wieberfehr feines häuslichen Glückes der Betrachtung, 
„uceel di bosco, fin che si pud,““ nicht erwehren. Nach Schle« 
fien verſchickkt, gelang es ihm zu befertiren, über bie gefrorne 
Elbe feinen Weg zu finden, Branffurt zu erreichen. Unlaͤngſt 
noch hatte fih in Rödelheim Damian Hefjel herumgetrieben, den 
traf er in dev Gegend von Türfheim und daneben den Major, 
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den Tifenberg, Johann Schneiter, Anton Heinze. Unausfprechlich 
war auf-beiden Seiten die Freude des Wiederſehens. 

Gleich wurde Fetzer eingeladen, bei dem einem reichen 
Zuden in dem Paderbornifchen zugedachten Befuche fih zu bes 
theiligen, audy ohne Säumen ber Zug dahin angetreten, der zwar 
an mancherlei Hinderniffen. fcheiterte. Beſſer glüdte der Raub 
in einem, von Königflein eine halbe Stunde entlegenen Dorfe, 
obgleich daſelbſt Mainzer Jäger in großer Anzahl lagen. Zu dem 
bezeichneten Haufe gelangt, flieg der Major auf des Tillenberg 
Schultern; er fprengte das Glasfenſter und drängte der erfte 
fih in das Zimmer. Die im Schlafe betroffenen Leute wurden 
gefnebelt, während der draußen Schmier fiebende Fetzer mit den 
Yägern zum Handgemenge fam. An die 20 Carolin wurden 
erbeutet. Nach weniger Tage Verlauf rüdten Fetzer, Damian 
Heffel, der Major, Anton Heinze und Peter Bod aus, um eine 
Stunde von Franffurt in einem Dorfe zu rauben. Dahin gelangt, 
fanden fie fih nicht flarf genug, ihre Abficht zu vollführen, fie 
wollten nah Frankfurt in den Schottengraben, des Major und 
des Damian Heffel Quartier zurüdfehren, und wurden auf biefem 
Wege von der Frankfurter Polizeiwache ergriffen und nach dem 
Gefängnig gebracht. Man hatte bei ihnen bie Krüchte eines 
frühern Diebflahld, wobei zwar Feger nicht betheiligt gewefen, 
fofbare Piftolen, gefunden. Damian Heffel und Fetzer ſaßen in 
einem und dem nämlichen Gefängniß, doch in verfchiedenen Stuben. 
Beide dachten and Ausbrechen. Fetzer, der ſich für diesmal nicht 
fhuldig wußte, und beweifen konnte, dag er am Tage des Piftolens 
biebftahls noch in Sachſen ſich befand, hielt in feiner Thätigfeit 
nicht gleihen Schritt mit Heffel. Eines Morgens war diefer 
ausgebrochen. Fetzer wurde nach einem andern Gefängniß, dann 
nach Bergen in den Thurm gebradt. Auch hier ergab ſich für 
ihn die Möglichkeit der Flucht. Eines von den zu der Bande 
gehörigen Weibern nahete fih dem Thurm, ale ein anderer 
Biondel, und ſprach zu Zeger, nicht in einer Ballade, fondern 
im reinften kochemer Dialect. Ein Jude, meint Feber, müſſe 
gelaufcht und das Erlaufchte verrathen haben, denn allem, fo er 
mit dem Weibe abgerebet, wurben unüberfteigliche Hinderniſſe 
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Neuwied, und dann fpäterhin durch mein Dienſtnehmen unter 
den Kaiferlichen daran verhindert worden wäre.” 

Bereits hatte die Bande ‚angefangen, von Neuwied weg⸗ 
zuzieben; dem allgemeinen Impuls folgend , beichäftigte fich 
jegt Fetzer mehrentheild in dem Innern von Deutfchland. 
Dazu dienten die befannten Schlupfwintel in Eckersrod und 
Gelnhaufen. Bon Edersrod aus brach er, von wenigen begleis 
tet, dem hinter Fuld auf der Höhe gelegenen Franziscaner⸗ oder 
Capuzinerflofter ein; die ſechs erbeuteten Kelche kaufte ein Jude 
in Wertheim, der mit falfhem Gelde Handel trieb. Bon Kaltens 
brunn, bei Gelnhaufen, wanderten eines Tages Fetzer, Picard 
und Karl Schmitt nad dem nahen Salmünfter, auf Arbeit zu 
paflen ; bei ihrer Rüdfehr vernahmen fie von ihren Weibern, 
die im Dorfe geblieben waren, daß ftreifende Hufaren ſich ein⸗ 
gefunden, alles durchfucht, ihre Kleider und Effecten weggenom« 
men hätten. Den andern Tag ließen die nämlichen Hufaren fi 
abermals bliden. Die drei, denen fich jest aud Johann Müller, 
Tillenberg und Pügenhannes gefelleten, ‚bereiteten fih zum Widers 
ftand; während Fetzer um einen tüchtigen Prügel ſich umfah, 
fam aber feinen Kameraden anderer Sinn, fie machten fi davon. 
Fetzer und Tillenberg, der fi verfpätet hatte, wurden von den 
Hufaren gepadt und zu Gelnhaufen Faiferlichen Werbern übers 
geben. Einem Regiment zugetbeilt, hatte Fetzer viel zu leiden, 
weniger von dem böfen Willen der VBorgefesten, als von ben 
Zudringlichkeiten feiner Frau. Die war ihm auch bapin gefolgt, 
und wollte gegen ihn die Rechte einer Ehefrau geltend machen. 
Dem Anfprud auszuweichen, Täugnete er jede Befanntfchaft mit 
der Duärulantin. Sie wußte indeffen den Hafelftod für fich zu 
intereffiren, und Prügel wirkten auf den Patienten eindringlicher, 
als das gründlichfie Syflem der Mnemonik. Aber er konnte fich, 
trog ber Wiederkehr feines häuslichen Glückes der Betrachtung, 
„ucsel .di bosco, fin che si può,““ nicht erwehren. Nach Schle« 
fien verfhidt, gelang es ihm zu befertiren, über die gefrorne 
Elbe feinen Weg zu finden, Frankfurt zu erreichen. Unlaͤngſt 
noch hatte ſich in Rödelheim Damian Heffel herumgetrieben, den 
traf er in der Gegend von Türfheim und daneben den Major, 
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den Tifenberg, Johann Schneider, Anton Heinze, Unausfprechlich 
war auf-beiden Seiten die Freude des Wiederſehens. 

Gleich wurde. Feger eingeladen, bei dem einem reichen 
Juden in dem Paderbornifchen zugedachten Befuche ſich zu bes 
theiligen, auch ohne Säumen der Zug dahin angetreten, der zwar 
an mancherlei Hinderniffen. ſcheiterte. Beſſer glüdte der Raub 
in einem von Königflein eine halbe Stunde entlegenen Dorfe, 
obgleich daſelbſt Mainzer Jäger in großer Anzahl Tagen. Zu dem 
bezeichneten Haufe gelangt, flieg der Maſor auf des Tillenberg 
Schultern; er fprengte das Glasfenſter und drängte der erfle 
fih in das Zimmer. Die im Schlafe betroffenen Leute wurden 
gefnebelt, während der draußen Schmier ſtehende Feger mit den 
gern zum Handgemenge fam. An die 20 Carolin wurben 
erbeutet. Nach weniger Tage Verlauf rüdten Fetzer, Damian 
Heflel, der Major, Anton Heinze und Peter Bock aus, um eine 
Stunde von Franffurt in einem Dorfe zu rauben. Dahin gelangt, 
fanden fie ſich nicht ſtark genug, ihre Abficht zu vollführen, fie 
wollten nah Frankfurt in den Schottengraben, des Major und 
des Damian Heffel Quartier zurüdfehren, und wurden auf biefem 
Wege von der Frankfurter Polizeiwache ergriffen und nach dem 
Gefängnig gebradht. Man hatte bei ihnen bie Früchte eines 
frühern Diebſtahls, wobei zwar Feger nicht betheiligt gewefen, 
koſtbare Piftolen, gefunden. Damian Heffel und Feger faßen in 
einem und dem nämlichen Gefängniß, doch in verfchiedenen Stuben. 
Beide dachten and Ausbrechen. Fetzer, der ſich für diesmal nicht 
ſchuldig wußte, und beweifen fonnte, daß er am Tage des Piftolens 
diebſtahls noch in Sachen ſich befand, hielt in feiner Thätigfeit 
nicht gleichen Schritt mit Heffel. Eines Morgens war diefer 
ausgebrochen. Fetzer wurde nach einem andern Gefängniß, dann 
nad Bergen in den Thurm gebradt. Auch hier ergab fi für 
ihn die Möglichfeit der Flucht. Eines von den zu der Bande 
gehörigen Weibern nahete fih dem Thurm, als. ein anderer 
Blondel, und ſprach zu Fetzer, nicht in einer Ballade, fondern 
im reinften kochemer Dialect. Ein Jude, meint Feber, müſſe 
gelaufcht und das Erlaufchte verratben haben, denn allem, fo er 
mit dem Weibe abgeredet, wurben unüberfleigliche Hinderniſſe 
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entgegengeſtellt. Es iſt ein den Raͤuberfrauen eigenthuͤmliches 
Geſchaͤft, die Eingefangenen zu umſchweben, zur Erlangung der 
Freiheit ihnen behülflich zu werden; ein ſchöner Beruf, möcht ich 
beinahe fagen. Diefe armen Weibsleute, nachdem fie Elend und 
Mangel getheilt, Gefahren, für welche fie nicht gefchaffen, beftanden, 
häufig von den rohen Gefellen die empörendſten Mißhandlungen 
erlitten, fie Fönnen doch ihr Gefchlecht nicht verläugnen, fie fegen 
Freiheit und Leben ein, um dag Ungeheuer vielleicht, dem fie fi 
ergeben haben, zu retten. Sol großartiger aufopfernden Treue 
iR ein widerwärtiger Gegenfag Fetzer, nod lange nicht der 
ſchlimmſte in feiner Art, der feine Beliebte zur Maas führt, damit 
fie Zeuge werde feines Ausreißens, der die eine Frau morbet, die 
andere nur von wegen ber Stodjchläge liebt. Fürwahr bie fchönere 
ift auch die beſſere Hälfte des Menfchengefchlechtes. - 

Bon der Wichtigfeit des Fanges hatte man in Sranffurt, in 
Bergen feine Ahnung. Aber Keil, der öffentliche Ankfläger, kam 
auf das Gerücht von ber Verhaftung des Peter Bod nah Franfs 
furt und von da nach Bergen, den in Cöln zu 16jähriger Galeeren⸗ 
firafe- verurtheilten, aber entfprungenen Verbrecher aufzufuchen. 
Der Mann fand fih vor. Wo der figt, Schloß Keil, mögen noch 
andere von der großen Räuberbande haufen. Der Amtmann in 
Dergen fehien der übrigen Arreſtanten eben nicht zu achten, da 
gegen fie nur ſchwache Indicien ſprachen. Er ließ auf Verlangen 
einen, und wieder einen vorführen. Der zweite wurde augens 
blicklich fur Keil und den ihn begleitenden Secretair ein Gegen- 
ſtand der hoͤchſten Aufmerffamfeit, fie nahmen ihre Signalements 
zur Hand, und erfannten in dem unter fremdem Namen ihnen 
Borgeführten das Individuum, nah welchem feit Jahren fie 
getrachtet hatten. Sie riefen ihn bei feinem Kriegsnamen, aber 
Fetzer Lächelte, eine Benennung, die ihm nicht zufomme, zurüds 
weifend. Eingedenk der Narben, welche, keineswegs von Frieges 
rifhen Abenteuern berrührend, der wahre Fetzer an Hals und 
Schenkel trug, ließ Keil den Läugnenden vifitiren, und die Mal⸗ 
zeichen fanden fi vor. Durch den Augenfchein überführt, mußte 
der Inquiſit befennen, daß er Matthias Weber vulgo Fetzer fei. 
Dunkel find des Schidfals Wege. Bielfältig und jedesmal beinahe 
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anf der That ergriffen, war der Räuber jedesmal entronnen, 
diesmal, bei dem Piftolendiebftahl unbetheiligt, hätte er wohl 
durchſchlüpfen mögen, aber er verließ fich auf feine Unfchuld, 
wurde erfannt, und entkam nicht mehr den Händen der Zuftiz. In 
feinem Gefängnig fümmerte ihn am mehrften der Gedanfen, nad 
Coͤln an die franzöfifhen Gerichte ausgeliefert zu werden. Die 
Erzählungen von den vielen Räubern, die dort unter ber Guillotine 
den Tod gefunden, beunruhigten ihn ſichtlich. Dem ihn erwarten 
den Schickſal zu entgehen, befannte er, fortwährend in Bergen 
feftgehalten, einen gewaltfamen Diebſtahl, den er im Schaum- 
burgifchen begangen haben wollte: aber in den darum angeftellten 
Nachforſchungen wurde dag Verbrechen als ein Mährchen erfannt, 
und demnach Fetzer den nah Bergen gefchidten franzöfifchen 
Gendarmen übergeben. Die brachten ihn nad Frankfurt, und 
bier beftieg er am 16. Junius 1803 den Karren, auf welchem 
Schinderhannes und feine Geliebte, der ſchwarze Chriftian und 
Amfchel, der Rödelheimer Jude, Plag genommen. Unterwegs 
fiodte ein Rad, daß für kurze Zeit unbeweglich der Karren. 
„Sieh doch, Kamerad!“ ſprach Feger, „fo iſt e8 auch mit unferm 
Rebensrad; mich dünft, es if ins Stoden gerathen, und will nicht 
mehr fort.” Antwortet Schinderhannes: „Geb, geb, was wirds 
viel fein, mit fechs, acht Fahren Galeere Hoff ich Durchzufommen.” 
— „Ich nit, ich glaube, es geht uns beiden um den Kopf,“ 
ſchloß Zeger, in diefen wenigen Worten befundend, wie fehr er 
dem Hundsrüder Räuber überlegen, 

Keine zwei Tage ſaß Fetzer zu Mainz, in des Holzthurms 
piertem Stod, und er hatte einer Befreiung eingeleitet. Mit 
einer Glasſcheibe durchſchnitt er ein Glied der Kette, welde 
durch die Mauer von außen befeftigt, mittels eines’Tochs in den 
Ahtritt gebohrt, Fonnte er auf das Dach ber Wohnung des 
©efangenwärters fleigen. Aber in demfelben Gefängnig faß ein 
gewiffer Franz, und deſſen Ketten ebenfalls zu Iöfen, hatte er 
verfprochen. Die Verheißung zu erfüllen, mußte er feine Flucht 
um einen Tag verfchieben. Diefer verlorne Tag wurde ihm fatal, 
‚über der Einführung von drei andern Gefangenen ber wohl 
berechnete Plan unausführbar. Mit der Wafferdiligenre, von 
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Gendarmen bewacht, wurde er nach Eöln inſtradirt. Es war ein 
ſeltener Fall, wenn dieſe ſogenannte Diligence in einem Tage 
die Strecke von Mainz bis Coblenz zurücklegte. Diesmal ſcheint 
er eingetreten zu fein. „Wie ich,“ erzählte Fetzer, „an jeder 
Seite ein Gendarme, in Coblenz einzog, faßte ich fchnell den 
Gedanken zu entfliehen. Ich hatte mir unvermerft die Stride, 
womit meine Hände gefeflelt waren, losgemacht, und es fam nur 
darauf an, auf der Seite, wohin ich fpringen wollte, von meinem 
Degleiter los zu feyn. Ich raffinirte und mir fällt ein, meinen 
Hut dur eine Fünftlihe Bewegung auf jene Seite fallen zu 
laffen, wohin ich fliehen will; während der Gendarme fich büden 
würde, ihn aufzuheben, ihn niederzumerfen und über ihn hinaus⸗ 
zueilen. Mein Plan wäre ohnfehlbar durchgegangen; aber zum 
Unglüd mußte id im Dahingehen meine Schuhe austreten und 
diefes machte mir meine Flucht unmöglich.” 

In Eöln hingegen fand Feger Mittel, fi durchzubrechen; 
nur wenig fehlte, und er befand fih in Freiheit. Denn fafl 
unbegreiflih war fein Geſchick für das Deffnen von Schlöffern. 
Er hatte aber auch, Taut feiner Verfiherung, zeitlebens wenig⸗ 
ſtens 600 Schlöffer theils geftohlen, theils gefauft, und bavon ben 
innern Mechanismus ſtudirt, daher er Feine Stunde brauchte, 
ein Schloß zu öffnen, deſſen Geheimniß auf der Entdedung einer 
ungemein fünftlich verborgenen Feder beruhete, und das ihm ber: 
Concierge, feine Fertigkeit zu erproben, vorgelegt hatte. Mit 
der gleichen Geſchicklichkeit verſuhr er bei dem Zerichneiden und 
Trennen ber Ketten, und war bie höchfte Aufmerkſamkeit ber 
Wachen, die Stärke bes Gebäudes, das unabläffige Revidiren der 
Schließer erforderliih, um einen Gefangenen, ſchlau, verfchmitt 
und gewandt als dieſer feftzubalten. 

Die Unterſuchung erforderte über ein halbes Jahr. Am 
17. Sebr. 1803 wurde die Sache vor dem Specialgericht ver⸗ 
handelt. Unglaublich war der Zudrang des Volkes, das ben 
famofen Räuber zu ſchauen verlangte, das nicht fattfam zu bes 
wundern wußte die Kälte, die Ruhe und Gelaflenheit feiner 
Haltung. Stets Taunig und wisig, häufte er in der Sigung, 
welche über fein Leben entfcheiden ſollte, Scherz auf Scherz. Den 
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Audienzſaal betretend und das leichte Zittern feines Vertheidigers 
Bumpäg bemerfend, äußerte er lächelnd: „Schlecht muß es um 
den Patienten ftehen, da der Doctor felbft Angft zu haben ſcheint.“ 
Als der Öffentliche Ankläger ihm den bei Arnhem begangenen 
Poftwagendiebflahf vorhielt, und feinen Antheil dabei zu 300 
Dufaten angab, ftellte er die Sache geradezu in Abrede, Be⸗ 
fragt, warum er jest Täugne, was er doch eingeftanden, er⸗ 
widerte er, weil es feine Iumpigen 300, fondern 900 Dukaten 
gewefen. Unverhohlen ſprach er von feinen wichtigften Räubereien, 
rückſichtlos nannte er die Genoffen und bie Hehler der Bande, 
aud wenn fie noch in Freiheit fi) befanden. „Ich weiß,” fagte 
er, „daß ih dem Tode nicht entgehen Tann, und habe feine 
Urfache zu fhweigen.” Die Nacht war gefommen, und es erhob 
ſich am Schluſſe der Verhandlung der Präfident, den Urtheils⸗ 
fpruch zu verfündigen, In Todesſtille wurden bie Worte vers 
nommen: „Wir verdbammen den Matthiad Weber zum Tode!“ 
Ein fhauerliches Murmeln durchzitterte den weiten Saal. Fetzer 
erhob fi von der Banf, unverändert in feinen Zügen, mit fefter 
Stimme, ſprach er: „ich bin zufrieden,” und mit diefen Worten 
flieg er vom Gerüft herab. 

” Keinen Augenblid verlieg ihn folde Unbefangenheit. Er af 
und tranf mit Munterfeit, Tieß bis zur legten Stunde die Pfeife, 
Dowre Kling, nicht ausgehen, ſchlief ganz eigentlih den Schlaf 
des Gerechten. Nicht felten fprach er von der Guillotine; da er 
das „Teufelsding” nie gefehen, feinen Begriff davon fi machen 
fonnte, hatte man ſchon früher, auf feine Bitte ihm eine Abbildung 
bes Mordinſtruments zufiellen müflen, -und wurde es ihm bie 
Riehlingsbefchäftigung, vom Morgen bis zum Abend die Wände 
feines Kerkers mit Guilfotinen, denen ſtets feine Perfon beigefügt, 
zu bemalen. Es wurde von Emwigfeit, von dem Lande jenſeits 
bes Grabes gefprocdhen. Das bald zu betreten, fiel Fetzer ein, 
hoffe er; mit dem Katechismus habe er ſich nie viel befaßt, er 
wolle erft fehen, ob alles fich fo verbalte, wie man ihn verfichere, 
Gleich darauf fiel das Geſpräch auf Einbrüde, vor kurzem nur 
jenſeits Rheins durch feine Kameraden verübt. Geine Wangen 
erglühten, feine Augen funfelten: „Wär ich bei ihnen!” rief ex 
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welchem, wie bereits.oben erinnert, bie Stadt ihren Anfang nahm. 
Indem es auch, von feinem Entfleben an, die Refidenz des fürſt⸗ 
lichen Haufes geworden, wird vor allem die Geſchichte dieſes 
Haufes zu behandeln fein. Dietrich IV. von Runfel, verheurathet, 
wie Bd. 1. S. 496 erzählt worden, mit Anaftafia, Johanns von 
Sfenburg Tochter, wurde, unter mehren Kindern, der Bater jenes 
Friedrich von Runfel, welchem, als dem Erfigebornen, die Graf» 
fhaft Wied zu verfchaffen, feiner Mutter Oheim, Graf Wilhelm 
von Wied bedacht. In ber Urkunde vom 19. Nov. 1454 meldet 
der Graf, dag er felbft finderlos, und daß fein Bruder fel., 
Johann von Wied Herr zu Ifenburg eitel Töchter binterlaflen 
hat. „Darum wir beforgen, daß nad unferm Tod um unfere 
Grafihaft und Lande Krieg, Zweiung, Unwillen, Berfpliffung 
enifteben follte, han wir didweile forgfältiglich bedacht, wie wir 
das verhüten, unfere Grafſchaft mit Zubehör nad unferm Tode 
unverfpliffen und unvertheilt an einen Edel geboren Freyen nach 
Lehenrechts Gewohnheit, altem Herfommen und Natur derfelben 
unfer Grafſchaft und Herrſchaft, als die von Alters allgewege 
gewefen ift, fommen möchte, dann auch unfere Schwefter und 
unfere Bruderstöchter nad) Gelegenheit unferes Vermögens und 
beftiem Sinnen verforgt würden, und alfo dem allmächtigen Gott 
zu Lohn und zu Ehren, unfern Landen, Leuten und Unterfaffen 
zu Frieden und zu Troft, unfer Gemüth auf den Edelen Friedrich 
älteten Sohn zu Runfel, unferen Mag, vermitteld einer gütlichen 
Hillig, in Maafen hernach geichrieben folgt, gewendet haben.” 
Es ſoll nämlich Junker Friedrich von Runkel der Grafen 
Ruprecht IV. und Wilhelm L von Birnenburg Schwefter Agnes 
zu Weibe nehmen, als weldher bie Brüder auf das zu Saffenberg 
gehörige Dorf Rech 4000 Goldgulden verfchreiben, und zugleich, 
durch befondere Urfunde von demfelben 19. Nov. allem Anfpruch 
zu der Grafſchaft Wied, die theilmeife Virnenburgiſch gewefen. 
(S.19, und Bd. 2. S. 796), entfagen. Weiter heißt es: „Und ich 
Diederich Herr zu Runkel befenne, daß ich dem vorged. Friedrich 
meinem lieben ehelichen älteften Sohn zu Hilligsgut gegeben habe 
und gebe mit diefem Brief mein Theil an der Herrſchaft Iſenburg. 
Und han wir Wilhelm Sraf zu Wied und Herr zu Ifenburg zu 
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ſolchem Hillig zu. rechter Erbmitgabe, erblich, ewiglich und immerme 
in unmwiderruflicher Gift gegeben und geben mit Kraft biefes 
Briefes zu einer erblichen fleten Gift, bie man zu Latine nennt 
Donatio inter vivos, in all der beften Form und Weife, unfere 
Grafihaft, Schlog und Stabt zu Wied, Schloß und Herrlichkeit 
Braunsberg, Schloß und Herrlichfeit Dierdorf, unfer Theil 
Schloß und Herrlichkeit zu Iſenburg und fort alle unfere Lande, 
Erbichaft und Pfandfchaft, nichts davon ausgefchieden, vorbehalt⸗ 
Ih uns Wilhelm Grafen zu Wied unfere Leibzucht an dem allen, _ 
und Philippen, unfern lieben Hausfrauen, ihres Witthums. Furter 
ift Härkich beredet, daß der obgen. Friedrich unfer Mag, nachdem 
wir Wilhelm Todes halben abgegangen und bie Grafſchaft an 
ihn fommen wäre, ohne eheliche Teibeegeburt von ihm und Agnefen 
vurg. geſchaffen, achter ihm Tebendig zu Iaffen, Todes halben 
abginge, fo fol feine Hausfrau Agnefe, fo ferne fie ihn überlebt, 
ihres Witthums gebrauden, und follen alsdann bie Grafſchaft 
und Güter-fommen an Friedrichs ehelichen Alteften Bruder, der 
alsdann in Leben wäre. Und ich Diedrich Herre zu Runkel befenne, 
daß ich diefen Hilfig bewilligt, beliebt und gelobt han zu haften, 
und han darum mit gutem freien Willen und bedachtem Sinn 
für mi und alle meine andere Kinder und Erben verziehen und 
verzeihe in diefem Brief Iauterli und gänzlih mit Halme und 
mit Mund zu ewigen Tagen auf all Recht und Erfterbniß, ich, 
andere meine Kinder ober Erben zu der Grafihaft von Wied 
mit ihrer Zubehör, fort auf alle andere Schloß, Erbichaft, Herr» 
ſchafft, Lehnſchafft und Pfandfchaft, wie mein lieber Schwager 
Graf zu Wied die nad) feinem Tod laffen wird, fo daß ich noch 
andere meine Kinder und Erben nun noch in zufünftigen Zeiten 
darin Feine rechte Forderung noch Anſprach haben noch thun follen, 
es wäre dann Sache, daß Friedrich unfer ältefler Sohn Tode 
halben ohne Leibsgeburt achter ihm lebendig zu laſſen, abginge, 
fo fol die Grafſchaft von Wied fallen an des vorg. meines Sohnes 
älteften ehelichen Bruder, wie vor davon gefchrieben ſteht.“ 
Graf Friedrich, von Pfandfchaft wegen Amtmann zu Ander⸗ 
nad, wie das aud fein Vater gewefen, farb den 31. Aug. 1487, 
nachdem er in der Ehe mit Agnes von Birnenburg, + 12. März 
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welchem, wie bereits oben erinnert, die Stadt ihren Anfang nahm. 
Indem es auch, von feinem Entftehen an, die NRefidenz des fürſt⸗ 
lichen Haufes geworden, wird vor allem bie Geichichte diefes 
Haufes zu behandeln fein. Dietrich IV. von Runfel, verheurathet, 
wie Bd, 1. S. 496 erzählt worden, mit Anaftafia, Johanns von 
Iſenburg Tochter, wurde, unter mehren Rindern, der Bater jenes 
Friedrich von Runfel, welchem, als dem Erfigebornen, die Graf» 
ſchaft Wied zu verfchaffen, feiner Mutter Oheim, Graf Wilhelm 
von Wied bedacht. In der Urkunde vom 19. Non. 1454 meldet 
der Graf, dag er felbft finderlos, und daß fein Bruder fel., 
Johann von Wied Herr zu Iſenburg eitel Töchter hinterlaffen 
hat, „Darum wir beforgen, daß nad unferm Tod um unfere 
Grafihaft und Lande Krieg, Zweiung, Unwillen, Verſpliſſung 
entftehen follte, han wir dickweile forgfältiglich bedacht, wie wir 
das verhüten, unfere Grafihaft mit Zubehör nach unferm Tode 
unverfpliffen und unvertheilt an einen Edel geboren Freyen nad 
Lehenrechts Gewohnheit, altem Herfommen und Natur berfelben 
unfer Grafſchaft und Herrfhaft, als die von Alters allgewege 
gewefen ift, fommen möchte, dann auch unfere Schwefter und 
unfere Bruderstöchter nad Gelegenheit unferes Vermögens und 
beftem Sinnen verforgt würden, und alfo dem allmächtigen Gott 
zu Lohn und zu Ehren, unfern Landen, Leuten und Unterfaffen 
zu Frieden und zu Troft, unſer Gemüth auf den Edelen Friedrich 
älteften Sohn zu Runfel, unferen Mag, vermittels einer gütlichen 
Hilig, in Maafen hernach gefchrieben folgt, gewendet haben.” 
Es foll nämlich Junker Friedrih von Runkel der Grafen 
Ruprecht IV. und Wilhelm L von Birnenburg Schwefter Agnes 
zu Weibe nehmen, ald welcher bie Brüder auf das zu Saffenberg 
gehörige Dorf Rech A000 Goldgulden verfihreiben, und zugleich, 
durch befondere Urkunde von bemfelben 19. Nov: allem Anfpruch 
zu der Oraffchaft Wied, die theilweife Virnenburgifch geweſen 
(S. 19, und Bd. 2. S. 796), entfagen, Weiter heißt es: „Und ich 
Diederich Herr zu Runkel befenne, daß ich dem vorged, Friedrich 
meinem lieben ehelichen älteften Sohn zu Hilligegut gegeben habe 
und gebe mit Diefem Brief mein Theil an ber Herrfchaft Iſenburg. 
Und han wir Wilhelm Graf zu Wied und Herr zu Jfenburg zu 
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ſolchem Hillig zu. rechter Erbmitgabe, erblich, ewiglich und immerme 
in unmwiderruflicher Gift gegeben und geben mit. Kraft dieſes 
Briefes zu einer erblichen fleten Gift, die man zu Latine nennt 
Donatio inter vivos, in al der beften Form und Weiſe, unfere 
Grafihaft, Schloß und Stadt zu Wied, Schloß und Herrlichkeit 
Braunsberg, Schloß und Herrlichkeit Dierborf, unfer Theil 
Schloß und Herrlichfeit zu Ifenburg und fort alle unfere Lande, 
Erbſchaft und Pfandfchaft, nichts davon ausgefchieden, vorbehalt- 
lich ung Wilhelm Grafen zu Wied unfere Leibzuht an dem allen, _ 
und Philippen, unfern lieben Hausfrauen, ihres Witthums. Furter 
ift Härlich beredet, daß der obgen. Friedrich unfer Mag, nachdem 
wir Wilhelm Todes halben abgegangen und bie Orafihaft an 
ihn fommen wäre, ohne eheliche Leibeegeburt von ihm und Agneſen 
vurg. geſchaffen, achter ihm Iebendig zu laſſen, Todes halben 
abginge, fo ſoll feine Hausfrau Agnefe, fo ferne fie ihn überlebt, 
ihres Witthums gebrauden, und fullen alsdann die Grafſchaft 
und Güter kommen an Friedrichs ehelichen älteſten Bruder, der 
alsdann in Leben wäre. Und ich Diedrich Herre zu Runkel befenne, 
daß ich diefen Hillig bewilligt, beliebt und gelobt han zu halten, 
und han darum mit gutem freien Willen und bedachtem Sinn 
für mich und ale meine andere Kinder und Erben verziehen und 
verzeihe in diefem Brief Tauterlich und gänzlich mit Halme und 
mit Mund zu ewigen Tagen auf all Recht und Erſterbniß, ich, 
andere meine Kinder oder Erben zu der Grafſchaft von Wied 
mit ihrer Zubehör, fort auf alle andere Schloß, Erbfchaft, Herr» 
Schafft, Lehnſchafft und Pfandfchaft, wie mein lieber Schwager 
Graf zu Wied die nach feinem Tod laffen wird, fo daß ich noch 
andere meine Kinder und Erben nun noch in zufünftigen Zeiten 
darin feine rechte Forderung noch Anfprach haben noch thun follen, 
es wäre dann Sache, daß Friedrich unfer ältefler Sohn Tods 
balben ohne Leibsgeburt achter ihm lebendig zu laſſen, abginge, 
fo fol die Grafſchaft von Wied fallen an des vorg. meines Sohnes 
älteften ehelichen Bruder, wie vor davon gefchrieben ſteht.“ 
Graf Friedrich, von Pfandfchaft wegen Amtmann zu Ander⸗ 
nach, wie das auch fein Bater gewefen, farb den 31. Aug. 1487, 
nachdem er in der Ehe mit Agnes von Birnenburg, + 12. März 
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und weltlicher Obrigkeit. Die Verführten hielten heimliche Zu⸗ 
ſammenkünfte, gingen verderbliche Verbindungen ein, und gaben 
ſich eine republikaniſche Verfaſſung, unter dem Vorſitz von zwölf 
Apoſteln ihrer Wahl. Es kam zu förmlicher Verfolgung der Katho⸗ 
liken, nicht nur daß dieſen ihre Gefälle zurückgehalten wurden, 
man theilte ſich auch im Stillen in ihre Güter und Häufer. Die 
Aufrührer, nachdem fie durch Eidſchwur füch verbunden, bis aufs 
Blut die evangelifche Lehre zu vertheibigen, nahmen den Bürger- 
meiftern gewaltfam bie Stabtichlüffel, hielten mehre Tage bie 
Thore verichloffen, zogen auch, unter eigenem Banner, nad der 
fürftlichen Burg Neuhaus. 

Schon vor feiner Ankunft war Hermann bemühet geweſen, 
dem Unweſen zu ſteuern, theils durch mündliche Belehrung, als 
zu welchem Ende er ſeinen Marſchalk und Landdroſt in Weſt⸗ 
phalen, Johann Quad zu Landskron und Tomberg entſendete, 
theils durch wiederholte Zuſchrift. Dergleichen Bemühungen 
bleiben jedoch ſtets vergeblich, ſelbſt bei dem angeſetzten Huldigungs⸗ 
tag ſich einzuſinden, haben die Aufrührer verweigert. Darauf 
wurde die geſamte Bürgerfchaft für den 12. Oct. nach dem Bungert 
ber Abtei Abdinghof beſchieden; es hieß, der Fürſt werde einen 
gnäbigen Abfchied von ihr nehmen und demnächſt Die Rüdreife 
antreten. Diefe Verheißung that ihre Wirkung, keiner von den 
Bürgern blieb aus. Als vollkändig die Comitien verfammelt, Tieß 
der Fürft die Thore ber von einer hoben Dauer umfaßten Abtei 
ſchließen, während dem feine Neifigen die widtigern Poflen ber 
Stadt befegten ; in der Verſammlung wurde das Verzeichniß ber 
Aufrührer, von denen zwar mehre, bei den bedrohlichen Aspecten, 
durch die Kirche zu entlommen wußten, verlefen, dann einer nach 
dem andern fellgenommen. Das wurde alsbald ruchbar, bie 
Weiher der Verhafteten, in den nächſten Häufern zufammenge- 
brangt, warfen den Fürflen und fein Gefolge mit Steinen und 
erregten Feuerläcm. Bernehmend,. was man den Herren an- 
getban und bag mehre derjelben verwundet, fcharten fich ihre 
Diener, die Kiofterpforte haben fie gefprengt und biutige Rache 
zu nehmen an den im Bungert Betroffenen ſich angefchidt. Sie 
zu beruhigen, war des Fürſten thätigfte Verwendung nothwendig. 
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Bon den Aufrährern wurden 16 nad dem Gefängniß ges 
bracht, und in kurzem Proceß zum Tode verurtheilt. Am 16, 
Det. ſollte die Hinrichtung vollzogen werden, Gnade den Delins 
quenten zu erbitten, vereinigten fich jedoch die fämtlihen Dom⸗ 
herren, der flädtiihe Elerus, bie Tandfäffige Ritterſchaft, die 
Abgeordneten der Städte, der alte und neue Rath der Stadt 
Paderborn, Frauen und Yungfrauen in großer Anzahl, es vers 
wendeten ſich in dem. gleichen Sinne bie Fürften und Grafen 
son des Adminiftrators Gefolge, und er gab Gnade. Die drei 
Minoriten, Pohlheim, Mufing und Düne wurden nah Neuhaus 
ins Gefängnig gebracht, und follten von dannen nad Arnsberg 
trangferirt werden, auf dem Weg haben jedoch die von Soeft 
fie befreiet. Der Wiederholung ähnlicher Ereigniffe vorzubeugen, 
unterfagte Hermann dem Magiftrat, Präbicanten oder überhaupt 
Leute aus Orten, wo bie neue Lehre eingeführt, in die Stadt 
aufzunehmen. Sie fol dem Glauben ber Bäter treu bleiben, 
aufs neue huldigen, die Zahl der Gemeindsherren von 40 anf 
2A, die aus den frömmften und ehrlichfien Männern der Bauer» 
fchaften zu erwählen, herabfegen, die Schügengilde abichaffen, 
die Sahne des Aufruhrs ausfiefern, ‚den mit Fürftbifhof Erich 
errichteten Vertrag getreulich halten, Teinen neuen Bürger aufs 
nehmen, er babe dann dieſe Stipulationen befhworen. Die 
Degnadigten erhielten Hausarrefi auf ein Jahr und einen Tag, 
hatten auch, der Gemeinde zum Beſten, eine ftarfe Geldftrafe 
zu entrichten. Für den Fall, daß einer von ihnen dem Necehi 
entgegenhandele, war ber Stadt aufgegeben, ihn an den Fürften 
auszuliefern, der alsdann ohne fernere Unterfuhung das über 
ibn verhängte Todesurtheil vollziehen Iaffen mag. Andere, wenn 
fie dem Receß zuwiderhandeln, fol der Magifrat ungefäumt 
einziehen und in Gewahrfam halten, bis fie dem Fuͤrſten und 
dem Lande Genugthuung geleiftet haben. Alle Rechte, Freiheiten, 
gute und nügliche Gewohnheiten der Stadt wurden aufrecht 
erhalten. Sole Strenge that ihre Wirfung, Die Stadt blieb 
ganzer 30 Jahre ruhig, wenn auch nachmalen, unter dem Eins 
fluffe einer veränderten Richtung Hermann behauptete, lediglich auf 
bes Domcapiteld Dringen babe er gegen biefe frommen Leute des 
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und weltlicher Obrigkeit. Die Verführten hielten heimliche Zu⸗ 
fammenfünfte, gingen verderbliche Verbindungen ein, und gaben 
fih eine republikaniſche Verfaffung, unter dem Borfig von zwölf 
Apofteln ihrer Wahl. Es fam zu förmlicher Verfolgung der Katho- 
liken, nicht nur daß diefen ihre Gefälle zurüdgehalten wurden, 
man theilte ſich auch im Stillen in ihre Güter und Häufer. Die 
Aufrührer, nachdem fie duch Eidſchwur ſich verbunden, bis aufs 
Blut die evangelifche Lehre zu veriheidigen, nahmen den Bürger- 
meifern gewaltfam die Stabtichlüffel, hielten mehre Tage die 
Thore verſchloſſen, zogen auch, unter eigenem Banner, nach ber 
fürftlihen Burg Neuhaus, 

Schon vor feiner Ankunft war Hermann bemühet gewefen, 
bem Unweſen zu fleuern, theild durch mündliche Belehrung, als 
zu welchem Ende er feinen Marfchalf und Landdroft in Weſt⸗ 
phalen, Johann Duad zu Landskron und Tomberg entjendete, 
theils durch wiederholte Zuſchrift. Dergleihen Bemühungen 
bleiben jedoch ſtets vergeblich, felbft bei dem angefegten Huldigungs⸗ 
tag fich einzufinden, haben die Aufrührer verweigert. Darauf 
wurde Die gefamte Bürgerfchaft für den 12. Det. nach dem Bungert 
ber Abtei Abdinghof befchieden; es hieß, der Fürft werde einen 
gnädigen Abfchied von ihr nehmen und demnächſt die Ruͤckreiſe 
antreten. Diefe Berheißung that ihre Wirfung, feiner von ben 
Bürgern blieb aus, Als vollftändig die Comitien verfammelt, Tieß 
der Fürſt die Thore der von einer hohen Dauer umfaßten Abtei 
. fließen, während dem feine Neifigen die wichtigern Poften ber 
Stadt befegten ; in der Berfammlung wurde das Verzeichniß der 
Aufrührer, von denen zwar mehre, bei den bedrohlichen Aspecten, 
durch die Kirche zu entkommen wußten, verlefen, dann einer nad) 
dem andern feilgenommen. Das wurde alsbald ruchbar, Die 
Weiber der Verhafteten, in den nächſten Häufern zufammenge- 
drängt, warfen ben Fürflen und fein Gefolge mit Steinen und 
erregten Feuerlärm. Bernehmend, was man ben Herren ans 
gethban und bag mehre derjelben verwundet, fcharten ſich ihre 
Diener, die Kiofterpforte haben fie gefprengt und blutige Rache 
zu nehmen an den im Bungert Betroffenen ſich angefchidt. Sie 
zu beruhigen, war des Kürften thätigfte Beriwenbung nothwendig. 
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Bon ben Aufrührern wurden 16 nad dem Gefängniß ges 
bracht, und in Ffurzem Proceß zum Tode verurtheilt. Am 16, 
Det. follte die Hinrichtung vollzogen werden, Gnade den Delins 
quenten zu erbitten, vereinigten fich jedoch die fämtlichen Doms 
herren, der flädtifche Elerus, die Tandfäffige Ritterſchaft, die 
Abgeordneten der Städte, der alte und neue Rath der Stadt 
Paderborn, Frauen und Yungfrauen in großer Anzahl, es ver⸗ 
wenbeten fi in dem gleichen Sinne bie Fürften und Grafen 
son des Adminiftratore Gefolge, und er gab Gnade, Die drei 
Minoriten, Pohlheim, Mufing und Däne wurden nah Neuhaus 
ind Gefängnig gebracht, und follten von dannen nach Arnsberg 
transferirt werden, auf dem Weg haben jedoch die von Soeſt 
fie befreiet. Der Wiederholung ähnlicher Ereigniffe vorzubeugen, 
unterfagte Hermann dem Magiftrat, Prädicanten oder überhaupt 
Leute aus Orten, wo bie neue Lehre eingeführt, in die Stadt 
aufzunehmen. Sie fol dem Glauben der Väter treu bleiben, 
aufs neue buldigen, die Zahl der Gemeindsherren von AO auf 
24, die aus den frömmften und ehrlichfien Männern der Bauer⸗ 
ſchaften zu erwählen, herabfegen, die Schügengilbe abfchaffen, 
bie Sahne bes Aufruhrs austiefern, den mit Fürftbifchof Erich 
errichteten Vertrag getreulih halten, Eeinen neuen Bürger auf» 
nehmen, er habe dann biefe Stipulationen bejchworen. Die 
Begnadigten erhielten Hausarrefi auf ein Jahr und einen Tag, 
hatten auch, ver Gemeinde zum Beſten, eine ftarfe Geldfirafe 
zu entrichten. Für den Fall, daß einer von ihnen dem Recefi 
entgegenhanbele, war der Stadt aufgegeben, ihn an den Fürſten 
augszuliefern, der alsdann ohne fernere Unterfuhung das über 
ihn verhängte Todesurtheil vollziehen Taffen mag. Andere, wenn 
fie dem Receß zuwiderhandeln, fol der Magifrat ungefäumt 
einziehen und in Gewahrfam halten, bis fie dem Kürften und 
dem Lande Genugthuung geleiftet haben. Alle Rechte, Freiheiten, 
gute und nügliche Gewohnheiten ber Stadt wurden aufrecht 
erhalten. Solche Strenge that ihre Wirkung, Die Stadt bfieb 
ganzer 30 Jahre ruhig, wenn auch nachmalen, unter dem Eins 
fluffe einer veränderten Richtung Hermann behauptete, lediglich auf 
des Domcapitels Dringen habe er gegen biefe frommen Leute bes 
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koͤnnen wir tagtäglich an den entſchiedenſten Opponenten des Zeit⸗ 
geiſtes wahrnehmen: manchen hat eine ſchmerzliche Erfahrung 
um die Unhaltbarkeit dieſer oder jener Lieblingstheorie belehrt, 
er wird es aber nicht wagen, offen in die Schranken zu treten, 
den Verblendeten zu ſagen, ſehet da die Thorheit und ihre 
unvermeidlichen Folgen, weil er fürchtet als ein Mann des Rück⸗ 
ſchrittes, als ein Finſterling verſchrien zu werden. Einzig in 
dieſer Furcht iſt wohl der Grund zu ſuchen, daß der Socialismus, 
von der letzten Saſſaniden Zeit her durch eine lange Reihe von 
Erfahrungen als zerſtörend einer jeden Geſellſchaft erkannt, von 
den Regierungen praktiſch durchgeführt wird, ſtatt des Princips 
Anwendung den Zeitungsſchreibern und Conſorten zu überlaſſen. 

Die Lobſprüche, jener Arbeit geſpendet, hat er, unter deſſen 
Namen ſie in die Welt gegangen, als den ihm gebürenden Lohn 
in Empfang genommen, ſich eingeredet oder einreden laſſen, daß 
er berufen und befähigt, ſeine Kirche nicht allein, die Kirche im 
Allgemeinen zu reformiren. Vergleichbar jenen Erzbifchöfen, 
von welchen die Emfer Punctationen ausgingen, jenem Emmerich 
Sofeph , den feine Treuherzigfeit zum Spielball der finflerften 
Ränfe werben ließ, mag ihm für jene Aufgabe der befle Willen 
geworben fein, aber die Eigenfchaften, welche fie zu Löfen ihn bes 
fähigen fonnten, Urtheil, Selbftftändigfeit, Wiffenfchaft, fehlten ihm 
ganz und gar. Hernfanın gehörte flets demjenigen, der eben mit 
ihm gefprochen Hatte, Sp lange Gropper und die Theologen ber 
Colner Univerfität feine alleinigen Leiter und Rathgeber, hielt er 
getreulich zu der Kirche, welche mit dem Fürftenmantel ihn bekleidet 
hatte. Aber die Angelegenheiten feines Haufes, die ihm allezeit 
wichtiger, denn jene bes Erzftiftes gewefen zu fein feinen, 
brachten ihn zu näherer Berührung mit dem Hofmeifter feiner 
beiden Neffen, mit Peter Metmann. Dieſen ſchickte er 1539, 
als feinen Rath nad Franffurt zu den Religionsverhandlungen, 
und brachte Metmann von dannen eine entfchledene Hinneigung 
zu der neuen Lehre mit nach Haufe, als welche in mehren Unters 
redungen Melanchthon ihm beigebracht hatte. 

Der Eroberung froh, fo er unter den Räthen eines geift« 
fihen Kurfürften gemacht, ſchrieb der Reformator an dieſen 
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ſelbſt, 17. März 1539, er freue fih von Herzen, daß der Kurs 
fürft dur Anwendung geeigneter Heilmittel die Gebrechen der 
Kirche befeitige ; es fei allgemein, abfonderlich in Deutfchland, 
der Frommen heißer Wunſch, daß endlich einmal die Vorſteher 
der Kirchen bedacht, von den vielen eingewurzelten Irrthuͤmern das 
Haus Gottes zu reinigen, diefem Haufe, das vor Kurzem durch 
bie Wuth dev Fürften zerriffen worden, durch Zwietracht gefpalten 
fei, Berföhnung zu bringen, neues Leben einzuhauchen. Sehr 
viele Kürften bedrohten die der neuen Richtung zugethban, mit 
Krieg und Verderben; unüberfehbares Unglüd fiehe bevor, falls 
nicht Durch die weife Mäßigung anderer Fürften dergleichen Rath» 
fchläge bintertrieben würden. Lobenswertbe Anerfennung müfle 
Hermann finden, um daß er bis dahin der Oraufamfeit gegen 
die Evangeliſchen fich enthalten babe. Bermöge feiner hoben 
Stellung möge er fünftig forgen für Kicche und Vaterland. Bon 
einer päpftlichen Synode fei vielmehr Unheil als Rettung zu 
erwarten, auch ohne den Papſt, durch die Fürften Deutfchlande 
fönne, wie das ſchon zu andern Zeiten gefchehen, die Stellung 
von Kirche und Baterland geordnet werden. In frühern Zeiten 
hätten fromme Bifchöfe, ohne des Papftes Autorität anzurufen, 
Sypnoden abgehalten. Hermann möge der Religion jene Gars 
monie einführen, welche die alte Finſterniß, verjährte Irrthümer 
befämpfe, nicht aber, wie es des Enchiridion Abficht, den vorigen 
Sauerteig wieder zur Geltung bringen. Zür folches Geſchäft 
mäffe er ſich tüchtige verfländige Arbeiter zulegen. 

Zu dem am 25. Juni 1540 in Hagenau eröffneten Reli⸗ 
gionsgefpräh hatte Hermann, von feinen Räthen Gropper und 
Metmann begleitet, fich eingefunden. Da feiner ber proteſtan⸗ 
tifhen Kürften zugegen, ihre Theologen, Räthe und Abgeord⸗ 
neten aber von einem 1530 zu Augsburg errichteten Abkommen, 
welches der fernern Unterhandlung Baſis zu werben auderfehen, 
durchaus nichts wiffen wollten, fo wurde auch bier nichts 
erreicht. Aber den Kurfürflen von Cöln bradte Metmann zu 
unmittelbarer Berührung mit mehrern Zührern der antikatholi⸗ 
ſchen Partei, und dieſe benugten des Fürften ſchwache Seite, 
feine Eitelfeit, um in fchönen Redensarten für ihre Anfichten 
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fönnen wir tagtäglich an den entfchiedenften Opponenten des Zeits 
geiftes wahrnehmen: manden hat eine fhmerzlihe Erfahrung 
um bie Unhaltbarkeit diefer oder jener Lieblingstheorie belehrt, 
er wird es aber nicht wagen, offen in die Schranken zu treten, 
den Verblendeten zu fagen, fehet da die Thorheit und ihre 
unvermeidlichen Folgen, weil er fürchtet als ein Dann des Rüde 
ſchrittes, als ein Finfterfing verfährien zu werben. Einzig in 
biefer Furcht ift wohl der Grund zu ſuchen, daß der Socialismus, 
von der legten Saffaniden Zeit her Durch eine lange Reihe von 
Erfahrungen als zerfiörend einer jeden Gefellfhaft erfannt, von 
den Regierungen praftifch durchgeführt wird, ſtatt des Princips 
Anwendung den Zeitungsfcjreibern und Conforten zu überlaffen. 

Die Lobſprüche, jener Arbeit gefpendet, hat er, unter beffen 
Namen fie in die Welt gegangen, als den ihm gebürenden Lohn 
in Empfang genommen, ſich eingeredet oder einreden laſſen, daß 
er berufen und .befähigt, feine Kirche nicht allein, die Kirche im 
Allgemeinen zu reformiren. Bergleihbar jenen Erzbifchöfen, 
von welchen bie Emfer Punctationen ausgingen, jenem Emmerich 
Sofeph , den feine Treuberzigfeit zum Spielball der finfterften 
Ränfe werden ließ, mag ihm für jene Aufgabe der beſte Willen 
geworben fein, aber die Eigenichaften, welche fie zu Töfen ihn bes 
fähigen fonnten, Urtheil, Selbfiftändigfeit, Wiffenfchaft, fehlten ihm 
ganz und gar. Herufanın gehörte ſtets demjenigen, ber eben mit 
ihm gefprochen hatte, Sp lange Sropper und die Theologen der 
Eölner Univerfität feine alleinigen Leiter und Rathgeber, hielt er 
getreulich zu der Kirche, welche mit dem Fürftenmantel ihn bekleidet 
hatte. Aber die Angelegenheiten feines Haufes, die ihm allezeit 
wichtiger, denn jene des Ersftiftes geweſen zu fein frheinen, 
brachten ihn zu näherer Berührung mit dem Hofmeifter feiner 
beiden Neffen, mit Peter Metmann. Diefen ſchickte er 1539, 
als feinen Rath nach Frankfurt zu den Religionsverhandlungen, 
und brachte Metmann von dannen eine entfchledene Hinneigung 
zu der neuen Lehre mit nach Haufe, als welche in mehren Unter» 
rebungen Melanchthon ihm beigebracht hatte. 

Der Eroberung froh, fo er unter den Räthen eines geift« 
fihen Kurfürften gemacht, fihrieb der Reformator an diefen 
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Ziel ihn führen, befundete jedoch nur feine Ohnmacht. Darauf 
erließ der Kurfürft eine Einladung an Martin Bucer, beffen 
Mitwirkung für das Reformätionsgefchäft ſich erbittend. Den foll 
ihn Gropper als einen befonberg gelehrten , friedliebeuden und 


zu folhem Gefchäft vor andern geeigneten Diann empfohlen 


haben, wie das wenigftend Hermann in feinen fpätern Schreiben 
wiederholt verfichert. 

Bucer traf gegen Ausgang des J. 1541 zu Bufchhofen ein. 
Am Rande des wildreichen Kottenforfted gelegen, war alſolches 
Dorf des Kurfürflen, des Leidenfchaftlihen Jägers Lieblings- 
aufenthalt. Noch zeigt man daſelbſt einige Reſte des von ihm 
bewohnten Haufes. Mehre Tage hat er in Gefprächen mit bem 
Gaſt zugebradt, dann ihn feinen Theologen, Weihbiſchof Johann 
Nopelius und Gropper, gegenübergeftellt. Gropper empfing auch 
in Cöln den Beſuch des Reformators, bewirthete ihn einige Tage 
über, und foll es bei diefer Gelegenheit zu einer ſchließlichen Unter 
redung gekommen, Bucer aus feinen eigenen Schriften überwiefen 
worden fein, daß feine mündlichen, gemäßigten Ausdrücke mit den 
fchriftlichen häufig in Widerfpruch fih befänden, Gewiß ift, daß 
Bucers Aufenthalt damals nur vorübergehend gewefen, bie Rück⸗ 
reife nad) Straßburg antretend, ließ er das Berfprechen zurüd, 
im fünftigen Jahre wiederfommen zu wollen. Dem Kurfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen flattete er ungefäumt 
Dericht ab von den erwünſchten Gefinnungen des Erzbifchofe, mit 
dem Zufage zwar, daß er, Durch Alter fchlaff und zaghaft geworden, 
der Aufmunterung bedbürfe. 

Im Der. 1542 traf Bucer in Bufchhofen wieberum ein, 
und bielt er feine erfie Predigt am dritten Adventsfonntag, 
15. Dec. zu Bonn, in dem Minoritenflofter. - Alsbald ließ dag 
Domcapitel durch Commifjarien aus feiner Mitte dem Kurfürften 
Borftellungen in Betreff der Berufung und Thätigfeit Bucers 
machen, babei auch einfließen, daß er zu folher Berufung Yein 
Recht gehabt habe. Das wollie Hermann nicht zugeben, verlangte 
sorderfamft Darum Belehrung aus dem Worte Gottes.- Diefe ihm 
zu ertheilen, ift der Zweck eines am 3. Febr. 1543 eingereichten 
Gutachtens, welches. zu widerlegen Bucer verſuchte in der Schrift, 
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„Was im Namen des heiligen Evangelii unſers Herrn Jeſu Chriſti 
jegund zu Bonn im Stift Cöln gelehret und geprediget wird.“ 
Das Domrapitel replicirte in der Schrift: „Kurzer Auszug, in 
was Stücken Martini Buceri Büdlein, fo er jüngſt ausgehen 
laffen, famt feinem Borhaben, fo daraus abzunehmen, dem Dom⸗ 
capitel und gemeinen Elerifei beſchwerlich,“ die Univerfltät fprach 
fih aus in dem Judicium Universitatis et Cleri Coloniensis de 
doctrina et vocatione Buceri. 

Durch ſothanen Schriftienwechfel ließ fih aber der Kurfürft 
in feinem Beginnen im-Mindeften nicht flören. Den Weihbiſchof 
Nopelius hatte er feines Amtes entfegt, der Paftor zu St. Columba 
in Eöln, Hermann Blandfort, den-er auf des Domcapitels Betrieb 
zu einem Confulenten angenommen, wurde entfernt, Melanchthon, 
welchem fchon im 3. 1539 eine Einladung zugegangen, dringend 
durch Schreiben vom 15. Januar 1543 aufgefordert, ſich einzu= 
finden. Melanchthon zögerte noh, Bucer mußte ihn treiben, 
durch Schreiben vom 12. März 1543, welches zugleich ein treues 
Bild von der Lage der Dinge im Erzſtift bietet. Melanchthon, 
heißt e8 darin, habe durch fein Ausbleiben viele gute und fromme 
Männer betrübt. Er habe ja nicht nöthig gehabt, Lange zu bleiben, 
noch in religiöfe Gährungen fich zu verwideln. Der gute Greig, 
in der Furcht vor jeder Art von Gährung, verzweifle bis jegt 
an einer vollffändigen Reformation der ganzen Diöcefe, weil die 
freie Stadt Coͤln den unkirchlichen Clerus in feiner Raferei unter= 
flüge. Er gedenfe an den Orten, wo bie zwiefache Gewalt ihm 
zuftehe, die Verfündigung des Evangeliums in feiner Reinheit und 
eine dazu fiimmende Verwaltung der Sacramente, der Taufe und 
Euchariſtie, den Clerikern die Ehe zu verflatten, einen Katechis⸗ 
mus von ähnlichen Principien ausgehend, ben Schulen einzus 
führen, über die Eeremonien zu beflimmen, nachdem die Leute 
in dem Worte Gottes unterrichtet worden... Der Erzbifchof würde 
Melanchthons Meinung vernommen, von ihm fhriftliche Belehrung 
für die ganze Angelegenheit empfangen haben, als welches Geſchäft 
wohl in 10 oder 12 Zagen hätte abgemacht werden koͤnnen. Der 
Erzbiſchof ermangle aller Unterfiügung. Die ihm Anfangs Hülfe 
zu verheißen fchienen, feien ihm jegt am mehrfien zuwider und 
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bedroheten ihn ungefcheuet mit Abfegung. Allein er fei gefaßt, 
eher dieſes, und noch fohwereres zu ertragen, als von feinem 
Borfag abzugeben, Gerade auf diefen Tag feien bie Stände nach 
Bonn berufen, die Angelegenheit zu berathen. Vom Grafen» und 
Nitterfiand, auch von den Städten habe man gute Hoffnung, hin⸗ 
gegen würden, die ben Namen des Domcapitels mißbrauchten, dag 
Aeußerſte anwenden, den Herren, wie ſehr er aud) feiner Friedens⸗ 
Tiebe wegen gepriefen, zu vertreiben. Berufen feien Hedio aus 
Straßburg, Piltorius aus Heffen, und andere, die würden hoffents 
lich bald eintreffen. Sarcerius mache ſchoͤne Fortfchritte zu Ander⸗ 
nach, eben fo einer feiner Collegen in dem volkreichen Kempen, wo 
indeſſen zu befürchten, daß das Klofter in altem einträglichen Aber« 
glauben der Gegenpartei zubalten werde. Man möge den Greis 
und die Frommen im Lande bem Herrn empfehlen, der Sieg würde 
ber Religion eine herrlihe Zufluchtftätte bereiten, und ficherlich 
noch einige andere Bifhöfe zur Nachfolge bewegen. Nicht immer 
werde bie Stadt Cöln Ehriftum fern halten können, u. ſ. w. 
Der Landtag wurde am 12. März 1543 zu Bonn eröffnet. 
Dem Berlangen bes Domcapitels, die fremden Lehrer zu entlaffen, 
entgegnete der Erzbiſchof: er habe weder mit Luther, noch mit 
andern, die dem Worte Gottes zumider und untüchtig, das 
Geringfte zu Schaffen; er wife von feinem Iutherifchen Prediger. 
Sein einziger Wunſch fei, daß Gottes Wort lauter, ohne alle 
Beimifhung von Menfchenfagungen, verfündigt werde. Niemand, 
der als Chriſt gelten wolle, Fönne diefen Wunfch übel deuten, 
oder ihn verpflichtet halten, Die Prebiger zu entlaffen. Berhinbern 
fönne er nicht, daß das Domcapitel, die Glerifei, in irrigem 
Wahne, der ihnen vielleicht von außen zugeflüftert, darum ihm 
zürnten. Er werde das ruhigen Gemüthes ertragen, fih damit 
tröften, daß es vor ihm unzähligen frommen und redlichen Seelen 
eben fo ergangen. Sollten fi unter denen, welde er das Wort 
Gottes zu predigen angenommen, einige finden, fo demfelben in 
Lehre und Leben zuwider, fo werde er gegen biefelben einfchreiten 
und durch die That beweifen, daß dergleichen Menfchen Feiner, 
wie er, verabſcheue. Daß hierin der Clerus ihm zuhalte, dürfe 
er verlangen, hingegen ſolle über Verlegung päpftlicher oder kaiſer⸗ 
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„Bas im Namen des heiligen Evangelii unfere Herrn Jeſu Chriſti 
jegund zu Bonn im Stift Göln gelehret und geprebiget wird.” 
Das Domeapitel replicirte in der Schrift: „Kurzer Auszug, in 
was Stüden Martini Buceri Büchlein, fo er jüngft. ausgehen 
laffen, famt feinem Borhaben, fo daraus abzunehmen, dem Doms 
capitel und gemeinen Eferifei befchwerlich,” die Univerfltät fprach 
fih aus in dem Judicium Universitatis et Cleri Coloniensis de 
doctrina et vocatione Buceri. 

Durch ſothanen Schriftenwechfel ließ fih aber der Kurfürft 
in feinem Beginnen im Mindeften nicht flören. Den Weihbiſchof 
Nopeliug hatte er feines Amtes entfegt, der Paftor zu St. Eolumba 
in Coͤln, Hermann Blandfort, den-er auf des Domrapiteld Betrieb 
zu einem Gonfulenten angenommen,-wurde entfernt, Melanchthon, 
welchem fchon im 5%. 1539 eine Einladung zugegangen, dringend 
durch Schreiben vom 15. Januar 1543 aufgefordert, ſich einzus 
finden. Melanchthon zögerte noch, Bucer mußte ihn treiben, 
durch Schreiben vom 12. März 1543, welches zugleich ein treues 
Bild von der Lage ber Dinge im Erzſtift bietet, Melanchthon, 
beißt es darin, habe Durch fein Ausbleiben viele gute und fromme 
Männer betrübt, Er habe ja nicht nöthig gehabt, lange zu bleiben, 
noch in religiöfe Gährungen ſich zu verwideln. Der gute Greis, 
in der Furcht vor jeder Art von Gährung, verzweifle bis jetzt 
an einer vollftändigen Reformation der ganzen Didcefe, weil die 
freie Stadt Eöln den unfirchlichen Clerus in feiner Raferei unters 
flüge. Er gedenfe an den Orten, wo die zwiefache Gewalt ihm 
zuftehe, die Berfündigung des Evangeliums in feiner Reinheit und 
eine dazu flimmende Berwaltung ber Sacramente, der Taufe und 
Euchariſtie, den Clerifern die Ehe zu verftatten, einen Katechis⸗ 
mus von Ähnlichen Principien ausgehend, den Schulen einzu« 
führen, über bie Geremonien zu beflimmen, nachdem die Leute 
in dem Worte Gottes unterrichtet worden. Der Erzbifchof würde 
Melanchthons Meinung vernommen, von ihm fchriftliche Belehrung 
für die ganze Angelegenheit empfangen haben, als welches Gefchäft 
wohl in 10 oden12 Tagen hätte abgemadht werden fönnen. Der 
Erzbiſchof ermangle aller Unterfiügung. Die ihm Anfangs Hülfe 
au verheißen ſchienen, feien ihm jest am mehrften zuwider und 
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bebroheten ihn ungefcheuet mit Abfegung. Allein er fei gefaßt, 
eher dieſes, und noch fchwereres zu ertragen, als von feinem 
Vorſatz abzugeben. Gerade auf diefen Tag feien die Stände nach 
Bonn berufen, bie Angelegenheit zu berathen. Vom Grafen» und 
Nitterfiand, auch von den Städten habe man gute Hoffnung, hin⸗ 
gegen würden, die ben Namen des Domcapitels mißbraudten, das 
Aeußerſte anwenden, ben Herren, wie fehr er aud) feiner Friedens⸗ 
liebe wegen gepriefen, zu vertreiben. Berufen feien Hedio aus 
Straßburg, Piſtorius aus Heffen, und andere, die würden hoffents 
lich bald eintreffen. Sarcerius mache fhöne Fortfchritte zu Anders 
nach, eben fo einer feiner Collegen in dem volfreichen Kempen, wo 
indeffen zu befürchten, daß das Klofter in altem einträglichen Aber« 
glauben der Begenpartei zuhalten werde. Man möge den Greis 
und die Frommen im Lande dem Herrn empfehlen, der Sieg würde 
der Religion eine herrliche Zufluchtflätte bereiten, und ficherlich 
noch einige andere Bifchöfe zur Nachfolge bewegen. Nicht immer 
werde bie Stadt Göln Chriftum fern halten können, u. f. w. 
Der Landtag wurde am 12. März 1543 zu Bonn eröffnet. 
Dem Betlangen des Domeapitels, die fremden Lehrer zu entlaffen, 
entgegnete der Erzbifchof: er habe weder mit Luther, noch mit 
andern, bie dem Worte Gottes zuwider und untüchtig, das 
Geringfte zu ſchaffen; er wiffe von feinem Iutherifchen Prediger. 
Sein einziger Wunſch fei, daf Gottes Wort lauter, ohne alle 
Beimtfhung von Menfchenfagungen, verfündigt werde, Niemand, 
der ald Chriſt gelten wolle, Eönne diefen Wunfch übel deuten, 
oder ihn verpflichtet halten, die Prediger zu entlaffen. Verhindern 
fönne er nit, daß das Domrapitel, die Elerifei, in irrigem 
Wahne, der ihnen vielleicht von außen zugefläftert, darum ihm 
zürnten. Er werbe das ruhigen Gemüthes ertragen, fih damit 
tröften, daß es vor ihm unzähligen frommen und veblichen Seelen 
eben fo ergangen. Sollten ſich unter denen, welde er das Wort 
Gottes zu predigen angenommen, einige finden, fo demſelben in 
Lehre und Leben zuwider, fo werde er gegen biefelben einfchreiten 
und durch die That beweifen, daß dergleichen Menfchen Feiner, 
wie er, verabfcheue. Daß hierin der Clerus ihm zubalte, dürfe 
ex verlangen, hingegen ſolle über Verlegung päpftlicher ober kaiſer⸗ 
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liher Rechte niemand Flagen. Er fet genugfam zur Erfenntnig 
gelangt um zu wiffen, was dem Papſt und dem Kaifer gebüre, 
deren feinen er im geringften in feinen Rechten zu fränfen begehre, 
frei und franf beiden unterthänig fich befennend. Das Domcapitel 
wiederholte ſeinen Antrag. 

Bereits hatte ein Breve vom 1. Febr. 1543 daſſelbe ermahnt, | 
in feinen Tobenswerthben Bemühungen auszuharren, ohne bo 
des Erzbiſchofs Erwähnung zu thun, nur im Allgemeinen von 


den waltenden traurigen Berwirrungen gehandelt , und die 


Hoffnung ausgedrückt, daß diefelben in dem nahe bevorflehenden 
deumenifhen Concilium ihre Abhülfe finden würden. Bon der 
andern Seite traf endlih Melanchthon zu Bonn ein (Ausgang 
Aprils oder Anfang Mais). Der. Kurfürft hatte ihm hundert 
Gulden Reifegeld und zwei’gefchirrte Pferde geſchickt Am 19, Mai 
ſchrieb Melanchthon an Luther: „Zu Bonn angefommen, vernahm 
ih, daß der Bifchof befohten hat, eine Formel, nach dem Beifpiel 
ber Nürnberger aufzufegen, ald welche den Gemeinden vorzulegen. 
Ich habe den Auftrag, den Entwurf burchzufehen. Der .Bifchof 
will, daß die reine Lehre verfündigt, Mißbrauch) abgefchafft werde, 
aber die Domberren ermüden nicht in ihrem Widerfpruch. Alle 
Städte des Kurfürftentbumg, nur Coͤln nicht, und die Ritterfchaft 
in der Mehrzahl verlangen, als eine Nothwendigkeit Kirchliche 
Einrichtungen in dem wahren Sinne bes Chriſtenthums.“ Nichte 
als Finſterniß und gänzliche Berfunfenheit in der Religion, äußert 
Melanchthon ferner, fei hier anzutreffen; faum werde irgend in 
Deutfchland der gleiche heibnifche Aberglauben anzutreffen fein, 
yon allen Seiten dränge man fi Hinzu, bie Steinbilder anzu⸗ 
beten. Der Erzbifchof fei guten Sinnes und wolle aufrichtige 
Defferung; nur das Domcapitel, und barin befonders Gropper, 
trete ihm aufs feindlichſte entgegen, bei allem dem habe bie 
Beſſerung in ber Religion ſchon einen ziemlichen Fortgang, und 
ſeien viele Fromme zur Aufnahme einer aufrichtigen Reformation 
geſtimmt. Ungeſtoͤrt predigten in der That Bucer zu Buſchhofen, 
Albrecht Hardenberg in Kempen, Johann Prätorius in Andernach, 
Gerhard Weſterburg, auch in Linz, in Linn ꝛc. wurde die neue 
Lehre offen verlandigt. 
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Gegen Ende Juni war Melanchthon mit der Reviflon der 
. Reformationsfhrift zu Stande gefommen. . Der Erzbiſchof Vieh. 
ſie ft ch an fünf Tagen, jedesmal fünf Stunden lang, in Gegen⸗ 
‚wart feines Coadjutors , Graf Adolf von Schauenburg , des 
Domdechants Graf Heinrich von Stolberg und einiger Räthe 
vorleſen. Melanchthon bezeugt, er habe aufmerffam zugehört, 
über dunklere und Ihwierigere Gegenftände feine Meinung gefagt, 
‚ und bie Stelle beffer oder Flarer ausdrüden laffen, in Luthers. 
Ueberfegung der h. Schrift, die er vor ſich gehabt, Häufig nach⸗ 


geſchlagen, überhaupt: fih als einen Freund der Wahrheit und 


als einen. gründlichen: Theologen’ eriwiefen. Am 22. Zul. wurde 
bie folchergeftalten zu ihrer Vollkommenheit gelangte Reformationg= 
ſchrift den Ständen vorgelegt, dem Domcapitek, das einige-in ber 
Eile zuſammengeſtellte Einwendungen vorzubringen nicht erman⸗ 
gelte, ein Termin von zwei, hoͤchſtens drei Wochen zur grundlichen 

Prafung der Schrift bewilligt, im Uebrigen unterſtellt, daß ſie 
von Grafen, Rittern und Stäbten beliebt worden. Melanchthon 
nahm ſeinen Abſchied in den letzten Tagen des Jul., Bucers 
Einfluß, nicht nur auf den Fürſten, ſondern auch auf die Be⸗ 
völkerung von Bonn wuchs mit jedem Tage. Dort geſellte ſich 
dem Beiſpiel des Fuͤrſten der Abfall der Mönde, der in dem 


-. Minoritenklofter feinen Anfang nahm. Johann Meinerishagen, 


der Minorit, erwarb ſich vorzügliches Verdienft burch feinen Eifer 
für die Verbreitung ber neuen Lehre, Sein „Hanbbüdhlein eines 
chriſtlichen Bürgers” wurde vielfältig gelefen, auch von dem 
Kurfürſten ungemein gänftig aufgenommen, ‚Abgefchafft war bie 
Meffe noch nicht, wohl aber bie lateiniſche Sprade, die Com; 
munion wurde unter beiberlei Geſtalten ausgetheift. _ Einer ber 
ausgeſprungenen Minoriten nahm mit Gewalt Befig von ber 
Pfarrkirche zu Mehlem, nach Kaiferswerth wurde ein proteflans 
tifcher Prediger geſetzt, ein Mann, welcher den Katholiken zum 
Geſpött, den Proteſtanten zum Verdruß, nicht in der vortheil⸗ 
hafteſten Weiſe von des Kurfürſten Menſchenkenntniß zeugte. In 
Wevelinghoven brachte die Grundherrſchaft die neue Lehre zur 
Geltung, reißende Fortichritie hat fie aud in Wefiphalen zu Wert, 
Geſecke und anderer Orten gemacht. Dort prebigte namentlich der 
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lauf nach Crespy, und aus Brüffel, 11. Det. erging das Ediet, 
worin ben Inſaſſen des Erzfiiftes Coͤln, bei Vermeidung kaiſer⸗ 
licher Ungnade und firenger Strafe aufgegeben, -die neuen Prediger 
und beren Lehre zu meiden, den eingeführten Neuerungen abzu: 
fagen, in dem alten Glauben zu verharren. Das Domecapitel 
fäumte nicht, diefes Ediet allen Landbechanten, Pröpflen und 
Dfarrern zugufenden, zuſamt der Mahnung, fih genau darnach 
zu richten, auch der Berfügung, durch Anheften an die Kirchen 
thüren, allgemeine Verbreitung zu verfchaffen. - 

Daß er in feinem Gange fih nicht flören laſſen werbe, 
bewieſen zur Genüge des Kurfürften neuefle Anordnungen, es 
verlautete auch, daß er die Reformation zu vervolfftändigen, eine 
Kirchenviſiiation beabfihtige, als deren Ordnung bereits durch 
die Prediger vorgefchrieben fei, daß er den Pfarrherren Befehl 
zugefchicht habe, den neuen Lehrern und ihrem Gottesdienft bie 
Kirchen zu üffnen. Hierdurch zum Aeußerften getrieben ergriff 
das Domcapitel das legte Mittel, die öffentliche Protefiation 
und Appellation an die höchſte geiftliche und weltliche Obrigfeit, 
Behufs verfelben traten am 9. Oct. 1544 der gefamte Clerus 
der Stadt und die Univderfität, biefe durch den Rector und bie 
Deputirien der vier Facultäten vertreten, unter dem Vorſitze des 
Dompropfles und Univerfitätsfanzlers, des Herzöge Georg von 
Braunſchweig⸗Lüneburg, in der Domfirche zufammen. Am 8. Nov. 
ſchloß fich die gefamte Eferifei der Appellation an und am 18. 
beffelben Monats thaten, nad einigem Bedenken, bie weltlichen 
Stände .ein Gleiches. Sie wurde dem Kurfürften in gehöriger 
Form infinuitt, in einer Gegenfchrift jedoch für nichtig erklärt, 
fogar dem Gapitel jeder Grund, und alles Recht zu appellicen, 
‚abgefprohen, indem der Kurfürft, hieß es, nichts Ungeſetzliches 
begangen habe, vielmehr jeder feiner Schritte eine Rothwenbdigfeit, 
aus den Pflichten feines Amtes bervorgehend, gewefen fei. Der 
Suppficationen, Ermahnungen, Rechtsberufungen, Widerlegungen 
wurde fein Ende. Domcapitel und Stände verharrten in ihrem 
Widerſtand gegen die Reform, und Hermann ließ nicht ab, fle 
durch neugewörbene Prediger einzuführen und zu verbreiten; faf 
jedem Dorfe wurde ein Prediger zugetheilt. 
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. Der Raifer fand endlich fi bewogen, die Sache ernſtlicher 
zu betreiben. Sein Bicefanzler, Johann Naves kam nach Bonn, 
den KRurfürften zum: Befuche des Reichstages in Worms einzu⸗ 
laden, und dabei bittern Tadel ob der religiöfen Neuerungen 
auszufprechen. Den Tadel lehnte Hermann in gewohnter Weife 
ab, wegen des perfönfichen Beſuches entfchuldigte er ſich mit 
feines Alters Gehrechlichleit. Er Tieß fih durch Bevollmächtigte, 
ben Grafen Dietrih von Manderfheid und den D. Dietrich 
Terlan vertreten. Die Sache des Domcapiteld und der Cleriſei 
führte Johann Gropper. Die Appellation wurde vom Kaifer 
angenommen und in dem Protectorium vom 27. Juni 1545 den 
Coͤlniſchen Stifteinfaffen Schutz und Schirm verheißen. Durch 
Edict von demfelben Tage. wurden der Erzbifchof und feine 
Anhänger geladen, binnen 30 Tagen vor dem Kaifer fich zu ver⸗ 
antworten, geheigen, inzwifchen aller Neuerungen fich zu enthalten. 
In dem gleichen Sinne ergingen Befehle an das Eölnifche Bolt, 
insbefondere an die Städte Bonn, Andernach, Linz und Kempen. 
Hermann appellirte, 10. Jul. „an und auf ein driflih im 
Teutſchland zu haktend Eoncilium, oder wo das nit. zu verhoffen, 
auf ein National» oder des Reihe Berfammlung als ein orbents 
lich Gericht in folden Sachen des Gtaubens und der Religion“; 


unterließ auch nicht, in ſothaner Schrift- zu fprechen von dem _ _ _ 


in bie Kirche eingeriffenen viel gräulichen Wefen, Götendienft 
und dergleichen, das abzufihaffen eines jeden Bifhofs Pflicht. 
Acht Tage fpäter, den 18. Zul. ließ Papft Paul IIL eine Ladung 
ausfertigen, laut welcher Hermann --und feine Anhänger vom 
Domcapitel binnen 60 Tagen in Rom zu erfcheinen und fi zu. 
verantworten hatten. Als jene Anhänger, werden bezeichnet ber 
Dombechant, Graf Heinrich von Stolberg, Rheingraf Jacob, 
Graf Friedrich von Wied, des Erzbifchofs Bruder, Graf Chri⸗ 
ſtoph von Divenburg, Philipp von Daun zu Oberſtein, Bfaligraf 
Reichard, als welche, Domherren ſaͤmtlich, in einem öffentlichen 
Inſtrument ihre Beiſtimmung zu den von Hermann ergriffenen 
Maasregeln ausgeſprochen hatten. 

Auf der Rückreiſe von Worms nach Bruſſel, „da ber Kaiſer 
gen Coͤllen fommen if, hat ex ben Biſchof zu ihm beruft und 
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mit ganzen ſchweren Worten von wegen der neuen Religion 
gehandelt. Hat daneben begehrt, alles das dur ihn erneuert, 
wiederum auf den alten Schrot zu veflituiren. Der Bifchof hat 
ihm geantwort, er habe nichts Neues aufgericht, fondern er habe 
die alten Satzungen und Befehle Ehrifti wieder refituirt, und 
vermöge- feines treuen Amts und erhaltenen Befehls auf gehal- 
tenem Reichstag zu Regensburg. Bat ber Kaiſer geantwort, 
ex wolle nit davon bisputiren, bie Neuerungen liegen am Tag, 
die wolle der oberfte Priefter nit leiden. Er wolle auch als ein 
gehorfamer Sohn des römifhen Stuhls nit aufhören, den Sen» 
ten; des Papfles zu erequiren, ja, wenn fchon der hohe Priefter 
ſolches nit thäte, wollte er doch folche Neuerung nit geftatten. 
Der Erzbifhof hat ihm entgegen gehalten die Faiferliche Erkennt⸗ 
niß des MWorts bes Herrn, Canones und fein Gewiffen, und 
hat begehrt ein Termin ſich zu bedenfen in foldem fchweren 
Handel, dieweil er feine vornehmften Räthe nit bei ihm hatte. 
Da bat. ihm der Kaifer über der Nacht Ziel geben mit dem Ans 


hang, er darf feines langen Bedenkens, man koͤnnte fein Bor: 


nehmen nit leiden, dann fein Kurfürflentbum und Erzbisthum 
fepn des Papſtes Beneſicium, welchem fo er ungehorfam feyn 
würde, er deren feines behalten würde. Ueber das hat ber 
Erzbifchof mit eigenem Munde gehandelt, dem Kaifer von wegen 
des vergunten Bedachts gedankt mit dem Zuthun, tr habe vor 
fih ſelbſt den Kaifer erwählt und hab fi des Kurfürſtenthums 
aufrecht und redlich gebraucht, deshalb begehre er, der Kaifer 
wolle fein Ungnad. gegen ihn faffen, hat der Kaifer felbft münd- 
lich geantwort, er hab Fein Ungnad gegen ihn gefaflet, fondern 
wolle ihn aus väterlicher Gutwilligfeit warnen, daß er ſolche 
Unehre ihm felbft nit zufügen wolle. Alſo ift der Erzbifchof 
mit fröhlihem Angefiht vom Kaiſer gegangen, zu dem er vor 
mit viel Gedanken in die Stadt, mit fo viel Feindſchaft und 
Nattergift gefaßt, fommen war. Welches der Gropper und fein 
Anhang gefehen, haben den Kaifer: und fein Hof, auch den 
mehren Theil ber Stadt greifamlich und erſchroͤckenlich aufrüftig 
gemacht. Der Bifhof aber, als er fih vier Tag bedacht hat, 
fohrieb er dem Kaifer wider die Meinung, er habe. in feiner 
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aufgerichteten Reformation, die von ben. Widerfachern unredlich 
für eine Neuerung gehalten wird, in allweg der Lehr des hei⸗ 
ligen Geiftes gefolgt, wider den fann er nit finden, das gott⸗ 
loslich wieder aufzurichten, das er gottfeliglih abgethan hat. 
Der Kaifer aber hat der Antwort’ nit verwart, fondern hat dem 
Erzbifhof nach zweien Tagen eine löbliche Citation gefchidt, die 
ihm verfündt, an Faiferlihen Hof zu fommen binnen dreißig 
Tagen. Da will der Kaifer die gottlofe und aufrüherifhe Ap⸗ 
pellation der Gölnifchen Elerifei exequiren, hat auch in feiner 
Defenfion alle falſche Cleriſei an fich gehengt und hat angefangen, 
den Amtleuten des Erzbifchofs zu gebieten, daß fie bie Religion 
in den Flecken hin und wieder ändern wollen, alfo den Erzbifchof 
in Aengſten gefegt, der begehrt unfer Stände (der Schmalfaldener) 
Rath und Hülfe, welches ihm glüdlich und feliglich widerfahren. 
Dazu will Chriſtus erboten feyn, und die Herzen der Frommen 
find hierauf zu erweden.” Der Bilderfiürmeret zu Linz und 
Kempen hatte in jenem Geſpräch ber Kaifer ausdrucklich Er⸗ 
wähnung gethan. 

Wider alle Erwartung ergaben ſich fruchtlos die Bemühungen 
des Kurfürften um feine Aufnahme in den Schmallaldiſchen Bund, 
der wohl vermögend gewefen wäre, ihn gegen Papft und Kaifer 
zu fhügen. Die Bundesverwandten, denen regelmäßig jede neue 
Anmeldung erwünſcht, fanden, befonders in Betracht ber ergan« 
genen Faiferlihen Beftimmungen, den Fall dermaßen neu und 
bedenklich, daß fie faum zu dem Entfchluffe gelangen konnten, 
Durch eine eigene Gefandtfchaft fi für den Kurfürften bei dem 
Neichsoberhaupt zu verwenden. Bevor ihrem Abgang hatte ber 
an bem kaiſerlichen Hof arereditirte Legat Veralli, d. d. Maaſtricht, 
8. Januar 1546, eine Suspenfionshulfe gegen Hermann und die 
ihm anhängenden Capitularen befannt gemacht; am 16. April. 
folgte die förmlide Ercommunication. In harten Befchuldigungen 
machte Dagegen ber Kurfürft feinem Unwillen gegen den Kaifer 
Luft: „er vegiere Deutfchland nicht Durch Deutfche, fondern durch 
Fremde aus feinen Erblanden oder durch Römlinge, wovon eine 
Folge, daß er in den Angelegenheiten des Reichs und der Res 
ligion nicht gehörig informirt, wider die Stände bes Reichs füch 
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mit ganzen ſchweren Worten von wegen der neuen Religion 
gehandelt. Hat daneben begehrt, alles das durch ihn erneuert, 
wiederum auf den alten Schrot zu reſtituiren. Der Biſchof hat 
ihm geantwort, er habe nichts Neues aufgericht, ſondern er habe 
die alten Satzungen und Befehle Chriſti wieder reſtituirt, und 
vermoͤge ſeines treuen Amts und erhaltenen Befehls auf gehal⸗ 
tenem Reichstag zu Regensburg. Hat ber Kaifer. geantwort, 
er wolle nit bavon disputiren, die Neuerungen liegen am Tag, 
die wolle ber oberfle Prieſter nit leiden. Er wolle auch als ein 
geborfamer Sohn des römischen Stuhls nit aufhören, den Sen» 
tenz des Papſtes zu erequiren, ja, wenn fihon der hohe Prieftes 
fotches nit thäte, wollte er doch ſolche Neuerung nit geftatten. 
Der Erzbifchof hat ihm entgegen gehalten die Faiferliche Erfennt- 
niß des Worts des Herrn, Canones und fein Gewiflen, und 
bat begehrt ein Termin fi) zu bedenken in ſolchem fchweren 
Handel, dieweil er feine vornehmften Räthe nit bei ihm hatte, 
Da bat ihm der Kaiſer über der. Nacht Ziel geben mit dem An⸗ 
hang, er barf Feines langen Bedenkens, man könnte fein Vor⸗ 
nehmen nit leiden, bann fein Kurfürftentbum und Erzbisthun 
fepn des Papſtes Deneficium, welchem fo er ungehorfam feyn 
würde, er deren feines behalten würde. Leber bas hat ber 
Erzbifchof mit eigenem Munde gehandelt, dem Kaifer von wegen 
des vergunten Bedachts gedankt mit dem Zuthun, er habe vor 
fich felbft den Kaifer erwählt und hab ſich des Kurfürftenihums 
aufrecht und reblich gebraucht, deshalb begehre er, der Kaifer 
wolle fein Ungnad gegen ihn faflen, hat ber Kaifer felbft münd⸗ 
lich geantwort, er hab fein Ungnab gegen ihn gefaffet, fondern 
wolle ihn aus väterlider Gutwilligfeit warnen, daß er folde 
Unehre ihm felbft nit zufügen wolle. Alfo ift der Erzbiſchof 
mit fröhlihem Angefiht vom Raifer gegangen, zu dem er vor 
mit viel Gedanken in bie Stadt, mit fo viel Feindfihaft und 
Nattergift gefaßt, kommen war. Welches ber Gropper und fein 
Anhang geſehen, haben den Kaifer: und fein Hof, auch den 
mehren Theil der Stadt greifamlich und erfchrödeniih aufrüftig 
gemadt. Der Biſchof aber, als er fih vier Tag bedacht hat, 
fgrieb er dem Kaifer wider die Meinung, er babe in feiner 
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aufgerichteten Reformation, die von den Wiberfachern unredlich 
für eine Neuerung gehalten wird, in allweg der Lehr des hei- 
ligen Geiftes gefolgt, wider den kann er nit finden, das gott« 
lostih wieder aufzurichten, das er gottfeliglich abgethan hat. 
Der Kaifer aber hat der Antwort’ nit verwart, fondern hat dem 
Erzbifchof nach zweien Tagen eine löblihe Kitation gefchict, die 
ibm verfündt, an faiferlichen Hof zu fommen binnen breißig 
Zagen. Da will der Kaifer die gottlofe und aufrüherifche Ap⸗ 
pellation der Coͤlniſchen Cleriſei exrequiren, bat auch in feiner 
Defenfion alle falfche Cleriſei an fich gebengt und hat angefangen, 
ben Amtleuten des Erzbifchofs zu gebieten, daß fie die Religion 
in den Fleden hin und wieder ändern wollen, alfo den Erzbifchof 
in Aengſien gefegt, der begehrt unfer Stände (der Schmalfaldener) 
Rath und Hülfe, welches ihm glücklich und feliglidh widerfahren, 
Dazu will Chriſtus erboten feyn, und die Herzen der Frommen 
find hierauf zu erweden.” Der Bilderflürmerei zu Linz und 
Kempen hatte in jenem Gefpräcdh ber Kaifer ausdrücklich Er⸗ 
wähnung gethan. 

Wider alle Erwartung ergaben ſich fruchtlos die Bemühungen 
des Kurfürſten um ſeine Aufnahme in den Schmalkaldiſchen Bund, 
der wohl vermoͤgend geweſen wäre, ihn gegen Papſt und Kaiſer 
zu fohügen. Die Bundesverwandien, benen regelmäßig jede neue 
Anmeldung erwünfcht, fanden, befonders in Betracht der ergan⸗ 
genen Faiferlichen Beftimmungen, ben Ball dermaßen neu und 
bedenflih , daß fie faum zu dem Entfchluffe gelangen fonnten, 
durch eine eigene Geſandiſchaft fih für den Kurfürften bei dem 
Neichsoberhaupt zu verwenden. Bevor ihrem Abgang hatte ber 
an dem faiferlichen Hof arerebitirte Legat Beralli, d. d. Maaftricht, 
8. Januar 1546, eine Suspenfionsbulfe gegen Hermann und die 
ihm anhängenden Capitularen befannt gemacht; am 16. April 
folgte die förmlidhe Ercommunication, In harten Beichuldigungen 
machte dagegen der Kurfürft feinem Unwillen gegen den Kaifer 
Luft: „er vegiere Deutfchland nicht durch Deutſche, fondern durch 
Fremde aus feinen Erblanden oder durch Römlinge, wovon eine 
Folge, daß er iri den Angelegenheiten des Reiche und der Re⸗ 
figion nicht gehörig informirt, wider bie Stände des Reichs ſich 
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aufhetzen laſſe; er habe fich bei feiner Krönung dem Papſt zur. 
Herftellung der alten Religion eiblih verpflichtet; es fer ihm 
und den ihn regierenden Miniftern, wie fehr-fie aud) dem Scheine 
nad darum bemühet, nicht Ernft mit einem Eolloquium oder 
-Eonvent, der zu einer Reformation führen könne; alles zwecke 
dahin, Deutfgland zum Vortheil der Faiferlihen Erblande aus⸗ 
‚aufaugen und zu unterſochen, und bie Religion, deren Befchüger 
fie öffentlich für Keger erflärten, zu unterdrüden. Diefer dros 
henden Gefahr müffe bei Zeiten begegnet, und deshalb auf dem 
bevorſteheuden Reichstag dem Kaiſer nicht nur nichts bewilligt 
iverden, es fei.denn vorher für die Neligion Borfehung getroffen, 
die Eintracht in. Deutfhland wiederhergeftellt, und den Proteſti⸗ 
renden bes Kaiſers Schug und Gunſt zugefichert, fondern es ſei 
biejer auch anzumahnen, daß .er bes. Reichs Angelegenheiten durch 
deutſche, mit dem Papft nicht verfiridte Näthe behandele, und 
die Italiener und andere Fremde entferne. Die evangelifchen 
Furſten und Stände ſollten durch fromme und gelehrte Männer | 
eine in allen Punkten einftimmige Glaubensform auffegen laſſen, 
um dadurch dem von ihren Gegnern aufgebrachten Vorwurf, daß 
ihre Lehre nicht richtig, weil ſie ſelbſt darüber ſich nicht einigen 
könnten, zu entgehen, endlich folle mit ben übrigen Reichsſtänden 
gehandelt werden, ob fie mit den Proteſtirenden Frieden halten. _ 
und benfelben keinerlei Art von Gewalt anthun wollten, bamit 
man fich vor denen, bie ein ſolches Verſprechen nicht ablegen, 
. hüten Tönne,” 

Des Kaiſers Reife nad Regensburg zum Reichstag, ſeine 
Unterredung in Speier mit dem Landgrafen von Heſſen liefert 
bedeutende Momente für eine Charakteriſtik des Kurfürſten. „So 
‚viel den Erzbiſchof von Coln angehe,“ äußerte der Landgraf, 
„ſey letzter gewiß ein frommer Herr, ſehe auf Gott, und was 
er thue, finde er nicht anderſt in ſeinem Gewiſſen, meyne, er 
ſeys ſchuldig, weil ihm der Regensburger Abſchied auflege eine 
Reformation zu machen; er habe aber eine ganz gelinde gemacht, 
habe nirgends zu viel abgeſtellt, oder auch der geiſtlichen Güter 
wegen verändert; ſeine Reformation ſey dem goͤttlichen Wort 
gemäß, ja auch den älteſten Concilien; ſollte er nun deswegen 
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befchweret werden, würde es bey andern, bie viel mehr geändert, 
ein Auffeben machen.” In des Kaiferd Namen entgegnete Naves: 
„von dem Erzbifchof von Cöln habe fein Herr begehrt, mit der 
Reformation FIN zu halten ; diefer habe auch folches zugefaget, 
aber er wäre darüber fortgefahren, und bringe die Leute dazu. 
Wenn aud zu Regensburg verabfchiedet wäre, man follte refors 
miren, fo wäre es nicht. in der Meinung gefchehen, daß man 
“einen neuen Glauben einführen follt. Der Erzbifchof habe die 
DOrbinari-Paftores ab und andere an ihre Stelle geſetzt, den 
Domperren ihre Güter zum Theil entzogen, fo daß ber Kaifer 
von Amts wegen auf der Cleriſey vielfältiges Anhalten Mandata 
babe ergehen laſſen. Wenn nun der Erzbifchof bis auf dem 
Reichstag ftil ſtehen wolle, fo werde fi ich auch der Kaiſer gegen 
ihn wiſſen zu erzeigen.“ 

Wiederum nahm der Landgraf das Wort: „es ſey gewiß, 
daß der Erzbiſchof die Reformation aus göttlichem Eifer gethan, 
als ein Hirt, der feinen Schafen fol fürftehen, auch fey feine 
Reformation den alten Concilien und Lehrern, die zunächſt nad 
der Apoftel Zeiten. gewefen, gemäß; ja des Erzbifchofs Gegen» 
theil habe felbfi um eine Reformation angeſucht; dieweils nun. 
zum Werk follt fommen, fo wollten fie nicht fort.” — „Wie follt 
der gut Herr reformiren ‚” fiel bier der Kaifer ein, „er fann 
kein Latein, hat nit mehr fein Lebtag dann drey Meß getban, 
der ich ſelbſt zwo gehört, und kann das Eonfiteor nicht.” — „Ic 
weiß Ew. Majeſtät zu fagen,” antwortete der Landgraf, „daß 
er. fleißig Lieft in Deutfchen Büchern, und hat einen guten Ver⸗ 
fland in der Religion.” — „Reformiren,” entgegnete der Kaifer, 
beißt nit einen neuen Glauben annehmen,” — „Der Bifchof 
geſtehe es auch nicht ein,” nahm wiederum der Landgraf dag 
Wort, „daß er. einen neuen Glauben angenommen, fondern hab 
. nad dem alten Glauben, der bey den alten wahren Lehrern, 
die Chriſti Zeit am nächften geweſen, ſeine Reformation für⸗ 
genommen.“ 

Der Regensburger Reichstag ging, wie jedermann weiß, in 
den Schmalkaldiſchen Krieg aus, die Bundesverwandten, die 
unlängſt noch ſich vermeſſen, zut Vertheidigung des Erzbiſchofs 
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von Cöln ein Heer von hunderttauſend Mann aufzubringen, wozu 
das einzige Augsburg 1500, Ulm 1200 Knechte ſtellen wollte, die 
Bundesverwandten waren ſehr bald dahingebracht, das ſüdliche 
Deutſchland aufzugeben, jeder Fuchs fand ſich, nach des Land⸗ 
grafen von Heſſen Ausdruck, dahingebracht, für feinen Schweif 
ſorgen zu muͤſſen. Jetzt endlich, am A. Nov. wollte Hermann bie 
genaue Kunde von der ſeit dem 16. April über ihn verhängten 
Excommunication und der damit verbundenen Abſetzung erhalten 
haben. In dem Laufe des Kriegs hatte er bei ſeder Gelegenheit 
den Unbeſtand feines Charaktere offenbart, bald den Schmalkaldnern 
Gelder, der Türfenhülfe Truhe entnommen, zufommen, geſchehen 
laffen, dag die in Brühl eingetroffenen Gefandten von Sachſen, 
Heffen und Pfalz „das Geſchütz, Artillerie, Munition und Pros 
fiande befichtigt und daffelbig zur Wehr gericht, das Pulver bes 
fihtigt und beftellet, daß vor und vor feit der Zeit Pulver gemacht 
ift, und fich berafbichlagt, wie der kaiſ. Majeftät am beften Wider⸗ 
fand gefhehen möcht, und als erft die faif. Maj. fih um Krieges 
volf bewarb, haben Seine furf. Gnaden den Unterthanen ver« 
boten, nit zu reiten, bis daß Seine furf, Gnaden auf Infinuirung 
eines vömifch-Faiferlihen Mandate ein Anderes haben willigen 
müffen,” bald ließ er ein Faiferliches Schreiben vom 7. Jul. publi⸗ 
eiren, befehlen, daß bemfelben nachgelebt werde, und in den Kirchen 
Gebete um Abwendung der Deutfrhland bedrohenden Gefahr ans 
ftellen. Laut jenes Schreibeng follte er verbieten, daß Feiner feiner 
Unterthanen Kriegsdienfte nehme, außer unter bes Kaiſers Fahnen, 
Avocatorien erlaffen an Alle, die anderwärts dienen, gegen bie 
Ungeborfamen ernfllih verfahren, und fih der Art eyweifen, 
dag feine Liebe für die öffentliche Ruhe nicht zu bezweifeln, 
„Thue er das nicht, fo möge er willen, daß es mit feiner großen 
Gefahr und mit dem Berlufte aller Güter gefchehe.” 

In den erken Tagen des Nov. 1546 publicirte Hermann, 
als Antwort auf die von dem Papft ausgehende Abfegungsbulle, 
eine Schrift, des Inhalts, daß er den Papſt nicht für einen 
gefeglichen Richter erfennen könne, indem berfelbe ſchon vorher 
der Kegerei und des Gögenbienftes befchuldigt worden. Er ap⸗ 
pellirt Daher an ein techtmäßiges allgemeines Eonrilium deutfcher 
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" Nation, zugleich verfihernd, daß er vor demſelben feine Klage 
gegen den Papſt ungefäumt ausführen werde. Noch war des 
Kaiſers Langmuth nicht erfchöpft, in mehren auf einander folgen» 
den Zufchriften fuchte cr auf den Kurfürften zu wirfen, zum 
Einienfen ihn zu bewegen; „er fünne es mit gutem Gewiffen 
nicht thun,” blieb die alleinige Antwort, daher endlich der Mo⸗ 
narch duch Edict, d. d. Hall, 21. Der. 1546, die Stände bes 
Kurfürſtenthums Cöln einberief, um fie für ben neuen Erzbifchof, 
den Grafen Adolf von Schauenburg, den bisherigen Coadjutor, 
welchem bereits durch Breve vom 3. Zul. 1546 die Adminiftration 
übertragen worden, in Pflichten nehmen zu laſſen. Als des Kaiſers 
Commiffarien traten in dem am 24. Januar 1547 eröffneten 
Landtage der Statthalter in Geldern, Philipp von Lalaing und 
der berühmte Biglius van Zwichem auf. Mit der vorhabenden 
Veränderung „war nun zwar bie Ersfliftifche Cleriſey, welche alfe 
diefe Unruhen angeftiftet hatte,” ſchreibt Häberlin in bemerkens⸗ 
werther Naivetät, „ſehr wohl zufrieden. Allein der hohe und 
niedere Adel, wie aud die Deputirte der Städte des Ersftiftes 
erklärten, baß fie ihrem alten Churfürften Hermann beftändig 
getreu verbleiben wollten, indem es -ihnen nicht frey ſtünde, 
denjenigen zu verlaffen, gegen den fie fih zu befländiger Treue 
verpflichtet, den fie fo viele Sabre her für ihren Oberherrn er- 
fannt, und ihm geborchet hätten, auch über ihn in feinem Stüde 
Hagen fönnten. - 

„Um nun dieſe Schwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, 
fchiefte der Herzog von Juͤlich, Eleve und Bergen, ald nädhfter 
Nachbar, einige feiner Räthe nad Coͤln, daß fie die Sache, zu 
Bermeidung größerer Unruhen, vermitteln follten, welche es dann 
endlich, durch lange und mühfame Unterhandlungen, dahin brachten, 
daß die Geiſtlichkeit verfprach, fi) fo Tange ruhig zu verhalten, 
big die andern Stände dem Churfürften Hermann die nöthige 
Borftellungen, gethan hätten. Man fchidte alfo an benfelben bie 
Grafen Dietrih von Manderfcheid und Wilhelm von Neuenar, 
als die Vornehmſten aus der Ritterſchaft, ab, welche ihn dahin 
beredeten, daß er aus Mitleiden gegen die Unterthbanen, und 
bamit nicht das ganze Land durch einen Krieg verwüflet würde, 
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und feligen Abfchiede aus biefem vergenglichen Reben auf Erben, 
bes Hochwuͤrdigſten Herrn, Herren Hermann, Erzbifhoven zu Köln, 
und Kurfürften ıc. Anno Domini MDLII. ven 15. Augufti, des 
Morgens um die neunte Stund, durch mich, Johann Alſtorffen, 
Verfündiger des Worts Gottes zu Wied Fürzlich begriffen. Die 
Leiche wurde in der Kirche zu Nieber-Bieber beigefegt. Um bie 
Grabſchrift empfand des Kurfürften Neffe, Graf Johann, Bedenf- 
lichkeiten, in Betreff deren er fi Belehrung von einem Befannten 
in Bonn erbat. „Raute bie Infchrift zu biſchoͤflich,“ meinte Der Graf, 
„möcht es ihm an ber brabäntifchen Penſion ſchaden, gleichwie 
das Weglaffen des erzbifchöflichen Titels der Cölnifchen Forberung 
nachtheilig werben Fönnte.” Der Zweifel muß aber gehoben worden 
fein, der Stein trägt oder trug die Wappen von Eöln, Paderborn 
und Wied, dann heißt es darauf: Hermannus Comes a Weda. 
Ele: ... Archie....... iensem Anno Domini 1515. Postulatus 
Administrator Ecclesiae Paderb ..nensis Anno 1552. Cessit 
Archiepiscopatui et .... Ratio..... 1547. Obitt Anno Domini 
1552. Die 15. Augusti. Aetalis.... Ver..vae 76. 

Bon des Erzbifchofs Brüdern waren lediglich Wilhelm, dieſer 
mit Margarethen, der Erbgräfin zu Mörs, und Johann mit ber 
Gräfin Elifabetb von NaffausBianden verheurathet. Wilhelms 
einzige Tochter Anna nahm zu Mann ben Grafen Wilhelm von 
Neuenar, Johann hinterließ eine zahlreiche Nachfommenfchaft. 
Bon feinen fieben Töchtern wird Magdalena 1552 und 1560 
als Aebtiffin zu Elten und Noteln genannt. -Bon den Söhnen 
widmete der jüngere, Sriebrich fid der Kirche. Domeuſtos und 
Archidiaconus 1549, Domdehant zu Cöln 1560, Dompropft zu 
Lüttich, Propft zu St. Gereon, wurde er im 3. 1562, gleich 
nad) Ableben bes Kurfürften Johann Gebhard, zum Erzbifchof von 
Coͤln erwählt, er fand aber für feine Beftätigung in ber neuen 
Würde zu Rom ungewöhnliche Schwierigfeiten. Man feste dort 
Zweifel in feine Religiofität, und das Pallium zu Töfen, ohne 
die Beflätigung erhalten zu baben, weigerte ſich Friedrich, zus 
gleich in mehren Ausführungen feine Rechtgläubigfeit betheuernd. 
Für ihn verwendete fih Kaiſer Marimilian, als welcher in einem 
SäHreiben an Papft Pins IV. 1566 Außert, nad dem Beiſpiele 
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ſeines kaiſerlichen Vaters babe. er fi bemühet, die päpſtliche 
Beſtaͤtigung für den Erzbiſchof Friedrich, deſſen vortrefflichen 
Eigenſchaften ihm bekannt, zu erhalten. Die Stockung ſei durch die 
ſchweren dem Erzſtift angeſetzten Annaten und durch ungegründete 
Bedenklichkeiten um Friedrichs Glaubensrichtung veranlaßt. Auf 
dieſe von dem Kaiſer eingelegte Fürbitte wurde der Betrag der 
Annaten auf ein Drittel herabgeſetzt, als der Beſtätigung uner⸗ 


“ Täpliche Bedingung jedoch die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes 


gefordert. Dagegen famen, nach bes Kaifers Rath, die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier und Salzburg mit Vorftellungen ein, priefen 
Friedrichs Würdigfeit und Aufrichtigfeit, Zwar forbere eine 
Beſtimmung bes Tridentiniſchen Conciliums von jedem Bifchof 
das Glaubensbekenntniß, aber Friedrich fei vor BVerfündigung 
des neuen Geſetzes erwählt gewelen, und es müffe außerdem der 
Zuftand des Erzflifted und dag Bedürfnig der Zeit im Allgemeinen 
in Erwägung gezogen "werden. 

Friedrich felbft fchrieb an den Papft, er würde gern- dag 
Glaubensbekenntniß ablegen, indem er nichts anderes glaube, als 
was Chriftus und feine Apoſtel gelehrt, und was durch die 
Bifchöfe fortgepflanzgt worden, wenn er nur nicht der erſte, von 
dem man dergleichen verlange. In einem andern Schreiben an 
die Gardinäle erflärt er: vor drei Jahren habe er dag Ersftift 
übernommen, und eine ſolche Schuldenlaſt vorgefunden, daß er 
auch jegt noch nicht wife, wie die für feinen Unterhalt erfor- 
derliche Summe aufzubringen. Bon Papft Pius IV. habe er fidh 
einen Nachlaß in der Tare erbeten, und fie fei bis auf ein 
Drittel ermäßigt worden. . Darauf aber habe man ein eidliches 
Slaubensbefenntuiß gefordert, von ihm, dem nichts verhaßter, 
denn jene neuen Tehrfäge, fo in der gegenwärtigen Zeit jeder 
Landftreicher, Taufenden zum Verderb, aus feinem Gehirn zu 
erdichten fi) herausnehme. Da er von den Cölniſchen Erzbifchöfen 
ber erfte, welcher das Bekenntniß leiften folle, feheine ihm dag zu 
hun, nicht billig. Die Cardinäle möchten um feine Beflätigung 
fi) verwenden. Sie wurde nicht gegeben, da es befannt, daß 
der Erzbifchof in Bezug auf den Laienkelch, auf Prieflerehe und 
manche andere Firchliche Einrichtungen proteftantifche Anfichten 
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und ſeligen Abſchiede aus dieſem vergenglichen Leben auf Erden, 


des Hochwuͤrdigſten Herrn, Herrn Hermann, Erzbiſchoven zu Köln, 
und Kurfürften ıc. Anno Domini MDLII. ven 15. Augufti, dee 
Morgens um die neunte Stund, durch mid, Johann Alftorffen, 
Berfündiger des Worts Gottes zu Wied Fürzlich begriffen. Die 
Leiche wurde in der Kirche zu Nieder⸗Bieber beigefegt. Um die 
Grabfchrift empfand des Kurfürften Neffe, Graf Johann, Bedenk⸗ 
lichkeiten, in Betreff deren er fi Belehrung von einem Belannten 
In Bonn erbat. „Laute die Infchrift zu bifchöflich,” meinte der Graf, 
„möcht es ihm an der brabäntifchen Penflon ſchaden, gleichwie 
das Weglaffen des erzbifchöflichen Titels der Cölnifchen Forderung 
nachtheilig werben fönnte;” Der Zweifel muß aber gehoben worden 
fein, der Stein trägt oder trug die Wappen von Coͤln, Paderborn 
und Wied, dann heißt es darauf: Hermannus Comes a Weda. 


Ele: ... Archie....... iensem Anno Domini 1515. Postulatus 
Administrator Ecclesiae Paderb .. nensis Anno 15332. Cessit 
Archiepiscopatui et .... Ratio..... 1547. Obit Anno Domini 


1352. Die 18. Augusti. Aetatis.... Ver..vae 76. 

Bon des Erzbifchofs Brüdern waren Tediglich Wilhelm, dieſer 
mit Margarethen, der Erbgräfin zu Mörs, und Zohann mit der 
Gräfin Elifabeth von Naſſau-Vianden verheuratbet. Wilhelms 
einzige Tochter Anna nahm zu Dann den Grafen Wilhelm von 
Neuenar, Johann hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 
Bon feinen fieben Töchtern wird Magdalena 1552 und 1560 
als Aebtiffin zu Elten und Noteln genannt. -Bon den Söhnen 
widmete der jüngere, Friedrich fi der Kirche. Domcuflos und 
Arhidiaconus 1549, Domdehant zu Cöln 1560, Dompropft zu 
Lüttih, Propſt zu St. Gereon, wurde er im J. 1562, gleich 
nad) Ableben des Kurfürften Johann Gebhard, zum Erzbifchof von 
Coͤln erwählt, er fand aber für feine Beflätigung in ber neuen 
Würde zu Rom ungewöhnliche Schwierigkeiten. Dan feste dort 
Zweifel in feine Religiofität, und das Pallium zu Iöfen, ohne 
die Beflätigung erhalten zu baben, weigerte ſich Friedrich, zu⸗ 
gleich in mehren Ausführungen feine Redtgläubigfeit betheuernd. 
Für ihn verwendete fi Kaiſer Marimilian, als welcher in einem 
Schreiben an Papft Pius IV. 1566 äußert, nach dem Beifpiele 
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feines. kaiſerlichen Vaters habe es ſich bemühet, die päpfitiche 
Beftätigung für den Erzbiſchof Friedrich, deſſen vortrefflichen 
Eigenſchaften ihm befannt, zu erhalten. Die Etodung fet durch die 
fchweren dem Erzftift angefegten Annaten und durch ungegründete 
Bedenklichkeiten um Friedrichs Glaubensrichtung veranlaßt. Auf 
dieſe von dem Kaiſer eingelegte Fürbitte wurde der Betrag der 
Annaten auf ein Drittel herabgeſetzt, als der: Beſtätigung uner⸗ 
“ Fäßliche Bedingung jedoch die Ablegung bes Glaubensbekenntniſſes 
gefordeit. Dagegen famen, nad) des Kaiſers Rath, die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier und Salzburg mit Vorftellungen ein, priefen 
Friedrichs Würdigfeit und Aufrichtigfeit. Zwar fordere eine 
Deftimmung des Triventinifchen Conciliums von jedem Bifchof 
das Glaubensbekenntniß, aber Friedrich fei vor Verkuͤndigung 
des neuen Geſetzes erwählt gewefen, und es müffe außerdem der 
Zuftand des Erzftifted und das Bebürfniß ber Zeit im Allgemeinen 
in Erwägung gezogen werden. 

Friedrich ſelbſt fchrieb an. den Papſt, er würde gern- das 
Glaubensbekenntniß ablegen, indem er nichts anderes glaube, als 
was Chriſtus und feine Apoftel gelehrt, und was durd bie 
Biſchöfe fortgepflanzt worden, wenn er nur nicht der erfte, von 
dem man dergleichen verlange. In einem andern Schreiben an 
die Sardinäle erklärt er: vor drei Jahren babe er das Erzfift 
übernommen, und eine ſolche Schuldenlaſt vorgefunden, daß er 
auch jetzt noch nicht wiſſe, wie die für feinen Unterhalt erfor⸗ 
derliche Summe aufzubringen. Bon Papft Pius IV. habe er fi 
einen Nachlaß in der Tare erbeten, und fie fei bis auf ein 
Drittel erınäßigt worden. . Darauf aber habe man ein eidliches 
Glaubensbekenntniß gefordert, von ihm, bem nichts verhaßter, 
denn jene neuen Tehrfäge, fo in der gegenwärtigen Zeit jeder 
Landflreicher, Taufenden zum Berderb, aus feinem Gehirn zu 
erbichten fich herausnehme. Da er von den Cölniſchen Erzbifchöfen 
ber erſte, welcher das Bekenntniß leiſten folle, ſcheine ihm das zu 
thun, nicht billig. Die Eardinäle möchten um feine Beflätigung 
fid) verwenden. Sie wurde nicht gegeben, da es befannt, daß 
der Erzbischof in Bezug auf den Laienkelch, auf Priefterebe und 
manche andere kirchliche Einrichtungen proteftantifche Anſichten 
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hege, und häufiger und Tieber denn fathofifche, proteftantifche 
Bücher leſe. Daneben ergaben fih, vornehmlich in der Stadt 
Eöln, die bedenflichften Neuerungsgelüfte, vertreten zunächſt durch 
den Bürgermeifter Gonftantin von Liskirchen. 

- Denen entgegenzunrbeiten, verfehlten nicht die Jeſuiten, in 
Privatgefprächen, in gelehrten Disputationen, in Predigten und 


Druckfchriften das feindliche Element befämpfend. Ihr Streben 


fand jedoch, wo es am fräftigften hätte unterſtützt werden follen, 
bei der erzbifchöflihen Gurte den wenigſten Anflang. Anftatt 
feine Gewalt und feinen Einfluß zu gebrauden, um die Forde⸗ 
rung des Laienkelches abzuweifen, anftatt- den verheuratheten oder 
eonceubinarifchen Prieftern die Tirchlichen Strafen zu: appliciren, 
trug ſich der Erzbifchof mit dem Gedanken, dem Volke den Kelch 


. zu gewähren, dem Clerus die Ehe zu verftatten. Vornehmlich durch 


die Jeſuiten in Thätigfeit gefegt, richtete die theologische Facultät, 
in Bezug auf diefe Punfte, ein abmahnendes Bedenfen an den 
Erzbiſchof. Die fämtlihen Pfarrherren der Stadt, ſtark durch den 
engen Berband, in weldhem fie des Erzbifchofs Hermann Treiben 
beftritten, nach weniger Jahre Verlauf ein noch entfchieden feind⸗ 
licheres Treiben abweifen follten, verfündigten am 20. Aug. 1564 
von allen Kanzeln, daß niemand, ber nicht im Fatholifchen Glau⸗ 
ben geftorben, der Ehre eines chriftlihen Begräbniffes auf einem 
ber Kirchhöfe der Stadt genießen fünne, Unglaubliche Wirkung 
erbrachte diefe Erklärung: viele Proteftanten, denen fein Opfer 
zu. fehwer, fobald es ein ehrliches Begräbniß betraf, wendeten 
fih der füngft verlaffenen Kirche wieder zu, andere ergriffen den 
Wanderſtab. Gewahrend, daß die öffentliche Meinung ihm ab⸗ 
falle, an der Beftätigung verzweifelnd, Fränflich, Tegte Friedrich 
freiwillig die erzbifhöflihe Würde nieder 1567, ein Jahrgeld 
von 3000 Goldgulden ſich bedingend. Deſſen hat er jedoch nur 
furzge Zeit genoffen, er ftarb zu Cöln den 23. Der. 1568, nach⸗ 
dem er fich, feit feiner Abdanfung beinahe ausſchließlich mit dem 
Siudium der heiligen Schrift befchäftigt hatte. Er wurde in 
der Dominicaner Kirche, zum h. Krenz beerdigt. 

Friedrichs Älterer Bruder, Graf Johann, hat feinen Eifer 
für: die Beförderung der Reformation nicht nur innerhalb der 
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Grenzen feiner Graffchaft bekundet. Der Wiedifche Amtmann 
von Waltniannshaufen wurde angewiefen, die Kirche zu Iſenburg, 
bie Sapelle Haufenborn ben Katholiken zu verfchließen. Eine 
Kirchenordnung für die Grafſchaft erfieg Johann 1575. Im 
J. 1570 ‚überließ er dem Erzbifchof Jacob II. von Trier feine 
Güter, Gefälle, Leibeigene,. Hoheits- und andere Rechte in dem 
Kirchfpiel Heimbach, gegen die Summe von 8050 Gulden, und 
1575 ertauſchte er von der Abtei Rommersdorf die Capelle und. 
einige Güter zu ObersBieber, gegen Hingabe des Patronatrechteg 
zu St. SehaftianeEngerd. Mit der Gräfin Katharina von Hanau⸗ 
Münzenberg verheurathet, ftarb Johann den 15. Juni 1581. 
Seine Söhne, Hermann und Wilhelm, nahmen eine Mutfcharung 
vor, in der Art, daß auf Hermanns Antheif die Graffchaft Wied 
fiel, Wilhelm die Herrfchaft Runkel erhielt. Sie geriethen aber 
bald zu Streitigkeiten, welche auszugleichen, ihr Echwager, der 
mit Juliana von Wied verheuvathet gewefene Pfalzgraf Reichard 
von Simmern allen Fleiß anwendete, Wilhelm, gef. im Sept. 
1612, hinterließ nur Töchter aus feiner Ehe mit der Gräfin 
Johanna Sibyla von HanausFichtenberg. Hermann, eifriger 
Proteftant, war fogleich bereit, ſich bei den außerordentlichen, 
dem König von Franfreih zum Beiftand angeftellten Rüftungen 
zu betheiligen. Obriften-Beftallung empfing er von dem Vicomte 
Heintih von Turenne, d. d. Heidelberg, 24. April 1591, und 
follte daS Regiment in 10 Fähnlein 3000 Knechte enthalten. 
Nah den fernern Beflimmungen „aura le dit Sieur comte de 
Wied, colonel susdit, tant pour son etat qu’entretien de la 
presente charge de colonel desdits treis mille lansquenets, que 
celui de son lieutenant-colonel et 'tous les oficiers au dit regi- 
ment, par mois la somme de 2000 florins. Sera chaque com- 
pagnie eomposee, savoir: de cent quaranle corselets au nombre 
desquels sont compris les dix .epees a deux mains, a chacun 


10 florins par mois, eii.... 17400 fl. 
de 30 mousquetaires, a chacun 8 florins. . . . 240 „ 
de 30 arquebusiers morionnes, a chacun SMflorins. 480 ,, 
de 30 piques seches, @ 8 florins . . ». » . .. 180 , 


trois canoniers, a chacun 8 florins. . . . . . 94 ,„ 
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trois mineurs, a 8 flrins . . 2 0000. 24 R. 
trois charpenliers, a 8 florins .. . DA „ 
pour Petat du capitaine desdits 300 lansquenets et 

entretien des oficiers de sa compagnie . . . BB „ 


Somme totale de la dite ompageie de 300 hommes 

par chacun mois . . 202022800 fi. 
In großer Lebhaftigkeit betrieb Hermann, hauptſächlich in den 
graͤflichen Landen, die Werbung, im Juli empfing er von Pfalz⸗ 
graf Reichard von Simmern, zufamt den herzlichften Glückwünſchen 
für den vorhabenden Zug, das Gefchenf eines werthvollen Streit- 
roſſes, in den legten Tagen des Donate begab er fih auf den Mari. 

Am 11. Aug. wurde bei Hochheim, wie das für folhe Züge 
hergebracht, die große Mufterung abgehalten. Zuerft führte 
Thomas von Kriechingen feine taufend Reiter vor, und jo viele 
befehligte Burggraf Fabian von Dohna, eben jener, welchem 1587 
das große, nad) Zranfreich beftimmte Hülfsheer untergeben ges 
weſen. Fabian fand es nicht unter feiner Würde, in der befcheidenen 
Stellung eines Obriften die Scharte auszuwetzen, welche einft 
ber Feldherr, ohne eigenes Verſchulden erlitten. Den Dohnafchen 
folgte die Artillerie, famt 1200 Minirern und Pionirern. Des 
Bicomte von Turenne franzöfifhes Regiment, Infanterie zum 
Theil, zählte 1600 Mann, Der Fürft von Anhalt hatte 1200, 
ber von Berbisdorf 1000 Reiter. In einigem Abftand, innerhalb 
eines niedrigen Retranchements, war die Infanterie, 6000 Diann, 
unter ben Befehlen des Grafen von Wied und des Barond von 
Lenty aufgeftellt. Zum Schiuffe ſprachen die Mannſchaften mit 
aufgehobenen Händen den Eid, drei Monate lang dem König von 
Sranfreich getreu zu dienen, und eg fegte fih Das Heer dem Rhein 
zu in Bewegung. Der Uebergang wurde bei Nieder⸗Walluf, wo 
70 Nahen und mehrere größere Fahrzeuge der Anziehenden harrten, 
bewerfftelligt. Später ftellten fich noch bei der Armee ein Arnold 
Raitz von Freng mit 600 Reitern, Diivier Tempel mit 200 Reitern 
und 2000 Knechten, Zffelftein und Quad, jeder mit 200 Reitern 
und 600 Knechten, des von Rebours Lieutenant mit 100 Reitern 
und 400 Knechten. Am 21. Aug. wurde Neuftadt erreicht und 
fpfort, da man immer mehr den Grenzen von Lothringen ſich 
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näherte, eine Marſchdispoſition beliebt. Laut berfelben follte 
Turenne die Borhut, der Fürft. von Anhalt das Mitteltveffen 
haben, Berbisdorf die Nachhut führen. Dem Mitteltreffen folgten 
Iſſelſteins 400 und des Rebours 400 Dann. Ihnen fchloffen ſich 
an Kriehingen mit feiner Reiterei , und Prinz Bernhard von 
AnhaltisDeffau, an der Spige der Garbecompagnie bes Fürften 
‚von Anhalt. Der Burggraf von Dohna hatte um fish 1000 feiner 
Reiter, ein Bortrab gleichfam für des Grafen von Wied und 
des Barond von Lenty Infanterie, deren Nachtrab, 400 Wiedifche 
Reiter, der Graf in Perfon commandirte. Den Schluß machte 
Tenpel mit 400 Knechten und. 200 Reifigen. Den Außerften 
linken Slügel dedte Chriſtoph Eller mit feinem Fähnlein, welches 
durch des Grafen von Wefterburg Fußvolk die Berbindung mit 
bem Mitteltreffen unterhielt. Eine Wagenburg von 3000 Fuhren 
fhloß den Zug. ZeldzeugmeifterdsDienft verrichtete der Burg» 
graf von Dohna. Der Marfch, während dem noch einige Ver⸗ 
färfungen ber Armee zufamen, ging über Homburg, Forbach, 
St. Avold, geradeswegs auf Verdun zu, wo König Heinrich IV. 
des Anzugs der Hülfsvölfer erwartete. Allen feinen Feinden 
weit überlegen durch diefe hiermit erreichte Bereinigung, unter: 
nahm er die Belagerung von Nouen, die aufzuheben, der Herzog 
von Parma ihn jedoch durch eines feiner niemalen fattfam zu 
beivundernden Manoeuvres nöthigte. Des Entjages (20. April 
1592) Zeuge ift aber der Graf yon Wied nicht geworben, er 
war im Lager vor Rouen, 10. Dec. 1591, geftorben. 

Mit der Gräfin Walpurgis von BentheimsTedlenburg ver: 
mählt, hinterließ er, außer fünf Töchtern, die Söhne Johann 
Wilhelm, Hermann IL, Johann Kaſimir und Philipp Ludwig. 
Johann Kafimir, Domherr zu Straßburg, war ohne Zweifel 
nicht mehr bei Leben, als feine Brüder am 20. Mai 1613 eine 
Theilung der nah Graf Wilhelms Ableben, 1612, wieder ver- 
einigten Graffchaft befiebten, in der Weile, daß der-Erfigeborne, 
Johann Wilhelm die niedere Graffchaft, mit den Burgen Wied 
und Braunsberg, Hermann IL die obere Graffhaft, das Dier- 
borfifhe und Runkeliſche haben, Philipp Ludwig mit 80,000 
Gulden, die doch 1615 auf hHundertiaufend Gulden erhöhet worden 
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Dienerſchaft, die ihn nach Gefallen leitete, und ein ſchwaches, 
unordentliches Regiment veranlaßte. Wittwer von einer Gräfin 
von Manderfcheid, war Ludwig Friedrich die zweite Ehe ein- 
gegangen mit Dorothea Amalia Gräfin von Naſſau⸗Idſtein, die er 
zwar, eines verbotenen Umganges fie befchuldigend, nad Tanger 
Uneinigfeit von fih that. Im folgenden Jahre 1691 gerieth er 
auf den Einfall, die Grafſchaft an feinen Oheim Friedrich ab- 
zutreten, er fäumte aber nicht, die darum erlafiene Erklärung 
zurückzunehmen. Der Reichöhofrath fah ſich veranlaßt, Commiſſion 
auf Nafſau⸗Dillenburg zu erfennen, und bie Gräfin erwirfte eine 
Adbminiftrationscommiffion auf Heffen-Darmftadt, NaffausStegen 
und Hadamar. Am 18./8. Nov. 1693 wiederholte jedoch der 
Graf in Sranffurt vor der Faiferlichen Commiſſion bie Vebergabe 
der Graffhaft an feinen Oheim Friedrich, wogegen er für fi 
und feine Gemahlin, mit welcher er fortan zu leben gefonnen, 
ein Zahrgeld flipufixte. Ludwig Friedrich erlag einem Schlag- 
anfall, zu Hartenfels, der Frey von Dern Burg, den 1. Nov. 1709. 

Graf Friedrih, zur Regierung der obern Graffchaft 1634 
berufen, befand ſich noch unter Vormundſchaft. Bon ber untern 
Graffchaft lieg er, Namens feines Bruders Moritz Chriſtian im 
J. 1638 Befig ergreifen, eine faiferlihe von Kurcöln erbeiene 
Donation fam nicht weiter in Betracht, wie denn auch Graf 
Friedrich in der mit Moriz Chriſtian am 18. Aug: 1640 er- 
richteten brüberlichen Bergleihung von .den durch den Stamm⸗ 
verein vom 20. Mai 1613 den Erfigebornen verliehenen Rechten 
Gebrauch madend, die untere Grafichaft optirte, Dagegen den Dier⸗ 
borfifchen Antheil dem Bruder überließ. Friedrich nahm feinen Sig 
auf Braunsberg, begann aber, weil ed ihm dort allgemach für feine 
zahlreiche Familie zu.eng werben wollte, bie Bauten bei Langen⸗ 
dorf, aus welchen mit ber Zeit die Stadt Neuwied erwachfen follte, 
Bon den Borfahren ererbte Schulden nöthigten ihn die Unters 
thanen mit Abgaben zu befäftigen, die allgemeines Dlißvergnügen 
erregten, mehre Orte bis zur Empörung binriffen. Die Sade 
wurde noch ernflicher, als Friedrich, Behufs feines Schloßbaues 
Sriebrichflein, 52 Frohntage im Jahr forderte, Kurpfalz nahm 
fig der Malcontenten an, Kurfürft Maximilian Heinrich ergriff 
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bes Grafen Partei. Im Nov. 1660 fiel Pfälzifches Kriegsvolk, 
von Commiffarien begleitet, dem Lande ein und befegte, nad) 
einem unerheblichen Gefeht mit den Wiedifchen Landreitern, 
den Braunsberg, Graf Friedrich wendete fih nach Andernach. 
Bald aber erfihienen auf dem Kriegsſchauplatz 1500 Mann Coͤl⸗ 
nifcher Soldaten; fie belagersen Braungberg, worüber es Tobte 
und Verwundete fegte, eroberten die Feſte am 19. Der, Die 
Pfälzer wichen auf allen Puncten. Eine kaiſerliche Commiſſion 
forderte mehre der Unruheftifter zur Rechenſchaft. Gegen Ende 
des J. 1661 ſchien die Ruhe fo weit hergeftellt, daß die Kölner 
im Januar nah Haufe gingen. Sofort ergaben fich neue Bes 
wegungen, welche zu bämpfen, die Cölniſche Eommiffion abermals 
Berhaftungen verfügte, gegen die Gemeinden Rodenbach, Wollen- 
dorf, Fahr, Heddesdorf, Selters Geld» und andere. Strafen ers 
fannte, und die Androhung von Leibesftrafen erneuerte, Zwei 
Bauern aus Selters, eines moͤrderiſchen Anfchlags gegen’ den 
Grafen beſchuldigt, wurden bei Anhaufen aufgefnüpft, follen aber 
nachmals als gefpenftige Erfcheinungen ihn gequält haben, wie 
aus dem 1667 in Betreff der Sage angefteflten ſchriftlichen Verhör 
fich ergibt. Die gegen. die Malcontenten geübte Strenge verfehlte 
ihre Wirfung nicht. Das Kirchfpiel Feldkirchen und Heddesdorf 
verpflichteten fih, um nur wieder in Gnaden aufgenommen zu 
werden, für ewige Zeiten fährlich ein Monntsgeld.zu entrichten. 
Die Arbeiten am Yriedrichftein wurden 1662 eingeflellt. Der 
Bau war.weit genug vorgefchritten, um bie Kanzleien aufnehmen 
zu fönnen, Das zweite, dem Dorfe Fahr zugerichtete Gebäude 
aber war vollendet, daß es fortan bäufig von Friedrich und feinen 
Nachfolgern zu beiwohnen. 

Für den KTürfenfrieg 1664 fiellte die Braffchaft Wieb 36 
Fußgänger und 12 Reiter, Es zogen auch drei der Söhne 
des Grafen Friedrich aus, den Erbfeind zu befireiten: Friedrich 
Melchior, Johann Ernf, Franz Wilhelm. Johann Ernft, Haupt⸗ 
mann und Gompagnieführer bei den weftphälifchen Kreistruppen, 
fiel auf dem Schlachtfelde von St. Gotthard, Franz Wilhelm, 
Eornet, aus dem Feldzuge heimfehrend, erlag zu Wien ben 
erlittenen Beſchwerden und Entbehrungen. In demfelben Jahre 
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nahmen ihren Anfang die langwierigen Händel um die Iſen⸗ 
burgifche Erbfolge. Des Haufes Iegter Mann, Ernft von Ifen⸗ 
burg-Örenzau (Bd, 1. S. 525—541), fiarb zu Brüffel, den 
30. Mai 1664. Ungefäumt ließ Graf Friedrich von Wied, als 
nächfter Stammpetter und Lehensfolger ſich betrachtend, von des 
Erblaffers Schlöffern und Landen Befig ergreifen, er wurde 
aber gleich fchnell von Kurtrier depoffedirt, nachdem bie Herr⸗ 
fhaften als erledigtes Mannlehen zu betradten. Ein Proceß, 
von welchem für Wied ſchlechterdings Fein Heil zu hoffen, nahm 
1668 vor dem Neichshofrath feinen Anfang. Eben fo wenig 
ergab fi ein Refultat von des Grafen Projecten, feine Lande 
an Kurpfalz gegen die aus der Cleviſchen Erbfchaft herrührende 
Herrfchaft Ravenftein zu vertaufchen, oder fie um bie Summe 
von 250,000 Gulden, welche zu Güterfauf in dem fpanifchen 
America verwendet werden follten, an den Kaifer zu verfaufen. 
Seine Blide mögen auf America gelenft worden fein durch ein 
Dbriftenpatent, laut deffen er für Rechnung der Krone Spanien 
ein Regiment von taufend Mann, das Wiedifche Erbregiment, 
errichten follte und in der That errichtete, denn im J. 1676 
überfendete er die Berechnung der dabei aufgewendeten Koften, 
10,000 Rthlr., an den Kurfürften von Trier, durch deffen Vers: 
mittlung er von dem Statthalter der Niederlande, dem Herzog 
von Billa Hermofa die Wiebererftattung feiner Auslagen zu 
erhalten hoffte. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß das Verkaufs⸗ 
project den erften Anlaß zu der zwiſchen Bater und Sohn ein- 
geiretenen Mipftimmung gab, welche vollftändig zum Ausbrud 
fam, als Friedrich mit dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel 1685 
über die Stadt Neuwied und die nächften Orifchaften einen 
Erbfaufcontraet abfchlog, und im Vertrauen auf die beffifche 
Schutzherrſchaft, den Exfigebornen von der Nachfolge ausschließen, 
die ganze Grafſchaft dem jüngften Sohne Friedrich Wilhelm zu: 
ivenden wollte. Georg Hermann Reinhard bat deßhalb um die 
Faiferlihe Sequeftration für feines Vaters Lebzeiten, damit dem 
rechtmäßigen Erben fein Recht bleibe, die Glieder der Familie 
ihre Verforgung, Gläubiger ihre Befriedigung erhalten Fönnten, 
Veräußerungen vorgebeugt werde, Der Neichshofrath erfannte 
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hiernach Sequeſtrationscommiſſion auf Kurpfalz, annullirte au 
fpäterhin die ınit Heffen-Caffel eingegangenen Verträge. Inmitten 
fother Verwicklungen entfchlief Graf Friedrih zu Neuwied, ben 
3. Mai 1698, durch ein letztes Teftament, auf Braunsberg, 
13. Dec. 1694 errichtet, ernannte er den einzigen ihm gebliebenen 
Sohn Friedrich Wilhelm, nachdem er ihn der väterlichen Gewalt 
gerichtlich entlaffen, und der Bormundfchaft des Grafen Auguſt 
von der Lippe untergeben hatte, zum Erben ber fortwährend 
fequeftrirten Niedergraffchaft. Die Obergraffchaft, nebft dem 
halben Kirchſpiel Meifcheid, war dem Enfel Maximilian Heinrich 
und beffen Gefchwiltern, nach bes Grafen Ludwig Friedrich Tod 
vorbehalten. | 

Biermal verheurathet, Hatte Friedrich in der erfien Ehe 
15 Kinder, in der.dritten Ehe, mit der Oräfin Maris Sabina 
von Solms Hohen-Solms den einzigen Sohn Friedrih Wilhelm 
gewonnen. Bon Johann Ernſt und Franz Wilhelm ift gehans 
beit. Friedrich Melchior, letzlich kurcoͤlniſcher Obrift-Rieutenant 
und Commandant zu Andernach, gerieth mit einem Grafen von 
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Melchior errichtete zu Andernach, 31. Mai 1672, fein Teftament, 
fuhr hinab nad) Bonn, der Ausforderung fi zu ftellen, empfing 
in den Unterleib eine tödtliche Wunde und flarb am dritten Tage. 
Ferdinand Franz, geb.- 1641, wurde, ‘gleich zweien feiner Schwe⸗ 
fteen, fathotifh, und erhielt Dompräbenden zu Straßburg und 
Cöln. Weber einer Jagdpartie, in dem obern Illwald, unweit 
Schlettftabt, 3. Zul. 1670 wurde er .vermißt, dann nach. dreis 
tägigem Suchen als Leiche aufgefunden, neben fi das geladene. 
Gewehr, die rechte Hand auf- der Brufl. Des Mordes hat man 
feinen eigenen Schügen befchuldigt. Georg Hermann Reinhard, 
von Friedrichs Söhnen der äftefte, geb. 9. Juli 1640, fludirte 
zu Straßburg, ging 1668 nah Wien, vermählte fih 1670 mit 
Anna Trajectina von Brederode. Vorher aber mußte er, von 
wegen des Verbachtes, dag er in Straßburg oder Wien bie 
fatholifche Religion angenommen, ober wenigftend von Dannen ihr 
günftige Gefinnungen mitgebracht habe, fih in der feierlichften 
Weife, durch einen Eid, den er in die Hände der Pfarrer von Wied 
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nahmen ihren Anfang die Tangivierigen Händel um die Iſen⸗ 
burgifche Erbfolge. Des Haufes legter Mann, Ernft von Iſen⸗ 
burg-Orenzau (Bd. 1. S. 525—541), farb zu Brüffel, den 
30. Mai 1664. Ungefäumt ließ Graf Friedrih von Wied, als 
nächſter Stammpetter und Lehengfolger ſich beirachtend, von des 
Erblaffers Schlöffern und Landen Beſitz ergreifen, er wurde 
aber gleich fehnell von Kurtrier depoffedirt, nachdem die Herr⸗ 
fchaften als erledigtes Mannlehen zu betrachten. Ein Proceg, 
von welchem für Wied fehlechterdings Fein Heil zu hoffen, nahm 
1668 vor dem Reichshofrath feinen Anfang. Eben fo wenig 
ergab ſich ein Refultat von des Grafen Projecten, feine Lande 
an Kurpfalz gegen die aus der Cleviſchen Erbfchaft herrührende 
Herrfchaft Ravenftein zu vertaufchen, oder fie. um die Summe 
von 250,000 Gulden, welche zu Süterfauf in dem fpanifchen 
America verwendet werden follten, an den Kaifer zu verfaufen. 
Seine Blide mögen auf America gelenkt worben fein durch ein 
Obriftenpatent, laut deffen er für Rechnung der Krone Spanien 
ein Regiment von taufend Mann, das Wiediſche Erbregiment, 
errichten follte und in der That 'errichtete, denn im 9. 1676 
überfendete er Die Berechnung der dabei aufgemwendeten Koften, 
10,000 Rihlr., an den Kurfürften von Trier, durch deffen Ver⸗ 
mittlung er von dem Statthalter der Niederlande, dem Herzog 
von Billa Hermoja bie Wiedererftattung feiner Auslagen zu 
erhaften hoffte. Es ift nicht unwahrfcheintih, daß das Verfaufs- 
project den erften Anlaß zu der zwiſchen Bater und Sohn ein- 
geiretenen Mißftimmung gab, welche vollftändig zum Ausbrudy 
Fam, als Friedrich mit dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel 1685 
über die Stadt Reuwied und die nächſten Orifchaften einen 
Erbfaufeontracet abſchloß, und im Vertrauen auf die beffifche 
Schugherrfchaft, den Erfigebornen von der Nachfolge ausschließen, 
die ganze Grafſchaft dem jüngften Sohne Friedrich Wilhelm zu⸗ 
ivenden wollte. Georg Hermann Reinhard bat deßhalb um bie 
Faiferlihe Sequeftration für feines Vaters Lebzeiten, damit dem 
rechtmäßigen Erben fein Recht bleibe, die Glieder der Familie 
ihre Berforgung, Gläubiger ihre Befriedigung erhalten Fönnten, 
Beräußerungen vorgebeugt werde, Der Neichshofrath erfannte 
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hiernach Sequeftrationscommilfion auf Kurpfalz, annuflirte auch 
fpäterhin die mit Heſſen⸗Caſſel eingegangenen Berträge. Inmitten 
folder Verwicklungen entfchlief Graf Friedrich zu Neuwied, ben 
3. Mai 1698, durch ein letztes Teftament, auf Braunsberg, 
13. Dec. 1694 errichtet, ernannte er den einzigen ihm gebliebenen 
Sohn Friedrih Wilhelm, nachdem er ihn der väterlichen Gewalt 
gerichtlich entlaffen, und der Bormundfchaft des Grafen Auguf 
von der Lippe untergeben hatte, zum Erben der fortwährend 
fequeftrirten Niedergraffchaft. Die Obergrafichaft, nebſt dem 
halben Kirchſpiel Meifcheid, war dem Enfel Marimilian Heinrich 
und deſſen Gefchwiltern, nach des Srafen Ludwig Friedrich Tod 
vorbehalten. | 

Biermal verheurathet, hatte Friedrich in der erften Ehe 
15 Kinder, in der.dritten Ehe, mit der Gräfin Maria Sabina 
von Solms Hohen-Solms den einzigen Sohn Friedrih Wilhelm 
gewonnen. Bon Johann Ernſt und Franz Wilhelm ift geban- 
beit. Kriedrih Melchior, Teglich Furcöfnifcher ObriftsRieutenant 
und Commandant zu Andernach, gerieth mit einem Grafen von 
Efferen zu Streit, dem ein Duell zu folgen hatte. Friedrich 
Melchior errichtete zu Andernach, 31. Mai 1672, fein Teftament, 
fuhr hinab nach Bonn, der Ausforberung fi zu ftellen, empfing 
in den Unterleib eine töbtfiche Wunde und farb am dritten Tage. 
Ferdinand Franz, geb.. 1641, wurde, gleich zweien feiner Schwes 
ftern, katholiſch, und erhielt Dompräbenden zu Straßburg und 
@öln. Leber einer Jagdpartie, in dem obern Illwald, unweit 
Schlettſtadt, 3. Zul. 1670 wurde er vermißt, dann nach dreis 
tägigem Suchen als Leiche aufgefunden, neben fich das geladene 
Gewehr, die rechte Hand auf-der Bruſi. Des Mordes hat man 
feinen eigenen Schügen beſchuldigt. Georg Hermann Reinhard, 
von Friedrichs Söhnen ber ältefte, geb. 9. Juli 1640, fludirte 
zu Straßburg, ging 1668 nad Wien, vermählte fih 1670 mit 
Anna Trajectina von Brederode. Vorher aber mußte er, von 
wegen des Verdachtes, daß er in Straßburg oder Wien die 
fatholifche Religion angenommen, oder wenigftend von bannen ihr 
günftige Gefinnungen mitgebracht habe, fih in der feierlichften 
Weiſe, durch einen Eid, den er in die Hände der Pfarrer von Wied 








416 Neuwied, 


und bie Bürgerihaft alleſammt in ſchwarzer Kleidung zugegen 
waren.” " 

Bon des Grafen Karl drei Söhnen trat der ältefte, Franz 
Karl Chriftoph, geb. 17. Oct. 1711, in holländifche Dienfle, 
Obriſt eines Infanterieregiments wurde er im Det. 1747 General- 
major, in welcher Eigenfchaft er den Feldzug des folgenden Jahres 
machte. Er danfte ab im März 1752, wählte zu feinem Auf 
enthalt das Caſtel Meerpnen bei Bomel und flarb daſelbſt den 
5. Sept. 1757. Verm. 1738 mit Judith Maria von Aylva, 
hatte er von ihr, + 21. März 1756, fein Kind. Sein füngfter 
Bruder, Karl Heinrih, geb. 13. Aug. 1716, ftand als Obrift 
in holländiſchen, Heinrich Georg Friedrih , geb. 19. Det. 
1712, in faiferlihden Dienften. Im Jul. 1754 erhielt diefer, 
Generalmajor, das Regiment Scherzer oder Herzog von Arem⸗ 
berg, Infanterie, Nro. 23: Der Armee zugetheilt, welche 
unter Brownes Befehlen bei Kolin ſich verfammelte, um den 
gefährdeten Sachſen Hülfe zu bringen, führte er, als dieſe in 
ben erften Tagen des Sept. 1756 ihre Bewegung antrat, bie 
Avantgarde, und befand er am 17. Sept. bei Außig ein hitziges 
Gefecht mit dem Prinzen Ferdinand von Preuffen, der ihn auf 
Lobofig zurüdwarf. Zu, Raudnitz im Winterquartier empfing er 
fein Patent als Feldinarfchallstieutenant, 17. Januar 1757. Der 
Bericht von der Schlacht bei Kolin rühmt von den Feldinarfchalls 
Lieutenants Grafen von Wied und Sincere, daß fie fi, „nebft 
dem Generalwachtmeifter Grafen Nicolaus von Efterhazy, ganz 
ausnehmend hervorgethan.“ In der Action bei Moys, 7. Sept. 
1757 führte der Graf von Wied die dritte Angriffscglonne. In dem 
Gefecht vom 22. Nov., deß Refultat Die Decupation von Breslau, 
war er zur Referve commandirt, In Kolge veränderter Dispofition 
hatte er jedody den mit Wolfegruben, Gräben und Bruſtwehren 
umfchloffenen Ort Höflichen und die unweit Davon gelegene Redoute 
zu nehmen, ein Refultat, wofür ihm, April 1758 das Ritter- 
kreuz des nur eben geftifteten Maria Terefaordend lohnte. In 
dem Treffen bei Torgau, 3. Nov. 1760, „hat ſich der Feldzeug⸗ 
meifter Graf von Wied herrlich hervorgethan.” Bei der großen, 
am 22, Der, 1761 in dem Hauptquartier zu Neuftadt hei Dresden 
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vorgenommenen Promotion im Maria Tereſaorden wurde er zum 
Großkreuz ernannt. Am 12. Febr. 1762 bezog er mit einem Corps 
von 20,000 Mann Winterquartiere in dem Fürſtenthum Alten⸗ 
burg, wo er nebenbei eine Lieferung von 50,000 Centner Mehl, 
100,000 Scheffel Hafer und 200,000 Centner Heu einzutreiben 
hatte. Gegen Ausgang Märzens verließ dieſes Corps das Alten⸗ 
burgiſche, um über Chemnitz der Gegend von Dresden ſich zu⸗ 
zuwenden. „Am 8. Jul. 1762,” heißt es in dem öftreichifchen 
Bericht, „war der Graf von Wied mit feinem Corps von Striegau 
aufgebrochen, und über Hohenfriebberg und Reichenan bis gegen 
das feindliche Corps gerüdet, welches die Anhöhen von Adels⸗ 
bach und Salzbrunn befegt gehabt. Diefes beflund aus 11 preufs 
fifhen und 10 ruſſiſchen Bataillon, 15 Escadrons Dragoner, 
10 Escadrons Hufaren, dem ruffifhen Cüraffierregiment von 
Oſthof, den moldauifchen Hufaren, 500 Bosniafen und 500 KRofafen. 
Der General von Wied trieb den: Feind bis an den fogenannten 
Engelsberg und machte einen Berfuch, denfelben aus diefem Poften 
zu delogiren, Da er aber durch das Defifee des Dorfes Adels⸗ 
bach den Berg und die Zugänge zu felbigem fehr fchwer befand, 
mußte.er das Vorhaben fahren laffen und ſich zurückziehen. Er 
hatte bey diefer Gelegenheit faft 300 Todte und Verwundete, und 
der Feind faft eben fo viele befommen, Der König bezog hierauf 
mit der Armee das Lager bey Neudörfchen und die Anhöhen von 
Reichenau, der General Wied aber mit feinem Corps den Poften 
bey Konradswalde und Hartau.” Der öftreichifche Feldzeugmeifter * 
hatte bey diefer Gelegenheit einen nahen Better, ben Grafen 
Franz Karl Ludwig von Neuwied zu beftreiten gehabt. „Im 
Nov. 1764 wurde ein Schreiben von dem k. k. Generalfeldzeugs 
meifter, Heinrich Georg Friedrich Grafen von Wied, dur Chur⸗ 
Mainz dietiret, darinnen er die Reichsverfammfung erfucdhte, ihm 
die evangelifche vacante Reichsgeneral-Feldzeugmeifter-Stelle zu 
conferiren; wobey er anführte, daß er ſchon feit 30 Jahren in 
faiferlihen Milttairdienften Gelegenheit gehabt, dem gefammten 
Reiche feine treuspatriotifche Devotion zu zeigen.” Im Nov. 1765 
erhielt er mit einer Zulage von 8000 fl. Tafelgeldern das Com⸗ 
mando in Böhmen, fo der Prinz Friedrih von Pfalz-Zweibrüden 
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reſignirt hatte. Im Aug. 1766 befehligte er das Lager bei Czaslau. 
Am 20. Mai 1768 wurde er ab Seiten der Evangeliſchen zum 
Keichsgeneraf- Feldzeugmeifter ernannt. Im Sept. 1770 comman« 
dirte er bad Lager bei Prag, worin 37 Bataillons und 18 Escabrong 
vereinigt. Im Aug. 1772 trat er zur Fatholifchen Kirche über. Er 
farb als Gouverneur zu Mailand, den 23, Febr. 1779, unverehlicht, 

Des Grafen Georg Hermann Reinhard ältefter Sohn, Johann 
Friedrich Wilhelm, geb. 30. März 1680, war am 30. März 1699 
mit Tod abgegangen, es gelangte demnach zum Beſitze der Graf⸗ 
fhaft Wied-Runfel defien Bruder Maximilian Heinrich, geb. 
1. Mai 1681. Am 4. Januar 1700 volljährig erklärt, hat er zu 
Dierborf den Bau des neuen Schloffes, dann auch jenen bes 
Mittelbaues an dem Schloffe zu Runfel begonnen, Bauten, deren 
Vollendung er feiner Gemahlin, der Gräfin Sophie Florentina 
zur Rippe (feit 30. Aug. 1704) überlaffen mußte. Während eines 
Aufenthaltes in Stuttgart fam er zu Streit 'mit dem Grafen 
Hermann: von LeiningensWeferburg. Der Streit wurde unweit 
des Dorfes Schmieden ausgemacht, von zwei Kugeln getroffen, 
flürgte der Oraf von Wied vom Pferde, und nach wenigen Stunden 
hat er in jenem Dorfe den Geift aufgegeben. Die 23jährige 
Wittwe führte, in Gemeinfhaft des Landgrafen Ernſt Ludwig 
von Heflen = Darmftadt, die VBormundfchaft über ihre Söhne, 
Johann Ludwig Adolf und Karl Wilhelm Alerander Emil, und 
bat fie im Laufe berfelben ungemeines Verdienſt um die Unters 
thanen, ihre herzliche Zuneigung fi) erworben. Karl Wilhelm 
Alerander Emil, geb. 19. Juni 1706, des Kurfürflen Karl Albert 
von Bayern Kämmerer, wurde, als biefer den Kaiſerthron beftieg, 
zum Eaiferlichen Geheimrath ernannt, nahm 1744 die katholiſche 
Religion an, und erhielt die Propflei zu Mattighofen. Er ſtarb 
als infulirter Propft zu St. Martin in Landshut, den 30. Nov. 
1771. Die Hofmarf Ofternadh, in dem nachmaligen Snnviertel, 
befaß er wegen ber Propftei Mattighofen. 

Johann Ludwig Adolf, der ältere Sohn, geb. 30. Mat 1705, 
vermählte fich, nad) der Mutter Willen, zu Aurich, 14: Aug. 1726 
mit Chriſtina Louiſe, des Grafen Friedrich Ulrich von Oſtfriesland 
und Kriechingen Erbtochter. Sie wurde von ihrem mütterlichen 
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Dheim, dem FZürfter Georg Albrecht von Oftfriesiand ausgeftattet, 
mußte aber zu Bunften bes Manusflammes auf Oſtfriesland 
verzichten. Im Nov. traf der Graf mit feiner jungen Gemahlin, 
und ihrer Mutter, der Gräfin Marie Charlotte zu Runkel ein. 
Die Bermählungsfeler hatte 50,000 Gulden gefoftet, der Hofſtaat 
wurde bis zu 120 Perfonen vermehrt. Die verwittwete Gräfin 
weigerte fih, dem Sohne die Regierung zu übertragen, er bes 
möächtigte ſich derfelben, und die zürnende Mutter fuchte Hülfe in 
Weplar, wo ſie vier Donate verweilte. Durch Faiferliches Patent 
in alle vormundfchaftlichen Rechte wieder eingefegt, hatte fie jedoch 
mit dem ungehorfamen Sohne bis zum Eintritte von defien Voll⸗ 
fährigfeit zu fireiten, ein Hader, welcher dem Lande viele Koften: 
verurfachte. Sophie Florentina bezog ihren Wittwenfig zu Runfel, 
und flarb zu Altenfirdhen, 23. April 1758. Sie hatte einen 
Hausorden poar la fidelite geftiftet: Auch mit feinen Unterthanen 
fam der Graf zu Streit. Die Kriegskoſten zu tilgen; hatte er 
eine Umlage ausgefchrieben, und ftatt der jährlichen drei Rüges 
gerichte, wobei jeder Unterthan von 22 Jahren, bei Bermeidung 
einer Gelbfirafe zu erfcheinen verpflichtet, dergleichen für jeden 
Monat angeordnet. Dagegen erhoben fih die Dierdorfer 1739, 
und der Graf vermochte nicht ihrer mächtig zu werden, bis fein 
- Better, Alexander von Neuwied, ihm zu Beifland eine Compagnie 
Spnfanterie und einige Hufaren ausräden ließ. Mit beren Beiſtand 
follte zu Raubach, 21. Juni 1741, das Vieh gepfärfdet werben, 
die Bauern fegten fi) aber zur Wehre, und wurden ihrer mehre 
in dem Gefecht getöbtet, nit wenige verwundet. Die Gemeinde 
fagte, und ber Reichspofrath erkannte Commiffion auf Naſſau⸗ 
Weilburg. Darüber ergrimmt, übertrug ber Graf, obgleich Wittwer 
12. Mai 1732, und ſeit 16. Sanuar 1733 mit der Gräfin Amalie 
Louiſe von Wittgenftein verheurathet, die Negierung für einige 
Zeit an feine Schwiegermutter, die Gräfin von Offriesiand, 
Seine Beinähungen, nach Erlöfchen des Mannsſtammes der Fürften 
von Ofifriesland, 1744, ben Rechten feiner erſten Gemaplin 
Anerfennung zu verfchaffen, ergaben fich fruchtlos. 

Ein anderer Streit erhob fih von wegen des Kloſterbaues 
zu Dierdorf, Am 1. März 1751 hatte der Graf die Aufnahme 
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von Katholifen in das Kirchfpiel Dierdorf bewilligt. Durch Patent 
vom 21. Febr. 1755 erlaubte er den Capuzinern rheinifcher Pros 
yinz in der Stadt felbft ein Kiofler zu begründen. Der Bau 
wurde fofort in Angriff genommen, Dagegen: führte die Geif- 
Yichkeit der obern Grafſchaft und die Bürgerfchaft am 28. März 
Beſchwerde bei dem Corpus Evangelicorum, und es ergingen ab 
Seiten deffelben im Aprit.und am 3. Jun. 1755 fharfe Ab» 
mahnungsfchreiben, deren Eindrud nicht wenig verftärfte eine 
Erflärung der preuffiihen Regierung zu Cleve als weſtphälifche 
Kreisdirection, April 1756. Der Graf beharrte jedoch bei feinem 
Worte, richtete ein gewichtiges Schreiben an den König von 
Preuffen, und ließ im Drude erfcheinen: „Der vertheidigie 
Ktofterbau, oder .in der Bernunft, Religion und Reichsgefegen 
beftgegründete Rechtfertigung der ‘von dem regierenden Grafen 
von Wiedrunfel den PP. Capucinern Rheinifcher Provinz er: 
theilten Bewilligung zur Erbauung eines Kloſters in ber vor 
feiner Dierborfer Refidenz neu angelegten Borftabt d. d. Dierborf 
ben 21. Jul. 1755. Neuwied, fol. 26 S. Der Streit verlängerte 
ſich bis zum 3. 1787, wo dann die Gapuzinermiffion, deren letzter 
Präſes P. Patronius, abgerufen, und durch einen Weltgeiftlichen 
erfegt wurde, Bon wiederholten Schlagflüffen heimgefucht, -über- 
gab der Graf am 31. März 1762 die Regierung feinem Sohne 
erftier Ehe, bald darauf, den 18. Mai, Hat er diefe Zeitlichfeit 
verlaſſen. 

Außer dem Söhne hinterließ Graf Johann Ludwig Abolf 
auch eine Tochter erfter Ehe, Henriette Sophie Amalia, welde 
am 29. Mai 1752 dem Grafen Leopold Ferdinand von Schwerin 
auf Trebſen verbeurathet, als Witiwe den 24, Febr. 1799 ver- 
ſtarb. Bon den Kindern der zweiten Ehe überlebte dem Bater 
ber einzige Kranz Ludwig, als welcher Obrift des franzoͤſiſchen 
Regiments Royal-Baviere, am 15. Dec. 1791 zu Dierdorf fein 
Leben beſchloß. Chriftian Ludwig, der nunmehrige Regent in 
Dierdorf und in Kriechingen, geb. 2. Mai 1732, vermählte fih 
am 23. Jun. 1762 mit der Gräfin Charlotte von Wittgenfein, 
was ihn doch nicht von ſehr Toftfpieligen Verbindungen mit 
Aetricen in Meg; wo er wegen der Nachbarfchaft von Kriechingen 
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wie zu Haufe, abbielt. Er flarb den 31. Det. 1791, nachdem 
er in dem Taufe eben diefes Jahre in des h. R. R. Fürftenftand 
erhoben worden. &8 überlebten ihm die Söhne Karl Ludwig 
Friedrich Alexander, Friedrich Ludwig und Chriftian Friedrich 
Ludwig. Diefer, Eürheffifher Hauptmann beim exften Regiment 
ber Grenadiergarde, geb. 9. Det. 1773, flarb zu Neuwied, wo 
er auf Beſuch fich befand, den 20. Febr, 1811. 

Kart Ludwig Friedrich Alerander, geb. 29. Sept. 1763, 
übernahm die Regierung Anfangs Dee. 1791, verlor, in ben 
erftien Jahren des Revolutiondkrieges Kriechingen , Pittingen, 
Saarwellingen, Rollingen, Boinhont und das Erbmarfchallamt 
des Herzogthums Ruremburg, erhielt aber bafür durch den Reiches 
beputationsfchluß von 1803 die Eurcöfnifchen Aemter ObersAltwied 
und Neuerburg, nedfl der von der Abtei St. Matthias herrühren- 
den Kellnerei Billmar, erlag 1806 dem allgemeinen Schidfal der 
Mediatifirten und farb, nad längerm Leiden, den 9. März 1824. 
„Allgemeine tiefe Trauer und Ergießungen der Wehmuth in 
Zähren und Worten an der Ruheſtätte offenbarten die Dankbarkeit 
und die Anhänglichfeit, welche der vieljährige Vater fich bei feinen 


Unterthanen erworben hatte. Seine nicht gewöhnlichen Geiſtes⸗ 


gaben, die er durch ſchnelle Ueberſicht und meiftens richtige Bes 
urtheilung, durch treffenden Wig, durch vielfache Kenntniffe und 
gebildeten Gefchmad darlegte, dienten einem gerechten Willen und 
einem eblen Herzen. Seine, wie feiner Gemahlin, Leutfeeligfeit 
zog jedermann an, erkannte und ermunterte den Fleiß und das 
nügliche Befireben "auch im Geringen mit Achtung und Wohl: 
thätigkeit. Da während der Durchzüge feindlicher Heere, zwifchen 
bem Rhein und der Lahn, fein Land hart bebrüdt ward, verweilte 
er mit feiner Gemahlin einige Zeit in Würzburg, dann in Franf- 
furt,. und veräußerte, um feine Unterthbanen zu ſchonen, fein 
Silbergeräth. In dem Jahre 1817 Tieß er von dem Februar an 
bis zur Aerndte wöchentlich mehrmals für die Nothleidenden Brod 
baden, und das Korn auf den herrſchaftlichen Speichern in Dier- 
dorf und Runfel um die Hälfte des Marktpreiſes verabfolgen. 
In ſeinem Teſtament bat feine Milde den Armen der Grafſchaft 
Wied und Runkel 10,500 fl. vermact, und für jedes Kirchſpiel 
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den Antheil beſtimmt. Viele ſeiner erhabenen Pläne für ſeinen 
Regierungsbereich vereitelte die lange Kriegszeit und die Media⸗ 
tiſirung. Vornehmlich Tag ihm die Verbeſſerung des Schulunter⸗ 
richts und der kirchlichen Erbauung am Herzen. Um in jenen 
einen angemeſſenen Bildungsgang einzuführen, ließ er ſie durch 
einen feiner Landgeiſtlichen, den jegigen Kirchenrath Meß zu 
Neuwied, forgfältig unterfuhen, und durch denſelben, in Ver⸗ 
bindung mit den Eonfiftorialräthen Stahl und Schild zu Dierdorf, 
feit 1799 aud ein neues Geſangbuch fammeln, bezeichnete ſelbſt 
Dazu .eine Anzahl vorzüglicher Lieder, und nahm an diefer Arbeit 
bis zu ihrer Vollendung und Erfcheinung 1806 Tebhaften Antheil.” 
Alfo Hr. Superintendent Red. Die Fürftin, Tochter bes Fürſten 
Karl zu Naffau- Weilburg, die ſchoͤne und Tiebenswürdige Karo- 
line Louife, geb. 14. Febr. 1770, verm. 4. Sept. 1787, geft. 
8. Jul. 1828, war finderlog geblieben, daß demnach zur Nach⸗ 
folge berufen ihres Gemahls Bruder, 

Fürſt Friedrich Ludwig, der -öftreichifche Feldmarſchall 
Lieutenant. Geb. 29. Januar 1770, mashte dieſer Die erflen - 
Feldzüge des Revolutionskriegs in den Niederlanden, als Major 
bei dem in hollaͤndiſchen Sold überlaffenen Heflen « Darmftädti« 
ſchen Infanterieregiment. Mit dem Fall von Stuis in Kriege» 
gefangenfchaft gerathen, ging er nach der Auswechslung ald 
Hauptmann in Öftreihifhe Dienfte, Bei Stockach, 25. März 
1799, wurde er abermals gefangen und nad Paris gebracht, 
Seine Auswehslung muß aber bald erfolgt fein, da er fchon 
- im folgenden Jahre commandirt wurde, in Ingolſtadi ein 
Öftreichifches Regiment, Riefe vieleicht, Nr. 15, zu. ſammeln. 
Wenigſtens wird er 1805 als ObriftsRieutenant bei diefem Res 
giment aufgeführt. Bei Aspern, 1809, gewann er dad Maria 
Terefafreuz. Im 3. 1813 fand er, unter Klenaus Befehlen, 
vor Dresden, und war ihm der Poften von Wahnsdorf, auf dem 
rechten Elbufer, angewieſen; ber Gewalt des franzöfifchen Aus⸗ 
falls, 6. Nov, mußte er vorderſamſt weichen, bis auf die Höhen 
von Reichenberg und Wahnsdorf zurädgehen. An dem hart⸗ 
nädigen Widerſtand, den er bier leiſtete, fcheiterte jedoch großen- 
theild des Marfhalls Gouvion⸗Saint⸗Cyr verwegenes Unter⸗ 
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nehmen. Der ftanbhaften Gegenwehr Tohnte das Kommandeur 
freuz des Leopoldordens. Auch vor Lyon. 1814 hat Friedrich 
Ludwig hohe Ehre eingelegt. Generalmajor, erhielt er 1815 
das ungrifche Infanterieregiment Nr. 34, fo unlängft ber tapfere 
Kray gehabt. Weber der Jagd. von 1821, die bid nach Sicilien 
reichte, verdiente er fih, jetzt Kelbmarfchall » Lieutenant, bei 
8. Ferdinand von Neapel das Großkreuz des Ordens von San 
Georgio bella Reunione. Im Herbft 1823 verließ er die Stadt 
Capua, von ihr befchenft mit einem Ehrenfäbel, in Anerfennung 
des namhaften Verdienſtes, fo er in dem Commando der Pros 
vinz fih erworben, um nad der Lombardei, dann zu feiner 
Divifion in Böhmen zurüdzufehren. In Kenntniß gefegt von 
feines Bruders Ableben, wurde er durch feine kränklichen Um— 
ftände längere Zeit in Prag feſtgehalten. Am 25. April 1824 
traf er zu Runfel ein. Feſtlich und herzlich empfangen, nicht 
achtend ber fich folgenden, für feinen Zuftand hoͤchſt beunruhigens 
ben Symptome, wurde er am 28, April von einem Schlagfluffe 
betroffen, dem er um 8 Uhr Abends erlag, Die Leiche, einbalfamirt, 
in öſtreichiſche Generalsuniform gefleidet, wurde am Morgen beg 
6. Mai in der Ahnen Gruft in der Pfarrfirche zu Runkel beigefest. 
Friedrich Ludwig war eine edle Natur, ein wahrhaftiger Bieder- 
mann, gemüthlich und ſchlicht; in den Stunden der Muße hatte 
er viel, nicht ohne Srucht, gelefen. Die Befigungen ber in ihm 
erlofchenen Linie Wied-Runkel fielen an die Vettern in Neuwied. 
Die für bie Grafſchaft Kriechingen gegebene Entſchädigung, Ober- 
Altenwied, Neuerburg, Vilmar, wäre eigentlich dem Sohne der 
Gräfin Henriette Sophie von Wied⸗Runkel, dem Grafen Wilhelm 
von Schwerin, ber feit Jahren in Dierdorf lebte, zugefommen. 
Sür den 7Ofährigen Herren konnte ein ſolcher Befig jedoch nichts 
Einladendes haben, und fiel es ihm nicht ein, fein Recht geltend 
zu machen. 

Friedrich Wilhelm, des Grafen Friedrich Sohn dritter Ehe, 
geb. 1684, und Behufs feiner weitern Ausbildung nach Berlin 
verfchickt, Fam unter die Bormundfchaft des Grafen, Auguft von 
ber Lippe, der auch, nach Aufhebung der Pfälzifchen Sequeftration, 
die alleinige Verwaltung der feinem Mündel zugetheilten Graf: 
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ſchaft übernahm und bis zum J. 1704 beibehielt. In eben dem 
Jahre, 24. Aug. vermählte ſich Graf Friedrich Wilhelm zu Berlin 
mit des Burggrafen Alerander von Dohna⸗Schlobitten Tochter 
Louife Charlotte, und empfing er bei dieſer Gelegenheit ben 
Schwarzen Adlerorden. Borläufig bezog er mit feiner jungen 
Gemahlin die Seeburg, zwifchen Hersbach und Hachenburg, an 
dem Bau eines neuen Refidenzfchloffes in Reumwieb aber wurde vom 
Mai 1707 an gebaut. Am A. Jannar 1707 Hatte der Graf eine 
Kirchenordnung für feine Kirchfpiele, insbefondere für Die Stadt 
Neuwied gegeben, und darin namentlich die Beziehungen zu ber 
veformirten Hauptfirche, die 100 Jahre fang maaggebend blieben, 
feftgeftellt. Die Gräfin flarb den 25. Mai 1736. „Ihrem Geiſte 
und Gefchmade hat Neuwied die Leitung des neuen Schloßbaueß, 
ihrer DMitwirfung in der Regierung den Anbau neuer Straßen, 
und die Aufnahme franzöfifher Familien von Handelsleuten, 
Sabrifanten und Handwerkern in die Bürgerfchaft zu verbanfen. 
„La bonne ville de Neuwied me paroit un desert, tout y est 
triste et s’aflige fort de la perte de leur bonne mere du pays, 
qui est bien et generalement regrettee d’un chacun,“‘ fchrieb 
Nierodt an ihren Sohn Alexander. Der Gemahlin follte Friedrich 
Wilhelm nicht Lange überleben; ein Schlagfluß töbtete ihn am 
17. Sept. 1737 über dem Frühſtück. „In ihm verlor die Stadt 
und Grafſchaft Neuwied einen menfchenfreundlichen  Heren, ber 
ihr Beftes redlich wollte, nur nicht immer, um einfeitige Rath» 
fhläge gehörig zu würdigen, die nöthige Unterftügung fand.” 
Er Hinterließ die Söhne Johann Friedrich Alerander, der Nach⸗ 
folger, und Franz Karl Ludwig. 

Franz Karl Ludwig, geb. 19. Oct. 1710, und von feinem 
zehnten Jahre an bei dem Großvater, Grafen von Dohna er» 
zogen, erhielt eine durchaus militairifche Richtung, wiewohl er 
auch die Univerfität Königsberg beſuchte. Stabscapitain bei 
Dohna, Infanterie, 1729, übernahm er bei Sybow, Mai 1730 
eine Compagnie. Generaladfutantendienft bei dem preuffifchen 
Contingent verrichtend, zugleich Obriftlieutenant in bem mefters 
mwäldifchswehtphälifchen Kreisregiment ; machte er unter Eugen 
und Sedendorf die Feldzüge von 1734 und 1735 an Rhein und 
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Mofel. Mafor .bei Kleiſt, 10. Januar 1737, quittirte er in 
demfelben Jahr, um, mit des Königs Genehmigung, in öftreichifche 
Dienfte. uͤberzugehen. Obrift-Lieutenant bet Alt⸗Savoyen diente 


. er in bem unglüdlichen Feldzuge von 1737 gegen die Türfen, 


und bat er darin feine ganze Equipage verloren, und dazu feine 
Gefundheit, die er niemals vollländig wieberzugewinnen vermochte, 
Daß er feinen Dienft verlaffen, fcheint König Friedrich Wilhelm L 
doch einigermaßen empfunden zu haben, der Graf weilte unbe» 
fhäftigt in Neuwied, bis König Friedrich IL ihn wieber zu Gnaden 
aufnahm. Am 18. Aprit 1742 wurde er Obriſt und Commandeur 
des neuerrichteten Füftfierregiments Dohna, deffen Conftituirung 
ihm mehrentheils überlaffen. In Wefel, 25. Aug. führte er dem 
König das vollſtändig organifirte und wohlgeübte Regiment vor. 
In feines Königs Auftrag nahm er von Wefel aus mit 400 Dann 
von der Sarnifon am 31. Mai 1744 Beſitz von Oſtfriesland, den 
zu beflreiten, auch Dänen und Holländer eingerüdt waren. Im 
Sul, 1746 erhielt er das Ssnfanterieregiment Riedefel. Generals 
major den 28. Sept. 1749, wurde er Anfangs Sept. 1755 mit 
feinem Regiment von Wefel nah Minden verfegt, ein Jahr fpäter, 
im Zul, zur Armee in Sachſen gezogen. 

Nah der Schlacht bei Leuthen wurbe der Graf mit feinem 
Negiment zur Berennung von Breslau verwendet. Am 3. Der. 


1757 eroberte er die Vorfiadt, in der Nacht vom 17—18. Der. 


fhlug er einen flarfen Ausfall zurüd; die Stadt ergab fi den 20. 
Beneral- Lieutenant den 3. April 1758, vertrieb der Graf am 
3. Mai aus Littau die ſchwache öftreihifche Beſatzung, dann zog 
er weiter zur Belagerung von Ollmütz. Am 27. Mai dedte fein 
Regiment die Eröffnung der Laufgräben. Nach Aufhebung ber 
Belagerung führte er die Nachhut, 8 Bataillone, 5 Schwadronen 
Dragoner, 400 Hufaren, und die zweite Abtheilung des großen 
Wagenzugs. Zwifchen Krönau und Glasdorf beftand General 
Neuwied, nach feiner gemöhnlichen Bezeichnung, ein higiges 
Gefecht mit Kroaten, die ihn ferner nicht aufhielten. Am 25. 
Aug. focht er bei Zorndorf. Zur Aufftelung bei Mark-kiffe, in 
ben erfien Tagen des Yulius 1759, führte Neuwied, unter bem 
Markgrafen Karl die zweite nach Blachen-Seifen und Ludwigs⸗ 
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dorf inſtradirte Colonne, ber er doch gendthigt eine ber Dies 
pofition zumiderlaufende Richtung zu geben, nachdem er in ben 
Defilts bei Kupferberg, welche durch den vielen Regen vollends 
unmwegfam geworden, auf 500 Wagen von dem Corps bes Königs 
gefioßen war. Er ging bei Rudelsdorf über den Bober und 
feßte fi bei Seifersborf. Im Jun. 1760, bei dem Eibübergang 
unterhalb Meiffen befehligte er die Cavalerie des rechten Flügels 
und 10 Bataillone, mit denen er nach Radeburg zu fliehen Fam. 
Seinem Berhalten in der Schlacht bei Tiegnig, 15. Aug. lohnte 
der König am folgenden Tage mit ber Verleihung des Schwarzen 
Adlerordend. Am 17. Sept, erhielt er Befehl, mit der Referves 
brigade Queiſt die Höhen bei dem von ben Deftreichern befesten 
Hohengiersborf zu nehmen. Die Wege waren alle verbauen, 
den einzigen nad längerm Suchen gefundenen Zugang benugte 
der General, um mit dem zweiten Bataillon von Prinz Heinrich 
die Hufaren am Fuße der Höhe zu verfagen, dann dieſe ſelbſt 
zu erfleigen. Auf der Höhe dur dad Regiment Jung⸗Braun⸗ 
fchweig verftärft, nachdem er noch 4 Kanonen, alles was in ben 
engen Wegen fortzubringen gewefen, und dag zweite Bataillon 
von Kleift an fi gezogen, commandirte er den Angriff. Der 
Feind, einige Bataillone vom Riedſchen Corps, und 6 Grenadiers 
bataillone unter Ferrari, hatte 17 Geſchuͤtze aufgefahren, wurbe 
aber doch endlich nach einem Tebhaften Gefecht auf Dauns Haupt⸗ 
macht bei Seitendorf zurüdgeworfen, und ließ alle feine Gefchüge, 
dann 3—400 Gefangene zurück. Der König, der während ber 
Action die Stellung unweit Schweidnig innegehabt, Tieß durch 
feinen vechten Flügel die Höhen von Hohengiersborf oecupiren. 
Daun blieb unbeweglih auf den Höhen.von Seitenporf. 

Den. 25. Sept, wurde Neuwied mit ben Regimentern Berns 
burg, Gablenz, Knobloch, und den Gavalerieregimentern Schla- 
berndorf, Krodom und Finkenſtein über Nimptſch und Neiße nad 
Oberſchleſien detachirt, um des Grafen Bethlen Kleines Corps 
aus der Stellung bei Oppersborf, hinter Neiße, zu vertreiben, 
bem Feinde wegen eines Einbruches in Mähren Beforgniß zu 
erweden, und dadurch den öftreichifchen Feldherren zu Detachi⸗ 
sungen zu verleiten. In ber That ließ Daun den General 
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Ellrichshauſen mit drei Dragonerregimentern und einigen Bas 
taillonen durch das Glaziſche nach Oberfchlefien ziehen, das 
Bethleniſche Corps zu verflärfen, dann durch Lacy, in Verbin⸗ 
dung mit den Ruffen unter Tottleben, die Expedition gegen Berlin 
vornehmen, die entfcheidend ausfallen fonnte, Der König, von 
Lacys Mari in Kenntniß gefegt, beorberte den Grafen von 
Neuwied, am A. Det. von Oppersborf aufzubrechen, zur Ber- 
färfung der Bejagung. von Breslau den Prinzen von Bernburg 
mit 6 DBataillonen zu entfenden, und für-feine Perfon mit der 
Cavalerie am 6. Det. bei Schweibnig einzuireffen. In ber 
Schlacht bei Torgau, 3. Nov. fand er im erſten Treffen, er 
und Ziethben mit der Avantgarde drangen auch in Verfolgung 
bes Feindes bis Wilsdruf und Kefjelsdorf vor. 

Mit dem ihm beigegebenen Korps, 23 Bataillone, 3 Freis 
bataillone, 10 Schwadronen Dragoner, A Schwadronen Hufaren, 
5 Schwabronen Bosniafen, 1 Pulk Kofafen, brach der Graf von 
Neuwied den 1. Zul. 1762 aus der Gegend von Brieg auf, in ber 
Abſicht, das große Öfreichiiche Magazin in Braunau zu nehmen, 
Das verrieih ein Deferteur, daber Daun alsbald feine Armee bie 
hinter Freiburg zurüdgeben ließ. Am 2. Zul. rüdte der König 
nad. Den 4. Nachts kam Neuwied nad) Striegau, ben 5. nad 
Reichenau, wo er von dem Öftreichifchen General: Brentano ans 
gegriffen _umd , obgleich duch die Avantgarde von des Königs 
Armee foutenirt, den ganzen Tag aufgehalten wurbe. Diefer Tag 
vettete das Magazin in Braunau. Seiner Ordre gemäß eilte er, 
ben Feind von Braunau abzufchneiden, der Gegend von Friedland 
zu; fein Vortrab hatte bereits Konradswalde erreicht, In der 
Weiſe umgangen, zog Brentano fih in das fefle Lager bei 
Dittmannsdorf. Bon bannen ihn zu verdrängen, manveunrirte 
Neuwied den ganzen 7. Jul., Brentano aber bezog jenfeits 
Rupersborf in Böhmen eine nicht minder fefte Stellung, während 
das Neumwiedifihe Corps, auf dem Fuße ihm folgend, zwiſchen 
Rupersdorf und Wieſe fi) Ingerte. Es erhielt der Graf Ver⸗ 
Rärkung, zufamt der Ordre, in Böhmen einzubrechen. Ueber 
Rupersdorf war nicht fortzulommen, er wich ben 9, zuräd bie 
Roſenau, um von bannen die Straße nach Trautenau zu gewinnen, 
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Während er auf den Höhen bei Gabersdorf ‚hielt, lieg er am 10. 
den Obriſtlieutenant von Reizenftein mit Dragonern, Bosniaken 
und Kofafen einen Streifzug bis über die Elbe vornehmen. Große 
Berheerungen haben bie angerichtet, dann aber, als die Deft- 
reicher in dem Königreichwald Miene machten, fie abzufchneiden, 
auf das Haupteorps bei- Gabersdorf ſich zurüdgezogen. 

Bei allem dem unterhielt Brentano die Verbindung mit Schweids 
nis; deshalb mußte um jeden Preis Daun aus feiner Stellung 
vertrieben werden. Neuwied erhielt Befehl, Haddiks Korps 
bei Dittersdorf zu umgehen, um vor ihm Braunau zu erreichen. 
Er ging am 15. von Trautenau bis Rofenau zurüd, fand aber 
hier eine neue Drdre, die ihn nad der Ebne von Schweidnig 
forderte. Bei Roth- Kirchdorf fließen Neuwied und Möllendorf 
sufammen und dahin erhob fi auch der König, der jest, da die 
Nuffen, von wegen der Palaftrevolution in- Petersburg abgerufen 
worden, Entfcheldendes gegen Schweidnig vorzunehmen genöthigt. 
Als die Einleitung dazu kann die Einnahme der ſteilen Höhen 
von Leutmannsdorf betrachtet werden. Der Graf von Reuwied 
vollbrachte fie am 21. Jul. mit gleich viel Beharrlichkeit und 
Geſchick. Er Hatte hier umter mehren den Better von Runkel 
zu beftreiten. Nach der Einnahme von Schweidnig, 11. Ort. 
wendete der König füch der Elbe zu. Neuwied, das Corps von 
Schmettau führend, war angewiefen, auf der Dresdener Straße 
vorzugehen, und ſich vor der Neuftadbt der Höhen am Weißen 
Hirſch und des Poſtens bei Weißig zu bemächtigen. Bei Bifchofs- 
werba vernehmend, dag diefe Stellung bereits occupirt, wendete 
er ſich gegen Großenhain. Am 28, Det, lagerte er bei Radeberg, 
am 31. überfchritt er unterhalb Meiffen die Elbe, am 1. Nov. 
Iöfete er den General Hülfen bei Schlettau ab, um die Gemein 
fhaft mit dem Prinzen Heinrich bei Freiberg zu fihern. Den 
3. rüdte er bis Wilsdruf; bei Neukirch gelagert, fland er in 
Beobachtung gegen Haddik, fonnte er den General Kleiſt unter- 
lügen. Nah des Königs Befehl. führte er den 7. Nov. fein 
ganzes Corps zu einem Angriff auf Haddiks Stellung, die Höhen 
bes Plauifchen Grundes im Tharander Wald. Er gelang voll» 
fommen, wie das A eroberte Kanonen, 400 Befangene bezeugten. 
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Am 9. bezog Neuwied wieder die Stellung bei Schlettau und 
den fogenanuten Kagenhäufern. Die Winterquartiere nahm er 
mit feinem Regiment in Naumburg, Zwei Tage nad dem 
Friedensſchluſſe, den 17. Febr. 1763, verfammelte er zu Merſe⸗ 
burg die fämtlichen weſtphäliſchen Negimenter, um fie nach ihren 
Standquartieren zu inflrabiren. Das Regiment Neuwied führte 
ber Generalmajor von Tettenborn nad Minden zurüd. Der Graf 
für feine Perfon begab fih nah Neuwied, wo er, unpaß, den 
15. April eintraf, er veifete dann nach Potsdam, und fam im 
Ang. auf Urlaub zurüd. In der Muße befchäftigte er fich mit der 
Anlage eines Dörfchend auf dem Gute Seeburg. Da erbaute er 
ſich felbft eine Wohnung, 308 Bauernfamilien heran, Tieß Bäume 
pflanzen, Verſuche mit Urbarmachung der Heide anftellen, Dies 
fer Befchäftigung wich keineswegs die Unterleibstranfheit,, mit 
welcher er behaftet, und deren gewöhnliche Begleitung, die Hypo⸗ 
hondrie. Er fuchte Genefung in dem wiederholten Gebraurhe 
von Heilquellen, auf den fonnigen Höhen von Monrepos, wo er 
mitunter der Jagdluſt genoß. Zum letztenmal 308 er aus ben 
8. Det. 1765 und lebend iſt er nicht surüdgefeptt, Man fand 
feine Reiche im Didicht. 

Um des Grafen freiwilligen Tod trägt man fich mit einer 
Erzählung, die ich aufnehme, lediglich um fle als eine Fabel zu 
widerlegen. Weber dem Einfalle des Kleiſtiſchen Corps in Franken, 
Nov. 1762, follen aus der Domfirche zu Bamberg die zwölf 
Apoſtel in Siiber entführt worden fein. Als die Angelegenheiten 
zum Frieden ſich wendeten, erſuchte das dafige Domcapitel bie 
Kaiferin um ihre Vermittlung für die Wiederherbeifchaffung diefer 
werthvollen Gegenflände. Die Kaiferin ließ fofort den König 
Sriedrich IL darum begrüßen, und diefer erwiderte, er habe von 
der Sache durchaus Feine Kenntniß, werbe aber Nachforſchungen 
verfügen, und, falle fie ein Refultat ergeben follten, fehr gern 
bie. Rüdgabe der Bilder flattfinden laſſen. Die Nachforſchungen 
wurden angefellt; bezeichneten den Grafen von Neuwied als den 
Empfänger, und dem wurde hiernach die Fönigliche Willensmeinung 
fund gethan. Er übereilte fi nicht mit Antwort oder Parition, 
wurde monirt, mehrmalen und immer bringlichesr monirt, und 
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entleibte ſich letzlich, fernern Zumuthungen auszuweichen. Er 
hatte nämlich den Werth des Silbers zur Anlage von Monrepos 
verwendet. So weit die Fabel, die ſchon dadurch widerlegt, daß 
nicht Franz Karl Ludwig, ſondern ſein Bruder, der regierende 
Graf, der Begründer von Monrepos geworden iſt. Außerdem 
war Franz Karl Ludwig General⸗Lieutenant, daß er alſo in 
keinem Falle dem Kleiſtiſchen Corps zugetheilt, dem General⸗ 
mafor von Kleiſt untergeordnet fein konnte. Verm. 3. Sept. 1747 
mit Sophie Louiſe, des Grafen Friedrih Ludwig von Dohna in 
Karwinden Tochter, wurde Franz Karl Ludwig Wittwer den 
19. März 1749. Bier Monate fpäter, 27. Zul, 1749, farb 
auch das einzige Kind dieſer Ehe. 

Johann Friedrich Alerander, der regierende Graf zu Wied⸗ 
Neuwied, war den 18. Nov. 1706 geboren. Eine Reife na 
Paris, als der Schluß der zu Straßburg gemachten Univerfitätd- 
findien, ſcheint ihm die Bekanntſchaft des Cardinals von Fleury 
verfchafft zu haben, und fihidte ihn der Vater im Vertrauen auf 
diefe Bekanntſchaft im Frühling 1735 nah Paris, auf daß er 
die Erlaffung einer flarfen von ber. Sraffchaft geforderten Sons 
tribution erwirfe, oder wenigftens die angedrohte militairifche 
Execution abwende. Er reifete in Begleitung eines Barons von 
Nierodt, der feit einiger Zeit aın Hofe zu Neuwied lebte. Fleurp, 
der bie früher von dem Wienerhof ihn gemachten Eröffnungen in 
etwelchem Uebermuth zurüdgewiefen Hatte, wünfchte jest, da bie 
Erwerbung von Lothringen nicht füglich mehr in Zweifel zu ftellen, 
die Anfnüpfung von Unterhandlungen , die jeder Einmifchung 
fremder Mächte fern bleiben follten. Nierodt erfuhr „durch fichere 
hohe Hand,” daß der Kardinal zu ſolcher Annäherung die Bers 
mittlung eines teutfchen Reichsftandes wünfche, und brachte dafür 
ben fungen Grafen in Borfchlag. Nierodbt empfing in mehren 
geheimen Audienzen die dem Grafen zugebacdhten mändfichen 
Inſtructionen. Im April begab diefer fih auf die Reife nad 
Wien, den 30. Mai fchrieb er an Nierodt: „Vous ne sauriex 
croire l’eloignement que j’ai trouve ici, pour entrer dans notre 
negociation et Vextr&me defiance qu’on avoit de la cour de 
France; ajoutez à cela, qu’on eloit très pique de ce que M. le 
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Cardinal n’a pas voulu faire reponse à une insinuation qu'on 
Ini avoit faite à l’egard de la paix, sous pretexte que la lettre 
etoit tombee dans la cheminée et qu’il avoit oublie le cuntenn.“ 

In einem andern Schreiben an Nierodt, 1. Juni, heißt es: 
„Je decide que vous devez aller avec le billet à Versailles et 
tdcher de persuader le cardinal à envoyer incessamment komme 
en queslion, mais au cas que cela soil entitrement impossible, 
il faut tdcher de fabriquer quelque chose qui donne occasion 
a celle cour ici de faire de plus grandes demarches, p. e. une 
signature du cardinal et un autre modele de lettre etc.“ Ein 
zweites Schreiben von bemfelben Tage verfichert: „Ces dispositions 
pacifiques sont toujours les memes, et (Vempereur) sera bien 
aise d’apprendre que la cour de France a des sentiments con- 
formes aux siens. Elle pourra, si elle veut, envoyer pour cette 
affaire une personne affiıdee à Vienne, et comme le cardinal 
de Fleury doit connoltre 4 fond la bonne foi, droiture et 
moderation de S. M. J. il ne pourra tenir qu’& lui que le repos 
general ne se rötablisse au plutöt, pour le plus grand bien de 
la chretiente et d’une muniere que l’equilibre en Europe ne 
souffre pas de plus grandes atteintes.“‘ 

Eines weitern Schreibens yom 15. Juni unmittelbare Folge 
feheint Die von dem Cardinal ausgehende Sendung des von Nierodt 
an den Kaiſer gewefen zu fein (16. Jun). Die lebhafter ge: 
wordenen Mittheilungen führten zu den Kriedenspräliminarien 
vom 3, Det. 1735. Am 17. Nov. ſchrieb Alerander an Nierodt: 
„et me suis employe avec zele pour faire passer Varticle en 
question, auquel on a seulement ajoute la condition — pourvm 
que Pempereur et ses allies soient en possession, lors du ma- 
ringe, de ce qui leur a été accorde par les preliminaires — 
ce qui me paroft bien juste.“ Dem glüdlichen Unterhaͤndler 
bewies der Cardinal Fleury feine Danfbarfeit durch Befreiung 
der Graffchaft Neuwied von allen Kriegslaften (14, Dec. 1735). 
Kür fich ſelbſt erhielt Alexander das St. Ludwigskreuz, und vom 
Kaifer den Kammerherrenfchlüffel. ‘Die große Angelegenheit hielt 
ihn noch geraume Zeit zu Wien fe. Im Herbit 1738 traf er 
endlich zu Neuwied ein. Es folgte feine Berlobung und am 
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2. Zan. 1739 feine Bermählung mit des Burggrafen Georg Fried⸗ 
sich von Kirchberg in Hachenburg Tochter Karoline. Schon vorher 
war er bedacht gewefen, feine Kriegsmacht auf einen refpectablen 
Fuß zu fegen; zwei Bataillone Infanterie, ein Huſaren⸗ und ein 
Artilferiecorps, Landreiter und Feldjäger bat er ſich zugelegt. 

Den Berwaltungsangelegenheiten wendete Alerander die 
regſte Aufinerffamfeit zu. Die Regierung. wurbe nad) Collegien 
geordnet, bie Begrenzung der Aemter vegulirt, durch eine Reihe 
von Anordnungen für Einführung einer beffern Polizei, Erhöhung 
des Gewerbfleiges , Bervollfommnung des Landbaues geforgt. 
Der Graf „machte von dem Rechte feiner Vorfahren, das feit 
Jahrhunderten fortgeerbt, und an den Münzprobationstagen zu 
Köln längft anerfannt war, einen größern Gebrauch. Es wurden 
in ber freien veichsgräflihen Münze zu Neuwied edlere und 
geringere Geldforten, nad dem Kölniſchen Münzfuße geprägt, 
namentlich Ducaten, Ortsgulden zu 15 Kreugern, Stüberftüde 
und fupferne Scheidemünge. Wie aber die übrigen Reichsftände 
mit ihrem Münzrechte von dem Leipziger oder Reichsfuße ab⸗ 
wichen: fo that es auch die hiefige Münze. Die Neumwieder 
Scheidemünze wurde bald, wegen ihres befiern Gehalts und guten 
Gepräges, beliebt, und bei dem Mangel an Kleinen Münzforten, 
der in den folgenden Jahren für die Armen. immer brüdender 
wurde, in größerer Menge und weit über die Grenzen ihrer 
erfien Beſtimmung verbreitet.” Das nächſte Jahr, 1745, bes 
zeichnete der Graf durch Anlegung einer Eifenfabrif, einer Por⸗ 
cellanfabrif und einer Rothgerberei, alles in der Stadt; von 
1748 bis 1752 gründete er am Raffelftein den neuen Hütten 
bau, den Blehhammer und die fogenannte. Feine Fabrif, in 
Neuwied 1751 die Blechfabrif, welche das fogenannte Pfauenblech 
verarbeitete, auf Artedrichftein verfuchte er eine Spinnerei und 
Quchweberei, welche mit der Zucht» und Armenanftalt verbunden. 
Er legte ferner am Raffelflein eine Salpeterhütte und Pulver» 
mühle, eine Bohrmühle zu Slintenläufen und Kanonen, und eine 
Scharlarhfärberei an, die aber zeitig wieder eingingen, Auch 
eine Potafchfiederei Farm zu Stande, 1751. Bon 1757—1762 
wurde das Jagdſchlößchen Monrepos erbaut, 
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Aber ein Ungewitter zog ſich gegen Neuwied heran, beffen 
Beranlaffung von ferne nicht, wie man wohl behauptet hat, 
An ber Mipftimmung ber benachbarten Fatholifhen Höfe, durch 
der Beamten Drud gegen die Katholiken erzeugt, zu fuchen if, 
„Alexanders erſter Münzmeifter war abgegangen: der nachfolgende 
gab dem Neuwiediſchen Gelde einen fhlechtern Gehalt, doch aber 
war es noch von beſſerm Korn und Schrot, als dieſes und jened 
Reichsgeld, wie nachher erwiefen wurde, Große Summen waren 
bier audgeprägt worden, die nad allen Richtungen gingen. Kur⸗ 
cöln verbot die Neumieder Münzen zuerft fhon 1752. Einige 
Jahre fpäter wurden fie auch im Trierifhen und in Frankfurt 
verfchlagen. Man befehuldigte die Regierung zu Neuwied, "die 
alten Frankfurter Baten und andere gute Reichsmünze aufgefauft 
und in geringere umgeprägt zu haben. Gegen das Ende des 
Jahre 1757 verhängte der Faiferlihe Reichshofrath über Die 
Münze in Neuwied eine fiscalifihe Unterſuchung, unb übertrug 
an Kurpfalz die Execution, welche fo geheim gehalten wurbe, 
dag man hier von dem ganzen Vorgange nichts erfuhr. Erſt 
am zehnten Märztage des folgenden Jahres gelangte das Gerücht 
hierher, daß von Düffeltorf aus Furpfätzifhe Mannſchaft nad 
Neuwied gehe. Alexander fandte ihr einen Rath entgegen, um 
fih nach der Wahrheit und Abficht fenes Beſuchs zu erkundigen. 
Der Pfälzifhe Commiffarius aber, Keifenheim, ein zu allem 
Schlechten brauchbaret Dienfh, ber, nachdem andere rechtliche 
Männer den Auftrag abgewiefen, ſich allein bereit erflärt hatte, 
gab, fo wie aud der pfälzifche Dfficier, eine ausmweichende Ant⸗ 
wort. Am 14. bes Märzes 1758 rüdten früh um 6 Uhr 660 Mann 
Commando und 100 Grenadiere in Neuwied ein. Der Com⸗ 
miſſarius ließ fofort dag Schloß, die Münzflätte und den Schloßs 
garten befegen, die Kriegerhaufen in dem Schloßhofe aufftellen, 
und eröffnete nun bem Grafen ben Zwed des Ueberfalls, "der 
aber die Rurpfälzifhe Vollmacht, bie Münze in Neuwied zu 
ſchließen, auf eine empörende Weife überfchritt. Alexander gebot 
der Stadt Ruhe, und feinen Leuten Folgſamkeit, und ließ es 
gefhehen, daß die Münzftätte durchſucht und vermwüftet, die 
Werkzeuge zertrüämmert, Stämpel und Borräthe von Kupfers 
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platten, 18,283 Thaler an Werth, zu Schiffe weggeführt, die 
Soldaten in der Stadt vertheilt wurden, und, wie fich dieſe 
Katholiken ausdrückten, die Ketzer fünf Tage lang mit ſchaden⸗ 
froher Willkühr beläſtigten. Dann zogen ſie ab. Alexander 
erklärte ſich gegen den Reichshofrath, und berichtete das rechts⸗ 
widrige Verfahren gegen ihn an das Niederrheiniſchweſtphaͤliſche 
Collegium. Was von Münzgut noch vorhanden und von dem 
Gewaltthätern nicht aufgefunden worden war, ließ er fpäter in 
andern Münzflätten ausmünzen. In dem Jahre 1759 wurde 
das Neuwiedifche Geld in Frankfurt und in Köln confiscirt und 
verboten. Im Junius hob der Graf Johann Ludwig Adolph im 
Dierdorf feine Münze, die bisher unangefochten geblieben war, 
nach einem Kreismonitorium felbft auf. Nach genauer Unter⸗ 
fuchung des Neumwieber Münzwerthes ließ man in der Folge die 
meiften wieder gelten, und verwarf nur Funfzehnfreuzerflüde aus 
dein Jahre 1756. Alexander ließ daher 1760 in die Zeitungen 
folgende Bekanntmachung einrüden : „„Nachdem durch eine aller» 
höchſt Faiferlihe Verordnung vom 6. Nov. 1759 die bier ges 
münzten '/, mit dem Zug vom Zahre 1756 für geringhaltig 
erklärt worden, als wird hiermit befannt gemacht, daß wer ders 
gleichen befiget, folhe auf bahiefiger Hochgräflichen Renthlammer, 
gegen andere Münze vor ben ausgeprägten Werth zum Auss 
wechfeln bringen koͤnne. Neuwied ben 17. April 1760. Hoch⸗ 
Gräflich Wiedifhe Renth⸗Cammer.““ 

„Nun ſuchte aber der Reichsfiscal die Rechtfertigungen der 
beiden Wiediſchen Höfe nicht nur auf ſchnöde Weiſe zu widerlegen, 
fondern trug fogar in einen langen Bericht an den Kaiſer 1761 
auf eine außerorbentlihe Beftrafung an. Die ganze Schrift 
gelangte an unfern Landesherren, und wurde in dem folgenden 
Jahre durch eine zwiefache überzeugende und Fraftvolle Antwort 
fo gewürbigt, daß die ganze Sache niedergefihlagen wurde, Jo⸗ 
hann Ludwig Adolph's Regierungsnachfolger feine Münzflätte 
neu einzurichten begann, Alerander auch in dem Jahre 1764 
wieder prägen ließ, und ſich mit dem Weftphäfifchen Grafen- 
verein 1765 über eine gemeinſchaftliche Munzſtätte berieth, aber 
fpäterhin von feinem Münzrechte wenig Gebraud mehr machte, 
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wozu ihn vielleicht aud die Entbedung eines falfchen Münzwerfeg 
oder Tafchenwerfes beftimmte, das in den Weiher bei Dahlhauſen 
war geworfen worden,” Man vergleihe Bd. 1. S. A94—495, 
wo auch die Urfunde von 1371 angeführt, Taut welcher in ber 
Grafihaft Wieb niemals Münze gefchlagen werben foll. 

Im J. 1762 legte Alexander auf dem Hofe Rheinau, dem 
Weißenthurm gegenüber, eine Manufactur von Baummwollenzeug 
und Siamoife an, während er in dem berrfchaftlichen Haufe bei 
Sriedrichftein Berliner Blau und andere Farben bereiten ließ. 
Im 5%. 1778 verfügte er, feit vielen Jahren mit landwirthſchaft⸗ 
lichen Verbeſſerungen befchäftigt, monatliche Zufammenfünfte ber 
Landſchultheißen mit feinen Räthen, Behufs öconomifcher Beras 
thbungen, denen er felbft häufig beimohnte, und die beflimmt, bie 
Landgemeinden mit den Fortſchritten in Feldbau und Viehzucht 
befannt zu machen, fie zu Berfuchen in dem Anpflanzen neuer 
öconomiſcher Gewächſe zu beftimmen, insbefondere ben bisher 
wenig beachteten Kleebau allgemeiner einzuführen, und die Obfls 
eultur zu befördern. - Zu biefem Zwede wurde auch das Lands 
commiffariat .eingefegt. Die berrfchaftlihen Höfe, namentlich 
die Rheinau, mußten zu Vorbildern dienen. Den Färbereien zu 
Gute wurde der Anbau von Krapp und Waid empfohlen, in ber 
Anpflanzung einer bedeutenden Anzahl von Maulbeerbäumen in 
der Ebne um Neuwied der erfte Bedarf einer Fünftigen Seiden- 
weberei beſchafft. Des Grafen vaftlofe Thätigfeit für die Er⸗ 
weiterung ber Stadt, für die Heranziehung neuer Inſaſſen, für 
die Eröffnung bisher unbenugter Hülfsquellen, fpricht fih auch 
in einer Lotterie aus, deren Ertrag zum Bau neuer Käufer 
befimmt, und von deren Looſen daher jede Haushaltung eine 
beftimmte Anzahl zu nehmen, verpflichtet wurde. Seine Frei⸗ 
gebigfeit, feine Herablaffung zu jedem, der durch Kenntniffe, 
Kunft oder betriebfamen Sinn dem Gemeinwefen nüglich werben 
konnte, zog viele tüchtige Leute herbei, nicht felten aber auch 
Abenteurer, Betrüger, die das ehrende Zutrauen mißbraudhten, 

Der fürchterliche Eisgang und die Ueberſchwemmung vom 
3. 1784 gaben dem Grafen oder Fürften, durch Faiferliche 
Standeserhöhung vom 13. Aug. 1784, Gelegenheit, den ihm 


28 * 


436 Ueuwied. 


angebornen mildthaͤtigen Sinn auch im Großen zu bewähren. 
Bon wegen Erlangung der reichsfürſtlichen Würde mußte ber 
Raſſelſtein veräußert werben. Dagegen gab das Erlöfchen des 
burggräflihen Haufes Kirchberg Gelegenheit zu einer nicht un- 
bedeutenden Erwerbung. Die frage, ob die Nachfolge in bie 
Hachenburgifchen Lande der Fürftin von Neuwied oder aber ihrer 
Nichte gebüre, befchäftigte Nechtslehrer und Publiciften, wurde 
aber einftweilen durch den Vertrag vom J. 1786 befeitigt. Das 
Durch erhielt Neuwied die Zufage des Banned Marfayn, aus 
den Dörfern Marfayn, Zuͤrbach, Freilingen und Wölferlingen 
beſtehend, und durch die weitere Transaction vom 3. 1791 wurden 
ber Abfindung der Hachenburgifche Antheil an dem Dorfe Steine 
bach, das Gut Belle bei Steinebach, Zehnten von verfchiedenen 
- "Dörfern und Höfen, famt einer Summe von 300,000 fl. hinzus 
gefügt, alles jedoch erft mit dem Tode des Burggrafen Johann 
Auguft von Kirchberg, der 1799 eingetreten ifl, zu übernehmen. 
Am 18. Sept. 1787 feierte Neuwied das 50te Jahr von Alexanders 
Regierungsantritt. Der Tag wurde durch Gottesdienft geheiligt, 
und mit Sröhlichfeit, Die bes Fürften Güte in einer reichlichen Wein⸗ 
fpende auch den Aermften mittheilte, befchloffen. An den folgenden 
Tagen befuchte er Altwied, und mehre Dörfer, um die manich⸗ 
faltigen Zeichen der Anhängfichfeit anzuerfennen. Am 7. Der. 
n. J. wurde der über ein Jahrhundert währende Grenzftreit mit 
Kurtrier durch Vergleich abgethan. 

Am 2. Zanuar 1789 feierte Alexander feine goldene Hoch⸗ 
zeit, der 7. Aug. 1791 ward fein Todestag. Sein Denkmal auf 
dem gemeinen Gottesader trägt die Worte: „Zu groß, erfeßt, zu 
gut vergeflen zu werben. Seine Thaten fhügen fein Andenfen.“ 
Nicht zu Unrecht fchreibt von ihm Hr. Superintendent Ned: „Er 
unternahm viel, und firengte die Kräfte und ſprach die Mittel 
an, die aufzubringen waren, zu guten Zweden für das Ganze, 
mit einer Freiheit, die den veralteten Reichsgeſetzen allerdings 
nicht unterlag, und mit einer fo vielfährigen Beharrlichkeit, 
‚welche der hergebrachten Bolfsweife, die fih nie von ſelbſt zum 
Vollkommenen erhebt, nicht zuſagte. Die Uebertreibungen, 
Verdrehungen und Erdichtungen, mit welchen Landgemeinden, von 
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einzelnen Friedensſtörern gereizt, ihre Klagen vor dem Neiche- 
gerichte anbraten, und zu deren gebäffigen Zufammenftellung 
ein auswärtiger Anwalt fi) erfaufen ließ, um den Fürften noch 
am Abend feines Lebens zu fränfen, find von ber Zeit widerlegt 
worden. Es mag fich jener Umsriebe jest wohl Niemand freuen. 
Märe Alerander minder groß und gut gewefen, hätte er weniger 
ſelbſtſtändig gehandelt, und feinen Unterthbanen, die ohne Unters 
ſchied bei ihm Gehör fanden, fich entzogen; fo würde weniger 
wider ihn geredet: worden feyn. Doch der Undank if verflummt, 
das Andenfen an den Fürften, der ein großes Reich beglüdt hälte, 
und der Achtung feiner. hohen Zeitgenoffen in Teutfchland fich vers 
fihert hatte, lebt in allen Befferen unter ung fort, und fein Name 
wird in Neuwied immer mit preifender Berehrung genannt werden.” 
Die verwittwete Fürftin ftarb den 19. Januar 1795. Bon ihren 
drei Kindern has einzig Friedrich Karl das Mannesalter erreicht. 

Geb. 25. Der. 1741 genoß Friedrih Karl einer forgfältigen 
Erziehung, die jedoch durch bie Vielheit der zu behandelnden 
Unterrichtögegenftände nicht wenig beigetragen haben mag, bie 
auffallende Berwirrung feines Ideenganges zu fleigern. An 
manichfaltigen Kenntniffen reich, wurde er von feinem Erzieher 
W. C. C. Beckmann 1760 nad) Göttingen, 1762 nah Erlangen, 
wo er, feiner wiffenfchaftlichen Tüchtigfeit Aufnahme in die deutfche 
Gefellfchaft verdanfte, dann in dem Befuhe von Negensburg, 
Wien, Mailand, Rom, Paris, Amſterdam begleitet. In bie 
Heimath zurüdgefommen 1765, wurde er am 26. Januar 1766 
mit der Gräfin Marie Louife Wilhelmine von Wittgenftein- 
Berleburg verheurathet, und damit hebt an eine Geſchichte, 
wunderlich genug, um in den Zeiten ber abenteuerlichfieun Er- 
eigniffe, der ungebeuerften Erfchütterungen, bie. Aufmerffamfeit 
des gefamten Deutfchlandes zu feileln. ch folge in meiner 
Erzählung dem Bürger Nicolaus Beder, geft. 17. Dec. 1809, 
beffen flechendes Colorit ich zwar bedeutend mildere, damit nicht 
dereinſt mir angewendet werde, was der beutjche Leberfeger von 
Gibbons großem Werfe um einen ber Berfaffer der Historia 
Augusta Außert: „Lamprid hätte verdient, an Elagabals Hofe 
beſoldeter Hiftoriograph zu ſeyn.“ 
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„Friedrich Karl Fürft von Neuwied, if der einzige Sohn 
Alexanders, Fürften von Neuwied, eines rveligiöfen, düfern und 
bipochondrifchen Mannes. Es war fihon ein Unglüd für Friedrich 
Karl’n, einen Bater zu haben, der ihm nad feinen fchwanfenden 
und oft übertriebenen Grundfägen eine Erziehung gab, die auch 
jeden beffern Kopf, als biefen, hätte verderben können. Der 
Bater fand in der düftern Miene und fihwermüthigen Laune 
feines Sohnes viel Vergnügen, denn beide harmonirten mit feinen 
eigenen Sonderbarfeiten und Empfindungen. Alerander ergriff 
alfo das rechte Mittel, um feinen Sohn von Grund aus zu 
verderben. Er gab ihm eine firenge und religiöfe Erziehung, 
fperrte ihn ganze Wochen lang mit feinen Lehrern in ein einſames 
Studierzimmer, und unterhielt ihn felb mit den Geheimniffen 
ber Bibel; fpracd viel mit ihm von den Freuden eines zufünftigen 
Lebene, und dem Tand biefer Erde, der feines Menſchen Auf- 
merffamfeit verdiene. Ein andermal, wenn Alerander’n fein 
Unmuth verlaffen hatte, und er felbft von irdifhen Dingen zur 
Betrachtung der Schönheit diefer Erde, und von feinem guten 
Herzen zur Beförderung des Glückes und der Geiftesfreiheit feiner 
Unterthanen aufgeregt wurde, verfiel er bei der Erziehung feines 
Sohnes in ein anderes Extrem. Plötzlich erſchien er bei ihm, 
warf die Bibel und Erbauungsbüder zum Zenfler hinaus, riß 
ihn in’s Freie, ſprach viel von der Schönheit der Natur, und 
yon den Wiffenfchaften, befonders von Defonomie, auf die er 
fehr viel hielt. Friedrih Karl war von Natur aus gutmüthig, 
und felbft bis zur Vebertreibung freigebig, wenn ihn Jemand zu 
rühren verfiand. Aber in der Einfamfeit und unter der firengen 
Aufficht feiner Lehrer verfiel er auf Hinterlifl. Seine Melandolie 
und Schwärmerei duldeten es nicht, in fo firengen Feffeln zu 
feufzen, die ihn feinen Launen nit nahhängen ließen. Er fuchte 
heimlich Gelegenheit, aus feinem Kerfer zu entwifchen, und wer 
ihm bei ſolch einem Wageſtück Hinderniffe in den Weg legte, 
empfand gewiß ben Ausbruch des Jähzorns auf eine Art, daß 
er e8 nicht zum zweiten Mafe that. Er ging bald unter der 
Leitung feines gefchidten Hofmeiftere Bedmann nad) Göttingen 
und Erlangen. Dort war er ordentlih und fleißig. Puͤtter weiß 
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noch jest viel von ihm zu erzählen. Nicht ſowohl aus Neigung 
und Grundfag, als vielmehr. wegen der tirannifchen Aufficht, in 
ber er auch bier war, widerfland er der Verführung dieſer Stadt, 
und der Leute um ihn ber. Darauf lieg ihn fein Bater auf 
Reifen geben. Er hatte aber wenig Nugen davon, denn feine 
Eden, die überall anftiegen, und feine fonderbaren Launen machten 
ihn nirgends willfommen, und er war flolz genug, die Urfachen 
diefer Zurüdweifung auf die Einwohner felbft zu werfen, was 
auch feine Reifegefährten felbft, ihm zu Gefallen, wohl thun 
mochten, So ift der erſte Keim von Menſchen⸗Verachtung in 
feine Seele gefallen, 

„Als er von biefen ihm fehr nachtheilig gewefenen Reifen 
zurüdfam, wählten ihm feine Eltern die Gräfin Luife Wilhelmine 
von Sayn- Wittgenftein zur Gattin, ein vortrefflihes Mädchen 
von Geift und Herz, die dazu gemacht fchien, den Prinzen zu 
heilen, wenn anders eine Bermählung biefer Art, von der Con⸗ 
venienz geſchloſſen, nah ihrem Geſchmacke hätte fein Fönnen. 
Indeſſen fcheint fie in der Folge den Fürften Tiebgewonnen zu 
haben, denn fie machte ihn zum Vater von 11 Kindern. „„Als 
id) meine Gattin zum erftienmal ſah,““ fo hat er felbft aufge- 
zeichnet, „„mwar ich noch fung und unerfahren. Ihre Schönheit 
und ihr guter Anſtand reizten mich, Mein gutes Herz traute ihr 
blindlinge. Sie war die erfte, die ich berührte. Schon in den 
erfien Nächten meines Eheftandes weinte ich laut, als ich ihren 
Kaltfinn und mein Unglüd ſah; denn glei anfangs ward ich 
auch von ihr mit Härte behandelt. Unerfahren und unberathen 
feste ich ihr nur Thränen entgegen. Sie blieb gegen meine 
Thränen, wie gegen meine Liebe, Falt, und ſchien ein unbelebtes 
Weſen. Ich hatte Glück und Zufriedenheit in der Ehe gefucht; 
ich fand zurüdftoßende Kälte, Mißmuth, und alle Duellen ver- 
giftet, aus denen mir Liebe und Glüd hätten zuftrömen follen.”“ 

„Ob e8 wirklich gegründet if, daß die Fürſtin ihn fo falı 
behandelte, erhellet nicht. Aber der Prinz ſchien fie darauf ſelbſt 
eine Zeitlang vergeffen zu haben, und flüchtete fich zu feiner lieben 
Bibel, die eigentlid die Haupturfache von allem dem Unglücke 
war, das nachher entftanden if. Er legte fih mit großem Eifer 
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auf eine Fnechtifhe Eregefe und auf eine Dogmatik, die wohl 
fhwerlich jemalen finnlofer vorgetragen worden. Er befuchte zu 
der Zeit fleißig die Paftoren feines Landes, und übte ſich mit 
ahnen auf den Kampfplägen der Theologie. Einer davon, der 
Paſtor Cäfar zu Heddesdorf, hatte fein ganzes Vertrauen. Er 
begehrte von ihm eine Abhandlung über Römer XIV. V. 13: 
ob nämlich derjenige verbammt fei, der an ber Rechtmäßigkeit 
einer Handlung zweifle und fie doch vornehme; und ob man in 
allen Fällen, wo nur der geringfte Zweifel übrig bfeibe, nicht 
vielmehr feinen Sfrupeln völlig nachhängen müſſe, um nicht 
verbammt zu werden. 

„Cäſar fchrieb über dieſe Sache für den Erbprinzen eine 
Abhandlung, die weitläuftig, aber für diefen nicht genugthuend 
war. Er verlangte allfo von feinem ehemahligen Hofmeifter eine 
weitere Ausführung. Diefer, der während feines Einfluffes auf 
den Prinzen, Alles verfucht hatte, ihn von feinen Sonderbar- 
Nkeiten zu heilen, ſuchte die Sache auf einer Tächerlichen Seite 
darzuftellen, indem er folgenden Sag brauchte: wer nicht bei der 
Taufe des Pabfted zugegen gewefen, oder wenigftend zwei unver⸗ 
werflihe Zeugen darüber aufweifen Fann, die foldhes felbft ges 
ſehen, der zweifelt, ob der Pabſt ein Eprift fei, und diefes wäre 
doch wohl dem Pabſt dag größte Unrecht gethan. 

„Dieß fchien zu wirken, und der Prinz war wenigftend auf 
eine Zeit geheilt, fo daß ihn fein Vater zum Präfidenten aller 
Kollegien ernannte 1766, und ihm fogar ein Mahl während feiner 
Abweſenheit die Statthalterfchaft auftrug, die er mit vieler Sorgs 
famfeit geführt, und als Präfident einige gründliche Gutachten 
ausgearbeitet haben foll. 

„Do bald hing er wieder feinen alten Sfrupeln nad. Er 
fchrieb darüber eine eigene Abhandlung, und hielt ein eigenes 
Regifter, in dem unter andern gefragt wird: ob man das Fleiſch 
von erfiidten Thieren genießen dürfe, und ob man fih nit vor 
dem Diorgengebete am ganzen Leibe wafchen müffe ? 

„Es flieg immer höher und höher. In einem Briefe, den 
er am 8. Januar 1778 gefchrieben bat, finden fich folgende 


Abfurditäten : „„Es ift Schon heute der yierte Tag, daß ich mit. 








Fsürfl Ariedrich Marl, a4 


erftaunlicher Angft und Melancholie über einen Ort im Evangelio 
Matthäi nachdenke, mir Sifteme mache, fie wieder umwerfe, und 
einen. ftarfen Krieg. meiner Gedanken unter fi, auszuſtehen 
habe; wobei, wenn der Gewiflensffrupel in meinen Gebanfen 
beftärft wird, meine Melancholie fleigt, und wenn er abnimmt, 
fällt. Es heißt nämlich Matthäi am 19. V. 10, 11 und 12, 
feine Jünger fagten ihm: Wenn fo. bie Sade ift des Man⸗ 
nes mit Dem Weibe, fo ift nit rathſam zu heurathen. 
Er aber fagte ihnen: nicht alle thun .diefes, können es 
thun, fondern diejenigen, denen es gegeben ifl. Diefe 
Stelle ſcheint dunfel, und vieler Auslegungen fähig zu fein. 
Drigines fol darüber auf Abwege geratben fein. Derfenige, ber. 
in diefen Sachen meinen Gedanfen folgen will, muß fehr tieffinnig 
mit mir in alle Fälle und Möglichfeiten eingehen, und fehr wohl 
auf meine Gebanfen merfen, um fi einen Begriff davon zu 
maden, und bie feinigen mir befto beffer entdeden zu können. 
Eine gründliche fpezielle Erläuterung und Beruhigung eines ge= 
ängftigten Gemüths wäre fehr zu wünfchen. Ich will zur Deut- 
fichfeit dasjenige, was für den Sfrupel if, ſchwarz fchreiben, 
und dasjenige, was gegen den Sfrupel und zu meiner Beruhts 
gung dient, will ich voth ſchreiben, worauf ein Lefer wohl zu 
merfen hat, der mich verſtehen will. Es giebt Eunuchi, die 
son Mutterleib fo geboren find; und giebt Eunuchi, aus freiem 
Willen, wegen des Himmelreihe. Wer das thun fann, thue eg; 
Können es nicht alle Menfhen? Und es heißt doch, wer es 
fann. Diefes find die Worte, die mir fo vieles Nachdenfen ver⸗ 
urfachen, und in fo vielerlei Sinn genommen werben fönnen; 
denn man fann es fo auslegen, u. f. w.““ 

„Run folgen Erflärungen des Tertes, in einem ernfifichen 
feierlichen Stile, die, nachdem fie beruhigend, oder ffrupulög 
find, voth und ſchwarz gefchrieben find. Am Ende heißt es: „„Es 
wäre zu wünfhen, daß erleuchteiere Männer mehrere Gründe 
beibrächten, und eine völlige Beruhigung verſchaffen könnten.““ 

„Der Prinz fand einige Mal auf dem Punkt zu thun, was 
für eine zuerft von Samba 1826 befprochene, und namentlich in 
der vuffifchen Flotte weit verbreitete Serte ein Glaubensartifel 
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geworben if. Er fperrte fich drei Tage lang in ein abgelegenes 
Zimmer, um fih durch Faſten und Kafteiungen bes Leibes zu 
diefem großen Werfe vorzubereiten. Dann fing er ein Flägliches 
Gewimmer an, lief weinend im Zimmer auf und ab, hatte aber 
nie Muth genug, die That zu vollziehen. Er ſchrieb an feinen 
Bater: „„Es fheint mir, daß meine Melancholie und meine 
Skrupel mit jedem Tage ſich vermehren. Schon im verfloffenen 
Sahre war es fehr weit mit mir gefommen; nun wird es voll- 
ends unerträglih, Wenig frohe Tage hatte ich biöher, und find 
der trüben fo viele, dag ih nahe an der Verzweiflung ſtehe. 
Einen fortwährenden Kampf babe ich mit meinen Gewiſſens⸗ 
ffrupeln zu kämpfen, wobei ich bald fiege, bald unterliege, und 
bie betrübt mich vielfältig fo fehr, daß meine Gefundheit dars 
unter leidet. Deine Nerven find dadurch oft fo angefpannt, daß 
ih von einem Schwindel überfallen werbe, und mid) gleich einem 
Berzweifelnden gebährde. Ich hatte mir vorgenommen, mid) 
biefes Jahr recht fleißig in NRegierungsgefchäften zu üben; die 
vielfältigen Gewiffensffrupel vereiteln aber alle diefe guten Bor» 
ſätze.““ Nun folgen 19 Skrupel, die der Sohn feinem Vater 
in einem vertraulichen Tone erzählt. Unter andern, ob man den _ 
ewigen Kleefamen, der urfprünglid aus Medien und Perfien 
abftamme, Faufen dürfe, indem die Ausfuhr diefes Samens, von 
den jegigen Beherrfchern diefer Länder, den Türfen, vermuthlich 
verboten fei, und man allſo durch den Anfauf die Unterthanen 
zur Sünde verleite und einen Diebftahl begehe. 

„Alexander antwortete unter Thränen, gab guten Rath, ufd 
bat feinen Sohn, ſich gute Geſellſchaft zu wählen, ſich zu befchäf- 
tigen, und einem geſchickten Arzt anzuvertrauen, indem feine 
Gemüthsunruhe auch wohl gar von feinem zerrütteten Körper 
herrühren könnte. 

„Der Exrbprinz antwortete feinem Bater: Daß er aus feiner 
Ermahnung vielen Troft geihöpft habe, daß fie Balfamı auf feine 
Wunde ſei; er fehe es allmählig felbft ein, wie nöthig es fei, 
daß er fih Gewalt anihue, um fi aus biefer beunsuhigenden 
Melancholie herauszureißen, dag er Fünftig alle ffrupulöfen Dis⸗ 
suffionen unterlaffen muͤſſe. Indeflen wolle es doch noch nicht 
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recht geben. Er befinde fich vielmehr in einer ganz bejondern 
Lage, die fih nicht befchreiben laſſe. Die eine Hälfte fei durch 
aufgebende Hoffnungsftralen erleuchtet, Er gleiche einem Recon 
valeszenten, der eine fihwere Krankheit überftanden habe. Ein 
Sfrupel made ihm indeffen am meiften zu fchaffen, der darin 
beflehbe: Als ein Liebhaber des Eheſtandes und der Randwirth: 
fchaft, wäre ea ihm ein trauriger Skrupel, wenn fi behaupten 
fiege, man bürfe feine Kinder, oder fo wenig, wie möglich, 
zeugen; man dürfe fein, ober nur wenig Vieh halten; man dürfe 
das Land nicht oft gut adern und gut bauen, weil Mift und 
Urin Salpeter erzeugten, und aus den Ausdünftungen des Sals 
peters Gewitter entflünden, woburd die Menfchen erfchlagen 
würden; Mift und Urin aber dur Bermehrung der Kinder 
und des Viehſtandes vervielfältigt würden. Dieß wäre zwar 
. ein wunderbarer Sfrupel, und doc Ängflige .er ihn fehr, weil 
er nicht daran Schuld fein wollte, daß Menfhen vom Ges 
witter erfchlagen würden. Er bat feinen Vater, dieſen wichtigen 
Skrupel einigen feiner geheimen Räthe zur Widerlegung mitzu⸗ 
theilen. 

„Alexander antwortete abermahls, und fuchte alle nur mög⸗ 
lichen Gründe zur Beruhigung feines Sohnes hervor, fchlug aber 
die Unterfuhung durch feine geheimen Räthe ab. Der Erbprinz 
wand fih darauf an den reformirten Prediger Winz, und bat 
fih eine Antwort auf die Frage aus: ob es erlaubt fei zu... ..., 
weil man dadurch Caus den oben ſchon angeführten Urfachen) - 
ein Henker des Menfchengefchlehts würde? Winz, ein Dann 
von Kopf und Herz, fuchte den Prinzen zu beruhigen, und ihm 
die Nichtigkeit feiner Sfrupel vorzuftellen, aber auch ohne allen 
Erfolg, denn es hatten ſich bei Hofe böfe Menſchen in’s Spiel 
gemifcht, die aus der Lage des Prinzen Bortheil zu ziehen fuchten, 
und ihn von allen Seiten in feinen Thorbeiten unterfiügten. Es 
fanden fich Abenteuerer ein (wie denn Neu-Wied feit feiner Blüte 
immer auch der Aufenthaltsort der Abenteuerer war), die Plane 
entwarfen, und fie ihm zur Ausführung vorlegten. Je fonders 
barer dergleihen Borfchläge waren, deſto eher entrirte ſie Fried⸗ 
rich Karl. 
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„Seine Lieblingsbeſchäftigung war die Oekonomie, welcher 
er vorzüglich auf ſeiner Reiſe durch Holland Geſchmack abge⸗ 
wonnen hatte. Er legte eine Landwirthſchaft an, von der ihm 
ſeine Rathgeber einen beträchtlichen Vortheil verſprachen, der im 
Voraus ſchon den Armen des Landes zugeſichert ward. Sechszehn 
Jahre lang ward die Sache mit beträchtlichem Verluſte geführt. 
Der Fürſt ließ fich bewegen, ſelbſt jährlich ein beſtimmtes Quan⸗ 
tum dazu herzugeben, und einige Mahl ſogar die daraus er⸗ 
wachſenen, anſehnlichen Schulden zu bezahlen. Er unterließ auch 
nicht, feinem Sohne. über die unüberlegte Armenökonomie die 
ernflichften Vorftellungen zu thun, und einige Mahl feine fernere 
Unterflügung mit Nachdruck und Unwillen abzufchlagen. Alles 
Das rührte aber den Prinzen nur wenig. Er blieb nach wie vor 
bei feinem Borfage, und trieb es immer toller. Schlechte Pferde 
wurden nah Paris zum Verkauf geſchickt; eine Holzhandlung 
mit Schaden unternommen ; übermäßig viele Kühe, Ziegen und 
Schweine theuer angefauft, und aus Futtermangel wohlfeil vers 
Fauft; ganze Morgen wurden mit Anis, Krapp und andern 
fremden Gewächfen befäet, ohne die gehörige Zubereitung. Außer: 
dem ward auch noch eine Wollfpinnerei und Stärfefabrif angelegt, 
bei denen eben fo wenig bie gehörige Vorſicht beobachtet wurbe. 

„zum Beweife, wie viel der Prinz auf fein Defonomiewefen 
hielt, dienen die Schriften, die er darüber in Drud gegeben hat.- 
Er thut darin die abenteuerlichfien Vorſchläge. Unter andern 
fihlägt er den Plan zu einem Erziehungshaufe vor, in dem Schul: 
meifter und — Mädchen, die jene beuraten koͤnnen — gebildet 
werben follen. Zugleich follen auch alle diefe Mädchen, fo wie 
überhaupt alle weiblichen Geſchöpfe im ganzen Rande, zu Heb- 
ammen gebildet werden, Als diefe Schriften zum Vorſchein 
famen, erregten fie eine allgemeine Hohnlache in ganz Deutichland. 

„Ein lang erwartetes Unglüd brach nun auch über ihn los. 
Er entzweite fi) mit feiner Frau. „„Achtzehn Jahre (dieß find 
feine eigenen Worte) lebte ich in unaufhörlichen Ausfällen ſchänd⸗ 
licher Pantoffelstirannei, Zumeilen aber fuchte ich durch häufige 
Klagen, Borflelungen und gewagte Ausübuugen meiner Rechte, 
mid, in den Genuß besjenigen zu fegen, was fo viele andere 
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EChemänner zu genießen Freiheit haben, und ihnen gern vergönnt 
wird. Aber was fand ich nicht für Widerfiand bei meinen Rich» 
koſungen? welche große Menge Schläge mit der Kauft fielen auf 
meine Augen, auf meine Nafe, auf meinen Mund, deſſen Bluten 
ihr Herz nicht beftegte. Wie oft habe ich nicht in meinem Bette 
lammernd, weinend und feufzend gelegen? Wie oft hat fie mi 
mit Nägeln gefragt, mit Füßen getreten, mit ihren Zähnen 
gebiffen, der Scheltworte und Drohungen nicht zu gebenfen. Bei 
diefen unerlaubten Mißhandlungen habe ich oft gelacht, oft Vor⸗ 
ſtellungen gethan, oft geweint; zuweilen, doch felten, hab’ ich 
fie mit der Fauſt erwiedert. Bei allem dem konnte ich ihren 
Despotismus nicht hintertreiben,, bis ich endlich, davon ganz 
müde, mit ernftlihern Borfehrungen drohte. Da verließ mid 
die Fürftin, und ging nach. Berleburg. Hätte ich doch nie dieß 
Felſenneſt gefehen !““ 

„Wenn dem fo wäre, fo wäre der Fuͤrſt in ber That zu 
bedauern gewefen.. Aber es erhellt aus den über diefen Pımft 
aufgenommenen Protofollen, daß fih bie Sache ganz anders 
verhielt. Der Fürft war auf Dinge verfallen, bie ſich nicht 
einmal unter vier Augen erzählen laſſen. In feinem Zorn um 
der FZürftin Entfernung drang er auf Ehefcheidung ex capite 
malitiosae desertionis. Er wählte fih ſchon im voraus eine 
Beifchläferin, ein Bauernmädden aus Orenzhaufen, ohne alle 
Erziehung und Sitten, bie ihm aber fehr werth war, weil fie 
fich alle Liebfofungen, fie mochten noch fo geſchmacklos fein, ges 
fallen ließ. Er führte fie im Triumphe in fein Schloß, und 
fchrieb feiner Gattin einen fehr beleidigenden Brief, wovon dag 
Bildniß der neuen Geliebten bie Einlage war. Die Fürftin 
dachte groß genug, fih dadurch nicht beleidigt zu finden. Gie 
bilfigte vielmehr den Entſchluß ihres Gatten, ſich eine Gefell- 
fchafterin gewählt zu haben, von ber ſich zum wenigften fagen 
ließ, daß fie fih nicht in die Gefchäfte der Regierung mifche. 
Der Prinz fand fo viel Behagen an ihr, daß er fie auf's Land 
zu ihrem Vater begleitete, und bei Fadelfchein mit ben Bauern 
des Dorfs auf den Kirmfen tanzte, und feine Geliebte öffentlich 
vor den Augen des Publikums herzte und drückte. Er hatte 
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täglich eine Stunde beftimmt, in ber er ihr Vorlefungen über 
die Pflichten einer Beifchläferin hielt, und fein Eheſtands⸗Jour⸗ 
nal, das die geheimften Geheimniffe feines Ehebetted und die 
fhändlichften Ausfälle auf feine Gattin enthielt, zum Beſten gab, 
Er that fich viel darauf zu gut, daß er fich eine Beifchläferin 
aus feinen eigenen Unterthbanen gewählt habe. Er nannte fie 
ſchlechtweg Madame Katharine, und verlangte von feinen Be⸗ 
dienten nicht viel Aufinerffamfeit für fi. Er führte auch über 
diefe Beifchläferin ein eigenes Journal, in dem es unter andern 
heißt: „„Madame Katharine ift der befte Theil meines Herzens. 
Sie läßt fih Alles gefallen, und thut alles gern und willig, was 
ih von ihr verlange. Sie ißt mir zu Gefallen fein Schweine- 
fleifch, Fein Wildpret und feine Kifhe, und waſcht ſih taͤglich 
viermal nach dem Beiſpiele Daniels.““ 

„Der alte Fürft gerieth über das Betragen feines Sohnes 
in die größte Berlegenheit. Er fehrieb: „„Wie fol ich es halten 
mit meinem einzigen Sohne? 46 Jahre alt, zumeilen von guten 
Einfihten in Geſchäften, willens den Unterthbanen Gutes zu thun, 
haßt er die Rügen, fogar übertriebene Ausdrüde in Briefen, bat 
Furcht vor mir. Soll ih nad unferm beſchwornen Stammoverein 
ihn von ber Regierung ausfchließen? Wie fo? Er ift alfo doch 
nicht imbecillis? Nein, aber voller Thorheiten. Nach Medici 
Kämpf Ausfage ſteht Berfand und Narrheit in der Wage. Es 
find wohl viele extravagante Herren, die fo regieren. Uebel genug! 
But wäre es, wenn man es hindern Fönnte. Dießmal ſteht es 
in meiner Wilfführ. Schwere Entfcheidung! auf ber einen Seite 
väterlide Liebe und Zärtlichkeit, Abneigung vor Extremitäten, 
ja vielleicht gar chicaneufen, Familien verderblichen Proceffen, 
Sequeftration, wie ehedeſſen, wozu ich nicht gerne Anlaß geben 
mödte; auf der andern Seite nachdrückliches Anbringen naher 
Berwandten, treuer Freunde, unpartetifcher, redlicher, gelehrter 
Männer, die mir ed zu ewiger Verantwortung vor Gott an's 
Gemwiffen legen. Warum denn? Zu Rettung meiner hart bes 
drohten Schwiegertochter, zu Bewahrung meiner acht Enfel für 
unzwedmäßiger Erziehung und unglüdlihem Lebenslaufe, zu 
Sicherſtellung der Dienerfchaft, zum Beften der einem jähzornigen 
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Gemüth ausgeſetzten Unterthanen, zu Abwendung einer ſonſt 
unausbleiblichen Debit-Commiſſion, ja Verderbung des ganzen 
Landes?““ 

„Der Fürſt zog über dieſen wichtigen Gegenſtand die beſt⸗ 
geſinnteſten Maͤnner des Landes zu Rath, und holte auch zugleich 
Gutachten von auswärtigen berühmten Aerzten ein. Nach langer 
Berathſchlagung warb man darüber einig, daß der Erbprinz zwar 
fein völliger Narr wäre, aber fi doc in einem Zuftande befände, 
der ihn zur Regierung von Land und Leuten völlig untüchtig 
mache. Der alte Kürft errichtete demnach im April 1788 vor 
feiner Regierungs⸗Kanzellei ein gerichtliches Teflament, worin er 
erklärte: daß fein Sohn nicht fähig wäre, Land und Leute Fünftig 
zu regieren, noch feine Kinder zu erziehen. Er ernannte hierauf, 
dem Wiedifchen Stammperein vom 20. Mai 1613 gemäß, feinen 
Enkel, Ehriftian Friedrih, zu feinem Erben und regierenden 
Nachfolger in den Wiedifhen Landen, und fubftituirte deinfelben 
feine übrigen füngern Brüder. Die Bormundfchaft übertrug er, 
auf den fich ergebenden Fall feiner Gattin, und wenn diefe mit 
Tod abgehen würde, feiner Schwiegertochter, mit und neben dem 
regierenden Grafen von Wittgenflein. Dem Prinzen legirte er 
zur lebenslänglichen Wohnung das Haus in der Fafanerie, und 
jährlih 6000 fl. zum Unterhalte. 

„Sine Beforgniß, die über diefes Teftament entfland, war, 
ber Erbprinz möchte nad dem Tode des alten Fürften Luft zur 
Regierung befommen, und fi auf dem Lande Anhang verfchaffen, 
benn da waren ihm ſchon lang alle Herzen zugefallen, einmal, 
weil er ſich eine Maitreffe aus dem niedrigfien Stande gewählt 
“ Hatte, dann, weil er fih mit jedem Bauern gemein machte, ihm 
die Geheimniſſe feines Ehebettes erzählte, und ihn bei den vor« 
fommenden Sfrupeln um Rath fragte. 

„Weil jedoch gerade damals der Prinz von feiner Gemahlin 
gefchieden zu werben wünfchte, fo benugte der alte Fürſt dieſe 
Gelegenheit, ihn zur Entfagung der Regierung zu nöthigen. Dan 
weiß nicht, wie es gefommen iſt, daß ber Fürft nachher fein bei 
den Gerichten niebergelegtes Teftament wieder zurüdgenommen 
und caffirt bat. Nach vielen bei dem Prinzen eniftandenen Sfrupeln 
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und gemachten Einwendungen ward endlich ein fürmliher Revers 
zu Stande gebradt. Der Erbprinz verfprad darin: Mit der 
verabredbeten Scheidung vom Bette zufrieden zu fein, und auf eine 
förmlihe Ehefcheidung nicht mehr zu dringen; feiner Gemahlin 
mit Achtung zu begegnen, und bad verſprochene Deputat un= 
verweigerlich zu entrichten; feine Kinder ftandesmäßig zu unters 
halten; feiner Gemahlin die Mitforge über ihre Erziehung und 
fünftige Berforgung unter Beirath der alten Fuͤrſtin zu geftatten, 
die Waldungen im Lande nicht auszurotten, fondern forftmäßig 
bauen und behandeln zu laſſen; Fünftig Feine Schulden mehr zu 
eontrahiren, noch die Gelder, welche in dem jährlich zu fertigen 
den Kameral-Statu — deſſen Einrichtung jedoch von dem Erb⸗ 
prinzen nach angetretener Regierung abhange — zur Deflteitung 
der erforderlichen Kammerausgaben beftimmt werden follten, zu 
feinem andern Behufe zu verwenden, es wäre denn ſolches von 
den votirenden Mitgliedern der Regierung und Nentfammer per 
unanimia für nöthig und nützlich erfannt, welchen Falls diefe 
Gelder doch unfehlbar im fünftigen Jahr zu tilgen feien. Zu⸗ 
gleich erfucht der Erbprinz die Grafen zu Wied-Runfel und feinen 
Schwager, den Grafen zu Berleburg, die Garantie diefes Reverſes 
gu übernehmen, und folhen, als deſſen Executoren in unverhofftem 
Contraventionsfalle zu vollziehen. 

„Dadurch war aber der Prinz nichts weniger als gebeſſert. 
Es entſtanden bald neue Skrupel bei ihm über dieſen Revers, 
vorzüglich regte ſich aber nun fein Gewiſſen über feine Beiſchläferin. 
Er erklärte feinem Vater Folgendes, und verlangte feine Eins 
willigung: „„Er könne mit gutem Gewiflen Feine Beiſchläferin 
halten, wenn ihm nicht geflattet würde, überall, wo er es nöthig 
erachte, zur Vermeidung alled Scandals die wahre Gefhichte 
feiner Eheftreitigfeiten zu erzählen. Es müfle ihm erlaubt fein, 
zu fagen, bag er von feiner Frau verſchiedene Gefälligfeiten 
verlangt, wozu ſich dieſe nicht habe bequemen wollen; fie fei 
vielmehr yon ihm gelaufen, als er fie dazu zwingen wollen; 
darauf wäre eine Art von Ehefcheidung beliebt, und dem Prinzen 
erlaubt worden, eine Koncubine zu halten und zwar mit gutem 
Gewiſſen.““ Dieß warb bewilligt, Der Prinz Tebte vergnügt 
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mit feiner Maitreſſe, ſchrieb über dconomifche Gegenſtände, bekam 
neue Skrupel, tröſtete ſich wieder, und trieb endlich des Unſinns 
ſo viel, daß man von ihm in Deutſchland als einem zweiten 
Eulenſpiegel ſprach. Unter dieſen Umſtaͤnden ſtarb der alte Fürſt 
und ſein Sohn folgte ihm in der Regierung. 

„Ich muß hier den Faden der Erzählung auf einen Augen⸗ 
blick abbrechen, und den Charakter der Fürſtin, der man da und 
dort einen Theil bes Unglücks beigemeſſen hat, näher beleuchten. 
Aber man findet in den Acten auch nicht einen einzigen Umftand 
von Belange, der ihr Schuld gegeben werden fünnte. Sie hat 
fih in allem fehr weife betragen, und felbft dem Fürften nie einen 
harten Vorwurf gemacht, felbft Damals nicht, als ihre Kinder 
fo fehr vernachläſſigt wurden, daß ed ihnen an den nöthigften 
Kleidungsftüden fehlte, um mit Anftand bei der Tafel erfcheinen 
zu fönnen. Sie denkt groß und gut, ift die liebevollſte Mutter 
ihrer Kinder, fanft und menfchenfreundfih, Philofophin und 
gefühlvolle Dichterin. Sie hat nie einen Menfchen mit Borfag 


beleidigt, nie in dem fonderbaren Drange der Dinge um fich her 


eine Intrigue gefpielt, fich nie etwas angemaßt, was ihre Sadıe 
nicht war. Nach der Scheidung ift fie dem Fürften immer mit 
Achtung begegnet; fie bat ihren Kummer faum in den ver- 
fhwiegenen Bufen einer Freundin und ihres Schiwiegervaters 
geſchüttet. Die Erziehung ihrer Kinder war ihr fiebftes Sefchäft, 
und man fah fie faft nie anders, als im Kreife diefer von ihrem 
gefühllofen Bater fo Aufferft vernachläffigten Kinder. 

„Kaum hatte der Kürft die Regierung angetreten, fo über- 
fhidte er feiner Gattin ein Exemplar feines Eheſtandsſournal, 
und verlangte von ihr eine Erklärung: ob fie etwas gegen feine 
jegige Beifchläferin einzuwenden habe? Sie antwortete, daß fie 
bazu ihre völlige Einwilligung gebe, befonders da fie von der 
Maitreffe fehr viel Gutes hörte. Es wäre gleich anfangs ihre 
Meinung gewefen, daß fi der Fuͤrſt eime folche Halte. 

u Bleih anfangs entflanden in dem Gemüthe des Fürften 
über das Privilegium der Stadt Neuwied vielfältige Sfrupel. 
Weit darin allen Sremden, die ſich dafelbft niederlaffen wollen, 
verfchiebene Freiheiten zugefagt werden, fo meinte der Fürft, es 
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fönnte gar Niemand, ver ſich zur Bürgeraufnahme meldete, abs 
gewiefen werben; denn es hieße: wer fich dort niederlaffen wollte. 
Auch fönnte dieg Privilegium nicht abgeändert werden, benn es 
hieße: zu ewigen Tagen, und jedermänniglih, alfo wäre bie 
ganze Welt dabei intereffirt. Wenn dieſes Privifegium nicht 
beobachtet würde, träte die Strafe von 10 Marf Goldes ein. 
Wie viel Strafen zu 10 Marf Goldes gäbe das nit? Zwar 
klagte darüber Niemand, aber wäre es nicht eine Obligation, 
allen Leuten zu fagen: Vermöge dieſes Privilegiums bin ih auch 
fo viele Mark Goldes ſchuldig? Iſt dadurch nicht eine Schuld 
gemacht worden? Im Privilegio heißt es: der Landesherr fol 
fih gegen die Bürgerfchaft in aller Billigfeit finden laflen; der 
Fürft fragt aber; Was ift alle. Billigfeit? Allſo fol man immer 
vertraut fein mit jedem Bürger? Wunderbares, fataled Privi⸗ 
legium! Fürchterlihe Strafen! Wie oft werben bie nicht ver- 
wirft? Der Fürft verlangte wirflih von feiner Regierung über 
die projectirte Abänderung dieſes Privilegii, befonders aber über 
die Frage: wie die Einwilligung der ganzen Welt einzuholen? 
ein Gutachten. Der Stadtrath erklärte aber am Ende, daß er 
fein neues Privilegium verlange, und ſich mit dem alten begnüge. 

„Bald darauf ließ der Fürſt im ganzen Rande befannt machen: 
Daß er, fo Tange er lebte, von Niemand, weder rüdfländige, 
noch) laufende, noch fünftige Interefjen nehmen wollte, weder von 
Gapitalien, noch von ſchuldigen Geldern, noch fonften, außer was 
Armencaffen und Armengelder beträfe, Seinen NRäthen erklärte 
er: Er_hätte eine befondere Abneigung gegen ein feſtes Band 
zwifchen Heren und Diener. Es würde fhon Manchem fauer 
genug, ein Eheband zu tragen. Was gäbe es, wenn Herr und 
Diener wie Eheleute aneinander gefnüpft wären? Wenn num 
ein Herr verarmte, und doch feine Diener behalten ſollte, und 
felbft beiten müßte, wo wäre da Billigfeit? Und wenn bas 
Band fo feſt wäre, fo fönnte ja auch der Diener nicht von feinem 
Herrn geben, wenn er noch fo viel Berbruß von ihm auszuftehen 
hätte, Der Fürſt hielt feinen Diener, der fort wollte; ihn müßte 
auch fein Diener halten. Wenn er wüßte, daß er an einen 
Diener gebunden wäre, fo hätte er fchon Fein rechtes Zutrauen 





Faãrſt Friedrich Karl. 431 


zu demſelben, und meinte immer, er wollte ihm trotzen; brauchte 
er ihn nicht zu menagieren, fo fähe er immer einen halben Feind 
an demjelben. 

Der fürftlihen Wittwe Schreiben an ben neuen Regenten, 
Mai 1792, worin es heißt: ‚ye ne vous faxe point d’imbeeil- 
lite, mais bien que votre .‚facon d’agir n’est pas raisonnable,“* 
brüdt wohl viel zu glimpflich fi) aus, wie das zunächft Die Vers 
bandlungen mit den Dorffchaften zeigen. Friedrich Karl, der in ber 
jüngften Bergangenheit mit öconomifhen Schriften fih befaßt, 
auch darin einen bedeutenden, wenn auch übel geordneten Schag von 
Kenntniffen gefammelt hatte, befchäftigte ſich alles Ernſtes mit einer 
gänzlichen Umgeflaltung der dconomifchen Berfaffung feiner Graf- 
fhaft, dachte vorall feine Domainen gegen bie Unterthanen zu 
purificiren. Er bereifete die Dorfichaften, verglich feit Jahrhun⸗ 
derten wähsende Proceſſe burd Hingabe unveräußerlicher Rechte, 
des ungezweifelteften Eigenthums, und trieb es damit fo weit, daß 
die Fürften zu Runfel und Berleburg, als Fidefufforen genöthigt, 
bei dem Reichöfammergeriht um eine @uratel gegen den Ber 
ſchwender zu bitten, 19. Januar 1792. Das Kammergericht übertrug 
die Unterfuhung an Raffau-Dillendurg. „Der Prinz von Ora⸗ 
nien fubdelegirte zu dieſem Gefchäfte den geheimen Regierungs⸗ 
rath von Schenf, der am 18. April 1792 in Neu⸗Wied erſchien, 
und gleih am andern Tage durch einen Beſuch bei dem Furſten 
fein delifates Gefchäft anfing. Er warb zu biefem Befuche in 
einem mit ‚zwei böchft efenden Pferden befpannten fürftlichen 
Staatswagen abgeholt, und in dem Gartenhaufe, wo der Fürft 
wohnte, über verſchiedene enge und niedrige Treppen in ein 
Feines Dachſtübchen zur Audienz geführt. Der Fürſt ſprach ſehr 
gleichgiltig von der ganzen Sache, und von feiner Imbeciflität 
mit Lächeln. 

„Die Fürftin fagte dem Rommiffarius : Schon lange wäre 
bie angeordnete Kommiffion mit Sehnfucht erwartet worden, und 
fie hoffte, daB durch diefe die Unordnung, die in dem fürftlichen 
Haufe, und die Verwirrung, die im ganzen Lande herrſchte, ends 
li) würben abgeflellt werden. Die Data, die der Kommiffarius 
verlangte, wären nicht ſchwer aufzufinden ; fie wären fo häufig: 
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und mannichfaltig, und fie, die Fürſtin, wäre daran nun ſchon 
fo ſehr gewöhnt, daß es ihr ſchwer fiele, fogleich auf der Stelfe 
die mwichtigften und auffallendften davon auszuheben und namhaft 
zu maden. Die allgemeine Stimme des Publifuns und ber 
Augenſchein würden den Kommiffarius von der traurigen Lage 
der Dinge in Neu-Wied vollftändig unterrichten. 

„Die alte Fürftin äußerte: Daß es ihr fehr nahe ging, in 
einer Angelegenheit, die fie fo nahe berührte, ald Zeugin mit 
aufgefordert zu werden. Sie fähe aber felbft ein, dag die Pflichten 
gegen ihre Enfel, und gegen das ganze fürftliche Haug, ja gegen 
ihren Sohn ſelbſt, und das ganze Rand fie aufforderten, bie 
Wahrheit ohne Rüdficht vorzutragen. Man fönnte nicht fagen, 
daß der Fürft ein förmlicher Narr wäre; davon würde fidh ber 
Kommiſſarius felbft bei der mit dem Fürften gehabten Unterredung 
überzeugt haben. Aber eben fo gewiß und ungezweifelt wäre 
ed, daß der Fürft fohlechterdings unfähig wäre, Land und Leute _ 
zu regieren, und daß es zum gänzlien Ruin des fürftlichen 
Landes gereichen würde, wenn die Landesregierung dem Fürften 
fernerhin überlaffen werden follte. Alles wäre ſchon zu diefen 
unglücklichen Ausfihten vorbereitet, der Fürft machte neue Schul- 
den, und veräußerte und verbrächte, was er könnte, Alles wahr- 
fcheinfih in der Abficht, um feine Maitreffe und ihr Kind zu 
bereichern. Die gefchidteften und redlichiten Bedienten hätte er 
größten Theils abgedanft und ganz fihlechte Keute angenommen, 
bie weder Kenntniffe noch Redlichkeit ‚befäßen, und die der Fürſt 
zu Werkzeugen feiner unglüdlihen Unternehmungen gebrauchte, 
Wer die neuen Landes⸗Vergleiche nicht gut hieß, wäre dem Fürften 
verhaßt, den. .Schloßgarten hätte der Fürft in eine Wüſtenei vers 
wandelt, und die am Rhein gelegene einträgliche und mit Obſt⸗ 
bäumen bepflanzte Wiefe in einen Pappelmeiden- Wald verunftaltet. 
Die herrfchaftlichen DomänensHöfe, die bisher mit Nugen vers 
pachtet geweſen, wollte der Fürft nunmehr. felbft abminiftriren, 
ungeachtet er gar nichts davon verflände. Ueberhaupt würden 
ale Anfchläge und Unternehmungen des Fürften, durd eine felt« 
fame Mifhung von Schwachheit, Schwärmerei, Rurzfichtigfeit, 
Widerfinn und Ungereimtheit bezeichnet ; die Untertbanen fennten 
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die ſchwache Seite des Fürften, die Geſetze hätten alles Anfehen 
verloren, weil der Kürft feine Stärfe hätte, fie zu handhaben. 
Alles fähe einer Anarchie ähnlich. Der hochſeelige Kürft hätte 
feinen Sohn von jeher für NRegierungsunfähig gehalten, und 
daher in feinem Teftamente ganz ausgefchloffen ; wiewohl er das 
von aus Furcht vor einem Prozeſſe wieder abgegangen wäre, und 
mit dem befannten Reverſe fi) begnügt hätte. Bei allen dieſen 
bedenflichen Ilmfländen wünfchte die Kürftin, daß das Kammer: 
gericht ſolche Vorkehrungen treffen möchte, wodurch dem weitern 
Berfalle und dem gänzlichen Verderben bee Haufes Fräftigft vor: 
gebeugt wärbe. 

„Die fürftliden Regierungs- und Kammer-Räthe äußerten: 
Daß der Fürft eine ſehr merflihe Geiſtes⸗Schwaͤche in feinen 
Begriffen, Urtheilen, Echlüffen und Handlungen verriethe, und 
daß bei diefer Schwäche bes Fürften die Unterthanen auf Gefege 
und Ordnung gar nicht mehr achteten, ja fogar zumeilen über 
die Schwachheit des Färften öffentlich fpotteten, daß allfo das 
Wohl des fürftlihen Haufes, und bes ganzen Landes, in Ans 
fehung der Landesregierung eine nähere Vorfehrung wünfcheng- 
werth machte, wodurch der weitern Ausbreitung des Uebels Ein- 
halt gethan würde. 

„Der Fürſt erfuhr bald bie geheime Inftruction des Com⸗ 
miſſarius und reſcribirte an ſeine Räthe: „„Nachdem zu Regens⸗ 
burg und Wien falſche Gerüchte gegen mich ausgebreitet worden, 
fo verlange ich von Euch über Die ungegründeten Jmputata als⸗ 
bald ein von fämtlihen Regierungss Mitgliedern unterfchriebenes 
Zeugniß, daß ich Fein Narr bin.” Die Räthe wollten fih auf 
nichts einlaffen, obſchon fie der Fürft im Ausbruche feines Zorns 
alle perhorreszirte, ihr Betragen gewiſſenlos, pflihtwidrig und 
fchlecht nannte, und am Ende hinzufügte, daß ihm an ihrem 
Zeugniffe fo viel wie an einem Saudrede gelegen wäre. 

„Zu feiner Mutter ſchickte der Fürft drei Notarien, die fie 
fragen follten, was fie von ihm bhielte ? --Diefer Befuch warb 
aber nicht angenommen, Doc äußerte fie: Sie beichuldigte ihren 
Sohn feiner Imbecillität, hielt aber fein Betragen nicht. für 
saifonabel, und beforgte, daß, wenn er fo fortführe, der Ruin 
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des fürfilihen Haufes unvermeiblich wäre. Auch von feiner 
Gemahlin verlangte der Fürft zu wiflen, ob fie es für nöthig 
hielt, daß ihm ein Qurator gefegt würde ? Diefe- antwortete: 
„„Da hier von feiner Befälligfeit die Rede ift, fondern doppelte 
Pflichten, ald Mitglied des Haufes, und Mutter von 8 Kindern 
mir Wahrheit zu reden gebieten, fo muß ich nach meinem Ge⸗ 
wilfen fagen, daß der Fürſt während feiner Regierung Hands 
Inngen verrichtet hat, die nicht immer mit den Gefegen der Bers 
nunft zu vereinigen waren, und die, wenn fie fortgefegt werden, 
den Ruin der Familie nothwendig nach ſich ziehen müflen ; ben 
eigentlichen Begriff von Imbecillitaͤt aber zu beflimmen , dieß 
traue ich meinen Einfichten nicht zu.““ 

„Ueberdem fchidte der Fürft noch zwei Notarien in Neu⸗ 
Wied von Haus zu Haus herum, bie die Einwohner fragen 
mußten : ob fie den Bürften für einen Narren hielten oder nicht? 
Bon cinigen Einwohnern erhielt der Fürft hierauf fehr gute 
Zeugniffe, die meitten wiejen aber die Notarien ab, ober fuchten 
fih auf fonft eine Art von dieſer unangenepmen Zudringlichfeit 
ihres Fürſten loszumachen. 

„Schenk ſetzte indeſſen mit vieler Geſchidlichkeit ſeine Unter⸗ 
ſuchungen fort, und ſchickte einen Bericht an das Kammergericht, 
der Alles enthält, was man von der Art leſen kann. Der Pro⸗ 
zeß warb auf dieſen Bericht wirklich gegen den Fürſten inſtruirt, 
der nun bei dem ernſtern Gange ſeiner Angelegenheiten Alles 
aufbot, um einer. Entfegung von der Regierung zu entgehen. 
Er reifte nad) Bonn, und ließ da von der medizinifchen Fakultaͤt 
feinen Zuſtand unterfuchen, und fi ein Gutachten ausftellen, 
das er dem Kammergerichte vorlegte. Dieß Gutachten ſpricht 
wirklich für ihn, enthält aber nichts, ald was man längft überall 


behauptet hatte, nämlich , dag der Fürſt im firengen Verſtande 


bes. Worts fein Narr fe. Am Kammergerichte felbft erhoben 
fih mehrere Stimmen für ihn. Die Sache warb im dritten 
Senat verhandelt, und es entflanden paria über die Frage: ob 
der Fürft für unfähig zur Negierung zu erklären wäre ober nicht? 
Der Fürft kam perfönlich nach Wetzlar, um feine Sache zu follis 
eitiven. Aber diefer in feiner Lage äußerſt Fühne Schritt trug 
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fehr viel zu feinem bald darauf erfolgten Sturze bei. Die Richter 
lernten nun den Dann perfönlich Fennen, über den fie abfprechen 
follten. Er betrug ſich da nicht befier, als in Neu-Wied. Ein 
Abderitenftreich folgte dem andern, Er lag ein paar Leute von 
der Straße auf, erhob fie zu NRegierungs-Räthen, und ließ ſich 
von ihnen Zeugniffe über den gefunden Zuflaud feines Geifles 
ausftellen. 

„Dem dritten Senat warb nun ber zweite abjungirt. Globig 
befam bag Referat und Fahnenberg das Coreferat. Sener ſprach 
für und diefer gegen den Fürſten. Majora erflärten fih, daß 
man ben FZürften unter Bormundfchaft fegen müßte. Dieß ge- 
ſchah am 29. Nov. 1792 und bald darauf ward die Manutenenz 
und die Bollziehbung des Erfenntniffes den beiden Garants und 
dem Könige von Preußen aufgetragen. Der Fürft wollte fich 
dem Erfenntniffe nicht fügen, Fam beim Kannmergerichte mit einem 
Reſtitutionsgeſuch ein und drang auf den effectum suspensivum. 
Dieß Geſuch ward aber aud durch die Mehrheit der Stimmen 
verworfen. Darauf wand fih der Fürft an den Reichstag, und 
klagte in feiner Refursfchrift das Kammergericht auf eine uner- 
hörte Weife an. Er behauptete, 1) dag das Kammergericht 
gegen die Berorbnung der Wahlfapitulation fi) unbefugter Weife 
einer Gerichtsbarkeit angemaf’t, die ihm nicht gebührte ; 2) auf 
Anflage feiner Feinde eine heimliche Inquiſition gegen ihn ans 
geftellt ; nur Einen, und noch dazu einen fehr verdädtigen Kom: 
miffarius ernannt, die gegen denfelben eingelegte Perhorreszenz 
nicht geachtet, noch deffen Bericht zur Beantwortung fommunizirt, 
mithin ihn ungehört verurtheilt ,. und dadurch eine voffenbare 
Nulität begangen; und 3) biefes incompetente und. nichtige 
Urtheil auf ganz unerhebliche Beweife gegründet hätte, welches 
in feinem Reftitutionölibelle und deſſen Nachträgen überflüffig 
widerlegt wäre. 

„Es iſt merfwürdig, daß ber blöbfinnige Fürſt in den 
meiften Schriften felbft Die Feder geführt hat. Eine davon fängt 
er mit franzöfifhen Berfen an, in denen er auf das Kammer: 
gericht fchimpft und am Ende fragt, ob Faiferliche Majeſtaͤt wohl 
glaube, daß ein Mann, der folche Bere made, ein Narr fein 
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könne ?_ Ferner behauptet er, daß zu NeusWied eine Loge bes 
Illuminaten-Ordens eriftire, zu welcher die vier Kammergerichts⸗ 
Affefforen Ditfurth, Fahnenberg, Riedefel und Schmitz gehörten, 
daß dieſe abfichtlih gegen ihn geftimmt und dadurch Majora 
gemacht hätten; daß die Loge zu den drei Pfauen in Neun: Wied 
mit ihren Brüdern im zweiten Senat, in einem Orden, in einer 
Zufammenverfhwörung fei, u. f. w. Das Kammergericht er 
eitirte zwar anfangs den Fisfal gegen ein in Neu⸗Wied erfchies 
nenes Pasquill, als fi aber hernach der Fürſt ſelbſt als Ber 
faffer befannte, fo warb dem Fiskal befohlen einzuhalten, indem 
ein Narr feinen Menfchen beleidigen Fönnte. 

„Es konnte nicht fehlen, dag der Fürft in Regensburg großen 
Anhang fand, wenn fich fhon nicht beweifen ließ, daß die Reiche: 
verfaffung verlegt, der Fuͤrſt ungerecht gravirt, oder dieſe Sade 
zu einer allgemeinen Beſchwerde beutfcher Stände geeignet war. 
In diefen Zeiten, wo die Fürften zittern gelernt haben, war es 
wohl von ihnen zu erwarten, daß fie einen Schritt bes Kammer 
gerichts nicht billigen würden, der offenbar revofutionär war, 
und nach längerer oder Ffürzerer Zeit mehreren von ihnen den 
Untergang drohte. 

„Der Fürſt erfchien allfo perfönlich in Regensburg, wohnte 
vor der Stadt auf einer Mühle, und wußte ſolches Auffehen zu 
erregen, daß feine Sache bald zur Berathichlagung gezogen ward. 
Das Refultat diefer Beratbfchlagungen iſt befannt genug, eben 
fo wie das faiferliche in fehr merfwürdigen, aber für den Bürger- 
fland wenig erfreuliden Worten abgefaßte Ratifikationsdekret, 
das vor anderthalb Jahren erfolgte, und den Fürften wieder. in 
bie Regierung einfegte.” 

Den Reichstag hatte vornehmlich das Zeugnig des kur⸗ 
trierifchen Miniſters von Duminique beſtimmt. Diefer, um 
des Nachbarn Gemäthezuftand befragt, ſprach nur von einigen 
Sonderbarfeiten in deffen Betragen, ba er doch, aus feines 
Kurfürften Munde, das untrüglichfte Kennzeichen von totaler Ver⸗ 
rüdtheit vernommen haben konnte. Während der Fürſt in Regens⸗ 
burg und Wien befchäftigt, blieb bie Fürfin in Neuwied, für 
welches fie in den Schredniffen der erfien franzöfifchen Invaſion 
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bie muthigfte, die wohlthätigfte Befchirmerin geworben if. Im 
Frühfahe 1796 verzog fie mit ihren jüngften Kindern nad) Meis 
ningen, von bannen fie doch im Aug. 1798 zurüdfehrte. Auch 
Fürft Friedrich Karl fand ſich nach Tängerm Verweilen in Sachſen 
und Frankfurt ‚wieder in Neuwied ein. 

„Friedrich Karl regiert wieder, und vegiert auf eine Art, 
bag man bis fegt noch damit zufrieden fein Tann. Wenigftens 
hört man bis fegt bier in Neuwied Feine directen Klagen gegen 
ihn. Seine Sfrupel haben fi größtentheils verloren, und feine 
Eufenfpiegelsftreihe werden nicht weiter fortgefpielt. Er zeigt 
guten Willen, aber es ift ein Unglüd für ihn, daß er zu einer 
Zeit regiert, die großer Köpfe bedarf, und daß fein Land vor 
andern ſchrecklich Dur den Krieg gelitten bat. Diefem wieder 
aufzubelfen, ift er zu ſchwach bei allem guten Willen, den er zu 
zeigen fcheint, und den man ihm gegenwärtig nachrühmt. Das 
Schickſal hat ihm einmal Feine ruhige friedliche Herrſchaft beftimmt, 
feine Rathgeber find nicht die beften, und eine ſchwere Schulden⸗ 
laſt liegt auf dem Lande.” Bis hierhin Beder. Am 22. Det, 
1800 wurde zu Offenbach, auf den Grund des Bafeler Friedens, 
mit dem commandirenden General Augereau ein Bertrag abs 
geſchloſſen, laut defjen die beiden Wiedifchen Häufer mit Sranf- 
reich Frieden, Freundfchaft und gutes Einverftändnig, mit Preuffen 
und Heffen gleiche Behandlung, Schonung und Freiheit von Kriegs⸗ 
foften, für nothwendige Lieferungen aber Vergütung, und bei dem 
allgemeinen Reichsfrieden Verwendung, bie Einwohner der beiden 
Grafſchaften in ihren Handel&beziehungen zu Frankreich freund 
fhaftlihe Behandlung genießen follten. Dagegen mwurben der 
franzoͤſiſchen Republif 30,000 Livres, in drei monatlichen Ter⸗ 
minen zahlbar, verheißen. | 

In den Zeiten jener Reflauration wurde Friedrich Karl ganz 
und gar burch einen franzöfifchen Emigranten, den Comte de la 
Ville-sur-Illon geleitet. Der Dann if für das fürftlihe Haug, 
für die Stadt Neuwied. ungemein bedeutend geworben, ich barf 
daher feinem Herfommen wohl einige Zeilen widmen. Saint-Allaig, 
von welchem die neue, in Deutfchland zu großem Anfehen gelangte 
Ausgabe de l’art de verifier les dates beſorgt worben, nennt bie 
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Bille famille linstre et des plus anciennes de Ia Lorraine; elle 
prend son nom de la seignerie de la Ville-sur-Illon, situce a trois 
lieues de Mirecourt. Les ducs de Lorraine, qui sont la sonche 
de la maison imperiale d’ Allemagne d’aujourd’kui, admirent 
les seigneurs de Ville à prendre alliance dans leur maison, et 
leur accorderent, dans divers actes, le tilre de cousins. Les 
comtes de Ville s’allierent egalement, par mariage, aux anciens 
comtes de Vendöme et aux anciens ducs de Bourgogne, et 
fournirent des femmes a la maison de Haynauli, de laquelle 
sont issus les empereurs de Constantinople, de la maison de 
Flandre. On voit ensuite ces memes comles de Pille s’unir 
aux premitres maisons de FAllemagne ; et de nos jours nous 
irouvons un comte de Pille qui sera mentionne plus bas, marie 
a une princesse de Hesse-Philippsthal, de sorte qu'il est con- 
stant que cette famille tient, par les liens du sang ci de l’al- 
liance, aux maisons les plus illustres de Ü.Europe.“ Hiervon bie 
weitere Ausführung übergebend, befchränfe ich mid) auf die dranche 
d’Alsace, wie Saint-Allais fie aufftellt. „Andre III. comte de 
Ville, 1528 et 1532. Son fils, Raoul: ou Rodolphe I. comie de 
Ville, epouse le 3. janvier 1580, Marguerite de Babenhaussen, 
fille de Rheinart de Babenhaussen et de Dorothee Lehelme, 
comiesse de Berghen, famille qui a. fourni deux electeurs de 
Cologne. Celle de Babenhaussen a donnd un grand-maitre de 
!’ordre teutonique en 1572. Raoul et son epouse testèrent le 
4. fevrier 1601.“ Reinhard von Bobenhaufen, 1560, hatte 
allerdings zur Frau eine Dorothea. Schelm von Bergen, bie 
Schelm von Bergen find aber feine Grafen, es ift auch feiner 
von ihnen jemalen Kurfürft zu Eöln geweſen, enblic weiß 
Humbradt nur von einer einzigen Tochter des Reinhard von 
Bobenhaufen, und bie hieß Margaretha. Des Raoul Sohn, 
MÆtienne I. comte de Ville, epouse le 4. juillet 1628, 
Elisabeth, baronne de Kromberg, fille de Harthmouth de Krom- 
berg et d’Elisabeth Moudersbach. La maison de Kromberg 
ou Cronenberg a fourni un electeur de Mayence en 1626, et 
un grand-maltre de l’ordre teulonique en 1345. Etienne tosta 
le 3. nov. 46458..0 Des Hartmuth von Kronberg und ber Eli⸗ 
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fabeth von Mudersbach 12 Kinder nennt Humbracht, darunter 
auch eine Elifabeth, daß dieſe aber an einen Bille verheurathet 
geweien, weiß er nicht, vielmehr fcheint fie als Kind geftorben 
zu fein. Des Andreas Sohn, „Cesar J., comte de Ville, oa- 
pitaine au service de France, epousa le 2. janvier 16587 Marie- 
Anne, baronne de Koppenstein, fille de Frederic Valrap, baren 
de HKoppenstein, et d’EKlisabeth, baronne de Stein-Kallesfels. 
Il mourut le 4. juillet 1674.“ Friedrich Walrab von Koppens 
ftein gewann in ber Ehe mit Eliſabeth von Steins@alenfels 10 
Kinder, darunter findet fi aber nicht die an den von Bille 
verheurathete Tochter Marianne, Cäſars Sohn, „Etienne L., 
comte de Pille, lieutenant au reögiment du roi en 1688, depuis 
capitaine de dragons et commandant de la ville de Lauterbourg, 
fut chevalier de Pordro de Saint-Louis le 30. avril 17241. U 
avgit epouse, le 6. mai 1716, Marie-Barbe de Bachmeyer, et 
mourus le 12. sept. 1755. De son mariage sont issas: Jean- 
Etienne, Francois, Alesandre-Francois etc. Alexandre-kran- 
cois, comte de Pille ou de la Wille, chevalier, ne le 22. sept. 
1722, fit les campagnes de Bohewe, assista au siege de Prague 
sous les ordres des marechaux de Broglie et de Belle-Iste, 
comme capilaine; major en 1765, commandant de Lauterbourg, 
ckevalier de Saint-Louwis, le 14. juillet. 1767. Il a epouse, le 
3. sept. 1759, Cecile Petit-de- Maubuisson, fille de Üharles- 
“Annibal de Maubuissen, chevalier, grand-bailli de Feldenz, 
et de Philippine, baronne d’Uffingen. Il emigra en Allemagne, 
et y mourut. Hl eut de son mariage les enfants qui suivent: 
Joseph-Charles, Lonis-Joseph, Georges- Annibal, Alexandre- 
Francois, Charles- Annibal, Ferdinand, Charles-ÜCesar, Phi- 
lippine-Caroline.““ Hierbei muß ich ebenfalls erinnern, daß ber 
von Maubuiffon nicht Oberamtmann zu Velden; gewefen, in 
folder Stelle folgten vielmehr dem 1710 genannten Wolfgang 
Eberhard von Dalberg, 1722 Franz Edenbert von Dalberg und 
1732 Friedrich Anton Chriſtoph von Dalberg, 7 1775, hingegen 
iR der Umfland, daß feine Mutter eine Maubuiffon, für den 
Helden diefer Geſchichte nicht ohne Bedeutung. 
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Unter den verfchiedenen Minifern, welche Fürſt Karl Fried⸗ 
rich fich zugelegt, befindet ſich namentlih ein Maubuiflon, der 
ohne Zweifel; den ihm anvertrauten Aemtern entfagend, feinen 
Schwager, den Grafen Ludwig Joſeph von Ta Ville⸗ſur⸗Illon, als 
feinen Nachfolger empfohlen haben wird. Bon dieſem Schwager 
und deffen Bruder Ferdinand beridtet Saint-Allais: ,‚Louis- 
Joseph, comte de la Ville-sur-Illon, capitaine au corps royal 
de Vartillerie le 1. nov. 1784 ; il passa ensulle au service 
d’Espagne, ou il est aujourd’hui (1814) colonel dans la meme 
arme. Ferdinand, comte de la Ville, nd le A. mai 1777, colonel 
de cavalerie au service de Baden, en 1807, a epouse, le 19. 
dec. 1810, Catherine- Therese- Ferdinandine - Jeanne - Louise- 
Julie-Gasparde-Balthasarde-Melchiore de Hesse- Philippsthal, 
nee le 15. janvier 1795, fille de S. A. S. le landgrave Louis 
de Hesse-Philippsthal, et de Francoise, comtesse de Trips-de- 
Bergh. Le landgrave Louts de Hesse-Philippsthal est celui 
qui s’est tant illustre par la defense”’de Gaöte.““ Bon diefem 
Grafen de fa Ville⸗ſur-Illon, weſtphäliſcher Obrift und des 
Königs Hieronymus Minifter, babe ih Abth. I. Bd. 2. ©. 257 
geiprocden, ihn aber irrthümlich ald den Sohn des Neuwiebifchen 
Minifters bezeichnet. Ferdinands Ehe mit der Prinzeffin von 
Hefien-Philippsthal wurde 1814 getrennt. Sattfam ift die Her- 
funft des Grafen Ludwig Zofeph von la Ville⸗ſur⸗Illon beſprochen, 
und ich fchreite zur Gefchichte der durch ihn veranlaßten Revo⸗ 
Iution in Neuwied (März 1801), wie fie in einer Flugfchrift 
von zwei Bogen, angeblich zu Heddesdorf, foll wohl heißen, zu 
Andernach, Floreal des Iten Jahrs gedrudt, erzählt wird. 


Geſchichte der neueften Borfälle in Neuwied. 
(Mir fieven Anlagen.) 


„Hier bat fi in der Mitte des März Monats 1801 eine 
Geſchichte zugetragen, die in Stadt und Land allgemeines Auffehen 
erregte, und leicht von weitausfehenden Folgen werden fünnte, 
Deffentlihe Blätter, wie 3. B. die Koblenzer Nr. XXXVIL 
©. 289, seg. und Nr. XXXIX. S. 305. seq. bie Frankfurter 
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Kaiſerl. Reihe-Ober-Pofamts-geitung, Montags vom 23. März, 
und. andere haben berfelben bereits erwähnt, und zwar auf eine 
Art, woraus das Publifum nicht recht ug werden fann, 
„Es ift traurig, dag Neumied ſchon fo lange fo vieles und 

fo manderley von ſich fprechen machte; und noch trauriger, daß 
man das befannte Semper aliquid novi ex Africa in feiner 
ominöfen Bebeutenheit, nur mutatis mutandis, au auf Neuwied 
anwenden muß. Die Gefhichte des Tages liefert den Beleg dazu, 
und fo ungern es gefchieht, von Dingen zu, fprechen, bie je früher 
je beffer ganz vergeflen würden: fo unvermeidlich wird es boch, 
wenn man den gebieterifchen Zwang ber Umftände erwägt. Sollte 
die Sache einmal zur Kenntniß des auswärtigen Publikums ge= 
bracht werden, fo iſt es auch recht und billig, daß es von allem 
nad dem wahren Verlauf und Zufammenhange unterrichtet wird, 
um ſelbſt urtheilen zu fönnen. | 

„Schon der wahre Gefihtspunft ift von. den öffentlichen 
Erzaͤhlern und Berichtgebern verfehlt worden; ber ganz entflellten 
Thatfachen nicht eimmal zu gedenken. Es ift hier von feiner 
Revolution, weder in Miniatur nod in Karrifatur bie 
Rede, nicht einmal von entflandenen Unruhen. Kein Menfch 
war unruhig oder wurde beunruhigt, außer ber unglücklichen 
fürftlichen Samilte; fondern der ganze Handel war und ift nichts 
mehr, als eine mehr zu beflagende als zu belachende 
häusliche Scene, von einem an Leib und Seele räudigen 
franzöſiſchen Emigranten veranlaßt, und vom Herrn 
Fürften zu Neuwied, auf Koften feines Berftandes, 
feines Herzens, feiner Ehre und feines bäustiden 
Friedens ausgeführt. | 

„Dies if in der Kürze das Thema der Gefchichten, worüber 
ich den Lefern diefer Gefhidhts-Erzählung, der firengften Wahrheit 
gemäß, die nöthige Erläuterung geben wilt, da ich Gelegenheit 
gehabt habe, mich bey meinem Aufenthalt dafelbft, zur Zeit dieſes 
feltfamen Auftrittes, von allem gehörig unterrichten zu können. 

„Der Urheber des ganzen Handels if, wie die Koblenzer 
Zeitung ganz recht gemeldet hat, ein franzöfifher Emigrant, der 
Sohn eines ehemaligen Plagmajors zu Lauterburg, der vor der 
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Revolution zweyter Lieutenant war. Er nennt ſich Conite de la 
Ville sur Ilon, iſt mit allen hoben Häufern, feiner Angabe nad, 
verwandt, führt feinen Stammbaum bis zum Haufe Lothringen 
hinauf, giebt fih nad Zeit und Umftänden bald für einen Cog⸗ 
naten der Gräfin Sallenberg zu Wien, bald für einen Agnaten 
bes Senators de la Pille la Cepede in Paris aus; was alles 
aber nach Berfiherung anderer, die es wiffen fönnen, und ins⸗ 
befondere nad) der Ausfage eined andern Emigrirten, der ihn, 
feinen Bater, feine Mutter, feine Gefchwifter, Furz die ganze 
Sippſchaft von Tangen Fahren her Fennt, Windbeutelei feyn foll. 

„Diefer la Pille nun hing ſich an den Fürften von Neuwied. 
Durch verfprochene goldene Berge und taufend windige Projecte, 
als da find: die Erlangung des Yſenburger Landes bey der bevor⸗ 
ſtehenden Zergliederung, Heurathsplane mit Prinzeffinnen von 
Glouceſter und Kurland, Ritterorden und dergl. mehr, wurbe er 
nah und nad der Liebling des Fürften, und dieſer fein blinder 
und furdtfamer Sclave. Bon lächerlichem Eigendünfel getrieben, 
von grober Unwiſſenheit geleitet, umftridte er den Fürften fo 
ganz und gar, daß er ſich öffentlich rühmte, Feine Macht ber 
Erde werde, ihn vom Fürflen zu trennen, im Stande fepn. 
Er hatte ihm fogar vorgefpiegelt, dag die fränkiſche Republik ihn 
(den Fürften) durch feinen (des de la Pille, man denke!) mäch⸗ 
tigen Einfluß und Berwandtfchaft gegen Haus-Berträge, Cammer⸗ 
Gericht, und felbft gegen den König von Preußen ſchützen würde. 

„Inzwiſchen fand das nur zu leichten Gfauben beym Fürften, 
machte ihn blind und taub gegen alle Bitten und Borftellungen 
feiner Bürger und Unterthbanen, die, um unter vielen nur ein 
Beyfpiel zu geben, auf die unerhörtefle Weife füch zu einer größern 
Anzahl Schanzarbeiter bey Demolirung der Feftung, ich glaube 
300 Mann, wo 15 binreidhten, und auch diefe find fegt nach⸗ 
gelaffen worden, blos feiner, im Grunde aber des Emigrirten, 
eigennügigen Politif wegen, anheifchig machen follten, und durch 
franzöfifhe Execution wirklich dazu angehalten wurden; machte 
ihn gefühllos gegen die Leiden feiner, ohnehin durch ihn (den 
Fürften) fo unglüdlich gewordenen achtungswürdigen Yamilie ; 
verleitete ihn zu einer reverdwidrigen Handlung nach der ans 
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bern, befonders in Anfehung der, der regierenden Krau Fürflin, 
fraft eben diefes, vom Fürften theuer befchwornen, und durch zwey 
Reichsfürften garantirten, vom Kaifer und Reich als gültig ans 
erkannten Reverfes, unläugbar zufommende Mitobforge 
über die ffandesmäßige Erziehung und künftige Vers 
forgung der fürftlichen Rinder. 

„Doch bier komme ich zu dem Vorfall, der dem Faſſe den 
Boden ausfchlug, und die feltfamen Auftritte veranlaßte, die bag 
Geſpraͤch des Tages geworden find. Die Gefhichte if zwar ein 
wenig fhmupig, fann aber nicht mehr verfchwiegen werden. Es 
entdeckte fih nämlich vor einiger Zeit, daß die franzöfifche Ex« 
Excellenz S. V. die Kräge, und zwar vom fchlimmften Urfprung, 
babe. Sobald dies mehr als bloßer Verdacht war, bat die Fürftin 
ihren Gemahl um fein Selbſt und um ber ganzen Tiſch-Geſell⸗ 
fchaft willen, den efelhaften Menſchen von ber Tafel zu entfernen, 
um nicht auch angeftedt zu werden, oder doch vor Ekel zu erfranfen. 
Der Fürſt wollte dies anfänglich zwar nicht glauben, befann ſich 
jedoch, ließ die Sache durch zwey Neuwieder Aerzte unterfuchen, 
und diefe fanden nun wirklich, daß bie Kräge von etwas mehr, 
als gewöhnlicher Art ſey, und warnten zugleich den Fürften, La 
Ville mußte fi) hierauf der Tafel und des Zutrittes in die Zimmer 
der Fürſtin enthalten. Der Fürſt dankte nun fogar für die gehabte 
Fürforge, indem fie im Grunde ihm einen noch größern Gefallen, 
als fich ſelbſt erzeugt hätte. Nicht fo gut nahm der Franzofe 
diefe Ausfchliegung von der Tafel und der übrigen Gefellichaft 
auf. Im erften Augenblid erklärte er fih voll bittern Unwillens 
über den Ausfpruch der Aerzte gegen diefe: Wenn er denn auch 
bie bösartige Krätze habe: fo habe er fie Doch von Niemanden 
anders, als von dem Fürften ſelbſt geerbt. 

„Indeſſen La Pille erholte fich bald von feinem Ingrimm, 
fehrte die Sache um, fing an über die Dummheit und Unwiſſen⸗ 
heit der biefigen Aerzte zu fchimpfen, die einen bloßen Hauts 
Ausſchlag, der von zu bäufigem Gebrauch des Selterfer Waſſers 
herrühre, für eine venerifche Kräge ausgäben, brauchte aber doch 
einige Wochen in aller Stille häufige Schwefel-Bäbder und alleriey 
Merkurialien ıc., weiß dem ganz verbiendeten Fuͤrſten bald feine 
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koͤnne? Ferner behauptet er, daß zu Neu⸗Wied eine Loge des 
Illuminaten-Ordens exiſtire, zu welcher die vier Kammergerichts⸗ 
Affefforen Ditfurth, Fahnenberg, Riedefel und Schmig gehörten, 
bag dieſe abfichtlih gegen ihn geflimmt und dadurch Majora 
gemacht hätten; daß die Loge zu den drei Pfauen in Neu⸗Wied 
mit ihren Brüdern im zweiten Senat,. in einem Orden, in einer 
Zufammenverfchwörung fei, u. f. w. Das Kammergeridht er= 
eitirte zwar anfangs den Fisfal gegen ein in Neu Wied erfchie- 
nenes Pasquill, als fich aber hernach der Fuͤrſt felbf ale Ver⸗ 
faffer befannte, fo ward dem Fiskal befohlen einzuhalten, indem 
ein Narr feinen Menfchen beleidigen könnte. | 

„Es konnte nicht fehlen, daß der Fürft in Regensburg großen 
Anhang fand, wenn fih ſchon nicht beweifen ließ, daß die Reichs⸗ 
verfaffung verlegt, der Fürſt ungeredht gravirt, oder dieſe Sache 
zu einer allgemeinen Beſchwerde heutfcher Stände geeignet war. 
Sn diefen Zeiten, wo die Fürften zittern gelernt haben, war es 
wohl von ihnen zu erwarten, daß fie einen Schritt des Kammer⸗ 
gerichts nicht billigen würden, ‚der offenbar vevofutionär war, 
und nach längerer oder fürzerer Zeit mehreren von ihnen den 
Untergang drohte. 

„Der Hürft erfchien allfo perfönlih in Regensburg, wohnte 
oor der Stadt auf einer Mühle, und wußte ſolches Auffehen zu 
erregen, daß feine Sache bald zur Berathſchlagung gezogen ward. 
Das Refultat diefer Beratbfchlagungen ift befannt genug ,. eben 
fo wie das faiferliche in fehr merfwürdigen, aber für den Bürger- 
fand wenig erfreuliden Worten abgefaßte Ratififatiomödefret, 
das vor anderthalb Jahren erfolgte, und den Fürften wieder. in 
die Regierung einfegte.” 

Den Reichstag hatte vornehmlich das Zeugniß des kur⸗ 
trierifehen Minifters von Duminique beflimmt. Diefer, um 
des Nachbarn Gemüthgzuftand befragt, ſprach nur von einigen 
Sonderbarfeiten in deſſen Betragen, ba er doch, aus feines 
Kurfürften Munde, das untrüglichfte Kennzeichen von totaler Ver⸗ 
rüdtheit vernommen haben konnte. Während der Fürſt in Regens⸗ 
burg und Wien befchäftigt, blieb die Fürſtin in Neuwied, für 
welches fie in den Schrediniffen der erften franzöftfchen Invaſion 
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bie muthigfie, die wohlthätigfte Befchirmerin geworben if. Im 
Frühfahr 1796 verzog fie mit ihren jüngften Kindern nad) Meis 
ningen, von bannen fie doch im Aug. 1798 zurüdfehrte. Auch 
Fürft Friedrich Karl fand fih nad) längerm Berweilen in Sachfen 
und Frankfurt ‚wieder in Neuwied ein. 

„Friedrich Karl regiert wieder, und regiert auf eine Art, 
dag man big fegt noch damit zufrieden fein Tann. Wenigſtens 
hört man bis fegt bier in Neuwied Feine directen Klagen gegen 
ihn. Seine Sfrupel haben ſich größtentheild verloren, und feine 
Eufenfpiegelsftreiche werden nicht weiter fortgefpielt. &r zeigt 
guten Willen, aber es ift ein Unglüd für ihn, daß er zu einer 
Zeit regiert, die großer Köpfe bedarf, und daß fein Land vor 
andern fchrediich durch den Krieg gelitten bat. Diefem wieder 
aufzubelfen, ift er zu ſchwach bei allem guten Willen, den er zu 
zeigen fcheint, und den man ihm gegenwärtig nadhrühmt. Das 
Schickſal hat ihm einmal feine ruhige friedliche Herrſchaft beftimmt, 
feine Rathgeber find nicht die beften, und eine fchwere Schulden- 
faft liegt auf dem Lande.” Bis hierhin Beer. Am 22. Oct. 
1800 wurde zu Offenbach, auf den Grund des Bafeler Friedeng, 
mit dem commandirenden General Augereau ein Bertrag ab⸗ 
geſchloſſen, laut defien die beiden Wiedifchen Häufer mit Frank⸗ 
reich Frieden, Sreundichaft und gutes Einverftändnig, mit Preuffen 
und Heffen gleiche Behandlung, Schonung und Freiheit von Kriegs- 
foften, für nothwendige Lieferungen aber Vergütung, und bei dem 
allgemeinen Reichöfrieden Verwendung, die Einwohner ber beiden 
Graffehaften. in ihren Handelsbeziehungen zu Frankreich freund 


fchaftlide Behandlung genießen follten. Dagegen wurben ber 


franzöfifhen Republif 30,000 Livres, in drei monatlidhen Ter⸗ 
minen zahlbar, verheißen. 

In den Zeiten jener Reftauration wurde Friedrich Karl ganz 
und gar durch einen franzöfifchen Emigranten, den Comte de la 
Ville-sur-Illon geleitet. Der Mann ift für das fürftlihe Haug, 
für die Stadt Neuwied. ungemein bebeutend geworben, ich barf 
daher feinem Herfommen wohl einige Zeilen widmen. Saint-Allaig, 
von welchem die neue, in Deutfchland zu großem Anfehen gelangte 
Ausgabe de Uart de verifier les dates beforgt worden, nennt bie 
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ergeben iſt, und ſonſt vieles über ihn vermochte, ihren Gemahl 
durch vernünftige Borftelungen zur Aenderung feines fo unzweck⸗ 
mäßiger Weife beharrlihen Sinnes zu bringen, ihn um dee 
zeither fo glücklich beflandenen Hausfriedens willen, um des 
allgemeinen Geredes des Publifums willen, das er doc) für feinen 
Preis an die alte ärgerliche Gefchichte wieder erinnern follte, zu 
bitten und zu befchwören, fie doch nicht mit Gewalt zu zwingen, 
über Berlegungen eines von ihm fo theuer befhwornen Reverſes 
zu Hagen. Der Mann thats, thats mit einer Kraft, mit einem 
Nachdruck, dag dem Fürften, der, was wirklich noch an ihm zu 
Ioben ımd zu fehägen ift, fein Wort, zumal burch Förperlichen 
Eid vor Gott beftätigt, nicht gern wiffentlich bricht, der Muth 
zu finfen anfing, zumal da ihm auch der Neujahrswunſch Sr. 
Mafeftät, des Königs von Preußen, dem der Herr Fürſt zuerſt 
gratulirt hatte, in feiner ganzen Bedeutenheit wieder einflel. 
Allein a Ville, der fi gerufen oder ungerufen, ich will es nicht 
für gewiß behaupten, zu diefer Unterredung binzudrängte, hatte 
bie Unverſchäntheit, in Gegenwart dieſes Mannes den Fürften 
wider feine Gemahlin und Kinder zu verftiften, zur Standhaftig⸗ 
feit, im Grunde zur Halsftarrigfeit, zu ermuntern, vor ſchimpf⸗ 
licher Nachgiebigfeit bey feiner unumfchränften Herrfcher-Gewalt 
zu warnen, die fchrediichfien Folgen davon vorzufpiegeln, und 
ihn des mächtigen Schuged der großen Nation wider Revers, 
- Gammergeriht und die fuborbinirte Macht, den König von 
Preußen, Eräftigft und nachdrüdlichft zu verfihern. Der Fürft 
war ſchwach genug, gewiß mit innerm Widerfpruch feines Ges 
wiſſens, deſſen furchtbare Stimme aus dem geheimen "Hinterhalt 
feiner Seele unüberhörbar hervortönte, den Einlifpelungen feines 
Berführers Gehör zu geben, ber ihn vor WeibersHerrfchaft und 
Haus-Sclaverey warnte, um ihn deſto ficherer in feinen Feſſeln 
und gefährlichen Fallftriden feftzuhalten. 

„Er glaubte um alle feine Hoheits-Nechte zu fommen, wenn 
er den menfchlihen Bitten feiner Gemahlin Gehör gäbe, und 
bebarrte alfo mit unglaublicher Berblendung auf feinem Starr⸗ 
finn. Dies gefhah am 7ten März d. 3. gegen bie Mittags⸗ 
Tafelzeit. 
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„Die arme Fürftin, welche fi) von diefem gütlichen Verfuch, 
durch diefen Dann betrieben, den glücklichſten Erfolg verſprach, 
war wie vom Blig getroffen, ald er ihr die Fruchtloſigkeit feiner 
Demühungen mit fihtbarer Rührung mittheilte. Cine Thräne 
des Schmerzes und ber innigften Bekümmerniß drängte fi uns 
wiberfeglih aus dem Auge ber aufs unwürbigfte behandelten 
Gemahlin und in ihren unveräußerlichfien Hausrechten fo muths 
willig und fo vorfeglich gefränften Dlitregentin Mutter. Es war 
{hr nun gar nicht mehr zweifelhaft, wofür fie ſich zu vertheidigen 
babe. Der Herr Fürſt famt feinem unwiffenden Rathgeber, ia 
Ville, hatte der Kürflin gar zu unverbolen gezeigt, worum es 
bier eigentlich gelte. Sie hätte ihre heiligen Rechte und Pflichten 
aufopfern müffen, wenn fie, in einem Falle, wo es in ihrer 
Macht fand, ihrem wohlbegründeten Widerfpruch auch den ge= 
hoͤrigen Effert zu verfhaffen, nadhgegeben, und fi ein Präfubiz 
hätte erwachfen laſſen, das der Fürſt, bey feiner befannten Fols 
gerungsfucht, nicht unterlaffen haben würde, bey aller und jeder 
Gelegenheit zu feinem Bortheil, zu feiner Gemahlin und Kinder 
aber größtem Nachtheil aufzuftellen und weiter darauf zu bauen. 
Zeigte ihm doch fein Za Pille die Sache gerade in dem Licht! 
Und fo hing feine Schmug-Gefchichte mit der Wohlfahrt einer 
ganzen FürftensFamilie auf eine, man würde es ohne diefe Aus— 
einanderfegung ſich nicht träumen laſſen, ganz unerhört traurige 
und lächerliche Art zufammen. 

„Die Fürſtin, durch den mißlungenen Verſuch der gütlichen 
Befeitigung auf einen Augenblid ganz außer Faſſung gebracht, 
gab ihren Söhnen, weil es nicht mehr weit von der Tafelzeit 
war, einen Wink, ſich vorerfi nur zu entfernen, und einftweilen 
auf die Zagd zu gehen. Der Fürft, in Begleitung feines theuren 
la Ville, erſchien, vermißte feine zuſammen befohlene Tifchgefell« 
Schaft, erblicte dagegen auf den Geftchtern aller andern, die zu⸗ 
gegen waren, ben tiefften Schmerz über die väterliche Härte und 
den gerechteften Unwillen über den böfen Verhetzer und häuslichen 
Ruheſtörer. Es wurde nach der Urfache der Nichtbefolgung feiner 
Befehle gefragt, und zus Antwort ertheilt, die Prinzen feyen 
auf die Jagd gegangen. Dabey blieb es num für Diesmal. Allein 
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fobalb die Prinzen wieder nach Haus famen, ward Ihnen bedeutet, 
daß fie ſich ferner nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß über bie 
Effengzeit zu entfernen hätten, und zugleich angefündigt, wie. ihr 
Herr Bater fie diefen Abend unfehlbar erwarte. 

„Hierauf, am Abend deffelben Tages no, den 7. März 
1. J., erfolgte dann die Gewaltsfcene, deren das in dem Ein 
gange erwähnte Schreiben gebenft, und bie ſich freylich weber 
mit der ernfllichen fürftlichen Regenten⸗, noch weniger mit der 
füßen Bater-Würde gut vereinigen läßt, Dabey muß jedoch zur 
Steuer der Wahrheit gefagt werden, daß es zu feinen Thätlich⸗ 
feiten zwifchen bem Herrn Fürften und feiner Frau Gemahlin 
fam, wie gleihwohl der Korrefpondent der Koblenzer Zeitung 
zu infinuiren fcheint. Nein, fo weit hatte ber Fürft doch noch 
nicht alle Schranken der Ehrbarkeit überfchritten, obgleich in der 
Folge fchriftliche fowoht als mündlide Diffamationen,, gewiß 
auch nur durd la Ville verleitet, in alle Lande, Paris, Berlin, 
Wien, Weblar und Regensburg ꝛc. ergingen, die den ausdrüds 
lichen Angelobungen feined eidlich ausgeftellten Reverfes nicht 
ganz gemäß geachtet werben fünnen, Die Sache trug ſich viels 
mehr, wie ftadt- und landkundig fft, fo zu. Wie der Fürft beym 
Abendeffen bemerkte, daß feine Familie, nämlich die zur Tafel 
fähige, d. h. gefunde Prinzeffin Luife und die 3 Prinzen fehlten, 
gerietb er in bie ſchrecklichſte Wuth, ließ zweymal fagen: bie 
Kinder follten zu Tiſche kommen! und bie Fürftin zwey⸗ 
mal unterthänig bitten: fie zu verfchonen. Hierauf ließ ‚ver 
Fürſt wieder fragen: ob er fie holen folle? worauf feine 
Gemahlin erwiderte : fie müßten es abwarten. Nun fam 
der durch la Wille noch in dem Augenblid, da dies alles vorfiel, 
fo unglaublich verftiftete Bater mit 3 Livree- Bedienten hinter 
fih ber, fragte trogig: wer zu befehlen habe, Er oder 
Sie (die Fürſtin)? Diefe blieb ganz gelaflen, und fagte: 
fie babe nicht befohlen, nur gebeten, warnte aber vor 
Gewaltthätigfeiten. Nun trieb der Herr Fürft mit eigenen hohen 
Händen, vom Sranzofen dazu aufgemuntert, feine Söhne, Prinzen 
in einem Alter von 18 und 19 Jahren, wovon ber eine fogar 
erft Fürzlich als kaiſerl. königl. Infanteries Hauptmann angeftellt 
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worden ift, und nur bie Uniform uoch nicht trägt, auch erſt zu 
feinem Regimente abgehen fol, mit, man denfe! Obrfeigen und 
Nippenftößen aus den Zimmern der Fürfiin in den Speifefaal, 
wohin die liebenswürdige Prinzeſſin Luife, bie ſich hinter ihrer 
Tante, der Gräfin von Berlenburg, auf einen Augenblid zu 
fhügen ſuchte, aber, mit unfanfter Hinwegfchleuberung biefer, 
von dem erzürnten Bater da pervorgegogen war, gleichfalls zur 
Tafel gefchleppt wurde. 

„Eine alles Gefühl mehr empörende Scene läßt ſich nicht 
benfen ; die Prinzen, bey aller unmwürdigen väterlichen Behand- 
lung, vergaßen doch den kindlichen Reſpect nicht, und widerfegten 
ſich aud nit, fragten aber befto ergrimmter nad) dem nichts⸗ 
würdigen Sranzofen, dem fhändlichen Quäler ihrer, durchlauchtigen 
Frau Mutter und Prinzeflin Schwefter und firafbaren Urheber 
ihrer eigenen Mißhandlungen: „„wo ift der ſchlechte Kerl?““ 
Diefer fiftirte ſich ſofort auf diefe ernfthafte Citation, und bie 
Prinzen, vom gerechteften Unwillen ergriffen, fuhren nun auf den 
Menſchen los, zählten ihm die erhaltenen Ohrfeigen und Rippen 
ſtöße in wohl verdienter Summa reichlich zurüd, und trieben 
den Feigen aus einer Ede des Saals in die andere, der denn 
zu feiner Vertheidigung nichts weiter hervorbringen fonnte, ale 
daß er mit vorgehaltenem Huth, worauf die fränfifche Nationaf- 
kokarde frevfend prangte, (denn bielt er fich nicht immer in 
Rücken der faiferlihen Armee auf?) ein Mal über das andere 
in großer Herzensangft ausrief: „„Sie werben fhon fehen, 
die große Nation wird mich zu ſchützen wiffen.”“ 

„Nah vorerwähnten Auftritt ließ die Fürflin Mutter, aus 
Beſorgniß noch bebenkflicherer Gräuel-Scenen, Sonntags, den 
Sten März, ihre 3 Prinzen und Prinzeffin nebft Hofdame nad 
Dierdorf, der Reſidenz des Herrn Fürften von Wied-Nunfel, des 
nächften Agnaten des Haufes und Garants des mehr erwähnten 
Reverſes, in vorläufigen Schug und Sicherheit bringen; machte 
noch an bemfelben Tage Morgens das Borgefallene der Negies 
sung befannt, verlangte ein Gutachten über die Sade, und über- 
ließ es der Pflichitreue fämtliher Räthe und Regierungs-Mit- 
glieder, ihrem Herrn die zweckdienlichſte Gegenvorftellung zu thun. 
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Diefer nahm aber das, mas feine Räthe, nach ihren befannten 
Berhältuiffen, gewiß auf die fanftefte und befcheidenfte Art werden 
gethan haben, und dem fie ſich nicht entziehen Fonnten, ohne, über 
kurz oder lang über Pflicht Berfäumniß verantwortlich zu werden, 
— denn, beeidet oder nicht, find die Räthe und Diener des 
Fürften doch unläugbar zu allem verpflichtet, wozu ihr Herr felbft 
verbunden ift — der Fürft, fage ich, nahm biefen fanften Für⸗ 
ſchritt feiner Räthe doch fo ungnädig auf, daß er am 9. diefes ſo⸗ 
gleich Die ganze hohe Landes-Regierung in Arreft ſetzte, 
und mit aufgepflanzten Bajonetten bewaden Ließ. 
„Die Fürftin, um allen, auch nur ſcheinbaren Vorwurf von 
Unfriedfertigfeit, Prozeßſucht 2c. zu vermeiden, ermüdete nicht, 
den Weg der Güte einzuhalten, und fuchte Die obwaltenden Difs 
ferenzien, befonders in Anfehung der ungeftörten Ruhe und Sicher⸗ 
heit ihrer Kinder vor den unverdienten väterlihen Mißhand⸗ 
(ungen, auch noch durch Ans und FZürfprade der Stadt⸗ und 
Landes-Deputirten zu befeitigen, und den Herren Fürften durch 
vernünftige VBorftellungen zu befänftigen und wieder zur Beſon⸗ 
nenheit zu bringen, Alein auch diefer Verſuch konnte nicht fo 
ausgeführt werben, wie es die Fürftin gewünſcht hatte. Gie 
wollte die Stadt» und RandessDeputirte zu fi ins Schloß kom⸗ 
men laflen. Kaum hatte aber der Fürft dies in Erfahrung ge» 
bracht, fo erging der firenge Befehl an die Schloßwache: feinen 
Menfchen zu der Fürſtin zu laſſen, befonders aber feine Depu- 
tirte ; im unverhofften Uebertretungsfall aber, wenn jemand Durch 
den Schloßgarten hereingedrungen wäre, benfelben beym Heraugs 
gehen zu ergreifen, und alfobald gefänglich nieder zu werfen. 
Noch mehr, denn der Herr Fürft hat das eigene Unglüd, daß, 
wenn er fih nur mit einem Schritt von dem geraden Wege ent= 
fernt hat, die Bahn, bie er fofort befchreibt, mit jedem Augen 
bi immer frümmer und frümmer wird, Es ergingen alfo gleich 
Iandesherrlihe Verordnungen, Prochamationen, Warnungen vor 
Meutereien und Rebellion u. f. w. ?) Die gute Fürfin befand 
fih in einer unbeſchreiblich traurigen Lage: an Leib und Seele 
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angegriffen, von ihrer Familie getrennt, die fie gern bey fi 
gehabt hätte, und aus Furcht vor ſchimpflichen Mißhandlungen 
nicht bey fi) haben fonnte, von aller Gefellfchaft verbannt, im 
ganzen Lande ald die gefährlichfte Nebellin und Meuterei-Stifs 
terin diffamirt ; Fein Ohr, das ihre Klagen hören follte °), 
Sein Herz, des ihrigen fich zu erbarmen. Ihre einzige Erholung 
waren Beſuche in der Stadt. Sie fuhr alfo eines Morgens (es 
war der zehnte März) zu der Frau Geheime Räthin Benetti, 
wohin fie mehrmals zu Tommen pflegte. Augenblicklich ſchickte 
ber Fürft eine Soldaten=-Patrouille ihr nad, ließ das 
Haus von hinten und vorne befegen, um feinen Men« 
fhen zu der Fürftin zu laſſen. Es ift unbegreiflih,, wie ber 
Herr Fürft fi) in der Ergreifung feiner Maaßregeln fo vergeflen, 
und alle eidlich angelobte Achtung für feine Frau Gemahlin fe 
bey Seite fegen fonnte ; denn das Publifum, das ohnehin fchon 
yon den ärgerlichen Geſchichten, die feit einigen Tagen vorges 
fallen waren‘, nur zu vieles wußte, merkte bald, daß das feine 
Ehrenwace- war. 

„Schnell verbreitete fih das Gerücht von einem Ende 
der Stadt zu dem andern: die Fürftin habe aus dem Schloffe 
flüchten müffen, und ſey jest eben in der Stadt von Soldaten 
in B. Haufe arretirt worden. Die Bürger, eiferfühtig auf 
ihre Rechte, vermöge deren Niemand, au ber Geringfie 
nicht, in der Stadt ohne vorhergegangene Erfenntnig des Stadt» 
Schultheigen und Magiſtrats und mit Beyfeitfegung der dazu 
flets vorhandenen Bürgerwache, arretirt werben mag, drängten 
fih von allen Seiten herbey, die Wunderdinge zu fehen, bie da 
vorgehen follten. Das alles aber war blos ein blinder Lärmen, 
der nur neugierige Zufchauer herbey Iodie. Die Fuͤrſtin brauchte 
weder zu flüchten, noch follte fie eigentlich arıetirt werben. Aber 
die Umflände, auf allen Seiten mit Wade umgeben, Männer 
und Weiber, junge und alte, große und Heine ꝛc.; Lachen und 
Meinen, kalte und händeringende Zufchauer ꝛc., das alles Fonnte 
bie tiefgebeugte Dame doc auf einen Augenblid beunrubigen, 
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und es gehoͤrte gewiß die ihr eigene Geiſtesgegenwart dazu, um 
in einem ſolchen ſchrecklichen Augenblick nicht alle Befinnungs- 
kraft zu verlieren. Sie überlegte jedoch ſchnell, was hier in 
dem Drange folcher Umftände zu thun fey, fegte fi in ihren 
Wagen und fuhr grades Weges aufs Stadthaus, wo, weil ohne» 
bin Rathstag war, der ganze Magiftrat mit allen Deputirten 
verfammelt war. Die unerwartete Anmeldung, hie regierende 
Fürſtin fey da, und verlange den Magiftrat zu ſprechen, feste 
alle Anwefende in Erftaunen ob der Dinge, die da fommen follten, 
Eine Deputation empfing die Fürftin ehrfurdtsvoll am Wagen, 
und führte fie in das Rathszimmer, wo fie den Anmefenden 
zwar mit Rührung, aber doch mit alfer Geiftesgegenwart bie 
Beranlaffung ihres unerwarteten Hieherfommeng kurz erflärte, 
thre Familie, Fraft des ihr zuftehenden Mutter-Rechtes, wenn 
es nöthig befunden würde, fo lange gegen unverdiente Kränfungen 
und Mißhandlungen in Schug und Sicherheit zu nehmen, Bis 
die garantifche Bermittelung oder höchfte- veichsrichterliche Hülfe 
eingetreten fey ; wobey die Fürftin jedoch ausdrücklich erklärte, 
daß es ihr angenehm feyn würde, wenn einige aus ihrer Mitte 
den Fürften auf friedfertige Geſinnung zu bringen verfuchen 
wollten, Diefer fo rührende als gerechte Antrag fand aller Herzen 
für ſich geftimmt und zur augenblidlichen Annahme bereit. Wäh⸗ 
rend bies aber bier vorging, befam der Herr Fürft durch die 
ausgeſchickte Patrouille Nachricht davon, ließ fofort Die Laͤrm— 
trommel an der Schloßwadhe rühren, bot ſämtlich vorhan⸗ 
dene Mannfchaft auf, es wurde fharf geladen, und die 
zufammenberufene Soldatenwache zur Belegung des Rathhauſes 
beordert. Diefe zogen nun auch in gefchloffenen Reihen und 
Gliedern wirklich dahin ab. Waren ſchon viele hundert Men- 
fhen vorher verfammelt, welche die Neugierde und Seltenheit 
bes Spectafeld herbeygelodt hatte, fo wurden beren mit jedem 
Augenblid noch mehrere, und was nicht auf der Straße war, 
lag doch an den Fenftern und Thüren, und Niemand wußte 
recht, ob er lachen oder weinen follte. Der Stadbt-Schultheiß 
und der Magiftrat begriffen jedoch die Sache gewaltig verkehrt. 
Sie hatten eben von den zurüdgefommenen Deputirten gehört, 
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wie ihr Landesherr, anftatt fih ihrer anzunehmen, fie verrathe 
und verfaufe, blos feiner Politif wegen den franzöfifchen Genes 
ralen eine weit größere Anzahl Schanz-Arbeiter zugefagt, ale 
biefe felbft verlangt hatten, und ganz natürlih nun auch auf 
beren Stellung, dem Willen ihres Bürften gemäß, felbft erecus 
torifh drangen ; fie hatten gehört, daß la Pille die Triebfeder 
son dem allen geweſen, der den Fürften glauben gemacht, es 
werde fih ein großes Verdienſt um die fränfifche Republik durch 
diefe fürftliche Dienfibarfeit (auf Koſten der armen, gefchundenen, 
bis aufs Blut ausgefogenen Bürger und Unterthbanen!) erwerben, 
das von fehr nutzbaren Folgen bey der jebigen Criſis feyn koͤnne; 
fie hatten aus dem Munde der allgemein geliebten und verehrten 
Kürftin und Randesmutter gehört, wie eben ber verwünfchte Ex⸗ 
frangofe ihre Tage verfümmere, ihre häusliche Ruhe flöre, und 
fie zu dem, für bie Landes-Fürftin und Mutter gewiß ſchmerz⸗ 
haften Schritt gebradht habe; fie fahen ſich in ihren Berufs⸗ 
gefchäften durch den Zumult der Waffen geftört, ihr Rathhaus 
von Soldaten befegt, als wenn fie Staats⸗-Verbrecher wären, 
. arbeitfame Handwerfer zu einem zweckloſen Zufammenlauf ver⸗ 
anlaßt ꝛc. Das alles zufammengenommen hatte eben nidht viel 
gutes Blut zumwege gebracht. Die Bürger-Trommel ging nun 
auch, und die Bürgerwade trat unter das Gewehr. Der Stadts 
Schultheiß, auch ältefte Regierungsrath, obgleich feut ohne Sie 
und Stimme, weil der Herr Fürſt für gut befunden, ihn davon 
zu difpenfiren, ging den Kommandirenden der fürftlichen Soldaten 
alfobald an und fragte: was fie wollten? und wo ihre Ordres 
wären? Die bedrängte Schaar famt ihrem Anführer wußte 
nicht recht, wie fie dran war ; fchriftliche Ordre Fonnte fie nicht 
‚ aufiweifen, und das Rathhaus zu befegen, daß Niemand weber 
hinein noch heraus fönnte, was eigentlich ihr Auftrag gewefen 
feyn foll, ging auch nicht wohl. Ste fahen, daß es der verfam- 
melten jungen Mannfhaft mächtig in den Fingern Frabbelte, 
welche gern, der Prinzen willen, die fie alle kannten und liebten, 
zugelangt hätten, Allein das Militärkommando verbielt ſich ganz 
zubig. Es that Niemandem etwas zu leide, und fo geſchahe 
ihm auch nichts zu Teibe, 
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„Die Fürſtin fuhr indeſſen wieder weg, von einer Buͤrger⸗ 
wache begleitet, die ſie jedoch ſehr gebeten hatte, ſich nicht zu 
bemühen, es ſey ihr nichts übels begegnet, und werde ihr auch 
nichts begegnen; ſie danke für ihre Theilnahme und Liebe. Allein 
das alles half nun nichts, ſie ließ es ſich nicht nehmen, ihre 
verehrte Landesmutter unter der Begleitung einer unzählbaren 
Menge zuſammengelaufener Menſchen bis an die Thore des Burg⸗ 
friedens zu begleiten. 

„Das Geſumſe einer ſolchen Menge Volks, das Anrücken 
auf dag Schloß verurſachte indeſſen dort eine kleine Verlegenheit. 
Dem Conite de la Ville sur Ilon war beſonders nicht wohl bey 
der Sache. Die Angft feines Herzens war fehr groß. Er wußte 
nicht wohin oder wohinaus. „„KFullait-il faire taut de train 
pour un soi-disant galleux,‘“““ vief er ein Mal über das andere. 
Inzwiſchen fuchte er fih doch zu ermannen, dem Fürſten Muth 
einzuflößen, ihn mit dem Schug und Hülfe der großen Nation 
zu tröften, und ermunterte feinen fürftlichen Sreund, die Sache 
für Rebellion, Aufruhr und Empörung auszugeben, augen 
biidtih nach Koblenz zu fahren, um den dafelbft fommandirenden 
- Divifiond-General Lorge um fehleunige Truppen-Abfendung, je 
mehr je befier, dringendſt zu erfuhen, und fo die abfcheulichen 
rebellifhen Bürger und Bauern und jeden, der fih nur muchſen 
würde, aufs nachdruͤcklichſte und empfindlichfte zu zuͤchtigen. 

„Sefagt, gethan. Ein Wagen, mit 6 Pferden befpannt, 
Zruppen vorne, Truppen hinten und zu beiden Seiten, zu Fuß 
und zu Pferde, zogen, den Herrn Grafen an ber Seite dee Fürften, 
im langfamen feyerlihen Schritt durch die Straßen der Stadt 
zur Rhein-Ueberfahrt, unter allgemeinem Bedauern über ben 
irregeleiteten Fürften und herzlichen Verwünſchungen über feinen 
Berführer. Fallait-il faire tant de train pour un soi-disant 
galleux, fonnte man ihm bier entgegnen. Ein Unfall, der aber 
nicht weiter hieher gehört, wollte jedoch, daß die Reife nad) 
Koblenz nicht fo ſchnell vorwärts ging, als wohl der Wille mogte 
gewefen ſeyn. Die Stadt, fobald man merfte, wo das hinaus 
wollte, blieb auch nicht ftille figen. Sie ſchickte ihre Deputirte 
gleichfalls dahin, und diefe famen noch zuvor, um den franzöfifchen 
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General von allem gehörig zu unterrichten. Diefer Fonnte 
anfänglich dem allen, was er bier hörte, kaum Glauben bey- 
meſſen, verſprach aber, des andern Tages felbft nach Neuwied 
zu fommen, und alles an Ort und Stelle zu unterfuchen. 

„Bey diefer Gelegenheit entdedte fih dann auch, daß ber 
Herr Fürft durch feinen Heren la Ville wirklich lettres de Cachet, 
wie das Schreiben vom 22, Bentofe meldet, gegen den Pfarrer 
Winz und die Räthe Scholl und Beder (man weiß noch bie 
auf diefe Stunde nidt, warum und wie das Kleeblatt hier 
zufammen fomme) ausgewirft hatte, bie des andern Tages Mor⸗ 
gens früh 5 Uhr aus den Betten haben follen geholt und durch 
Gendarmen fortgeführt werben; was aber zu großer Freube 
genannter Herren, und dagegen zu nicht geringem Aerger des 
Herrn Grafen vor der Ausführung rüdgängig gemacht wurde, 
woburd wirklich eine große Ergöglichkeit bei der Koblenzer Reife 
weggefallen ift '). 

„Der Diviſi ons⸗General Lorge, in Begleitung eines andern 
Generals, des Brigade⸗Chefs und General⸗Inſpecteur der Natio⸗ 
nal⸗Gendarmerie, Bürger Almin, und mehrerer Staabs⸗Offiziere 
und Adjutanten nebſt zum Zuge gehöriger Gendarmen kamen des 
andern Tages — es war der 11. März — hieher; ſahen, hoͤrten, 
fanden alles ſtill und ruhig, gingen ins Schloß, ſahen, ſprachen, 
hoͤrten die Fürſtin und ihre liebenswürdige Familie, die eben von 
ihrer Flucht wieder zurück gekommen war, zuckten die Achſeln, 
bedauerten die Fürſtin, tadelten den Fürſten, und verwuͤnſchten 
laut den Menſchen, der ſich für einen Franzoſen ausgäbe, und 
in dem doch Fein Tropfen biefes guten Bluts vorhanden feyn 
fönne, weil er fonft unmöglich ſich als einen Verfolger der Damen 
öffentlich. habe brandmarfen können. Die würdige Borfteherin 
einer jungen Damen-Penfion zu Neuwied, die geiftvolle Leonardi, 
hatte unwiffend, was auf den 11ten März fih alles zutragen 
würde, ſchon lange vorher auf diefen Tag, ale den Geburtstag 
der Prinzeffin Luife, ein muſikaliſches Drama zur Ehre derfelben 
verfertigt, da nun bie ſtrenge Schloßhof⸗Sperre fie und ihre 
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übrigen ſaͤmtlichen Räthe und Diener des Fürſten iſt in der That 
verzweifelnd. Alle, bis auf einen ausgenommen, find auf viertels 
jährige Auffändigung angenommen ?). Ihr Landesherr 
ift aͤußerſt über fie aufgebradht. Sie find von ihm mit Ent- 
laſſung auf der einen Seite bedroht, auf der andern durch 
das anzügliche Diplom im ganzen Lande verächtlich gemadt. 
Wohin fie fih auch wenden, fehen fie nichts als Anſtöße und 
Gefahren. Man weiß noch nicht, weldhen Weg fie einfchlagen 
werben. 

„Stadt und Land haben vorerft noch ein Dal den Weg der 
Güte verfuht, um den Fürften durch nachdruͤckliche Vorftellungen 
zu gelindern Maaßregeln und zu einer fanften Weisheit umzus 
ſtimmen; folfte dies unverhoffter Weife fehlfchlagen, fo werben 
fie, wie es heißt, fi) an bad Reichs⸗Cammergericht unausbleiblich 
wenden, und gegen bie willführliche Beherrfchungsart um ein 
Schutz⸗Mandat geziemend nachſuchen. Die regierende Frau Fürftin 
bat ſich bereits dahin gewendet, und vorläufig ein Decret erhalten, 
nach deffen Inhalt dem Herrn Fürften anbefohlen wird, fid 
gegen feine rau Gemaplin und Kinder in allem dem 
Reverſe gemäß zu betragen ?). 

„Und fo Scheint fih alled zum 2ten Tom der Reichs⸗ und 
Kreisfundigen Geſchichte anzufchiden. Inzwiſchen dürfte Doch alles 
wieder nah und nad in feine alte Ordnung fommen, bis auf 
ein paar ftreitige Punkte, die fih aud geben werben, wenn der 
Herr Fürft feine Unbilden wieder gut macht, nach Haufe zurück⸗ 
fehrt, und feinen theuern Gefährten, der ihm fchon fo vieles 
foftet, da läßt, wo er ift — was aber unumgänglich nöthig 
fheint — damit er ihn nicht in weitaugfehende, verbrüßliche 
Händel, je länger je flärfer, verflechte. 


„') Es fragt fid, ob das nicht eine ReichesGonftitutionswidrige Verfaffung 
it? Was kann fich der Unterthan für Ausfprüche der Gerechtigkeit von 
folhen Soldnern verfprechen, bie ihr Brodherr alle Quartal fortiagen 
kann ?“ 

„2) Man fehe die Beylage Nr. 6.“ 
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„Anlagen. Nr. 1. 
„Neuwied, den Iten März 1801. 
„Landesherrliche Verordnung. 

„Demnad die Kürftin fih ganz unbefugte Eingriffe in Unfere 
Regierungsrechte erlaubt hat, auch folche noch via facti fortfept, 
deshalb an mehreren Orten Unterftügung ihres fträflihen Des 
ginnens fuchen zu wollen fich erklärt hat, fid auch angemaßt hat, 
Unfere Regierungs»Sanzley aufzufordern, gegen Ung pflichtvergeffen 
zu thren Gunſten zu agiren, auch den Landes-Syndikum, Rath 
Helffrih, zu fih rufen faffen, ihn gefragt, wie das Land bie 
Sache anfehe, auch nad andern Nadrichten das Land gegen Ung 
aufhegen wollen, ja wirklich, nach Stadt-Schultheiß Grey Bericht, 
geäußert, Die Kinder in die Stabt thun zu wollen, ihn auch gefragt, 
ob die Stadt fie darin gegen meinen Befehl vertheidigen wolle, 
welches er zu glauben geantwortet auch gebilliget, folglich, ba 
eine offenbare Meuterei fich zeigt, fo finden Wir Uns des⸗ 
halb, oder überhaupt, aus bewegenden Urſachen veranlaßt, 
folgendes Landesherriich zu verorbnen: 

1) Befehlen Wir Unferm fämtlichen Regierungs-Kanzley⸗ auch 

, Eonfiftorial-Perfonale, ſowohl Räthen als Subalternen, Uns 

ferm fämtlihen Rentfammer-Perfonale, fowohl Sammerräthen 

als übrigen, Unferm fämtlichen ForftamtssPerfonale, Unfern 

auf dem Lande als Beamte wohnenden Räthen, auch dem 
Stadt-Schultheigen, Rath Greyß, in der Stadt Neuwied, 

a) mit der Fuͤrſtin weder felbft noch durch andere zu fprechen, 

b) feinen Brief, Fein Papier oder irgend ein Miffiv oder 

münbliche Ausrichtung an die Fürſtin zu bringen, oder zu 

fhiden, no von ihr anzunehmen, fondern, wenn ed an 

fie gebracht würde, folches fogfleich, wenn es aber vers 

ſchloſſen iſt, e8 unerbrochen an Uns fogleich zu fchiden. 

2) Sol ber Regierungsrath Beder, auch der Hofrath Scholl, in 

ihrer Wohnung fpeifen; der Oberforſtmeiſter von Hayn fol 

mit den obgenannten Räthen fpeifen, oder ein Koftgeld fich 

reichen laſſen, nach Unſerer Wahl; der Eonfiftorialrath Weibens 

bad fol Mittwochs auch bey obgenannten Raͤthen in ihrer 

Wohnung ſpeiſen. 
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3) Unfere fämtliche Dienerfchaft fol fih in allen Stüden treu, 
hold, auch gewärtig für Ung betragen, ſich burch Feine ſchänd⸗ 
liche Furcht, Untreue, Paffionen, Animofität, Partheygeift, 
oder andere Urfachen davon abhalten Laffen, fondern bey 
ruhigen nicht allein, fondern aud) bey unruhigen Zeiten ihrem 
Heren ftandhaft beyhalten, ihn gegen Hohe und Niedere, 
ohne ſchändliche Menſchenfurcht ihren Pflichten gemäß, ale 
ehrliebende brave Männer vertheidigen. 
Alle obige Punkte werden bey Caſſations⸗ oder andern Strafen 
befoblen, | 
5) Würden Unfere Diener folchergeftallt ihre Pflichten außer 
Augen fegen, daß fie fih durch ein untreues Gemüth, 
durch Bosheit, durch Menſchenfurcht oder fonft durch 
irgend etwas verleiten ließen, ihren Uns geleifteten 
Eides-Pflichten, oder fonft der Treue, die fie Uns als ihrem 
Landes» auch Brodherrn ſchuldig find, entgegen zu han 
dein: fo erklären Wir ihnen hiermit zum voraus, dag Wir 
mit großer Strenge gegen fie zu verfahren Uns vorfegen. 
„Wornach fie fi gehorfamft zu achten. 
„F. C., Fürſt zu Wied, 
„Nr. 2. 
„Koblenz, den 12. März 1801. 
„1) Demnach Wir vernommen, die Fürſtin Meutereien 
gegen Uns anſtiftet, unbefugt auf das Rathhaus zu Neuwied 
gegangen, worauf ein bewaffneter Aufruhr entſtanden, auch 
das Land gegen mich aufzuhetzen ſucht, die Landes⸗Deputirten zu 
ſich berufen haben ſoll: ſo befehlen Wir hiermit Unſern ſämtlichen 
Unterthanen, auch den Landes⸗Deputirten, auf ihre Einladung 
nicht zu kommen, keine Unterredung noch Gemein— 
ſchaft mit ihr zu haben, ihr kein Gehör noch Beyſtand 
zu geben, ſich auch in Unſere Familien» Angelegenheiten nicht 
zu mifchen, bey ſchwerer Strafe, welches Rath Helffrih et Rath 
Hadenberg ald Beamte auf dem Land befannt zu machen, aud 
wie ſolches gefchehen, Uns zu berichten haben. 
„F. C., Fürſt zu Wied, 


4 
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„2) Borftehenden Befehl muß ih bem Amts⸗Vorſtand hie⸗ 
mit per Circulare bekanntmachen. 
„Bon Amtswegen: Helfrich. 
„Rt. 3 
„Beneratl! 

„Der Weberbringer dieſes ift mein Hof-Ravalier, 
Major von Drouilles. Ich habe die Ehre Sie 
zu benadrichtigen, General! dag, nach Empfang 
Ihres Briefes, ich den genauen Befehl zu Er⸗ 
füllung Ihrer Forderungen ertheilt habe. Die 
Stadt Neuwied weigert fih, folches zu thun, und 
wie man mir gefagt hat, auch das Land. Schon 
S feit langer Zeit fucht die Stadt Neuwied ſich 
= meinen Befehlen und den Verordnungen meiner 
Q Regierung zu widerfegen: fo, General! ift bie 
Rage der Sachen; fehen Sie felbfl, was Sie bey 
3 foldhen Umftänden zu thun für gut finden; zwei⸗ 
8 fein Site nicht, ich bitte Sie, an meiner großen 
Ehrerbietung und meinen guten Gefinnungen für das franzöſiſche 
Gouvernement, wie auch den Gefinnungen der größten Hochachtung 
gegen Sie. 
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„Gruß und Ehrerbietung. 
„Anterzeichnet: Friedrich Karl, Fürſt zu 
MWiedsNeumied, 
„Neuwied, den Iten Ventoſe Ites Jahr. 
„Kür gleichlautende Abfchrift der Lieutenant Kommandant ber 
Gendarmerie vom Rhein und Mofel. 
„(L. S.) Unterzeichnet, Ravier. 
„Re. 4, 
„Benerat! 

„Meberbringer biefes ift der Bürger Ludwig Za Fille sur Ion, 
ein naher Verwandter des Senatorg la Ville la Cepede, Mit- 
glied des Nationalinſtituts; unfere mehrfährige Verbindungen, 
die Beweife von Anhänglichfeit, die er mir in verfchiedenen Ge⸗ 
Vegenheiten bezeigt, und bie Dienfte, die er mir geleiftet, 
geben ihm das Recht auf meine Freundſchaft und mein 
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„Der Paſtor Winz, der firafs 
barfte, der Rath Scholl und ber Rath 
Beder, welche beide im Schloß in bem 
Pavillon rechts im Hineingehen logiren; 
das find die, welche jagten, daß man, 
ftatt die Arbeiter abgehen zu laffen, 
lieber die Execution kommen laffen 
ſollte. Diefe zwei Individuen find 
Übrigens heimliche Kabaliften, um dem 
Willen bes regierenden Fürften zu 
wiberftreben.“ 


Reuwied. 


Zutrauen. Ich wage es, 
General! Ihre Unterflügung 
und Schug anzurufen; nad und 
nach war ich dag Opfer mehrerer 
Factionen, die Webelgefinnten 
fahren fort, Verwirrungen und 
Uneinigfeiten in meinem Lande 
zu unterhalten, und man widers 
fegt fich meinen Befehlen und 
meinem Willen. Der reformirte 
Prediger dahier, Namens Winz, 
welcher unter die Zahl meiner 
Widerſacher gehört, hat mir 
felbft Grobheiten 2) ges 
ſchrieben; dieſes ift meine Rage. 
Als Alliirter (7) und naher 
Nahbar der großen Nas 
tion nehme ih voll Zutrauen 
Zuflucht zu einem General, für 
ben ich die größte Hochachtung 
babe, 


„Gruß und Ehrerbietung ! 
„Anterzeichnet: Friedrich Karl, regierender Fürft 


zu Wied-Neumied. 


„Neuwied, den 17ten Ventos Ite8 Jahr, 
„Für gleichlautende Abfchrift der Lieut. Kommandant der Komp. 


vom Rhein und Mofel, 
ES) 


Unterz. Ravier. 


„Rt. 5. 
„Rationals®endarmerie, 
„In Gefolge des Befehls des Generals Lorge, welcher mir 
durch den Bürger Almin, Chef inspecteur, überfommen ift, wird 
dem Brigadier Bernarbot befohlen, fih ohne Verſchub nach Neu⸗ 


— nn 


„I Wo denn? Und bat in biefem Kalle ber Herr Zürft Fein Gonfiftorium, 


Offizialat oder bes Etwas ?“ 
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wied zu begeben, um den Herrn Paſtor Winz, den Rath Scholl 
und Rath Beder zu verhaften; die beiden letztern logiren im 
Schloß im Pavillon rechter Hand am Eingang. Er wird alle 
nöthigen Maaßregeln zur Sicherung der Ausführung diefes Befehle 
nehmen, und mir befagte Perfonen, fobald fie verhaftet, ins Thal 
zuführen. 

„Dem zufolge ergehet der Befehl an die Geudarmen und 
das Detachement batavifcher Truppen, welche ſchon in jener 
Stadt auf Erecution liegen, dem Befehl des Brigadierd Ber- 
nardot zu folgen. 

„Sm Thal den 1Iten Bentofe Iten Jahre. 

„Der Lieutenant Kommandant der Gendarmerie vom Rhein 
und Mofel. 
„(L. 8.) Unterzeichnet, Ravier. 
» „Re. 6. 
„Deeretum. 

„Noch zur Zeit abgefchlagen, fondern ift Supplikantens 
Frau Principalin zuförderft diefe VBorftellung famt Anlagen dem 
Herrn Garant Fürften zu Wied⸗Runkel mitzutheilen aufgegeben, 
und bat man zu deſſelben fo oft erprobter verwandtfchaftlichen 
Zuneigung und Bereitwilligfeit das Bertrauen, Er werde, um 
alfen aus diefem neuen Zwiſte entfiehben Fönnenden fehr nach⸗ 
theiligen Mißhelligfeiten vorzubeugen, zwifchen beiden Theilen 
das fo lange zeither angebauerte gute Benehmen (F) wieder 
berzufieflen, die Beranlaffung zu derfelben fernerem Ausbruche 
möglichft zu entfernen, auch allem, was ber. Ehre und dem per- 
fönlichen Wohl des fürftfihen Haufes nachtheilig feyn könnte, 
mit fireng unpartheyiſchem Rathe entgegen zu gehen, von felbft 
geneigt feyn. Dann wird gedadtem Herrn Fürflen zu Wied⸗ 
Runfel über den Erfolg feiner biesfalfigen Verwendung dieſem 
faiferlichen Cammergerichte in prima post ferias paschales die 
Anzeige zu machen, inzwifchen aber dem inploratiſchen 
Herrn Fürften fih gegen feine Frau Gemahlin und 
Kinder in allem dem Reverſe gemäß zu betragen, an— 
befohlen, An Cons. 18. Mart. 1801. 


31 * 


484 VNenwied. 


„Nr. 7. 
„Unterthänigſte Supplik mit Bitte 
pro 

. ob summun in mora periculum j 
clem”* decernendo Mandato de non contraveniendo juribus et 
constitutionibus imperii, praestando congruam satisfaclionem, 
porro non oflendendo, desuperque praestando idoneam cau- 
tionem cum refusione omnium expensarum. S. C. ann. eit. sol. 
in Sachen 
bes Evangelifch veformirten erften Hrn. Stabtprebiger Winz 
zu Neuwied 
contra 
des regierenden Herrn Fürften zu Neuwieb hochfurftliche 
Durchlaucht. 
„Lt. Abel. 
„Mit Anl. sub Nro. 1. et 2. 
„Exhib. 24. Mär; 1801. 
„Decretum. 

„Roh zur Zeit abgefchlagen, fondern folle imploratoriihem 
Herrn Fürften, um: über dieſer Sache Befchaffenheit feinen um⸗ 
fländfihen Bericht in Zeit ſechs Wochen, von Zeit der Infinua- 
tion an zu rechnen, dieſem K. K. Gericht verſchloſſen einzufenden, 
inzwifchen aber mit allem weiteren Verfahren gegen Suppli⸗ 
fantens Prinzipafen, bey fonft zu befahren habendem 
fhärferen Einfehen, an fid zu halten, zugefchrieben werben. 
In Consilio 27. Marti 1801. 

„Hochgeborner Reichsgraf, 

Roöͤmiſch kaiſerlicher Mafeftät Cammerrichter, 
Gnädigfter Graf und Herr! 

„$. 1. Anwalts außengenannter Hr. Prinzipal hat ebenfalls 
das unverdiente Schidfal, von bes regierenden Hrn. Fürften zu 
Neuwied Durchlaucht feindlich angefehen und behandelt zu werben. 

„S. 2. Schon im September des Jahres 1797 fhwebte über 
bemfelben die Gefahr, daß er auf VBeranlaffung des Herrn Fürften 
durch den franzöftfchen General der Artillerie und Kommandanten 
en Chef, Debelle, in gefänglichen Berhaft, alle feine Papiere 
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aber in Befchlag genommen, und dem Herrn Fürften: ausgeliefert 
werden ſollten; ber Artillerie-Obrift Vaudré hatte den Befehl zur 
Ausführung; zum Glück war diefer mit den Verhältniſſen der 
Dinge zu Neuwied befannt, und ließ ihn deswegen unvollzogen, 
„S. 3. in ähnlidhes Gewitter z0g ſich neuerlich über dem 
Haupte bes fih nichts bewußten forglofen Herrn Imploranten in 
ber Stille wieder zufammen, Mit dem Beglaubigungsfhreiben 
unter der Ziffer 1., zugleich aber auch mit geheimen Aufträgen, 
wurde ein franzöfilher Emigrant, Ludwig la Ville sur Illon, 
von höchſtdieſem an den franzöfifchen Generaf Lorge zu Koblenz 
am 17. Bentofe (den 8. diefes laufenden Monats) abgefchidt. 
Als ein angebliches Opfer mehrerer Fartionen, bat der Hr. Fürft 
in biefem Schreiben um den Schug und Beyſtand bes franzöfis 
fhen Generals, Flagte über Aufruhr und Meuterey, weldhe von 
Uebelgefinnten zu Neuwied fortwährend unterhalten würden, und 
zeichnete, unter andern, Anwalts Hrn, Principalen als einen 
feiner Feinde aus, welder ihm fogar Grobheiten zugefchrieben 
hätte. — Worin die geheimen Aufträge des Abgefandten 
eigentlich unbeftimmt beftanden, gehet aus dem, der nämlichen 
Urfunde unter der Ziffer 1. voran beygefchriebenen franzöfifchen 
Generals-Befehle, und aus der ebenfalls beygefchriebenen 
Note des Abgefandten, auf welche der Generalsbefehl hin- 
weißt, hervor. Nach diefer Note waren der angeflagten Schuls 
bigen drey: mit Erflaunen verweilt Das Auge bey. den Namen 
ber Herren Räthe, Scholl und Beder, welche fonft, und noch 
vor nicht gar langer Zeit, das volle Zutrauen des Herrn Fürften 
befaßen. Als einer der Mitfchuldigen, und für den Schufdigften 
unter allen, war Anwalts Hr. Principal obenan bezeichnet. Dem 
Anfuhen des Herrn Fürften follte, wie der Befehl bes 
Generals fi ausdrückt, Recht widerfahren ; und fragt man nun 
weiter, worauf diefes fürftliche Anfuchen gerichiet geweſen ? fo 
antivortet eben dieſer Befehl: „„baß bie Drey bezeichneten 
Perfonen gefangen genommen, und nad Koblenz ge- 
bradt werden follten.““ 

„S. 4 Die Anlage unter Ziffer 2. bezeugt, daß die nädhfte 
Mangregel bereits genommen war, um biefen Berhaftungsbefeht 
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zur Bollziehung zu bringen; und nur einem glüdlichen Zufale 
verbanft es Anwalts Hr. Principal, daß biefe noch zeitig abge: 
wendet worden iſt. | 

„$. 5. Über diefes glüdliche Ungefähr reicht Darum bey 
weitem nicht bin, denfelben zu beruhigen. Bon der einen Seite 
ift ſchon das urfundlich vorliegende Attentat, einen dentſchen 
Reichs⸗Anterthanen, einen Mann feines Standes un) 
Berufes, durch das Militair einer auswärtigen frem 
den Macht aufheben, und außer Deutfhland gefäng 
lich wegſchleppen zu Taffen, ein Reichskonßitutionswidriger 
Eingriff in die Nationalrechte teutfcher Bürger, und eine Belei⸗ 
digung, welche dem Herrn Beklagten, als Landesfürften und 
deutſchem Reichöftande, Doppelt zur Berantwortung fällt. 
Bon der andern Seite, wer bürgt dafür, daß ber hohe Her 
Beklagte zu ber unerhörten, mit nichts zu vechtfertigenden Ber 
fügung, welche die moraliſche Wirkſamkeit ded Herrn Ja 
ploranten Tähmt, und feine Ruhe und Sicherheit gefähr 
det, in der Zufunft nit zurüdfehren, und alsdann bey 
einer günftigern ®elegenheit ausführen wird? 

„S. 6. Anwalt will den Umftand nicht erheben, daß fein 
Hr. Principal über Die ihm angeblih zur Laft gelegte Beſchul⸗ 
digung noch gar nicht einmal gehört, und dag felbft die Beſchul⸗ 
digung, „aus der Zahl der Feinde des Herrn Fürften zu ſeyn, 
und dieſem fogar Grobheiten gefchrieben zu haben (Ziffer 1. 
voran),““ auffallend vag, bedenflih und überall nod 
unerwiefen if. Das bei Seite geſetzt, fo iſt es eine reichs⸗ 
grundgefegliche Vorſchrift, daß Ehurfürften, Fürſten und Stände, 
und VB. dero allerfeits Untertbanen von ihren vrbents 
lihen Rechten nicht gebrungen, fondern ein jeder bey feinen 
ovdentlihen unmittelbaren Richtern gelaflen werben 
fell ')5 daß cin jedes Anrufen cines auswärtigen Schutzes 
fremder Mächte, als gefährlich, und der Zurisdiction, Autorität 
und Hoheit, auch Tranquillität des heiligen römifchen Reiche 
ſchädlich, unterbleiben, vielmehr „„männiglid in das kaiſerl. 


„ Kaiſerl. Wablcapitul. Art. 28. 6. 3. und +.“ 
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und des heil. röm, Reiche alleinigen Schuß und Bertheibigung 
gelaffen, und Churfürften, Fürften und Stände und allerfeitg 
angehörige Unterthbanen ohne Imploration in- und 
auswärtigen Anhangs, bey gleihem Schu und Ads 
miniftration der Zuftiz erhalten werben follen“” 2) ; ingleichen 
daß auswärtigen Mächten und Gefandten feine Einmiſchung in 
Reichsſachen geftattet werden folle. *) Der eingeflagte Schritt 
des Herrn Fürften läuft diefen Reichsfonftitutionsmäßigen Vers 
ordbnungen fhnurgrade zuwider; ift, — ſieht man rückwärts, 
eine empfindlidhe Beleidigung für den Hrn. Smploranten, 
einen beutfchen Reichs⸗Unterthanen, und läßt, — fieht man in 
bie Zukunft, deſſen perfönlihe Sicherheit in einer höchſt 
gefahrvollen Criſis. 

„$. 7. Im tieffien Vertrauen auf das allerhöchfte Kaifers 
wort 3), „„bie unmittelbaren Reihs= und der Stände 
Landes-Unterthanen in allerhöchſt kaiſerlichem Schuge 
zu haben,““ wendet ſich daher Anwalts Hr. Principal an dieſes 
höchſte Reichsgericht, und legt durch den unterzeichneten Anwalt 
bie fubmiffefte Bitte nieder, wider den ber oberftrichterlichen Juris⸗ 
bietion notorifch unmittelbar unterworfenen Herrn Beflagten, ob 
factum nullo jure justificabile, ein Mandatum de non contra- 
veniendo juribus et constitutionibus imperü, praestando con- 
gruam satisfactionem, porro non offendendo, desuperque prae- 
stando idoneam cautionem cum refusione omnium expensarum, 
S. C. annexa cit. sol. gnädigft gerechteft zu erkennen, und mit⸗ 
teift deffen höchſtdemſelben bey Strafe 20 Markt Goldes anzube⸗ 
fehlen, „„daß Er, durch Nachſuchung auswärtiger militärifcher 
Hülfe, den Reichsfonftitutionen nicht zuwider handeln, dem Hrn. 
Imploranten für die, durch Betreibung feiner Berhaftnehmung 
auf dieſem unzuläffigen Wege, zugefügte Beleidigung gebührende 
Genugthuung Teiften, ſich ähnlicher Berfuche zur Gefährdung defien 
perfönlicher Sicherheit Fünftig gänzlich enthalten, darüber hin« 


„) KaiferL Wahlcapitul. Art. 27. $. 1. und 4“ 
„2) Ebendaſ. Art. 28. $. 1." 
„Y) Ebendaſ. Art. 15. $. 1.“ 
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länglichen Borfland Teiften, alle verurfachten Gerichtöfoften erfeßen, 
innerhalb eines Monats de reali paritione bociren ſolle.““ Hier⸗ 
über ꝛc. Eurer Hocgräflihen Exzellenz unterthänigfter Abel.“ 

Getreu aber der Parömie: Audiatur et altera pars, füge 
ih der Drudfchrift bei die in vielen Punften abweichenden 
Autbhentifhe Berichte über den Reyult am 10. März 
1801, und connexre Umflände vom Sergeant Heyder, als 
jegiger Kommandant des fürfl. Militäre Neuwied, 
1801. „Es babens nun fhon Mehrere verfucht, über den 
Revult 2) zu Neuwied, und was die Urfache davon gewefen, 
zu fchreiben, find aber ſchlecht unterrichtet gewefen, auch gar 
partheyifch, und haben’s immer gegen meinen gnädigften Herrn 
erzählt, da doch Hochderfelbe ganz vollfommen Recht gehabt hat. 
Da nun gar ein ordentliches Büchlein mit 7 Anlagen zu Hed⸗ 
desdorf heransgefommen if: fo Fonnte das Ding nicht länger 
mit anfehen, fondern werde alles getreulich erzählen, wie's zu⸗ 
gegangen hat. Da Niemand beffer willen fann, was paß⸗ und 
repaffirt ift, als ich, da ich bey allen gewefen, und meine Bes 
richte die Haupturfunden bey der ganzen Gefchichte find. Sch 
brauche auch eigentlich nichts weiter zu thun, als nur die Bes 
richte abdruden zu laſſen, und die ganze Welt wird fchon ſehen, 
wie’s eigentlich war. 

„Borab will aber erft einen Bericht meines Durchlauchtigſten 
und gnäbigften Fürſten gehen laffen, wie Hochderfelbe die Sache 
ſelbſt nad Wetzlar berichtet bat. 

„Beriht Sr. Hochfürſtl. Durchl. über die Borfälle vom 
7. bis 10. März a. ce. zu Neuwied, auch connere 
Umftände. 

„Ich habe die Kinder nicht mißhandelt; ich verlangte von 
ihnen (wie jeder Hausvater das Recht dazu hat) daß fie an 
meinem Tifche fpeifen folten. Die Fürftin aus eitlen Gründen, 
verbot es den Kindern, ſchlug mir es rund ab. Ich holte Daher 
einige bavon aus der Frau Mutter Zimmer zur Tafel ab, dars 
auf fchidte fie fie des folgenden Tages gegen mein Verbot nach 


„) Alles ift mit biplomatifher Genauigkeit abgebrudt worden.‘ 
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Dierborf, hebte das Land und die Stadt gegen mich auf, fi 
gewaltfam durch Rebellion gegen meine rechtmäßige väterliche 
auch Iandesherrliche Gewalt zu widerfegen, ihren Willen gegen 
‚ben meinigen zu behaupten. 

„Da Sie nun den Rath auch Stadtſchultheis Greyß auf 
ihre Seite hat, fo erfrecht ſich derſelbe nicht allein, die von ber 
Bürftin begehrte Rebellion der Stadt zu befördern oder einzu 
leiten, fondern auch mir feine rebellifhe Intention in dem abs 
gefaßten Bericht felbft anzufündigen ; ob er zwar barinne nicht 
ausdrüdlich fagt, gegen wen die Stabt meine Kinder vertheidigen 
wolle, fo ift doch Niemand dadurch gemeint, als ich, der Bater 
auch Landesherr, deffen vechtmäßige Autorität der Rath Greyß 
durch die Bürger fie entziehen will, wobey der Umftand auffallend 
iR, daß er den Orden aud die Hauptmanns-Stelle, welche ich 
zweyen Söhnen zu Wege gebracht habe, ald einen Grund ans 
führt, warum die Bürger meine Kinder gewaltfam hindern follten, 
meine Befehle zu befolgen, fie auch meiner väterlihen Gewalt 
zu entziehen. Den 10ten März a. c. brach eine Rebellion in 
vollen Flammen ans, wovon Rath Grey der Anführer war. 
Ich vernahm, die Stadt wollte eine Deputation der Fürftin 
ſchicken. Ich befahl an Stadtfchultbeis ſolches bey ſchwerer Strafe 
zu unterlaffen, fih auch in meine Kamilien-Angelegenheiten nicht 
zu mifchen. Ich hatte der Wache befohlen, bie Deputation nicht 
in das Schloß zu Taffen, fondern fle, wann fie fäme, in Arreſt 
zu nehmen; da ich aber vernahm, daß die Fürftin in die Stadt 
fuhr, fo glaubte ih, fie wollte die Deputation in der Stadt 
empfangen. ch ſchickte alfo von der Schloßwache einen Unters 
offizier mit 6 Mann in bie Stadt, um vor dem Haufe, wo die 
Fuͤrſtin abgeftiegen, welches das Bennettifhe Haus war, zu 
patroufliren, fobald die Deputation Fäme, foldhe zu arretiren, in 
die Schloßwache zu bringen. Das Kommando hatte nicht Befehl, 
die Fürftin zu arretiren, that es auch nicht, denn die Fürftin 
fuhr, wie mir gemeldet wurde, vom Bennettifhen Haufe auf das 
Rathhaus, wo Stadtfhultheis und Magiflrat verfammelt war; . 
da war alfo eine offenbare Meuterei. Ich entſchloß mich ſogleich 
ein Kommando Soldaten nah dem Rathhaus zu fihiden, mit 
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Defehl, die Rathöglieder nebft der Fürftin nicht heraus zu laſſen. 
Ich ließ einen Notarium fommen, dem ich auftrug, mit zwey 
Zeugen auf das Ratbhaus zu gehen, die Fürftin, den Stadt- 
ſchultheiß Greyß, die Rathsherren auch Achter zu fragen, wag 
fie da miteinander vorhätten, ihre Antwort zu protocolliven, und 
ein Inſtrument darüber zu verfaffen. 

„Ich gab zugleich dem Militär Befehl, daß es, fobald diefer 
Artus vorbey wäre, das Kommando vom Rathhaus abmarfchieren 
Iaffen fol | 

„Aber der Notarius berichtete hernach, Fein Menfch wolle 
fein Zeuge feyn, er fünne feine Zeugen befommen, auch wäre, 
wie er aufs Rathhaus gefommen, die Fürſtin fchon weggefahren 
gewefen, ber Rath Greyß aber habe ihm abgewiefen. Es warb 
mir auch fogleich gemeldet, daß die Bürgerfchaft fih in großer 
Anzahl verfammlet gehabt, daß die Bürgertrommeln Lermen 
gefhlagen, daß bie Fürftin von einer Menge bewaffneter Bürger 
begleitet durch das nur ſechs Mann flarfe Militär Kommando 
gewaltfam durchgedrungen — auch die Fürſtin die Bürger nad 
Bennets Haus begleitet Haben. Das Kommando war deßwegen 
fo ſchwach, weil meine Soldaten nicht beifammen waren, fonbern 
erſt zufammen getrommelt oder gefucht wurben. 

„Ih fuhr fogleih mit einem Trupp Soldaten, bie hinter 
meinem Wagen gingen, aus dem Schloß durd die Stadt bis an 
das Rhein⸗Ueberfahrt, von wo ich über den Rhein nach Koblenz 
fuhr, den Beyftand des franzöſiſchen Generals zu fuchen. 

„Es hat alfo diefer boshafte, herrfchfüchtige, rebelliſche Rath 
Greyß wieder friſcherdings dadurch eine offenbare Rebellion ans 
geftellt, denn es ift notorifch, Daß er den Magiftrat im Aermel 
bat, die Burgerwadhe fommanbdirt, und auch bey diefem Aufruhr 
der Anführer war. Der Fürſtin zu Gefallen eine Rebellion 
armata manu zu machen, iſt gar zu galant. Rath Greyß bebt 
fein hohes Haupt empor quasi rem.bene gessisset, er fiehet von 
feiner Höhe auf den gewaltfam entehrten unterbrüdten Fürften 
herab. . 

„Da nun biefer Rath Grey ſich vorhin fehr oft widerfpenftig 
betragen, aud wegen vergögerter Zuftiz eine Menge Klagen Sabre 
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kang gegen ihn geführt worden, fo babe ich mich endlich ent- 
ſchloſſen, dieſen unartigen untreuen Diener zu beabfchieden; ich 
hoffe auch, dag mir nicht zugemuthet werden wird, einen Diener 
zu behalten, der flatt mein Diener zu ſeyn, mein Feind, mein 
Gegner, ein Rebell, Aufrührer, Aufheger ifl, der meine Befehle 
nicht befolgt, fo daß ich ihm mehrmal Erecution gefchidt habe, 
weil er die Juſtiz protrabirte, wodurch er große Befchiwerben 
erwedte, die an mich von den Partheyen gebracht wurden, es 
ift ein eigenfinniger herrfchfüchtiger Mann, der die Randesherrliche 
Gerechtſame mit Küßen tritt, ein offenbarer Rebell if, ein Pflichts 

vergeßner, Ehrvergeßner, der bem Landesherren Troz bietet. 
„PD. C. Fürſt zu Wied. 

„Nota. 

„Neuwied, ben 16. März 1801. 
„Advocat Geißler ließ mich geftern vor ſich kommen, id) 
follte ihm Die Sachen vortragen, wie es bey dem bürgerlichen 
Revult fi zugetragen hätte; ich habe Demfelben aber ſolches nicht 
anvertraut, weil er in meiner Öegenwart Ew. Durchl. vorfchreiben 
wollte, als nämlich: 1) er hätte an Höchftdiefelben gefchrieben, 
Sie follten wieber hieher fommen, aber Hrn. Grafen Comte de 
la Wille nicht mitbringen. 2) Der Fürftlichen Haushaltung, denen 
Prinzen und Prinzeffinnen könnte man's nicht übel nehmen, mit 

einem folhen Menſchen, wie der Pöbel fpreche, zu fpeißen. 
„Wir, Ich, Leibjäger Dieb und Thiel verfprechen Ew. Durchl. 
alles zu fagen und zu melden, ed feye was es will, wenn’s auch 
unfre Köpfe koſtet. Ew. Durchl. follen nur befehleg, was. wir 

ferner thun follen. 
„Hepyder, Sergeant, 

„Hierauf erbielte den guäbigften Befehl: Herr Heyder fol 
. einen vollftändigen, umftändlichen Bericht fchidden, von allem, was 
bisher gefchehen iſt; was ich dem Militär für Ordre gegeben; 
was derfelbe gethban; wie flarf es war; was bie Fürflin gethan; 
"was Rath Greyß gethan; was die Bürgerwade gethan; was 
der Magiſtrat gethan; was die Bürgerfchaft gethan; was ber 
Paſtor Winz gethban; überhaupt die ganze Revolte umſtändlich 
auf cin aparted Papier mit ber Unterfchrift: Sergeant Hepder, 
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als jetziger Kommandant bes Hochfuüͤrſtl. Militärs, auch ferner 

Achtung geben, auch berichten, was paſſirt. W. 
„Worauf nicht verfehlte meinen unterthänigſten Bericht ab⸗ 

zuſtatten. Die Ordres und Befehle Sr. Hochfürſtl. Durchl. am 

Sten März 1801. an hiefiges Fürftlihes Militär: 

„1) Es fol dem wachthabenden Unteroffizier und Gemeinen ſcharf 
anbebeutet werden, daß der Paftor Win; weder vornen zum 
Schloßthor, noch hinter dem Schloß, aus dem Garten zur 
Fürflin gelaflen werde. 

„2) Wurde am 9ten befohlen, die Stadt⸗ und Land» Deputirten 
am Schloßthor anzuhalten, felbige zu eraminiten, wo fie hin 
wollten, wollten fie bey S”, follten fie nicht aufgehalten 
werden, wollten fie aber zur Kürflin, fol man fie arretiren, 

„3) Den 10ten Morgens gleih nad 10 Uhr, forderte S”? ben 
wachthabenden Lnteroffizier Schäfer sen. und gaben ſel⸗ 
bigem die Ordre, und befahl mit 6 Soldaten, weil bie 
Fürſtin nad Geh. Rath Bennetts gefahren, auch dahin zu 
geben, um Achtung zu geben, daß weder die bürgerliche noch 
Lands Deputation Gelegenheit befäme, mit der Fürftin zu 
fprechen, und follte feiner von denfelben in das Haus gelaffen 
werden, wann ſich aber deren darin befänden, follten felbige 
bey dem Herausgehen arretirt werden. Nad Auflage bes 
Unteroffizier Schäfers war aber Keiner oder Niemand darin, 
als die Kürflin und Hochderofelben Schwefter, welche aud 
nach Verlauf einer halben Stunde herausgefommen und zurüds 
gefahren waren, und hat or gefeben, daß fie nad) dem Stadt- 
hauß gefahren, allwo der Magiftrat ſchon verſammlet gewefen, 
und die Durchl. Fürftin empfangen hätten. 

„Sn der nämlichen Minute war ich bey Ew. Durchl. um 
Meldung davon zu thun, und befam die Ordre, mit den 
Soldaten das Stadthauß befegen zu laffen, welches auch auf 
der Stelle wieder mit dem Unteroffizier Schäfer und 6 Ges 
meinen geſchehen, und ertheilte ihnen den Fürſtl. gnädigen 
Befehl, Niemand hinein noch herauszulaffen, worauf aber eine 
‚erfchrediihe Menge von Stadtbürger .und andere Menfchen 

herbey drängten, daß wir unfers Lebens nicht ficher waren. 
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Rath Greyß redet mich mit einem böfen Gefiht an, was ich 
hier wollte, dieß wäre ein Rathhauß, und das Militär hätte 
feine Macht, folches zu befegen, er rathe mir, die Soldaten 
rüdzuziehen, anders würde es mir nicht gut geben. Ich 
antwortete, ich behaupte einmal den Poften nach Befehl meines 
Durchl. Fürften, wenn’s auch auf der Stelle mein Leben Eoftet, 


Rath Greyß erwieberte, der Fürſt hat hier am Rathhauß 


nichts zu befehlen, ich follte ihm diefes ſchriftlich vom Fürſten 
bringen, ich glaubte foldes nicht nöthig zu haben, und blieb 
fliehen, darauf ging das Schimpfen der Bürger an, welche bie 
Soldaten nedten, und zu jedem einen Bürger, mit Gewehr 
ftellten. 

„Der junge Hobad rief: Prügel her, wir wollen die 
Hunde tobt fehlagen, darauf fhidte Kaufmann Brindmann 
faft einen Karn voll Prügel, welcher felbige erft den Tag 
zuvor gefauft hatte; Jacob Cäſar des Sternwirths Sohn 


erfühnte fih auf S” zu ſchimpfen, und ſagte: „„Der Kars- 


untoffelfönig macht alle Tage neue Auftritte, und beunruhigt 
„„die Stadt.” Der Weisbinder Schalck fagte: „„Was wollt 
„„ihr Schlechte Kerl, Tauft gefhwind auf eure Wacht, fonft 
„„wollen wir euch zeigen, womit ihre zu thun babt.”” Der 
Kartenmacher Röder fagte: „„Wollt ihr eure Fürftin hohlen, 
„„wollt ihr fie arretiren, das geräth euch nicht, fie ift jetzt 
„„in unferm Schuz.” 

„Ich habe die Schimpfreden der mit Sfinten, Hauen, 
Kaͤrſten, Piftolen, Aerten und dergl. bewaffneten Bürger 
nicht alle in meinen armen Kopf faffen fönnen; Ich Fam alfo 
befhämt meinem gnädigften Fürften dieſen Revolt, der einer 
ber größten Rebellion gleihe, unthgſt. zu melden, indem 
Unteroffizier Schäfer der genannten Uebermacht weichen mußte, 
und bie Fürftin von dem Magiftrat begleitet, durch ben Pöbel 
gedrungen, und Hochdieſelben in Wagen gehoben, und wieder 
nad) Dennets gefahren, wo ihr der Magiftrat mit noch mehr 
ale 1000 Bürger, Bürgersföhne und Handwerfspurfchen —- 
welche alle zum Schlagen etwas in Händen hatten, ohngefähr 
100 Flinten oder Büchfen, viele hatten Piftolen, die andern 
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hatten Prügel oder Kärfle, Hauen, Aexte, Bellen, Bajoneten, 
Miftgabeln und dergl. Rath Grey Tieß durch die Stadts 
Zambours in allen Straßen Alların fhlagen. Darauf ſchickte 
ich ebenfalls den Militär-Tambour Diez yon der Schloßwacht 
in der Stadt zu apeliren, um die Soldaten auf den Sammels 
plaz in Schloßhof zu bringen, welches ich auch fogleih Ew. 
Durchl. meldete, und anfragte, ob ich mit dem ganzen Militär 
dem bürgerlichen Zug nad Bennets Haufe, um die Bürger 
auseinander zu treiben, nachfolgen follte, worauf ich bie 
gnädige Antwort erhielte: wann die Yürftin vom Stabthauß 
wäre, follte ih das Militär zurüdhalten, und die Fürftin 
fahren laſſen; ich befam auch fogleich den Befehl, die Sol« 
Daten, welche in A Unteroffizierd und 49 Gemeinen beftanden, 
bereit zu halten, um S” welche fogleich nach Koblenz fahren 
wollten, bi8 am Rhein zu convogiren, welches auch fogleich 
gefchehen, in der Zeit begabs fih, daß die Fürfin Durchl. 
wieder mit dem bürgerlichen Zug aus Bennets zurüd ing 
Schloß gefahren; bie mehrften Bürger hatten fi) in der Zeit, 
um au fehen, wo S” hin wollten, verlaufen, jedoch war noch 
eine Anzahl von ohngefähr 150 bey der Fürftin um den Wagen 
herum eben fo bewafnet, wie oben angegeben, bie mebrften 
aber mit Klinten, Büchfen und Piftolen; Uhrmacher Robert mit 
einem bloßen Hufaren-Eäbel in ber Faufl, welcher verfchiedene 
Male mit der Fürftin franzöfifch redet, hielt fich neben, und 
Blechſchläger Neuftift mit einem geladenen Gewehr vor bem 
Wagen, beide zeichneten fi am mehrften aus, Rath Greyß 
fommanbirte und führte den Zug. An Stablers Apothef hielt 
der Wagen ftill, die Fürftin flieg aus und ging in die Apothek, 
wo fie fol mit dem Aſſeſſor Wachs gefprochen haben, welches 
aber ber Unteroffizier nicht vor gewiß fagen kann. Nach 
Verlauf einer Biertelftunde flieg die Fürftin wieder ein und 
fuhr ins Schloß, die Bürgerfchaft blieb gegen ber Schloß 
wacht über auf der Straße fliehen, Rath Greyß fügte fi 
aber ans Schloßthor, und fragte den Schäfer: „„was er für 
Ordre hätte, ob er nicht ins Schloß dürfte ?““ Nein, 
erwieberte Schäfer, der Eingang wäre ihm verbotten, Greyß 
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fragte: „„ob er den Berbott vom Fürſten ſelbſt hätte?“ 
Schäfer antwortete, ja, nicht eine fondern dreymal. Indem 
fam auch Deputirter Runfel von Rengsdorf und wollte zur 
Fürftin, felbiger wurde auch abgemiefen, darauf Fehrte fich 
Greyß um, reichte dem Runkel die Hand und fagte: „„ſo 
fommt, wir beyde find Kameraden, dann ich darf auch nicht 
hinein.” 

„A) Als die Bürger-Tambour Alarm in der Stadt fchlugen, befahl 
ih dem Militär-Tambour desgleichen zu thun, Flohr Sen. 
ſchlug die Kirchſtraße hinauf. In der Gegend des Schneider 
Kirfhmanns Hauß wurde aber folder von Simon Böding 
und Koch Winterich, beide mit Knüppel verfehen, aufgehalten, 
und dem Flohr von ihnen bedeutet, mit trommeln aufzuhören, 
fonft fchlügen fie ihn tobt. 

„5) Die Bürgerwacht blieb den ganzen Tag und Nacht mit allen 
Stabtoffizieren und 40 Bürgern verflärft. Den 11. Morgens 
5 Uhr fohlug der Tambour Diez auf Geheis des Stabtoffizierg 
Hobach Reweil in allen Straßen. 

„Mittags um 2 Uhr erfchienen 2 franzöfifche Generals 
mit einer Bededung von Gend'armes und Musquetiers, welchen 
wir die gehörige Honneurs auf der Schloßwacht erzeigten, 
worunter fi) Geh. Rath Bennet, die fämtliche Rathsdeputirte 
und de Roques befanden, fie nahmen ihren Zutritt zur durch⸗ 
lauchtigſten Fürſtin; glei Hinter denenfelben folgte Paftor 
Winz, die Schildwacht wies felbigen ab, und verbot ihm den 
Eingang mit dem Bedeuten: es wäre Befehl, ihn nicht hinein 
zu laffen. „„Was wit bu, erwieberte Winz, weißt bu 
nicht die Ordre und den Befehl, welden ich vom General 
habe ?”” und ging bamit proßig zum Thor hinein. Die 
Generalität bielt fi eine halbe Stunde im Schloße auf, 
hernach giengen fie in ben Hof von Braunfchweig. 

„Gegen A Uhr erfchtene Schultheis Moriz und wollte zur 
Fürftin, felbiger wurde zwar zurüd gewiefen, nach Verlauf 
einer halben Stunde fam er aber wieder begleitet mit einem 
Gens d’armes, welcher die Order vom General bradte, den 
Schultheis ins Schloß zu Inffen. Um eben die Zeit wurden 
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bie Fuͤrſtl. Negierungs-Räthe zu den Generals berufen, melde 
auch dahin folgten. Eben dahin folgten auch die Durch 
lauchtigſte Fürftin mit denen Durdlaudtigen Prinzen. Leib» 
jäger Thiel erfuhr, daß bie Fürftin zu Hedesdorf bey Frau 
von Trott gewefen, und zu fich dahin die Landdeputirte berufen 
bat, bie Fuͤrſtin folfe felbigen ihren Hausverdruß mit E. D. 
wegen bem Herrn Grafen de Ville geflagt haben, deswegen 
bie Prinzen nebft der Prinzeffin nah Dierborf geflüchtig wären, 
fie mögte felbige aber gern wieder zurüd berufen, wenn fie 
son dem Land befhügt werben fünnten; Sie könnte zwar 
ihrem Gemahl dem Fürften nichts nachfagen, und hätte die 
Zeither einig mit demfelben gelebt, allein der ganze Streit 
fomme durch den Grafen. So wäre der Gerichtfchreiber 
Säufer aber vorgetreten, und der Fürftin geantwortet, bag 
wäre ihm fehr leid; jedoch wären ed Hauß- und Familien 
fadhen, welche das Land nichts angiengen, und ſich auch das 
Land nichts darum befümmern werde noch dürfte. Die Durch⸗ 
laudtigfte Frau Fürſtin ging auch öftermalen bey Paſtor 
Winz, Bennet, Nilion und Frau von Steibe. Der Gerichte 
- fehreiber Zur gibt vor, daß etliche Landdeputirte, wo zwar 
Das Land nichts davon wüßte, mit ben Stabtdeputirten con⸗ 
ferirten, um alles fedoch gegen den Fürften in Eins zu bringen, 
wo aber bie andere treu Gefinnte nicht zuſtimmen, fondern 
wollen erft des Zürften Anfunft erwarten, und hören, was 

felbige dazu fprechen. Neuwied den 24ften März 1801. 

„Sergeant Heybder, | 
als jegiger Kommandant des Fürſtl. Militärs. 
„Anterthänigfter Bericht. 
„Neuwied den 3ten April. 

„Geſtern gab der Soldat Peter Bauer, welcher noch bey 
bem Paſtor Winz in Unterricht gehet, vor: daß der Winz am 
Ende feines Unterrichts Denen Schullehrlingen befannt gemacht, daß 
ber Fürft zu feiner Bededung fo viele Franzofen von Paris aus 
bieher kommen Tießen, welches eine große Gefchichte von Unglüd 
geben könnte, woran doch Niemand anders als der grindige 
Franzoß fhulb wäre, Alfo geftern Mittag ging die Rede in ber 
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ganzen Stadt herum, es Fämen 2 Kompagnien Batavifche Truppen 
auf Erefution bier in Stadt und Land, Worauf ſich fogleich 
die Stadtdeputirte zufammen fügten, und nah Koblenz eilten. 
Seh. Rath Bennett fol in der nehmlichen Zeit nach Kölln ge⸗ 
fahren feyn. 

„Diefen Morgen hörte ich vom Burger Pelz, bag die Ein- 
quartirung der Bataviſchen Truppen, welche zur Erefution bier 
in Stadt und Land follen gelegt werben, andere Drdre erhalten, 
in Koblenz bis auf weitere Ordre Tiegen bleiben follten, deswegen 
die Stadtdeputirten und Schultheig Moriz von Altenwieb, und 
Deputirte Runfel von Rengsdorf nah Koblenz gegangen, um 
den dortigen General zu bereden, daß die Erefution zurüdbleibe, 

„Eben diefen Morgen unter ber Kirche, wo die Lehrlinge 
des Paftor Winzen noch einmal in der Kirche vorgeflellt wurden, 
worunter fich obenerwehnter Soldat Bauer mit noch mehreren 
Soldaten befand, wo der Winz wüthend ausfpradh : „„Daß nicht 
recht fey, Kinder zu Soldaten zu bilden; die obere Befehlshaber 
davon taugten nichts; kurz, bie Soldaten müßten ziweyen Herren 
dienen, und wann er auch fogleih auf der Stelle fein Amt 
quittiren müßte, fpräche er Die Wahrheit; die Bürgerfcaft müßte 
ihm in allen darauf folgenden Widerwärtigfeiten behüfflich fein.” 
Summa ber Win; hat fo ein Speftafel gemacht, daß faft alle 
treugefinnte Diener und Soldaten aus der Kirche gelaufen wären. 

„Diefen Nachmittag find die Stadt» und Tanddeputirte von 
Koblenz wieder zurüdgefommen. Sie follen fariftlih vom Ges 
neral erhalten haben, daß bie Franz. Erefution zurüdbleiben 
und nicht hieher kommen follte, 

„Auf S”! gnädigfien Befehl babe den Soldat Altgelt wegen 
dem verübten Frevel an den Pappelweiden in der Srrlicher Allee 
aus biefigem Lande auf die Örenze bringen laffen. Als die Alt 
gelts Frau durch das Holzmagazin gegangen und ing Schloß 
wollte, hielt die Schildwacht, feiner Schuldigfeit gemäß, die Alts 
gelts auf, und verbot felbiger den Eingang in dad Schloß. Das 
Schloßmädchen Anna Maria Gieſin fhimpfte auf die Scild- 
wacht, und hieß felbigen, weil er die Altgelts nicht wollte ing 
Schloß laffen, eine Rognafe ıc. Heyder, 
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„Unterthänigſter Bericht. 
„Neuwied vom IAten April. 

„1) Geſtern Abend kamen 12 Mann von ben Bataviſchen Sol⸗ 

daten bier an das Stadthauß, dies ſollen Quartiermacher 
feyn. Sobafd als die Soldaten anfamen, wurde Paſtor 
Winz, der bey allem feyn muß, aufdas Rathhauß gerufen. 
Heute fol eine Parthie obiger Truppen hier einrüden, etliche 
Bürger fagen, es wäre Durchmarſch, andre fagen, fle wären 
zur Erefution in hiefige Stadt und Land beftimmt, 

„2) Habe ich auf etlichen Plägen vernommen, die Stadt wollte 
fi) eigene Soldaten-annehmen, felbige in guter Verpflegung 
erhalten, damit ſolche ber Stabt getreu, auch gut beſchuͤtzt 
werden ſollte. Heyder. 

„Und ſo könnte noch viel mehr Berichte, alle von mir 
feibR gefchrieben, herausgeben, wenn's nöthig wäre und nicht 
geglaubt hätte, daß damit ſchon hinlänglich bewiefen wäre, wie 
ungereht man Str. Durdl. wieder verfolgt, und die Stadt 
überall gegen Ihres gnädigften Herrn Hoheit und Gerechtigkeit 
fchnurftrafs anläuft, Ich denfe auch nicht, daß es mir fol übel 
genommen werden, wenn ich fo gerade heraus alles fagte, was 
ich wußte und nicht wußte. Es ift beffer, Daß ich es felbft thue, 
als daß ein anderer die Sache verfehrt ans Licht bringt, Geld 
hab ich nicht damit verdienen wollen, fonft hätte nicht fo überall 
mich genennt. Aber ba kann jedermann ſehen, wie man feinem 

Landesherrn dienen muß. So wollen's Se. Durchl. auch haben. 

Nun ift der Fürſt von Dierdorf Fürzlich Hier gewefen, und bat 

alles wieder beygelegt. Serenissimus haben die herrliche Vers 

ordnungen und fonftige Proffamationen zurüdgenommen, auch 
die Verbote, ins Schloß zu geben, find aufgehoben, und alle 

Leute, auch Paftor Winz und Rath Greyß dürfen wieder frey 

eins und ausgehen, Heyder, Sergeant.” 
Der Aufenthalt in Neuwied war indeffen dem Fürften wider 

wärtig geworden, er wendete fih nad Brüffel, Marfeille, endlich 
nad) Freiburg im Breisgau, dafelbft feinen bleibenden Aufenthaft 
zu nehmen. Durch Urfunde vom 20. Sept. 1802 entfagte er 
vollftändig der Regierung, unter Vorbehalt eines Jahrgeldes yon 
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15,000 Gufden, und zu Freiburg if er den 7. Mär; 1809 mit 
Tod abgegangen, Gleich nach feiner Entfagung wurde die Fürftin 
von ihm geſchieden, und hat fie, als des Erbprinzen Bormünderin, 
die Regierung übernommen, auch diefelbe bis zum 13. Zul. 1804 
in der verfländigftien, dem zerrütteten Ländchen ungemein vor⸗ 
theilhaften Weife geführt. Von ihres Lebens Ausgang berich⸗ 
tend, fchreibt Hr. Red: „Der Inhalt unferer Gefchichte feit 1766 
giebt wohl hinreichend zu erfennen, wie viel die Graffchaft und 
die Stadt Neuwied der Fürftin Quife zu verdanken hat, wie fie 
für die Erhaltung und Ehre des Haufes geforgt, geduldet, ger 
kämpft, wie vortrefflich fie, nicht allein als zärtliche, Tiebevolle 
— nur fo wollte fie genannt feyn — fondern auch als weile 
und fromme Mutter auf ihre Kinder gewirkt, welche Opfer ihr 
Herz dem Baterlande bargebradht, wie wohltbätig, forgfam fie 
als vegierende Bormünderin für ihre Unterthanen thätig, wie - 
beadhtungswürdig auch nachher dem regierenden Sohne, wie heil« 
fam ihr erfahrungsreicher Rath dem Lande war, und wie flands 
baft treu fie endlich, unter der ftolzen Willführ des Unterdrüderg, 
auch bei dem Verluſte fürftlicher Herrfchaft, die Reinheit Teuts 
fcher Fürftenwürbe bewahrte. 

„Für die zeitlichen Unfälle und Unbilder gewährten ihrem 
hochgebildeten und fprachenfundigen Geifte Wiffenichaft, Künfte, 
fiets lebhafte Theilnahme an ausgezeichneten ©eifleswerfen Ans 
derer, und befcheidene Schöpfungen des eigenen reichen Gemütheg, 
der ernfte Umgang mit göttlichen und menfhlichen Dingen, die 
ehrfurchtsvolle Liebe ihrer Kinder, Die Anhänglichfeit ihrer Tiebs 
lichen Enfel, und ein gefelliger Kreis, den fie erheiterte, vielfache 
Entfhädigung. Eine der älteften Teutfihen Zürftinnen, genoß 
fie der Hochachtung der vielen befreundeten Fürftenhäufer, und 
ihren Sandesfindern erhielt ihre Milde gegen bie Dürftigen, unb 
ihr Anblick, ihre Nähe, Die wohlthuende Erinnerung an die unters 
gegangene harmlofere Reichszeit. In ungeſchwächter Kraft des 
Geiſtes und der Sinne his an das Ende, ging fie mit der Zeit 
fort, achtete fie auf alle wichtigere Angelegenheiten, freute fie fi 
des Befleren, woher und wie ed nur erſchien, und reichte ihm. 
gern im Stillen eine helfende Hand, In'sbeſondere verlangte fie 
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auf das Gelingen der evangeliſchen Kirchenvereinigung, und daß 
die Gemüther „„zu reinen und überirdiſchen Zwecken reif ſeyn 
mödten.”” Nach hergebrachter frommen Sitte der hoben Familie, 
und zufolge tiefer Einfiht von der Wichtigkeit diefer Pflicht, 
wohnte fie, fo lange es ihre Gefundheit geftattete, unferen öffent» 
lichen Refigionsübungen bei, und ſah mit dem Ernfte, der alles 
um fie ber in Ordnung erhielt, auch bei ihrer Dienerfhaft auf 
Kirchenbeſuch. Die eifrige Pflichttreue der legten belohnte fie mit 
anziehbender Güte, befonders, wo jie glaubte zu fireng gewefen 
zu feyn. 

„Daher verbreitete ihr Erfranfen feit dem 12. Nov. und 
ihr plögliches, wiewohl fehmerzenlofes Hinfcheiden am Nerven- 
fhlag, den 15. Nov. 1823, Abende vor 10 Uhr, allgemeine 
Deftürzung und Betrübniß unter und. Am 19. früb nad 8 Uhr 
wurde, was an ihr fierblih war, in feierlidem Trauerzuge nad) 
dem gemeinfamen Friedhofe geführt, und in einem neuen Grab» 
gewölbe vor jenem des Kürften Alerander beigefegt, begleitet von 
wehmuthvollen Empfindungen und Thränen der Menge, welche 
die Stätte und die fürftlihen Söhne umgaben. Ein freundlicher 
Herbftmorgen umleudptete Die Gruft; die Gefinnungen und Gefühle 
der ſtillen Berfammlung ſprach der evangelifchreformirte Geiftliche 
in erhebendem Worte und Gebet aus. Die Feier eröffnete und 
befchloß ein von Pofaunen begleiteter Geſang.“ 

Die Fürftin war eine Mutter von zehn Kindern geworben. 
Der Erftgeborne, Prinz Clemens, geiftesfranf, entfagte durch 
Revers vom 2. Mai 1789 der Nachfolge, und farb 2. April 1800. 
Er war ben 21. Dec. 1769 geboren. Ehriftian Friedrich, geb. 8. 
März 1775, im & k. Dienft Rittmeifter bei Coburg Dragoner, 
erhielt in dem Gefecht bei Frepfingen eine ſchwere Schußwunde, 
wurde nach ber Abtei Nieder-Altaich gebracht, und ftarb daſelbſt, 
nach einem Lager von 14 Tagen, 27. Zul. 1800. Bicter, geb. 7. 
Nov. 1783, im k. k. Dienft Stabscapitain bei Erzherzog Karl, 
fämpfte an der Spige einer Grenadiercompagnie bei Günzburg und 
Ulm, 1805, gerieth dann mit der gefamten Befagung von Ulm in 

„ Kriegsgefangenfchaft, deren er Doch auf Ehrenwort entlaffen wurbe, 
In dem Krieg von 1809 beftand er bei Klofler Rohr, 18. April, 
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einen harten Strauß. An der Spige ber erfien Compagnie von 
Erzherzog Karl, mußte er fechtend, zwei Stunden weit bis zu einer 
fumpfigen Heide fih Bahn brechen. Am 23. kam er über der Bers 
theidigung des Dorfes Weinring unweit Regensburg, mit franzds 
fiihen Sarabiniers zum Handgemeng. Der Degen zerfprang ihm 
- auf dem dur den Mantel bededten Panzer des einen Gegners, 
ein anderer gab ihn einen Hieb über das ©eficht, einen Stich in 
den Arm. Er fiel, fein Feldwebel Fenſel drängte fi vor, 
ihm beizuftehen, wurde ebenfalls durch einen Hieb gefällt, raffte 
fih wieder auf, riß fein Halstuch ab, verband den geliebten 
Hauptinann, der unter feinen Händen wieder zur Befinnung fam. 
Man wollte den Getreuen von ihm trennen, Zenfel aber ums 
Hammerte den Prinzen, und es blieb nichts übrig, als beide 
Gefangene nad) Egloffsheim zu bringen. Dort ließ ber Kronprinz 
von Bayern fie durch feinen Leibarzt verbinden. 

Fenfel entfam den Wächtern, Prinz Victor aber wurde nad 
Landshut, ımd, von feinen Wunden genefen, im Zul, nad) Straß 
burg auf die Citadelle gebracht, als wozu eine verleumberifche 
Defhuldigung Anlaß gegeben hatte. Es erforderte mehrfache 
Berwendung, um im Sept. feine Entlaffung aus der Gefangen 
fhaft zu bewirfen. Major nod in des Jahres Lauf, verließ 
er Wien zu Anfang des Febr. 1810, um in weiten Umweg 
durch die Türfei nah Spanien zu gelangen, und bort auf dem 
einzigen übrig gebliebenen Kampfplag bie Sranzofen zu beftreiten. 
Im Zul. traf der Graf von Braunsberg, wie er fortan heißen 
wollte, zu Cadiz ein, und im J. 1811 machte er fih in Satalonien 
als Obriſt-Lieutenant und des Generals Sampverde Adfutant bes 
merkbar. Brider Erflürmung von Figueras führte er ein Bataillon, 
und wie dort, ftritt der Graf von Braunsberg mit hoher Aus- 
zeichnung bei ber Bertheidigung der Bafenlinie von Tarragona. 
Der Divifion Sarsfteld Avantgarde, Wallonen, war ihm unter- 
geben, und hat er, bei dem projectirten Einfall in Rouſſillon, mit 
dem rechten Flügel die Anhöhe bei Montlouis erflürmt. Am 
27. Januar 1812 follten die Franzoſen zu San Felio de Codinog 
dur die Divifion Sarsfield aufgehoben werden. Der Graf von 
Braunsberg und feine Brigade, Wallonen und bie Reſte von drei. 


50% Weuwied, 


Schweizerregimentern, ala bie Borhut, zogen mit Tagesanbruch, 
zwiichen Mauern und Weinbergen die Anhöhe hinab. Nach 
wenigen Schüffen wurde ein Bajonetangriff geboten. Unaufhalt⸗ 
fan drang vor der Prinz, der Gefangnen viele hatte er gemadıt, 
nicht achtend der zwei Bajonetftiche in der rechten Wange, ver⸗ 
folgte er die errungenen Bortheile, und eine Musfetenfugel, durch 
Bruſt und Rüden gehend, warf ihn befinnungslog nieder: Er 
wurde nad San Felio gebracht, forgfältig behandelt, die Wunde 
aber tödtlich befunden, Mit dem Nachmittag fam die Divifion 
yon der Berfolgung des Feindes zurüd, fechszehn Mann von dem 
Negiment Tarragona nahmen den Sterbenden auf ihre Schultern 
und trugen ihn nad) San Fructuofo la Billa de Caſtel de Sol, 

Hier empfing er den Beſuch des Generale, der von feinem 
ganzen Stabe begleitet; froh um den Verlauf des Gefechtes, heiter 
den legten Augenbliden entgegenfehend, reichte der Prinz dem 
‚General die Hand. Sn der Mitternacdhtfiunde nahm er von ber 
Hand feines treuen Dieners Buchfieb, aus Schnitthahn im Neu⸗ 
wiedifchen, einen Zrunfz und es brach das Heldenherz. Am 30. 
Januar trugen die vier älteften Befehlshaber in der Divifion den 
Sarg, weldhem Hut, Schwert und Stod aufgelegt, zur Kirche; das 
Dffieiercorps und. die Brigade folgten. Der Sarg fland unter 
einem Castrum doloris, der Feldpater des Regiments Ultonia 
ſprach in rührenden Worten, und ed wurde, unter wiederholten 
Salven der Sarg hinabgelaffen in die Gruft der Kirche. Schöne 
Hoffnungen find mit dem edlen Prinzen zu Grabe getragen worden. 
Eine Sammlung feiner nad der Heimath gefchriebenen Briefe 
findet fih in der Schrift: Schattenbild eines für fein 
DBaterland als Opfer ritterlich gefallenen Deutſchen 
Prinzen. Franffurt, 1814. 8°, 

Johann Auguft Karl, geb. 26. Mai 1779 und durch feiner 
beiden ältern Brüder frühzeitigen Abgang. zur Regierung der 
Grafſchaft berufen, bezeichnete derfelben Antritt durd die Dei- 
legung aller feit 1662 mit ben Landgemeinden fehwebenden 
Streitigfeiten. Die Abgaben wurden genau beftimmt, die Srohn- 
dienfte auf wenige Tage befchränft; zwei Drittheile der Wal— 
dungen batte ſchon Friedrich Karl den Gemeinden zugeflanden, 





Fürſt Auguſt. 503 


auch bei dem Reichdfammergericht die Betätigung des Vergleiche 
erwirft. Durd die Conflituirung des Rheinbundes wurden fämts« 
liche Wiedifhe Lande mediatifirt, unter Naffauifche Landeshoheit 
gegeben. Die Iandesherrlihen von den ftandesherrlichen Gerecht⸗ 
famen zu foheiden, war bie Aufgabe eines herzoglichen Commiſ— 
ſarius, der von Schmerz erfüllt über die Vernichtung der Reichs— 
verfaffung, über die Spoliation, fo vorzunehmen er angewiefen, 
und außerdem yon Herzen dem fürftlichen Haufe zugethan, gleich“ 
wohl die herbiien Opfer ihm auferlegte. Der Mann, ein gründs 
licher Zurift, hatte fih nämlich in die Theorien, fo vor mehr 
benn ſechs Jahrhunderten durch die berühmten Rechtslehrer von 
Bologna, Bulgarus, Martinus, Jacobus und Hugo aufgeftellt 
worden, vertieft, und daraus das Syflem einer vormaligen fais 
ferlihen Landeshoheit hergeleitet, wonach die Geredhtfame der 
Sürften eitel Ufurpation, höchſtens das Grundeigenthum ihnen 
zu belaffen. Bon diefem G©efihtspunft ausgehend, mußte der 
für Neuwied beftellte Commiffarius, bei dem beften Willen, dem 
fürftlihen Haufe unendlichen Schaden zufügen. Ich glaube faum, 
dag ein anderer mebdiatifirter Stand in ber gleiden Härte bes 
handelt worden, wie denn namentlich der für WiedsRunfel aufs 
geftellte Commiſſarius, der nachmalige Minifter von Jbel, uns 
glei mildere Grundfäge zur. Anwendung gebradt hat. Schwer» 
lich ift darum auch freudig, wie am Hofe zu Neuwied, der 
Wechſel der Herrfchaft, 3. Zul, 1815 begrüßt worden, König 
Friedrich Wilhelm IIL hatte verheißen, die Lande von Wied und 
Nunfel, nad) ihrem ganzen Umfange, feiner Monardie einzuvers 
leiben. Dafür ergaben fi), bei näherer Betrachtung der. Tocalis 
täten, beinahe unüberfteigliche Schwierigfeiten, welche der Monarch 
dem Fürften Auguft mittheilte, mit dem Zufage, wie daß, fein 
fönigliches Wort zu löfen, Fein Opfer in der Grenzſcheidung mit 
Nafau ihm zu fchwer fallen würde. Daß nad einer ſolchen 
Mittheilung Fürft Auguft bat, lediglich die allgemeinen Intereffen 
bes Staates zu berüdfichtigen, wird niemand überrafhen. Die 
entlegenen Aemter Selters und Runkel mit beiläufig 15,000 
Einwohnern blieben unter Naſſauiſcher Hoheit. 
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3m 3. 1819 wurde Fuͤrſt Auguft zum Chef des neuerrich- 
teten Coblenzer Landwehrregiments ernannt, am 25. April 1822 
das Dorf Irlich, endlofer Streithändel mit Kurtrier Gegenftand, 
ihm zurüdgegeben. Ungleich bedeutender war ber Anfall der 
MWiedsRunfelifchen Lande, 1823, in Gefolge deffen der Fürſt von 
Wied, mit einem Gebiete von 15 DMeilen und 50,000 Eins 
wohnern, nächſt Fürftenberg und Leiningen der bedentendfte 
ber mebiatifirten Herren geworden ifl. Später wurde auch das 
volle Eigenthum des Kirchfpiels Meifcheid, bisher mit Walder⸗ 
borf gemeinfchaftlich, um die Summe von hunderttaufend Gulden, 
wenn ich nicht irre, angefauft. Fürft Johann Auguf Karl, 
General⸗Lieutenant, ftarb den 24. April 1836. Verm. 11. Zul. 
1812 mit Sophie Augufte, des Fürften Wilhelm von Solms⸗ 
Braunfels Tochter, hatte er in fothaner Ehe vier Kinder, 1) 
Luitgard Wilhelmine Augufte, geb. 4. März 1813, Gem, Otto 
Graf von Solms-Laubah, 2) Wilhelm Hermann Karl, geb. 
22. Mai 1814, 3) Louiſe Wilhelmine Thecla, geb. 19. Zul. 
1817, 4) Dtto Friedrih Albert, geb. 30. Sept. 1818, geft. 
19. Mai 1835. Bon dem verftorbenen Fürften erzählt bie 
Chronique scandaleuse ein Hiftörchen,, welches nicht ohne ein 
gewiffes dramatifches Intereffe. In Liebe entbrannt zu einem 
Schönen und tugendhaften adelichen Fräulein, wurde es ihm eine 
fauere Arbeit, deffen Spröpdigfeit zu überwinden, Berheißungen, 
Schwüre, ein förmliches, mehrmalen wiederholtes ſchriftliches 
Eheverfprechen führten ihn endlich zum Ziele. Zwei Pfänder ber 
Liebe fchienen die Unauflöslichfeit der Verbindung zu verbürgen, 
und feft entfchloffen zeigte fich der Fürft nach erfolgter Majorennität 
die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Einftweilen ſchwebte 
über den Beziehungen der beiden Liebenden das tieffte Geheimniß, 
welches zwar auf Die Dauer denjenigen, welche vor andern berufen, 
eine bie Ebenbürtigfeit der fürftlihen Nachkommenſchaft beein- 
trächtigende Heurath zu hintertreiben, nicht undurchdringlich 
bleiben fonnte. 

Es wiederholte fih in mancher Beziehung, was bie Chro⸗ 
nifen aus ber Mitte des 16. Jahrhunderts von dem Tiebeshandel 
des Herzogs Franz von Montmorenci, ältefter Sohn des Con⸗ 
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nétabſe Anna, erzählen. „Montmorenci dtoit à peine a la 
cour, qu'il devint Eeperduement amoureur de mademoiselle de 
Piennes, fille d’honneur de la reine: cetie jeune personne 
meritoil par sa beaule, ses gräces, et la noblesse de son ori- 
gine, Valliance illustre qui se presentoit. Le connelable qui 
avoit d’autres vues, bldma avec beaucoup de sdverite Pattache- 
ment de son file; il protesta qu'il ne cohsentiroit jamais à 
ce mariage ; enfin il menaga le duc de le desheriter, s’il ne 
renongoit @ sa passion. Toules ces contradictions ne firent 
qu'irriter les feux des deux amants; leur passion en &clula 
davantage ; les poeles qui etuient en grand nombre d la cour 
dHenri II., In plus galante de LEurope, cdlebrerent, d lenvi 
les uns des auires, dans leurs vers la constance du duc de 
Montmorenci et de mademoiselle de Piennes : bienlöt le duc 
emporte par la fougue de l'dge ei de la passion fit une pro- 
messe de mariage d sa maitresse. 

„Cependant le roi touche du rare merite de Montmorenci, 
lui avoit destinde sa fille Diane legitimde de France, veuve 
dHorace Farnese, duc souverain de Castro: Henri n’aimoit 
gueres moins cette princesse qu'il avoit eue d’une fille de 
qualit6 de Piemont, que ses enfunts legitimes; la passion de 
Montmorenci lui causoit presqu’autant de chagrin qu’au con- 
netable m&me, à qui il s’ouvrit sur son projet. Le coundtable 
parla d son ſils; il le pressa les larmes aur yeux de repondre 
aur vues et à l’amitie du roi; mais le jeune duc qui dailleurs 
dioit d’un caraciere haut et ferme, demeura long-lemps in- 
ebranlable; il ne fallut pas moins que toule l’auloriid d’un 
pere si respectable, les caresses du roi, les pleurs de mudame 
la cunndtable, et sur-tout leloquence de l'amiral de Coligni, 
son intime ami, pour le faire condeseendre & une alliance qui 
edt fait Fobjet des voeur de tout ce qu'il y avoit de plus 
ambitieus dans le royaume. Ce fut alors qu'il avoua qu'il 
avoit fait une promesse de mariage ad mudemoiselle de Piennes; 
mais jamais lauloritd royale ne put venir @ bout d’arracher 
cetie promesse des mains de la jeune personne; sa famille fut 
envain disgracide, et elle-mdme renfermde dans un couvent. 
Le connetable, voyant que tous ses efforts dioient inutiles, 
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entreprit de faire casser ceite fatale promesse par le pape 
Paul IV.; il envoya meme jusqu'â Rome son fils, pour acct- 
lérer la fin de cetie affaire: mais soit que le duc ne pressät 
pas fort vivement le pontife, soit plulöt que Paul füt irrile 
contre le connetable qui s’opposoit de tout son pouvoir à une 
ligue de ia France avec le S. Siege contre la maison d& Au- 
triche, il eluda les instances qu'on Iui fil, el envoya laffaire 
au consisloire comme douteuse. 

„Cependant le connetable ennuyd des delais de la cour 
de Rome, rappelle son fils, et ne pense plus qu’a oblenir de 
Vaulorite royale ce qu'il avoit inutilement esperd de la puis- 
sance ecclesiaslique: ce fut presqu'uniqguement en sa Javeur 
qu’Henri II. promulgua son fameuz edit contre les mariage 
clandestins: cet edit enregistre le premier de mars 1557, ds- 
clare nuls tous les mariages contracles sans le consentement 
des parents; il soumet @ toule la rigueur des loix porlees 
contre le rapt et la seduction, les auteurs ou les fauteurs de 
pareils mariages: on ne sauroil, au reste, expriiner la joie 
avec laquelle cet edit fut regu des plus nobles et des plus 
riches familles, qui avant ceite heureuse dpoque, se voyoieni 
tous les jours & la veille d’etre ruindes et deshonorees par des 
alliances indgales et souvent honteuses. La prumesse du duc 
de Montmorenci & mademoiselle de Piennes, ayant did de- 
clarde nulle par le parlement, en consequence de leffet reiro- 
actif que le roi avoit donnd @ son edit, le duc devenu Libre 
epousa le 3. de mai 15597 la duchesse de Castro, en presence 
du roi, de la reine, de la famille royale et de toute la cour.“ 

Unter dem Einfluffe anderer Zeitverhältuiffe mußten, den 
Gedanfen einer Verbindung, welche allerdings mit den Regeln 
der Klugheit nicht vereinbar, zu befeitigen, "andere Mittel zur 
Anwendung gebradt werden, Sie fcheiterten ſämtlich an dem 
Nechtegefühl des jungen Fürften, bis dahin es gelang, Zweifel 
um bie ihm zugemuthete Baterichaft zu erweden. Dergleicen 
Zweifel haben ſchon manden bethört, ſich über fie zu erbeben, 
vermochte Fürft Auguft nicht. Die. verlaflene Braut fuchte. ihre 
Rechte geltend zu machen, durch Borflellungen, Bitten, Thränen 
anfänglich, dann auf gefeglihen Wege. Ein Rathgeber ward ihr 
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bafür unentbehrlich, und der fand fi ungerufen in der Perfon 
eines entferntern Nachbarn. Er habe, alfo Fündigte diefer ſich an, 
von den Bedrängniffen der unverdientem Schidfal Preisgegebenen 
gehört, und finde fich verpflichtet, ihr den geringen feinen Kräften 
angemeffenen Beifand anzubieten, Bor allem wäünfcdhe ev bie 
genaueftle Kenntniß von den ihr zu Gebote ftehenden Beweis⸗ 
mitteln zu haben. Deren Einfiht wurde fehr gern bewilligt, 
eine Waffe von Briefen, Documenten aller Art ihm vorgelegt. 
Er begann damit, fie zu ordnen, dann zu verzeichnen, endlich, 
indem jede Phrafe, jedes Wort von Bedeutung fein fonnte, zu 
copiren. In diefer Befchäftigung mußte er feine Beſuche viels 
fältig erneuern, daß er allgemach ber unentbehrliche Haus⸗ und 
Rechtsfreund geworden if. Zroft und Hoffnung zu fpenden, 
hatte er jedeömal einen Weg von mehren Stunden zurüdzufegen, 
dazu war in voller Strenge der Winter eingetreten. Daß um 
ihrentwilfen der Mann ſich quäfen müffe, machte das Fräus 
lein fih zum Vorwurf, fagte daher, als er, nach verridhtetem 
Zagwerk zum Aufbrude ſich anſchickte, baldige Wiederfehr ver⸗ 
heigend, er möge doc Tieber den ganzen Plunder mit nach Haufe 
nehmen, und da nad Bequemlichkeit ſtudiren. 

Das ließ nicht zweimal der Freund fich fagen: das Brief» 
Convolut in der Tajche, eilte er ſtracks, nicht nach Haufe, ſon⸗ 
bern nach Neuwied, und ba hat er die Briefe abgeliefert, an 
wen, weiß man nicht, man weiß nur, daß es nicht der Fürſt 
gewefen, der fie empfing. Mittlerweilen ging das Rechtsver⸗ 
fahren feinen Gang ; dem Fräulein wurde Die Beweisführung 
verftattet, der Freund aufgefordert, die in Händen habenden 
Urfunden Behufs der dringend geforderten Vorlage auszu⸗ 
liefern. Das that, konnte er nicht, die Termine verftrichen einer 
um ben andern, fehließlich wurde die Klägerin abgewiefen und 
in die fchweren Koften des Proceffes verurtheilt. Die aufzu> 
bringen, fiel ihr unmöglich, es wurde eine Pfändung angeordnet 
und nach aller Strenge vollführt. Zu ber Außerfien Dürftigfeit 
herabgebracht, mußte die Aermfte mit ihrer Hände Arbeit fich 
und bie beiden Knaben ernähren. Zn folder Weife beichäftigt, 
sollte fie eines Tages einen Knäuel Baumwollengarn auf; deu 
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entbehrlich geworbenen Kern, ein zufammengerolites Papier warf 
fie zur Seite, um es fofort wieder vom Boden zu erheben, indem 
fie befannte Schriftzüge darauf zu erfennen glaubte, Sie ent- 
faltete das Papier, und es enthielt, an fie gerichtet, von des 
Prinzen Auguft Hand gefchrieben, die bündigften Berfiherungen 
eiwiger Treue und ein in den beftimmteften Formen ausgedrücktes 
Eheverfprechen. Ob das Billet ihr früher ab Handen gefommen, 
ob es fich unter den einem falfhen Freunde anvertrauten, nad) 
dem Ausgange des Proceffed nicht weiter beachteten Papieren 
befunden hatte, bleibt dahingeftellt, jedenfalls fand die Adreffatin 
darin die Mittel, das ihr abgefprochene Recht nodhmalen zu 
ſuchen, und hat ein fohliegliches Erfenntnig ihr eine bedeutende 
Summe, ihren Kindern Alimente zuerfannt, Berbindlichfeiten, 
von welchen fich zu Iöfen, der Fürft ihr nachmalen einen fchönen 
Hof zu Eigenthum gab. Bielleicht ift der einft ihn fo beuns 
rubigende Zweifel gehoben worden. Als auf feinen Sohn bie 
Regierung übergegangen, diefer der Diener und Clienten Huls 
Digung anzunehmen hatte, wurden ihm am Schluffe der Berhands 
lung zwei Herren, bie nadträglih ihre Verehrung bezeigen 
wollten, angemeldet und durch die Prinzeffin Thecla eingeführt. 
Sie mögen, zu ihm herantretend, einige Befangenpeit empfunden 
haben, wurden deren aber alsbald unter dem freundlichften 
Empfang ledig. Der Fürft nahm fie in feine Arme, nannte fie 
feine lieben Brüder, verhieß ihnen für allezeit ein treuer Bruder 
zu fein, und das Wort hat er gehalten als ein Fürft. - 

Der heutige Fürſt, Wilhelm Hermann Karl, vermählte 
fih den 20. Jun. 1842 mit der Prinzeffiin Marie Wilhelmine 
Friderike Eliſabeth von Naffau, und ward ein Bater von drei 
Kindern, Elifabeth, geb. 29. Dec. 1843, Wilhelm, geb. 22. Aug. 
1845, Dtto, geb. 22. Nov. 1850. An feinem Hofe feben bie 
Drinzeffin Thecla, feine Schwefter, dann von feines Vaters 
Gefhwiftern die Prinzen Marimilian und Karl, geb. 20. Aug. 
1785, und bie Prinzeffin Louife Philippine Charlotte, geb. 11. 
Mai 1773. Diefe, „die geiftreihe Dichterin” der Lieder 
eines Einfamen, Neuwied 1817, ift zugleich Meiſterin in 
ber edlen Schilderkunſt. Prinz Maximilian, geb. 23. Sept. 
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1782, machte fi der Welt vortheilhaft befannt ald unermüdlicher, 
Senntnigreicher Reifender , fcharffinniger Beobachter. Major 
bei dem 3. Brandenburgifchen Hufarenregiment hat er in dem 
Feldzug von 1814 bei allen Ehrentagen des braven Regiments 
fih betheiligt, darauf nad dem Frieden feinen Abfchied ges 
nommen, um in feltener Umficht für eine naturbiftorifhe Reife 
nach Brafilien ſich vorzubereiten. Die trat er an im Frühjahr 
1815, vorderfamft nad England fi) wendend. Ihn begleiteten 
zwei fürftliche Diener, der gefchidte Gärtner Simonis und ber 
Yüger Dreydoppel. In den legten Tagen des Maimonats ging 
er von den Dünen aus unter Segel, im halben Juli langte er 
zu Rio Janeiro an. Hier gefellten fih ihm die Naturforfcher 
Freireig und Sellow, und alle zufammen begaben fie jich auf 
die Reife nah San Ealvador und dem Fluß Eepiritofanto, 
Die Wanderung wurde über den Paraibafrom, zu den Stämmen 
der Puris, Coroados und propos ausgedehnt; ein junger 
Coropo, ein guter Jäger, diente ald Dolmetſcher. Im Nov, 
fehrte die Geſellſchaft nad Billa de San Salvador zurüd, folgte 
dem Laufe des Paraiba bis zur Mündung, drang den Wildniffen 
ber Botocuden am Rio Dore ein, 

Im Januar 1816 zu den Flüffen Mattheo und Mucuri, 
nad Billa Bicofa, im Julius nach Caravallas gelangt, entfendete 
ber Prinz die reiche Ausbeute der bisherigen Wanderungen nach 
Rio, von bannen ihm aud die für die Fortfegung der Reife 
erforderlichen Bebürfniffe zufamen. Nach einem vierwöchentlichen 
Stillftand begab er fih wiederum auf den Weg, das Volk der 
Patachos am Rio do Pardo und die Machacaris Fennen zu lernen, 
er gelangte an bie Flüſſe Porto Seguro und Santa Eruz, im 
Auguft an den Delmonte, von dannen er fih zu den Hauptfigen 
ber Botocuden Dahn brach. Die erften genauen Nachrichten von 
biefem Stamme hat er gegeben, wiewohl die wiederholten 
Anfälle der Wilden ihn nöthigten, über Caravallas und Santa 
Cruz nah Billa Belmonte zurüdzugeben. Bierthalb Donate 
verweilte er dafelbft, zum Theil befchäftigt mit den Borbereis 
tungen zu tieferm Eindringen in weniger befuchte Regionen. Zu 
Ende des Jahre wendete er fih dem Rio dos Ilheos zu, ganzer 
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drei Wochen ging der Marſch, mit Anlegung der Art zu er⸗ 
fireiten, Durch dichte Urmwälder in das Innere der Capitania von 
Bahia bis zu den Grenzen von Minas Geraes. Kine Unpäßs 
fichfeit, bes Klima Folge, beftimmte jedoch den Prinzen, die 
Rüdreife nach Bahia anzutreten. Sie wurde durch einen Ueber⸗ 
fall und durch dreitägige Oefangenfchaft zu Nazareth geftört und 
verzögert, ein Unfall, welcher mit mancherlei Berluften verbuns 
den, nicht ohne Einfluß auf des Prinzen Entſchluß, nad Europa 
zurüdzufehren. Er ging zu Schiffe den 10. Mai 1817, erreichte 
Liffabon in den erften Tagen des Julius, traf den 26. Sul. zu 
London, im Auguft zu Neuwied ein. Ein Theil feiner reichen 
Sammlungen war fhon vor ihm angelangt. Auf Verlangen 
gab er in der Iſis, 1817, Nr. 190—191, einen vorläufigen 
Abriß feiner Reifegefchichte, welchen der Herausgeber folgender 
maßen commentirt: „Was ©. D. der Prinz Mar von Neuwied 
bier, um nicht zu ſcheinen, nicht hat mittheilen wollen, finden 
wir uns verpflichtet, nachzutragen. Ohne Raſt wurden von 
einem Duzzend Menfchen Pflanzen und Infecten gefammelt, Wögel, 
Säugthiere und Lurche gefchoffen, jene eingelegt, getrodnet, die 
andern aufgeftedt, dieſe ausgenommen, ausgebälgt oder in Brannte 
wein gefegt; jo daß der Prinz, der alles zu leiten, die Gegen 
ftände zu beftimmen, den Drt ihres Vorkommens, Lebensart, 
Gefchrei, vergänglihe Farbe, Geſchlecht, Namen u. f. w. aufe 
zuzeichnen hatte, faſt nicht zu Athem fam. DBedenft man, daß 
es in Brafilien faft beftändig vegnet, daher man Abends, flatt 
fih zum Schlafe niederzulegen, nun eine Hütte bauen, die Saden 
am Feuer trodnen muß; bedenkt man die vielen Taufend Gegens 
fände, die dennoch mitgebracht worden, fo begreift man nicht, 
wie ſolches menſchliche Kräfte ertrugen, wie es möglich gewefen, 
bie vielen Dinge, die vielen Gefchäfte in die Zeit von zwei 
Jahren einzufchieben. Auch blieb Feiner von Krankpeit frei, 
Monate Iang hatten fie fih mit dem Fieber zu fihleppen, wäh- 
rend dem doch gearbeitet wurde, was möglich gewefen. So etwag 
war nur in's Werk zu fegen durch den feften Willen des Prinzen, 
durch feine Einfiht in den Werth der Naturgefchichte, durch die 
großen Aufopferungen, bie er dem gemäß nicht geſcheut hat,” 
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Der vorläufigen Mittheilung folgte der eigentliche wohl⸗ 
ausgeſtattete Reiſebericht, Reiſe nach Braſilien in den J. 
1815—- 1817, Frankfurt, 1819—1820, 2 Bde. mit Atlas in 
Fol., die glänzendfle Befundung des Muthes und der Umficht, 
womit ber Prinz das Land längs der Oftfeite Braſiliens vom 
13—23° füdliher Breite erforfcht hat, und feines Eifers für Die 
Wiffenfihaft. Die vielen dem Werfe beigegebenen Zeichnungen, 
meift durch ihn felbft an Ort und Stelle entworfen, Landſchaften, 
Menfhengruppen,, Portrait, wurden von feinen Gefchwiftern, 
Prinzeffin Louife und Prinz Karl, für den Gebrauch des Kupfers 
ſtechers vollends ausgearbeitet. Sehr ſchätzbar und trefflich ausges 
ftattet find nicht minder des Prinzen Abbildungen zur Naturges 
fhichte Brafiliens, Weimar, 1823— 1831, in 15 Lieferungen, 
und Beiträge zur Raturgefhichte Brafiliens, Weimar, 
1824—1833, A Bde. Im J. 1833 unternahm der Prinz eine 
zweite Reife nach dem äußerſten Weiten der vereinigten Staaten 
von Nordanerica. Bon gefhidten Malern und geübten Sammlern 
begleitet, gelangte er big in die Nähe der Rocky-Mountains, 
und fehr bedeutende Sammlungen, ein reiches Material an 
Zeichnungen und Beobachtungen hat er von bannen mitgebracht, 
wenn auch das Dampffhiff der americanifchen Pelzhandelscoms 
pagnie, welchem er eine Maffe ber feltenften und merfwürbig« 
ften, meift etbnographifche Gegenflände anvertrauet, auf dem 
Miffouri dur Brand verunglüdte, Seine Reife durd Nord⸗ 
Amerifa, Coblenz, 1838—1841, in 12 Lieferungen oder 2 Bden. 
gr. 4., mit 81 Kupfern und 1 Karte, foftet in der Ausgabe 
Nr. 1, mit fhwarzen Kupfern, 637/, Rthlr., in Nr. 5, fäntlidhe 
Kupfer fein colorirt, Tert auf Imperialvelinpapier, Rthlr. 200, 
der Tert allein, ordinaire Ausgabe, 9 Rthlr. Diefes Pracht⸗ 
werf, welchem ähnliches in Deutfchland nicht vorausgegangen, 
it von höchſtem Werthe für die Eihnographie, die durch eine 
Reihe meifterhafter Portraits die erflen authentiſchen Belegftüde 
aus jenen Regionen erhielt. Frauen in intereffanten Umftänden 
iſt jedoch der Anblick diefer Portraits indianiſcher Häuptlinge, 
ber fcheußlichfien Sragengefichter, zu unterfagen. In der neueſten 
Zeit befchäftigt fih Prinz Marimilian angelegentlichht mit dem 
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Stubium ber Ychtyologie, und flieht von biefen Studien ein 
außerordentliches Reſultat zu erwarten. 

Seit dem 3. 1817 find des Prinzen zoologifhe Samm- 
lungen, bie fortwährend im Wachſen begriffen, in beim Fafaneries 
gebäude des Schloßgarteng aufgeftellt, und frei und täglich mögen 
dort die Neugierigen gleich den Dienern der Wiſſenſchaft vors 
fprechen. Der Säugethiere find etwan 320. Unter den ungleich 
zahlreichern Vögelgeſchlechtern figuriren wenigfteng 60- big 70erlei 
Papagayen, mehre Eisvögel, die Colibris wohl in 30 Arten, 
zweierlei Paradiesvögel, über 50 Arten Tauchenten, fünferlei 
Schwäne Das ornithologifche Cabinet zählt überhaupt mehr denn 
1700 Individuen. In der etbnographifchen Sammlung werden 
viele Waffen, Geräthfchaften und Kleidungsftüde americanifcher 
Wilden aus dem Norden wie aus bem Süden, vorgezeigt. Außers 
ordentlich ſtark ift nicht minder die Jchthyologie vertreten, obgleich 
nur in den legten Jahren der Prinz zu ſammeln anfing. 

Auch ein Sabinet von Alterthümern tft zunächſt unter dem 
Einfluffe der verewigten Fürftin Louife entftanden, als welche 
die Refultate der von dem Yngenieurhauptmann Hoffmann ges 
Teiteten Ausgrabungen in der Umgebung des Dorfes Nieder- 
Bieber in einem Seitengebäude des Schloffes aufftellen und ordnen 
lieg. In Gold ift lediglicy ein Bespafian mit dem feltenen Revers 
cos. III. fort. red. und einer weiblichen Figur gefunden wors 
den. Der im Ganzen wohl erhaltenen Silbermünzen find 322, 
meiſt von Severus, Caracalla, Heliogabal und Alerander Severug; 
neben manchem feltenen Revers, fommen auch feltene Köpfe vor, 
Sulia Paula, Julia Aquilia Severa, Orcina. In Großer; wurs 
den 35, in Mittelerz 104, in Kleiner; 123 Münzen gefunden. 
Sn Großerz reichen fie von Nero bie Paulina ; diefe mit Con⸗ 
fecratio, ein Pfau, die Kaiferin zu den Sternen tragend, von 
feltener Schönheit und wohl erhalten; in Mittelerz von Auguflus 
bis Conftantin, darunter ein Pertinar mit: bem feltenen Revers: 
opi. divin. tr. p. cos. XI., figende Frau, in Kleinerz von Gallien 
bis Balentinian; darunter eine Reſtitutionsmünze von Titus, 
unter Gallien geprägt. Ein Schild von einem römifchen Feld» 
zeihen, Silberbleh und ausgezeichnet hoch getriebener Arbeit, 
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jeigt einen jugendlichen Krieger, welcher den als bärtigen Greis 
perfonifieirten Rhein mit Füßen tritt; germanifhe und gallifche 
Waffen liegen zu den Seiten des Getretenen, binter dem fid 
Fluten ergießen, den Strom zu verfinnlihen, das Ganze durchaus 
nicht funftreih, was auch von einigen andern aus Gilberblecdh 
gefertigten Gegenſtänden, von den Ringen, gefchnittenen Steinen, 
Paften zu gelten bat, Als der ganzen Sammlung Krone wird 
ein bronzener Genius, hoch 1’ 72° betrachtet, oder vielmehr 
bie demſelben beigegebene Inſchrift: 

IN HDO BAIOLI 

ET VEXILLARRICOL 

LEGIO: VICTORIENS 

IUM SIGNIFER 

ORUM GENIUMD 

ESYO FECERUNT 

VUN KAL OCTOBR 

PRESENTE ET ALBINO 

COS. 

H XIIID. S. R. 

Darüber äußert Heine: „Das Merkwürdigſte iſt die Inſchrift, 
die das Jahr 246 nah Chriſti Geburt angiebt. Alfo unter 
Raifer Philippus war e8 (dag erträumte Victoria) ein blühender 
Ort. Die Schriff Iefe ich: In honorem Deorum Bauoli et Vexil- 
lari (Bajuli et Vexillarii) Collegio Victoriensium signiferorum 
genium de suo fecerunt VIIII. kal. Octobris Praesente et 
Albino cos. H. XIIII. D. S. R. (de suo reposuerunt ober 
repararunt). Brutus Präfens und Albinus waren Conſuln V. 
C. 999 oder 246 J. nah Chr. Geb. unter Kaifer Philippus. 
Außer dem Agquila der Legion hatte jede Cohors ihr Vexillum 
und ihren Vexillifer ober Signifer. Da nun dem Limes entlang 
mehrere Cohortes vertheilt fanden, fp muß unter den Signiferis 
ein Collegium errichtet worden fein, d. i. ein Verein.” Außerdem 
fommen noch mehre Heine Bronzegegenflände vor, dann die ges 
wöhnlichen Reichthümer ähnlicher Sammlungen, Röhren, Kugeln, 
geſchmolzenes Blei, Schlöffer, Pfeile, Sporen, Hämmer, Scherben . 
yon Thon und Glas, Knochen und mande daraus gefertigte 
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Kleinigfeiten. Das Labinet, die Bibliothek, das in wiſſenſchafi⸗ 
licher Hinſicht nicht fehr bedeutende Archiv nehmen die untern 
Räume ded von den Prinzen Marimilian und Karl bewohnten 
Gebäudes ein. Des Schlofjes Fronte ift gegen die Stadt gerichtet, 

und bietet eine reizende Ausficht über den fürftlihen Garten 
nach Andernach, Wollendorf, Gönnersdorf und Monrepos, wäh 
rend deffen Weftfeite fid) gegen den Rhein kehrt, von wo and 
man den ganzen jenfeitigen Theil des Rheinthales, bie an bie 
Eifelberge hin überfehen kann. Der gegen die Stadt hin mit 
einem Eifengitter umgebene, fehr geräumige Schloßhof hat am 
Eingange ein fihönes breites Thor, welches das fürftlihe Wap⸗ 
pen trägt, und zu beiden Seiten der Haupteinfahrt die fechsedig 
in ein Rondell gebauten Wohnungen des Portierd, neben den 
zwei Nebenthoren für Fußgänger. Im Innern des Schioßhofes 
befindet fih in der Mitte beffelben, gerade vor dem. Schloffe ein 
großer runder Grasplag mit eifernen Ketten und Laternenpfählen 
verſehen, um welchen herum man in das Schloß gelangt, welches 
einen auf Säulen ruhenden und mit großen Glasfenſtern ver⸗ 
fehenen bededten Balkon hat. Auf der rechten und Iinfen Seite 
des Vorplatzes fieben zwei Gebäude (Pavillons) von einerlei 
Geſtalt, in deren einem die fürſtliche Rentkammer, Kellnerei und 
Befchließerei, und in dem gegenüberftehenden der fürſtliche Mars 
ftall und gegen das Schloß hin die Wohnung der Prinzeffin 
Thecla if. Der Schloßgarten bietet einen aͤußerſt angenehmen 
dem Bublicum offen ftehbenden Spaziergang. 

Durch die Schloßſtraße wird yon der Stadt das Schloß 
gefchieden. Das Edfgebäude an dem durch die Schloß⸗ und Rhein« 
firaße gebildeten Winkel ift die weder Durch einen Thurm noch 
durch Geläute bezeichnete Kirche der Mennoniten, auf der Stelle 
eines der älteften Gebäude der Stadt, welches 1768 durch Die 
mennonitifhe Gemeinde angefauft, neugebaut und eingerichtet 
wurde, auch 1774 nad des Fürften Alerander Beftimmung ben 
Namen Mennonitenkirhe empfing. Wer auch nur oberflächlich 
das Treiben und Wirken der heutigen Mennoniten ſich angefehen, 
wird wohl fehwerlich in ihnen die Rachkommenſchaft der im 16. 
Jahrhundert fo häufig genannten Wiedertäufer erfennen. „Die 
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Gefchichte der Anabaptiften oder Wiedertäufer ift fo manichfaltig 
und weitläuftig, dag ein Reaumur eher zu Ende fommen wird, 
alle Arten der Inſecten zu entveden unb einzuclaffiren, ehe man 
biefe nad ihren fo verfchledenen Arten genugfam kennen wird. 
Sie ift aber auch nicht weniger merkwürdig, angeſehen feine 
andre von den neuern Secten in fo furzer Zeit faft einen ganzen 
Theil des bewohnten Erdbodens verführet; feine fo großes Uns 
heil, Empörungen und Blutflürzungen angerichtet, auch feine der 
Nachwelt ein fo deutliches Beifpiel gegeben hat, wie weit ber 
Geift des Aufruhrs, wenn er fih mit einem Schein ber Religion 
Fleidet, die Ruhe und Sicherheit der menfchlihen Geſellſchaft in 
bie Gefahr eines gänzlichen Umſturzes bringen könne; fo, daß 
man in Betrachtung des durch dieſelbe verurfadhten allgemeinen 
Uebels wohl ausrufen mag:. Tantum religio potait suadere 
malorun ! F 

„Die eigentliche Epoche der Entſtehung dieſer Secte fällt 
in das Jahr 1521. Die erſten Patriarchen derſelben waren 
Niclaus Storch oder Storck von Zwickau, ein Tuchmacher, Marx 
Stübner, der eine Weile zu Wittenberg ſtudirt hat, ſonſt von 
Elſterberg aus dem Vogtlande gebürtig, und Thomas Münzer, 
ein Prediger von Zwidau, folgende aber zu Alftätt. Diefe 
machten die Berwirrung, welche die Kirchenseformation in Deutfch» 
land hin und wieder erregt hatte, fih nach ihrem verfehrten 
Sinne zu Nutz. Es ſcheint daß eine nicht wohl überlegte und 
echt ftoifche Erflärung von der riftlihen Freiheit den Zunder 
zu diefer Flamme, die hernach fo weit um fich gegriffen, babe 
bergeben müſſen. Story fing an feine Landsleute in Meiffen 
durch vorgegebene unmittelbare Erleuchtungen und Träume hinter 
das Licht zu führen, ‚und warb von Stübnern und Münzern 
Fräftig unterflüget, es haben auch dieſe Triumviri durch den 
Schein eines äufferlihen ernitbaften Wefeng, durch ihre ſchlechte 
und einfältige Kleidung, durch öfters Faſten zc. viel gemeine 
Leute, an die fie ſich meift gehänget, eingenommen und be- 
thöret. Sie liefen demnach durdy ganz Deutichland, gaben fich 
für neue Propheten aus, predigten und verfündigten, neben ber 
Wiedertaufe, die chriftliche Freiheit, Fraft welcher ein Chriſt 
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keiner menſchlichen Gewalt unterworfen wäre, und ſtreuten alſo 
den Samen aus zu einem allgemeinen Aufruhr des Volks gegen 
den obrigkeitlichen Stand. Münzer ſtellte ſich im Jahr 1524 
nach ſeinem verwegenen und hitzigen Kopfe, ſogar an das Haupt 
einer namhaften Armee aufrühriſcher Bauern, und durchſtreifte 
mit denfelben die beutfchen Lande. Er hatte einen ausgefprunge- 
nen Mönch, Namens Pfeiffer zu feinem Rath; diefer gab Mün- 
zern öffentlich Zeugniß, daß er ein unmittelbar berufener Diener 
der göttlichen Rache gegen die Gottloſen fei, durch den die Chris 
fien aus der Sflaverei in bie völlige Freiheit follten gefegt werben. 
Endlich aber ward im Maimonat des Jahre 1525 die Münzerifce 
Armee völlig geichlagen, er nebft feinem Rathe gefangen und 
beide hingerichtet (Abth. L Bd. 3. ©. 686689). 

„Allein dieſe Patriarhen hinterliegen aller Orten ihre 
Sünger , die fi der Secte annahmen und bdiefelbe mit Eifer 
fortzupflanzen bemühet waren. Die einen verrichteten ihre Mifs 
fion in Polen, andere in Böhmen und Ungern ; Melchior Hof 
mann zog nad den Niederlanden, und Baltbafar Hubmeyer 
wendete fih nad der Schweiz, woſelbſt' er an Blaurod, $elir 
Manzen und Grebel von Zürich treue Oehülfen fand. Hubmeyer 
ward aber aus der Schweiz verjagt, flüchtete fi) nad Mäpren, 
und ward endlih im Jahr 1527 zu Wien verbrannt. Kaspar 
Schwendfeld, ein fohlefifher Edelmann, half auch in feinem 
Baterlande dein Anabaptismo nicht wenig auf, wiewohl er fonf 
mit ihnen nicht allerdings gleichgefinnt war. Hutter, des Hubs 
meyer Schüler, wird für den Apoftel der Brüderfchaft in Mähren 
gehalten, die deswegen auch die Hutterifchen Brüder genannt 
werden, und fand endlich mit feinem Lehrmeifter ein gleiches 
Loos, ale er zu Innsbruck verbrannt worden. David Georg 
von Delft predigte faft zu gleicher Zeit mit Hofmann in feinem 
Baterlande, Man gibt vor, dag er fi für den wahren Meffias 
ausgegeben, der von Gott gefendet worben, ibm neue Kinder 
anzunehmen: man füget bei, daß er die Auferfiehung und ein 
fünftiges Leben geläugnet, daß er die Gemeinfchaft der Weiber 
gutgeheißen, daß er gelehret, die Sünde beflede nur den Leib, 
und es ſei eine Thorheit um der Religion willen zu leiden. 
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Diefer wandte fih zu feiner Sicherheit nach Bafel, und fol 
daſelbſt geftorben fein. 

„Da nun diefe Schwärmer in Deutfchland und in ber 
Schweiz nicht mehr fo fiher waren, fo zogen fie ſich allmälig 
gegen die Niederlande, fonderlich fehlihen fie fih in Weftphalen 
und zu Münfter ein,. allıvo fie nicht nur großen Beifall fanden, 
fondern auch 1533 ein Buch unter dem Titel: Restitutio oder 
Herwiederbringung ausgehen ließen, .in weldem fie die 
Träume von einem taufendjährigen Reich des Heilands auf Erden 
aufgewärmt, und durch erbicdhtete Verheißungen, daß ihre Lehre 
darzu den Weg bahnen follte, viele Leute an fich gelodet. Als 
nun im %. 1534 in währender Belagerung das Haupt bdiefer 
Schwärmer Johann Matthieffen ums Leben fam, fo folgte ihm 
Johann Beuckels Chefler befanut unter dem Namen Zohannes 
von Leyden), ein Schneider, in der Regierung nad, der fich 
mittel einer vorgegebenen göttlihen Dffenbarung ded Wieder⸗ 
täuferd Bernhard Knipperbolings öffentlich zum König ausrufen 
ließ, und bedurfte es bedeutender Anftrengungen der benachbarten 
Fürften, um feinem Königreich ein Ende zu maden. Nach der 
Miedereroberung von Münfter 1535 befamen nicht nur der König 
der Anabaptiften, feine Räthe und Propheten ihre wohlverdiente 
Strafe, fondern es wurde aud) aller Orten diefem wiedertäuferi- 
fhen Unfuge durch ernflliche Verbote, Strafen und Erecutionen 
gefteuret ; deswegen ſich ein Theil der-aufrührifchen Täufer aus 
Holland in England geflüchtet, die hernach dafeldft den Quacke⸗ 
rismum ausgebrütet haben. 

„Die Haupturfadhen, daß diefe Schwärmer aller Orten fo 
bald Eingang gefunden, find ohne Zweifel ihre dem Fleifch und 
Blute nicht unanfländige Lehren von einer ungebundenen Frei— 
heit. Sie verftatteten größtentheild die Bielweiberei, womit 
geilen Herzen trefflich gedienet ward, Sie lehreten von Chrifto, 
er fei nicht wahrer Gott, und habe feinen Leib vom Himmel 
gebracht, welches ber verberbten Vernunft ziemlich) wahrſcheinlich 
däuchte. Sie wollten eine Gemeinſchaft der Güter einführen, 
womit faulen Bäuchen ein großer Gefallen geſchah. Sie liegen 
Die Eheſcheidung aus geringen Urſachen vor ſich geben, weldeg 
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für ungebuldige und Tüflerne Männer was Erwünfchtes war. 
Ihre Empörungen gegen die Obrigfeit (welche wohl freilich mit 
ihren Untertbanen zuweilen etwas unbillig mochte umgegangen 
fein) war aufrübrifhen Gemüthern ein gefundener Handel. Sie 
fihmeichelten dem Volk mit einer befondern Bollfommenpeit. Die 
Zräume von dem taufendjährigen Reiche figelten fleiichlihe Men 
fhen, und durd ihre vorgegebene göttliche Dffenbarungen und 
Geſichte machten fie fich bei Unerleuchteten ein großes Anfehen.“ 

Ihre Abſtammung von diefen Wiedertäufern ſtellen die Men⸗ 
noniten zum Theil in Abrede. „Sie geben vor, daß fie von 
den alten Waldenfern herſtammen, davon fi eine Partei in 
Flandern fol gefegt haben.” In der That fprechen die nieder: 
ländifchen Chroniken des 15. Jahrhunderts nicht felten von 
Waudrerie, und weiß namentlich Jacques du Clereq von vielen 
Individuen, die um ihrentwillen zum Tod gefehidt worden, eg 


ergibt fih aber deutlich aus mehren feiner Relationen, daß unter 


befagter Yaudrerie feine Regerei, jondern vielmehr ein Bündniß 
mit dem Teufel zu verfiehen. So erzählt er u, a,: „Le mardi 
ensuivant, jour de Saint-Jean-Baptiste 1460, fut pris messire 
Payen de Beaufort, chevalier, noble homme, ei une des an- 
ciennes banniöres d’Arlois, dge de 72 ans et riche de 5 d 600 
francs de rente, comme accuse d'étre vauldois. Icelui seigneur 
de Beaufort,.aingois qu'il fut fait prisonnier, savait bien qu'il 
dioit accuse d’#tre vauldois, et lui avoit-on dit qu'il se gar- 
ddt : mais il repondit que, s’il etoit mille lieues loin, et quil 
sit quil en fit accusd, si reviendroit-il pour sen escuser, 
et ne craignoit rien. Pour ce cas meme vint en la ville 
d4rras pour se montrer. Kt encore lui venu en la dite ville 
d’Arras, en sun hötel de la Chevrette, son fils ainé et autres 
ses amis lui prierent ei requirent très instamment que, sil 
se senloit coupable, il se voulut absenter. Lequel leur repondit 
‚de rechef, qu'il n’en feroit rien et qu'il ne craignoit homme, 
Et illec leur fit le plus solemnel serment, en donnant son dme 
a tous les diables d’enfer, et en renongant dä la gloire dy 
paradis, S'il savoit que o’dtoit la vaulderie et sil en dtoit 
coupable, et: jura qu'il en dloit innocent. Toutes-fois celus 
propre jour, comme dit est, fut pris.“ 
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Der gegen den Herren von Beaufort und feine angeblichen 
Genoſſen erhobene Proceß erforderte volle vier Monate. „Le 
22. oct. 1460 furent mis sur un haut hourt dleud, fait pour 
cetle cause, messire Collart dit Payen, seigneur de Beaufort, 
Jeun Tacquet, Perrotin du Carieulz et Huguet Aubry, sur 
chucune leur idie une mitre, en laquelle etoit peinte limage 
da diable, en telle faron qu'ils l’avoient adord. Et illec par 
Finquisiteur de la foi en la ville de Cambray, jacobin, furent 
preches publiquement, et dit ledit inyaisiteur: que le dit 
seigneur de Beaufort, chevalier, qui illec dtoit present, avoit 
consenti au vouloir de mechantes femmes, lesquelles avoient die 
arses comme vauldoises, et par leur enhort, il avoit pris un 
ddloncel, et oint le dit bastoncel et ses mains d'un oignement 
qu'’on lui avoit baille, et puis mis ledit bdton entre ses Jambes, 
et incoalinent, tui dlant en la ville dArras, en sa maison à 
da Chevreite, fut porte par lennemi d’enfer, la premiere fois 
an bois de Mofflaines, @ une lieue prös d’Arras en la vaul- 
derie, oü illec y avoit. plusieurs hommes et femmes; et illec, 
presents lous ceuz qui y dioient, fit hommage au diable d’en- 
fer, lequel y eloit et presidoil en forme de singe; ei baisa 
au diable la palte; et oombien que le diable lui requit son 
dme, il ne lui donna que quatre de ses cheveur de son chef. 
Ce fait en ioelle place, lui dtant en ladite vaulderie, connut 
une femme charnellement, et ne fut point ladite femme nom- 
mes. Kit dit encore ledit inquisiteur que ledit seigneur de 
Beaufort avoit die par deus autres fois encore en ladile vaul- 
derie et autres lieuz; c'est & savoir, l’une des fois à Haules- 
Fontaines, asses pres d’Arras, et y dtvii alle à pied, en plein 
jour, apres diner, et y etoit le diable en forme de chien, le 
nomme Thirauli y presidoit ; et la le prechoit le diable, et 
tous ceuz qui y edtoient, dont il y en avoit Joison d’hommes 
et femmes ; et leur disoit le diable qu'il n’y avoit monde que 
celui ok nous sommes, et n’avoien! point d’dme autre que les 
betes, et quand ils mouroient tout mouroit; illec il leur de- 
fendit daller à leglise, d’eur confesser et recevoir le corps 
de Notre Seigneur Jesus Christ, de prendre de leau b£nite, 
et de faire tout ce que chrelien doit faire et est tenu de 
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faire; et illec Iui promit ledit chevalier d’obeir d lui; et la 
tierce fots fut en ladite vaulderie en un bosquet asses prös 
d’Arras. Toutes ces choses dites par ledit inquisiteur, ledit 
inquisiteur demanda audit chevalier et seigneur de Beaufors 
sil n'dtoit point ainsi qu'il avoit dit, lequel chevalier rdpondit 
haut et clair que oui, en requerant misericorde. Lors dit 
ledit inquisiteur publiguement au peuple, qu’on ne se donndt 
point de merveille si le seigneur de Beaufort n’etoit point 
milre, pour tant que ledit seigneur de Beaufort avoit con- 
fesse d’uvoir ete en ladite vaulderie sans quelque gehenne ni 
torlure, ni oncques puis s’eloit rappelle.“‘ 

Im Uebrigen hatte ſich Beaufort der Gelindigfeit feiner 


Richter nicht zu beloben. .„Il fut declard heretigue, apostat et . 


idoldtre, lequel publigquement en baltit sa coulpe, en requerant 
fa misericorde de l’öglise ; et fut condamne a &ire illec battu 
publiguement de verges, comme fut, sur les epaules, tous 
veiu, sans dire depouille par ledit inquisileur. Item fut con- 
damne d tenir prison fermee l’espyace de sept ans, en tel lieu 
que bon sembleroit d l’Eudque.“ Kerner mußte er als eine 
Steuer für den Türfenfrieg 6000 Livres artefifh, oder 5000 
goldene Schilde, an Prorepfoften 1500, an verfchiedene Gottes— 
bäufer zu Almofen 500 Lipres entrichten. „Item fut condamne 
dä payer cent livres, monnoye dile, pour faire une croiz de 
pierre d Haytes-Fonlaines, au lieu, auquel il avoit promis 
faire service au diable, afln qu'il [ut mdmoire de ce‘ Bon 
feinen Unglüdggefährten wurde der einzige Perrotin du Carieulx 
zum Feuertode verurtheilt. Zum Echeffenhaufe geführt, „il des- 
coulpa ceux qu'il avoit encoulpe de la vaulderie, dunt les 
aucuns êtoient la presents, echevins et autres; ei dit que ce 
qu'il avoit dit, écrit et confesse, il Favoit fait par force de 


gehenne, et qu’aulant de gens de nom qu'il connoissoil, il lea 


navoit tous nommes a fait; ei si plus en eilt connu, plus en 
et confesse et nomme.“ Er wurde verbrannt.’ Jedenfalls 
ſcheint nach dieſen Proceduren ausgemacht, daß dieſe flamändi- 
ſchen Vaudois eine von den Waldenſern im ſuͤdlichen Frankreich 
durchaus perſchiedene Tendenz gehabt haben, gleichwie es unge⸗ 
zweifelt, daß Menno Simons, der Wiederherſteller einiger Ord⸗ 
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nung unter ben revolutionairen Scharen ber Wiebertäufer, von 
einem berfelben die Weihe für fein Apoftolat empfangen hat. 

Menno, nad weldem die Mennoniten genannt werben, 
war zu Witmaarfum, in dem Weftergo von Friesland, 1496 
oder 1504 geboren, und hatte fih dem geiftlihen Stande ges 
widmet. Präbendat in dem benachbarten Dorfe Penjum, wurde 
er zeitig in der gleichen Eigenfchaft nach feinem Geburtsort vers 
fest. Er apoftafirte 1536, „und hielt fich zu dem wiedertäuferi= 
fhen Prediger Ubbo Philippi, von welchem er auch aufs neue 
getauft wurde. Menno fah die fo große Verderbniß und bag 
ärgerliche Wefen der fogenannten Wiedertäufer, als feiner Glaus 
bensbrüder, vollfommen ein; und er, als ein Mann von großer 
natürlicher Deredfamfeit und Gaben, und einem gelaffenen und 
friedfertigen Gemüthe, hatte alle erforderliche Tüchtigfeit, dieſe 
Secte von ihrer allgemeinen Berderbniß und denen fanatifchen 
Ausfhweifungen zu reformiren, und fie wieder zurecht zu bringen. 
Er ließ ſich auch die Reformation und Fortpflanzung feiner Partei 
mit ſolchem Eifer angelegen fein, daß feine ziemlich gereinigte 
Lehre in kurzer Zeit in den Niederlanden und an der Oftfee 
herum begierig angenommen ward, und fich gewaltig verbreitete, 
Ihren Fortgang zu befördern, unternahm er, weite Reifen bie 
nad Lieffand. und Gothland. Den Gefahren in der Heimath 
auszuweichen, flüchtete er nach Wismar, dann ließ er fich nieder 
auf dem Gute Frefenburg bei Oldesloh in Holftein, das vers 
muthlich. feinen Namen von einer Colonie Mennonitifcher Friefen, 
welche dahin ihrem Dberhaupt folgten, empfangen hat. Dafelbft 
unterhielt er, zu befferev Verbreitung feiner Schriften, eine eigene 
Druderei. Diefer Schriften find nicht wenige: fie wurden alle 
zufammen neu aufgelegt zu Amfterdam, 1681, fol. 

„Was feine Lehren anlangt, fo biieb er zwar bei biefem 
Irrthum der Anabaptiften feit, daß er die Kindertaufe als eine 
Erfindung des’ Pabſts verwarf, und auf dag Wiedertaufen hart 
drunge; in den übrigen Stüden foll er aber fehr wanfelmüthig 
in feinen Meinungen gewefen fein. Denn er verläugnete, wie 
etlihe anmerfen, in einem Geſpräch mit. Johann a Lasko zu 


Emden, dag Chriſtus feine menſchliche Natur von der Jungfray 
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Maria hätte, in einem andern aber, ſo er zu Wismar mit Mar⸗ 
tino Mycronio gehalten, bekannte er die Menſchwerdung Chriſti: 
doch führte er deſſen Leib bald aus dem Weſen des Vaters, bald 
aus dem Weſen des heiligen Geiſtes, bald aus der Natur des 
Worts durch eine Erſchaffung aus nichts; bald war er ſehr 
gelinde in der Meinung von dem Bann, bald trat er zu den 
ſtrengſten Verbannern, welche auch ſogar das Band der Ehe zu 
trennen ſich unterſtehen. Dieſes Schwanken mußte die Spal—⸗ 
tungen unter feinen Anhängern höchlich befördern. Er ſtarb 1561, 
nad andern 1565 zu Oldesloh oder Frefenburg, feine Gemeinde 
wanderte nad Altona und Hamburg. 

„Der Mangel an Einheit machte fih in der Secte immer 
bemerfbarer. Bereits 1555 wollte Leonhard Brauwenfoon haben, 
daß eine gewiße Ehefrau zu Emden von threm verbannten Manne 
follte gefchieden werden , welches Menno anfänglich miderrieth, 
hernachmals aber, um mehrern Weiterungen vorzubeugen, auch 
felbft darein willigte. Hieraus erwuchs nun eine Trennung. 
Denn die es mit Brauwenfoon hielten, nenneten fi die rechten 
Mennoniten, wie aud Harte Banner und Flandriſche oder Fläs 
mifche, die gelindern aber biegen Friesländer, Franeferer, Waters 
anders, mußten fih aber auch wohl fohimpfmeife HMamaxarii, 
Borboritae oder Dredwagen nennen laſſen. Es gab auch noch 
eine dritte Partei, die befam den Namen der Neutraliften, weil 
fie zwifchen beiden die Mittelftraße halten wollten. Inſonderheit 
aber vermehrten und erweiterten ſich diefe Spaltungen, füraus 
zwifchen den Flämiſchen und Waterlanders nach dem Tode des 
Menno dermaßen, daß fie den geringften Umgang mit einander 
für eine Todfünde hielten. 

„sn ihren Lehren findet man, daß fie von vielen groben 
Irrthümern ihrer Borfahren weit abgegangen, und fich in ihren 
Gonfeffionen bei den meiften Hauptartifeln fo erklären, dag man 
mit ihnen noch ziemlich zufrieden fein Fönnte, wie fie denn auch 
bie obrigfeitliche Gewalt ganz anders als in vorigen Zeiten, vor 
göttlich erfennen. Doc wollen fie ſelbſt feine öffentliche obrig⸗ 
feitlihe Aemter annehmen, verwerfen den Krieg und die Eid- 
ſchwüre, wie auch die Kindertaufe, bleiben bei ihrer Wiedertaufe 
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der Perfonen, die ſich etwa zu ihnen begeben, und hegen fonft 
andere Irrihümer ihrer Vorgänger, wie fie fih denn auch des 
Socianismi vielfältig verdächtig machen. Sonſt üben fie das 
Zußwafchen (wie Pfarrer Boos in Sayıı), treiben eifrig darauf, 
daß man fih auf feine Weife rächen folle; fie find arbeitfam 
und funftlich, wie auch fparfaın, einfältiger und fliller Aufführung, 
doch wollen einige behaupten, daß diefelben unter dem Schein 
ber Aufrichtigfeit und Einfalt im Handel und Wandel wohl ab⸗ 
gerichtet feien, mancherlei Zweideutigfeiten und betrügliche Streiche, 
zu verfuchen, und diejenigen, die fi durch den äuffern Schein 
bfenden laſſen, Tiftiger Weife zu hintergehen. Die Wahrheit zu 
befennen, fo ift von ihren Lehren nicht wohl gründlich zu ur— 
theifen, nachdem fie felbft unter einander nicht einig find. Denn 
außer denen fih im vorigen Jahrhundert ereigneten Spaltungen, 
welche zwar durch das gemeinfchaftliche zu Dortrecht 1632 über- 
reichte Glaubensbekenntniß aufgehoben fein follen, aber fi 
folgends wieder erneuerten, fo famen die beiden Mennoniftifchen 
Lehrer Samuel Apoftool und Galenus Abrahams de Haren fo 
nahe an einander, daß fi darüber 1683 zu Amfterdam eine 
neue Trennung ereignete, indem fi) des Apoftoole Anhänger ein 
neues Verſammlungshaus dafelbft baueten, und weil fie folches 
mit dem Sinnbild der Sonne bezeichneten, die Mennoniften in 
der Sonne oder die Sonniften genannt wurden, ivogegen dee 
Galenus Anhänger, weil ihr Betbaus in der Nähe der vors 
maligen Dierbrauerei zum Tamm ftand, den Namen Lammiften 
erhielten.” ’ 

Die Sonmniften bewahrten eine treue Anhänglichfeit zu den 
nah Mennos Lehre aufgefegten Altern Gonfeffionen, daher fie 
fih vorzugsweife Mennoniten nannten, und beachteten ſorg⸗ 
fältig das Berbot des Eides, der Kriegsdienfle und der Theils 
nahme an obrigfeitlihen Aemtern. In der Partei der Lammiſten 
Dagegen wurde zeitig eine fogenannte philofophifche Richtung, 
die ſtets zur Ablegung aller Eigenthümlichkeit führt, bemerkbar, 
Im 3. 1800 vereinigten fih Sonniften und Lammiſten, und alle 
Taufgefinnte, Doopsgesinde, wie fie am liebſten ſich nennen 
hören, bilden feitdem, in Bereiche des Königreichd Holland, ein 
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keiner menſchlichen Gewalt unterworfen wäre, und ſtreuten alſo 
den Samen aus zu einem allgemeinen Aufruhr des Volks gegen 
den obrigkeitlichen Stand. Münzer ſtellte ſich im Jahr 1524 
nach ſeinem verwegenen und hitzigen Kopfe, ſogar an das Haupt 
einer namhaften Armee aufrühriſcher Bauern, und durchſtreifte 
mit denfelben die deutfchen Lande. Er hatte einen ausgeſprunge⸗ 
nen Möndh, Namens Pfeiffer zu feinem Rath ; diefer gab Müns 
gern öffentlich Zeugniß, daß er ein unmittelbar berufener Diener 
der göttlichen Rache gegen die Gottlofen fei, durch den die Chris 
fien aug der Sflaverei in die völlige Freiheit follten gefegt werben. 
Endlih aber warb im Maimonat des Jahre 1525 die Münzerifche 
Armee völlig gefchlagen, er nebft feinem Rathe gefangen und 
beide hingerichtet (Abth. I. Bd. 3. ©. 686—689), 

„Allein biefe Patriarhen binterliegen aller Orten ihre 
Jünger, die ſich der Secte annahmen und biefelbe mit Eifer 
fortzupflanzen bemübet waren. Die einen verrichteten ihre Mif- 
fion in Polen, andere in Böhmen und Ungern Melchior Hof» 
mann zog nad) den Niederlanden, und Balthaſar Hubmeyer 
wendete fich nach der Schweiz, wofelbft' er an Blaurod, Felix 
Manzen und Grebel von Zürich treue Gehülfen fand. Hubmeyer 
‚ward aber aus der Schweiz verjagt, flüchtete fih nad Mähren, 
und ward endlich im Jahr 1527 zu Wien verbrannt. Kaspar 
Schwendfeld, ein fihlefifher Edelmann, half auch in feinem 
Baterlande dem Anabaptismo nicht wenig auf, wiewohl er fonft 
mit ihnen nicht allerdings gleichgefinut war. Hutter, des Hubs 
meyer Schüler, wird für den Apoftel der Brüderfchaft in Mähren 
gehalten, die deswegen auch die Hutterifhen Brüder ‘genannt 
werden, und fand endlich mit feinem” ehrmeifter ein gleiches 
Loos, als er zu Innsbruck verbrannt worden. David Georg 
von Delft predigte faft zu gleicher Zeit mit Hofmann in feinem 
Baterlande., Man gibt vor, dag er fih für den wahren Meffias 
ausgegeben, der von Bott gefendet worden, ihm neue Kinder 
anzunehmen: man füget bei, daß er die Auferftehung und ein 
fünftiges Leben geläugnet, daß er die Gemeinfchaft der Weiber 
gutgeheißen, daß er gelehret, die Sünde beflede nur den Leib, 
und es fei eine Thorheit um der Religion willen zu leiden. 
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Diefer wandte ſich zu feiner Sicherheit nach Bafel, und fol 
daſelbſt geftorben fein. 

„Da nun diefe Schwärmer in Deutfchland und in ber 
Schweiz nicht mehr fo fiher waren, fo zogen fie ſich allmälig 
gegen die Niederlande, fonderlih fchlichen fie fich in Weftphalen 
und zu Muͤnſter ein,. allwo fie nicht nur großen Beifall fanden, 
fondern auch 1533 ein Buch unter dem Titel: BRestitutio oder 
Herwiedberbringung ausgehen ließen, in welchen fie die 
Träume von einem taufendjährigen Reich des Heilands auf Erden 
aufgewärmt, und durch erdichtete Verheißungen, daß ihre Lehre 
darzu den Weg bahnen follte, viele Leute an fich gelodet. Als 
nun im %. 1534 in währender- Belagerung das Haupt diefer 
Schwärmer Johann Matthieffen ums Leben fam, fo folgte ihm 
Johann Beuckels Cheffer befannt unter dem Namen Johannes 
von Leyden), ein Schneider, in der Regierung nad), der fid 
mittel einer vorgegebenen göttlichen Dffenbarung des Wieder- 
täufere Bernhard Knipperdolings öffentlich zum König ausrufen 
lieg, und bedurfte es bedeutender Anftrengungen der benachbarten 
Fürſten, um feinem Königreich ein Ende zu maden. Nach der 
MWiedereroberung von Münfter 1535 befamen nicht nur der König 
der Anabaptiften, feine Räthe und Propheten ihre wohlverdiente 
Strafe, fondern es wurde auch aller Orten diefem wiedertäufert- 
fhen Unfuge durch ernfiliche Verbote, Strafen und Erecutionen 
gefteuret ; deswegen fih ein Theil der-aufrührifchen Täufer aus 
Holland in England geflüchtet, die hernach daſelbſt den Quacke⸗ 
rismum ausgebrütet haben. 

„Die Haupturfadhen, daß diefe Schwärmer aller Orten fo 
bald Eingang gefunden, find ohne Zweifel ihre dem Fleiſch und 
Blute nicht unanftändige Lehren von einer ungebundenen Frei- 
heit. Sie verftatieten größtentheils die Bielmeiberei, womit 
geilen Herzen trefflich gedienet ward. Sie lehreten von Chriſto, 
er fei nicht wahrer Gott, und habe feinen Leib vom Himmel 
gebracht, welches der verberbten Bernunft ziemlih wahrſcheinlich 
däuchte. Sie wollten eine Gemeinſchaft der Güter einführen, 
womit faulen Bäuchen ein großer Gefallen gefchah. Sie liegen 
Die Ehefcheidung aus geringen Urſachen vor fi gehen, welches 
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oder ein anderer Kirchenbeamter mit einem Becken voll Wafler 
herbei, und folget fo dem Lehrer, der fi von einem Täufling 
zu dem andern wendet, wmittlerweilen biefelben auf den Knien 
liegen. Indem er einen jeden oben auf dem Haupte begieffet, 
fpriht er: „„N. N. ich taufe dich mit Waſſer; unfer Herr Jeſus 
Chriſtus wolle dich mit feinem h. Geiſte taufen!““ Nachdem nun 
alle die Taufe empfangen, fo richtet der Lehrer einen nach dem 
andern auf, madet ihnen ein chriftlihes Stüdwünfhungs:Coms 
pliment zu der Aufnahme in die Gemeinfchaft der Glaubigen, 
und gibt ihnen den Segen. Vormals gefchah es, daß er einem 
jeden Getauften den Kuß des Friedens ertheifte, allein nunmehro 
muß diefer Zeit diefe Uebung durchgehende abgefchafft fein. Wie 
überhaupt nur Erwachſene, wenn fie auch einem andern dhrifts 
lihen Befenntnif angehörten, die Taufe empfangen, fo verhäft 
es fih mit den Kindern der Glaubensgenoffen, Die erft nachdem 
fie eines vollftändigen Religionsunterrichted genoffen, 'felten vor. 
dem 18. Jahr, zugelaffen werben. 

„Das h. Abendmal wird gleichfalls nach vollendeter Predigt 
gehalten. Der Lehrer nimmt aus einem von denen drei Körben, 
welche auf dem Communiontiſche fteben, dag Brod, weldyes er 
bricht, und feinen Gehülfen mit diefen Worten austheifet : „„Thut 
das zur Gedächtniß unſers Herrn Jeſu Chriſti.““ Hernach fügen 
ſich noch zweene ſeiner Collegen bei ihn, und ſie dreie gehen, in 
Begleit ſo vieler Diaconen, deren jeglicher einen Korb trägt, 
von einer Bank zu der andern, und reichen den Gläubigen das 
Brod dar. Wenn nun das Brod ausgetheilt iſt, ſo geht der⸗ 
jenige Lehrer, der deſſelbigen Tags geprediget, alleine zu ber 
Communiontafel zurud; die zween andern nebft den drei Diaconis 
treten ab. Der Prediger bleibt vor der Tafel ſtehen, und fraget 
bie Berfammlung mit lauter Stimme, ob fie alle das Brod 
empfangen ; im Fall jemand wäre übergangen worden, fo muß 
er aufftehen und ſich melden, woraufhin er dann noch verfehen 
wird, Die Gläubigen, denen das Brod gereicht worden, effen 
daffelbe nicht auf der Stelle, fondern warten, bis der Prediger 
nad der Ausfpendung wieder zur Communiontafel tritt, wo⸗ 
jelbft er dann nad einem kurzen Gebet erſt das h. Brod zu fi 
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nimmt, und die Gläubigen einlabet, daß fie mit ihm zugleich 
biefes Brod effen. Der Wein wird confecrirt und gejegnet von 
dem Prediger, welcher mit feinen Collegen znerft davon trinkt, 
darnach wieder von einigen Diaconis den Gläubigen von Perfon 
zu Perfon gereicht, bis die ganze Verſammlung darmit verfehen 
worden. Den Beſchluß diefer h. Handlung machet ein Gebet 
und das Abfingen eines Pſalms.“ 

An dem entgegengefegten, äußerften, norböfllichen Ende der 
Stadt, der Höhe zu, in der Nähe der nah Dierdorf führen» 
den Sandftraße, haben die Katholifen ihr Kirchlein. Dur Erlaß 
vom 1. Sept. 1682 hatte Graf Friedrich der katholiſchen Ges 
meinde die Befugniß ertheilt, für ihre gottesdienftliche Uebungen 
- eine Kirche zu erbauen, fobald fie 130 Haushaltungen zählen 
und 65 Häufer aufgeführt haben würde. Diefe und die nadıs 
träglihe Eonceffion vom 28. Sept. n. 3. beftätigte Friedrich am 
3. April 1698, doc blieb das Öffentliche Tragen der Monftranz 
und die Abhaltung von Proceffionen mit Fahnen, Kerzen, Kreuz 
unterfagt. Nah Erbauung ber Kirche waren ben ordentlichen 
Geiftlihen und Schuflehrern gleiche Freiheiten und Rechte mit 
. jenen der reformirten Gemeinde zugefagt. Die Heurathen follten 
feinem Zwange unterworfen, in andere Schulen ihre Kinter 
zu Ihiden, den Eltern verftattet fein. Noch in deffelben Jahres 
Lauf wurde der Grundftein zu der Kirche gelegt, am 7. Det, 
1700 die kaiſerliche Befätigung der Conceffion von 1698 gegeben. 
Nichts defto weniger wurde der Gemeinde das zuvor bewilligte 
Geläute verfagt. Die Leihen mußten nad Irlich gebracht, Ehen 
auswärts gefchloffen, die Kinder in auswärtige Schulen gefickt 
werden. Nicht Tange, und man weigerte fich in Srlich, die von 
Neumied fommenden Leichen aufzunehmen. Der Graf von ter 
Lippe, als Bormund erlaubte der bedrängten Gemeinde bie An« 
lage eines Kirchhofs. Kaum hatte fie angefangen, den um ihre 
Kirche gelegenen Platz dafür einzurichten, wurden ihr vielfeitige 
Hinderniffe in den Weg gelegt. Es wurde ihr verflattet, ten 
P. Hubertus von Andernah, einen Franziscaner, als Paftor 
anzunehmen, doch bald wieder feine Entfernung gefordert und 
durchgefegt. Die Beftellung eines andern Geiftlihen und eines 
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Schullehrers, fowie die Anfchaffung des Geläutes veranlaßten 
neue Kämpfe. Es wurde verlangt, daß Katholifen bei der Ver⸗ 
lobung mit Reformirten zu der berrichenden Kirche übergehen, " 
auch ihre Kinder darin erziehen, ed wurde ihnen der öffentliche 
Gottesdienſt unterfagt, geboten, denfelben in dem neuen katholiſchen 
Pfarrhauſe zu halten. Die Gemeinde erbat ſich des Kurfürſten 
von Trier Verwendung 1705, es verging aber noch weit über 
ein halbes Jahrhundert, bevor die Streitpunfte der Reihe nad 
erledigt werden fonnten. Als Pfarrer wurden regelmäßig Gapi« 
tularen der Abtei Rommersdorf angeftellt. 

Des Geläutes mußte jedoch die Kirche entbehren, big bie 
frohe, doch bald irrig befundene Botfhaft von dem Entfommen 
Ludwigs XVL aus feiner Henfer Gewalt die unglaubliche, Abth. L 
Bd. 1. S.30—36 befprochene Aufwallung- der Emigranten vers 
anlaßte, 1791. Während des auf ihren Betrieb angeftellten Dank⸗ 
fees wurden Collecten eingefammelt, reich genug in ihrem Er⸗ 
trage, um die noch heute auf dem Kirchthurm prangende Glocke 
anzufchaffen. Darum heißt ed auf derſelben: 

Donine. Salvum. Fac. Regen. 
Die franzöfifchen Lilien, 
Cette. Cluche. A été. Donnee. Par. Messieurs. Les. Chevaux- 
legers. Et. Gensd’armes da Roy. De France Reunis. Et. 
Cantonnes. A Neuwied. 1792. Auf der Rüdfeite das Fuͤrſtlich 
Wiediſche Wappen, Jakob Martin (der Gießer). 

Dreifig und mehr Jahre darnach hat die Gemeinde fih an 
König Karl X. von Franfreich gewendet, um eine Beihälfe für 
bie Ausbefferung des fehadhaft gewordenen Thurms gebeten, und 
es wurden ihr taufend Franfen zugefendet. Diefer Thurm, in 
Form und Umfang einer Nadelbüchſe vergleichbar, ift Die einzige 
Merktwürdigfeit der für den heutigen Beftand der Gemeinde viel 
zu engen Kirche. | 

Die Kirche der Herrnhuter, am nördlichen Ende der Friedrich 
firaße, bietet in ihrer einfachen äußern Ausftattung einen freund« 
lichen Anblid, Sie hat einen kleinen Thurn mit Glocke und 
Uhr. Gleich einfach, fauber gehalten, ift das Innere, wo bloß 
einige Kron= und mehre Wandleuchter für den Abendgottesdienſt, 
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-und der mit grünem Tuch überdedte, einem Pult ähnliche Tiſch 
bemerkbar. Die Herrnhuter, evangelifche Brüder-Unität Augs⸗ 
burgifcher Confeſſion, erneuerte Brüderkirche, Brüdergemeine, 
find in mancher Beziehung aus der fogenannten pietiftifchen Schule 
von Phil. Jac. Spener, die in dem von U, H. Franke zu Halle 
geftifteten Waifenhaufe ihre praftifhe Bildungsanſtalt erhielt, 
hervorgegangen, erkennen aber als ihren unmittelbaren Stifter ben 
Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzenborf. Es find diefe Zinzendorf, 
bie man durchaus nicht mit den Leglich in den Fürftenftand erhobenen, 
wiewohl ungleich weniger vornehmen Sinzendorf, bie u. a. Rheined 
in unferer Nähe befaßen, verwechfeln darf, eines uralten oͤſtreichi⸗ 
ſchen Rittergefchlechted, das fein Stammhaus gleiches Namens bei 
St. Leonhard im Forft hatte. Otto Zinzendorfer, Marquards Sohn, 
und Heinrich Zinzendorfer, werden 1288 genannt. Chriſtoph von 
Zinzendorf erhielt 1494 von Kaifer Marimilian L zu Pfand und 
Pflege die an der ungrifchen Grenze belegene Herrſchaft Pottendorf, 
mit ihrem flattlihen Schloſſe, und fcheint Diefelbe nachmalen zu Erbe 
an feine Nachkommen, die feitdem von Zingendorf und Pottendorf 
fih fhreiben, gegeben worden zu fein. Chriſtophs gleichnamiger 
Enfel, geft. 1539, erwarb das oberfle Erblandjägermeifteramt in 
Deftreih unter der Ennd, und gab durch Teftament vom 3. 1535 
feinem ältern Sohne Stephan die Herrihaften Hauseck, Per—⸗ 
warth, 1501 durch den Vater angefauft, und Karifietten, 1515 
angefauft, dem jüngern, Hand, Pottendorf, Feiftrig, Scharfened. 
Die ältere Linie erloſch in der erften Hälfte des folgenden Jahr⸗ 
hunderts, von des Hans drei Söhnen, Alexander, Johann Friedrich 
und Dtto fiftete jeder eine neue Linie. 

Alexander wurde der Großvater 1) Alberis, gefl. 1683 als 
faiferlicher Obrifthofmeifter und Premier-Minifter, mit Hinters 
laffung der Söhne Franz Karl und Serbinand, die aber beide 
unbeerbt geblieben find, 2) Georg Hartmannd und 3) Otto 
Heinrichs, von welchen bie fähfifhe Linie. Georg Hartmann, 
k. £ Kämmerer und Obrift, ward ein Bater Johann Wilhelms, 
der ohne Erben verfiorben, und Ferdinands, k. f. Kämmerer. 
Kerdinande Sohn, Franz Ludwig, Graf von Zinzendorf und 
Pottendorf Cdas Grafendiplom ift vom 3. 1662), verfuchte fich 
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in verfchiedenen Feldzügen gegen Türfen und Franzofen, „da er 
fi meiftens unter des befannten Grafen Sigberti von Heifter 
Regiment befunden. Anno 1703 ward er Obrifter, und 1706 
Generalfeldwachtmeiſter, wie auch würdlicher Hoffriegsrath, nach⸗ 
dem er bereits einige Jahre vorher Gämmerer worden, An. 1708 
ward er nad Breßlau abgefertiget, mit der Bollmadıt, die gänz- 
fihe Erfüllung der mit dem Könige in Schweden abgefchloffenen 
Alt-Nanftädtifchen Convention wegen des: Neligiong - Exercitii 
derer Evangelifchen in Schlefien vollends in Richtigkeit bringen 
zu helfen. Kaifer Carolus WI. beftätigte ihn nicht nur bey dem 
Antritte feiner Regierung in der Charge eines würdlidhen Hof⸗ 
kriegsraths, fondern ernannte ihn auch den 23, Nov. -1711 zum 
Geheimden Rathe. Einige Zeit hernach warb er bey ber vers 
wittweten Kayferin Amalia Hartfchier- und Trabantenhanptmann, 
und im Maj. 1715 der Erzherzogin Marine Josephae,: fegigen 
Königin von Pohlen, DObrifthofmeifter. Den 28. April. 1717 
erhielte er bie Stelle eined Commandantens auf der Veſtung 
Spielberg , und commandirenden Generals in Mähren, welde 
er faſt bis an fein Ende über etlihe 20 Jahr befleidet, während 
der Zeit er manden Stantögefangenen, und darunter fonderlich 
ben berufenen Grafen von Bonneval, unter feiner Aufficht gehabt. 
Anno 1724 ward er Generalfeldmarfhallstieutenant, und 1736 
würcklicher Geheimder Rath, weshalben er den 23. Aug. zu 
Wien den Eid der Treue abgelegt, und von folder Würde, nach 
bem ihm befonders zugetheilten Range, Beftg genommen. Im 
Oct. 1741 legte er fein Commando auf dem Spielberge und in 
Mähren Alters halben nieder, und gieng nad) Defterreich auf 
feine Güter, allwo er den 17. Jul. 1742 auf feinem Schloße 
Gariftetten unweit St. Pölten ſtarb.“ Kinderlos in feiner Ehe 
mit der Gräfn Maria Terefa von Aursberg, batte er aud 
feinem Bruder Ferdinand überlebt, indem bdiefer, Generalmajor 
und Commandant zu Erlau, im J. 1728 verftorben war. Die 
Güter fielen demnach, mit Ausnahme der Allodien, fo Franz Ludwig 


in Schleflen befeffen, Saabor, im Glogauiſchen, Keulendorf, 


im Breslauiſchen, an die fächfifhe Linie, von Otto Heinrich 
abſtammend. 
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Bon Otto Heinrihs Söhnen hat Graf Martmilian Ernſt, 
geft. 1672, die Söhne Otto Chriſtian und Georg Ludwig hinter« 
laffen, die beide, der Religion halber, auswanderten, nachdem 
fie ihre großen öftreihifhen Befigungen Dürnftein, Karlsbach, 
Aubof, Sreidegg an die Grafen von Starhemberg veräußert hatten. 
Otto Ehriftian hat in Sachſen Gauernig und Wildberg erworben, 
und ift 1718 als Föniglich polnifcher Geheimrath, Generalfelds 
zeugmeifter, Obercommandant aller Feſtungen in Sachſen ver⸗ 
Horben, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Johanna Magdalena 
von Miltig zu binterlaffen. Georg Ludwig, auf Hof bei Ofchag, 
föniglich polnifher und Eurfächfifher Geheimrath und Kammer 
herr, ftarb zu’ Dresden, 9. Zul. 1700. Er hat zwei Frauen 
gehabt, die erfie, Maria Elifabeth, erbte von dem Vater Otto 
Chriſtoph Teufel von Gundersdorf, dem öftreihifchen Erulanten 
und legten Manne feines berühmten Geſchlechtes, das ſtarke Gut 
Hof, farb aber im Wochenbette, den 27. Febr. 1698. Die 
zweite Frau, die wegen ihrer Gelehrfamfeit und Frömmigkeit 
gefeierte Charlotte Juftina von Gersdorf, heurathete ald Witwe, 
1704, den preuflifhen Generalfeldmarfhall Dubislav Gneomar 
von Nagmer. Sie ftarb den 31. Aug. 1763. Dem Grafen von 
Zinzendorf hat fie den einzigen Sohn Nieolaus Ludwig gefchenft. 
Sn der erfien Ehe gewann der Graf ebenfalld nur einen einzigen 
Sohn, Friedrich Chriftian, ber 1727 Wittwer von Dorothea 
Juliana Gräfin von Polheim, feit 20. Jan. 1728 mit Chris 
Riana Sophia Gräfin von Callenberg vermählt, am 15. Der, 
1763 das Zeitlihe gefegnete. Aus der erften Ehe kamen drei 
Kinder, Ludwig Friedrih Julius, Marimilian Erasmus und 
Sufanna Eliſabeth Magdalena, der zweiten Ehe gehörten an 
Friedrich Auguft, Adolf Chriftian Heinrih, Fönigl. dänifcher 
KRammerfunfer und Regierungsaffeffor zu Glückſtadt, geft. zu 
©auernig, 28. März 1770, wiewohl Herrnhut fein gewöhnlicher 
Wohnfig, Friedrih Chriftian Gottlob, Domherr zu Meiffen und 
Premier-Lieutenant bei der kurſächſiſchen Grenadiergarde, + 23. 
Zul. 1762, Johann Karl Chriſtian Heinrich, dann drei Töchter, 

Ludwig Friedrich Julius, geb. 23. Sept. 1721, nahm die 
fathofifche Religion. an, nachdem feinem Vater durch das Er- 
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föfchen der ältern Linie die in Deftreich belegenen Stammgüter 
Karlſtetten und Wafferburg zugefallen, erbte auch die Majorats⸗ 
berrfchaft Enzeöfeld, V. U. W. W. wurde am 30. Dec. 1761, 
nachdem er bie dahin das Amt eines Präfidenten der Erbabends 
Iändifchen Creditdeputation beffeidet, zum Ober-Rechnungsprä⸗ 
fidenten, im Febr. 1773 zum Staatsminifter ernannt, hatte aud) 
den Bließorden, und farb den 4, Det. 1780. Verm. mit der 
Prinzefiin Marianne von Schwarzenberg, gewann er die einzige 
Tochter Maria Terefa, die feit 1783 dem Grafen Joſeph von 
Dietrichflein angetraut, am 22. Yun. 1785. ihr Leben beſchloß. 
Marimilian Erasmus, Eurfähftfher Kammerherr und Obrift bei 
Prinz Xaver, Infanterie, Harb den 5. Der. 1780, kinderlos in 
feiner Ehe mit Raphaele Charlotte Gräfin von Kornfail; Sus 
fanna Elifabetb Magdalena, Gem. Graf Heinrich Ehrifloph von 
Baudiffin, farb den 14. Det. 1785. 

Friedrich Auguft, des Grafen Nicolaus Ludwig ältefter Sohn 
anderer Ehe, auf Gauernitz, durch des Bruders Ableben Lehen 
träger des gräflih Zinzendorfiſchen Lehenhofs in Deftreih, Mas 
joratsherr in Wafferburg, Karfftetten, Enzesfeld, Obriſt⸗Erb⸗ 
Tandjägermeifter in Oeſtreich unter der Enns, Furfächfifcher Cabi⸗ 
netsminifter und Staatsferretair der Militairangelegenheiten feit 
April 1790, auch wirklicher General der Infanterie feit Mai 
1790, vormals bevollmächtigter Deinifter zu Stodholm, 1768— 
1777, und zu Berlin 1777—1799, des Nordfternordens Com⸗ 
mandeur, flarb zu Dresden 16. März 1804, finderlos in ber 
‚Ehe mit Louife Johanna Sophia Gräfin von Byland, Es bes 
erbte ihn fein Bruder, Graf Johann Karl Chriſtian Heinrid, 
geb. 5. Januar 1739, Fatholifch geworden 1764. Deutſch⸗ 
orbensritter und Rathsgebietiger der Ballei Deftreich, Comthur 
zu Laibach, war derjelbe daneben f. f. Kämmerer, Hofrath und 
wirklicher Geheimrath, Gouverneur zu Trieſt, Hofrehenfammers 
Präftdent, Staates und Lonferenzminifter in infändifchen Ges 
jchäften, eine Zeit hindurch dirigivender Staates und Conferenz⸗ 
minifter , Landmarihall in Niederöftreih und Präftvent dee 
Zofephinifchen Steuerperäquat- Berfuhe. Er ftarb zu Wien, 
‚ber legte feines Haufe, den 5. Januar 1813. Er hat feinem 
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Großneffen Heinrich Auguft von Baubiffin die Herrſchaften Karl⸗ 
fetten und Waſſerburg binterlaffen, ihn jedoch verpflichtet, dem 
Namen Zinzendorf dem väterlichen hinzuzufügen. Auffallen müffen 
dieſe öftreichifchen Grafen von Baudiffins Zinzendorf allen, welchen 
bie Thaten eines Wolf Heinrich von Baubdiffin im dreißigjährt- 
gen Kriege und feine Feindſchaft gegen Deftreich befannt. 

Dleibt mir noch übrig, von dem berühmteften aller Zinzen⸗ 
‚borfe zu handeln, ale wobei jeder Unannehmlichfeit auszumeichen, 
ih im Weſentlichen mich auf die von M. Michael Nanft gelieferte 
Lebensbefchreibung befehränfe. Nicolaus Ludiwig Graf von Zinzen- 
dorf und Pottendorf, geb. 29. Mat 1700, verlor den Bater in 
dem Alter von 6 Wachen, nad) wenigen Jahren aud die Dlutter, 
indem biefe die zweite Ehe mit dem von Natzmer einging. 
„Der junge Graf von Zingendorf ward nunmehro in das Haus 
feines mütterlichen Oroßvaters, des alten Barons von Gersdorf 
gebracht und darinen unter der Aufficht feiner Großmutter, Hen⸗ 
vietten Gatharinen, gebornen Freyin von riefen, bis in fein 
zehntes Jahr erzogen, wobey ihm nicht nur feine Tante, Fräu- 
lein Henriette von Gersporf, manche gute Lehre gab, fondern er 
auch an Ehriftian Ludwig Edeling, ber nachgehends Inſpector 
zu Schwanbeck worden, einen treuen Hauslehrer hatte, Im 
J. 1710 that ihn feine Großmutter in das Königl. Pädagogium 
nah Halle, wo er unter der Auffisht des berühmten Profeffor 
Frankens ſich 6 Jahr befand und durch fein übermäfliges Feuer, 
leichtfinniges und veränderliches Gemüthe, auch hochmüthiges und 
verliebte Wefen nicht allezeit. den erwarteten Beyfall erbielte, 
auch in feinen Studiis fehr ausſchweifte, und bald auf diefes, 
bald auf jenes fiel; wie er denn ſchon 1713 anfteng, geiftfiche 
Lieder zu machen. | 

„Sm 3. 1716 bezog er die Univerfität zu Halle, verließ 
fie aber noch in diefem Jahre wieder und wandte fih nah Wits 
„ tenberg, wo er aber ſich mehr auf bie ritterliche Erercitia alg 
auf die gelehrten Wiffenfchaften legte, die er nur obenhin trac- 
tirte, befonders die Rechte, an benen er feinen Geſchmack fand. 
Er liebte das PBillardfpiel und war dabey fo leidhtfinnig, daß 
er vielmals um Hallifhe Bibeln fpielte, Anno 1717 Fxriegte er 
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Luft zum geiftlihen Stande, hörte aber feine theologifchen Vor⸗ 
lefungen, fondern befchäftigte fi blos zu Haufe mit der Gottes⸗ 
gelahrtheit, wobey er die Dratorifchen Collegia des Hofraths von 
Berger beſuchte. Er bildete fih auf feine Einfiht und Gelehr⸗ 
famfeit fo viel ein, daß er denen Studenten Collegia zu halten fich 
yornahm, auch wirflid einige derfelben in feinem Quartier anfchlug. 

„Sm 3. 1719 begab er fih auf Reifen und gieng. zuerft 
nach Holland, von dar er zu Ende des Jahrs zu Paris anlangte, 
wo er ſich fonderlih um den Zutritt bey dem berüßmten Cars 
dinal von Noailles bewarb, den er auch erbielte und mit ihm 
in ſolche Befanntfchaft geriethe, daß er nachgehends mit ihm 
verfchiedene Briefe wechfelte. Aus Franfreih wandte er fi 
nach Engelland, worauf er nach Deutfchland zurüde fehrte und 
wieder zu Wittenberg anlangte, überall aber fein übelzufammens 
flimmendes Wefen, feine Luft zu Neuerungen und feinen geifts 
lichen Hochmuth fpüren ließ. 

„Es ſtack ein Heiner Pabft in ihm und bag prächtige Ans 
ſehen der Prälaten in der Römifchen Kirche hatte ihn fo einges 
nommen, baß er gar fehr nach einem geiftlihen Amte firebte, 
um Stufenweife zu den höchſten Würden zu gelangen ; doc da 
er deshalben eben nicht zur Römifchen Kirche übertreten wollte, 
mußte er auf alle Art und Weife darauf fümen, wie er in ber 
evangelifchen Kirche feinen Zwed erreihen möchte, Als er bey 
feiner Großinutter wieder anlangte und ihr fein Verlangen er» 
Öffnete, in ein geiftliches Amt zu treten, bielt fie ed vor etwas 
ünbefonnenes und wollte durchaus davon nichts hören. Sie 
brachte e8 vielmehr dahin, daß er 1721 als wirft, Hof- und 
Zuftitienrath in die Landesregierung zu Dresden aufgenommen 
wurde, welche Stelle ihm aber wenig Vergnügen madte. Seine 
Hauptbefchäftigung zu Dresden war vielmehr auf die geiftlichen 
Zufammenfünfte gerichtet, in welchen er predigte, welche Aufs 
führung aber feinen. Collegen in dem hohen Collegio fehr miß⸗ 
fiel. Es bezeugten auch verfchiedene Prediger in der Stadt ihren 
Unwillen darüber, und befrhwerten ſich ſowohl gegen ihn ſelbſt, 
als gegen andere über diefen Unfug, richteten aber damit nichts 
aus, weil er nicht nachzugeben pflegte. 
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„Bey folder wunderlichen Seelenforge, die er unberufen zu 
Dresden führte, gedachte er an eine neue Einrichtung des Kirchen» 
weſens auf feinen Gütern, Er mwufte, dag die Nachfommen der 
Mäprifchen Brüder, die vormals durch Huſſens Lehre entitanden, 
von den Papiften heftig verfolgt würden. Da er'nun hörte, 
dag zu Sehlen (Senftleben, Zenfo, dem zur Herrichaft Neu⸗ 
titfchein. gehörigen, bei Stramberg gelegenen Orte), einem Mäh⸗ 
riſchen Dorfe, einige von diefen Leuten fich vorgeriommen hätten, 
ihr Vaterland zu verlaffen, faflte er den Entfchluß, diefelben 
bey fih aufzunehmen. Chriftian David, ein Zimmermann zu 
Görlig, der bey feiner Reife durch diefes Dorf folche Leute ges 
ſprochen, gab ihm die erfie Nachricht davon; und durch diefen 
ließ er die gedachten Leute zu fich einladen, nachdem er dag Gut 
Berthelsporf, in der Oberlauſiz gefauft und ihnen daſelbſt Johann 
Andreas Rothen zum Prediger beftellt hatte.” Das Gut erfaufte 
er von feiner Großmutter, blos, wie Engelhard fagt, um Unter 
tbanen zu haben, die er als Vater zu einem befondern Grade 
von Liebe zur Religion leiten könne. 

„Im Jahr 1722 gleih nah Pfingftien Tangten von ben 
Leuten aus Sehlen drei Männer mit den Ihrigen (zufammen 
10 Perfonen) zu Berthelsdorf an und baueten an einem wüften 
Drte an der Landftraße, nicht weit von dem Dorfe, ein Haug, 
bas fie um Martini zu Stande brachten.” Es wurde dafür ein 
mit wildem Geſträuch bewachfener Plag am Abhange des Hut⸗ 
bergs angewieſen. Hier fällten die drei Einwanderer aus Mäh⸗ 
ren, Chriſtian David, der Zimmermann und die Brüder Auguſtin 
und Jacob Neiſſer, beide Meſſerſchmiede, am 17. Juni 1722 
den erſten Baum zu dem neuen Hauſe, welches Johann Georg 
Heitz, des Grafen Haushofmeiſter, und M. Chriſtian Gottfried 
Marche, Privaterzieher zu Groß-Hennersdorf, des Werkes eifrige 
Foͤrderer, Herrnhut genannt wiſſen wollten. Heitz ſchrieb an den 
Grafen, 8. Jul.: „Gott hat den Hrn. Marche recht zu dieſem 
Werke aufgemuntert. Er ſegne es auch nad feiner Güte, und 
verfchaffe, daß E. Exc. an dem Berg, welcher der Hutberg heißt, 
eine Stadt bauen, die nit nur unter des Herrn Hut ſtehe, 
fondern auch alle Einwohner auf des Herrn Hut ſtehen, daß 
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Tag und Nacht Fein Stillſchweigen bei ihnen ſey,“ unb ferner, 
12. Aug.: „Geſtern ift das neue Haug auf des Herrn Hut fo 
glüdlih aufgerichtet worden, daß niemand einen Finger babei 
verlegt hat. Jehovah laſſe allezeit feine Augen darüber offen 
feyn ” — „Mittlerweile vermählte ſich der Graf den 7. Sept. 
1722 zu Ebersdorf mit Erdmuth Dorothea, des dafigen Grafend 
Heinrichs X. von Reuß ältern Tochter, die ein halb Jahr jünger 
als er war. Er bemühete fich fogleich, ihr feine befondern Mei⸗ 
nungen einzuflößen, barinen ed ihm gelung. Er hätte in diefem 
Stüde feine beffere Gemahlin Friegen können. Daher er auch 
ein ſolches Vergnügen über diefe Heurath hatte, daß er nach⸗ 
mals, als feine Serte anwuchs, zu deren Andenfen ein befon= 
beres Ehrenfeft anorbnete, welches noch bis dieſe Stunde jährlich 
bey der Gemeinde gefeyert wird; 

„Degen Weihnachten fam er von Ebersdorf nach Berthels⸗ 
dorſ. Er beſahe das von den Leuten aus Sehlen neu erbauete 
Haus und kehrte bey ihnen ein. Er ließ ſich zu denſelben auf 
das vertraulichſte herunter und gab dadurch Anlaß, daß nach⸗ 
gehends immer mehr Leute aus Mähren ankamen und daſelbſt 
anbaueten.“ Chriſtian David ſorgte, auch ungeheißen, für neue 
Ankömmlinge aus Mähren, fo dag im Frühjahr 1723 den erſten 
Anfiedlern 18 Individuen fi) gefellten. Daneben veranlaßte er bei 
feinen Befuchen in Mähren große Aufregung unter den Bauern 
des Kuhlandl, namentlih zu Zauchtl und Kunewald. Dort 
febten Abkömmlinge der Böhmifchen Brüder, glaubensftarf allein 
burch den ererbten Haß gegen die herrfchende Kirche, jedoch) ohne 
alle fefte Norm für ihren Glauben, nur daß fie hin und wieber 
Durch geheime Berfammlungen und Hausandachten,, durch das 
Lefen afatholifcher Bücher in einer Art von Gemeinfchaft ſich zu 
erhalten fuchten. Die von außen empfangene Anregung blieb nicht 
ohne Wirkung: die Leute famen jet an verfchiedenen Drten zu 
Hunderten zufammen, fangen und beteten, fpradhen von den Er- 
fahrungen ihres Herzens, und priefen den Seelen die Liebe 
Gottes in Chriſto Jeſu. Diefe Bewegung erregte die Aufmerfe 
famfeit der Obrigfeit, Verbote und Befchränfungen wurden ihr 
entgegengefegt, verfehlten aber, bei dey Armfeligfeit der Polizeis 
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einrichtungen jener Zeit, ihres Zweckes ganz und gar, nur daß 
fie die aufgeregteften jener Schwärmer beflimmten, die Heimath 
für immer zu verlaffen. David Nitfhmann, Melchior Zeisberger 
und Johann Töltfchig, bemittelter Eltern aus Zauchtl Söhne, 
begaben fih auf die Reife, in der Hoffnung, irgendwo in Hols 
Iand oder Polen böhmischen Brüdern ſich anfchliegen zu können, 
wollten aber im Borbeigehen ihre Landsleute in Sachſen, naments 
lich den Ehriftian David beſuchen. Sie erreichten Herrnhut den 
12. Mai 1724, blieben und gaben dem Grafen eine Veranlaſ⸗ 
fung mehr, der unter feinem Einfluffe ſich bildenden Geſellſchaft 
den Namen Mährifche Brüder beizulegen, „obgleich die wes 
nigften davon aus Mähren find. 

„sm 3. 1722 machte er auch den Anfang, fih mit öffent» 
lichen Schriften hervor zu thun. Er hat unter andern ſowohl 
einen Catehismum und ein Geſangbuch, ald aud die Ebers⸗ 
dorfifhe Bibel und eine deutfche Ueberfegung des Neuen Teftas 
ments herausgegeben, und in allen feinen Schriften feine neuer» 
lihen Meinungen mit fchwülftigen, fanatifchen und ärgerlichen 
Ausdrüden fo deutlich an den Tag gelegt, daß die Gottesgelehrten 
Urfadhe friegten , öffentlich darmwider zu fehreiben. Immittelſt 
hielte er ſich immer noch die meiſte Zeit zu Dresden auf und 
wohnte nicht nur denen Seſſionen in der Regierung als wirkl. 
Hofrath bey, ſondern gab auch einen Winkelprediger in der 
Stadt ab und ſtellte ſeinen ſo genannten deutſchen Socraten ſtück⸗ 
weiſe and Licht, der viele, in Abfall gerathene Hauptwahrheiten 
anzeigen ſollte. Jedoch er hatte gar feine Luft, Tänger in Dresden 
zu bleiben, weil er nicht nur ben vielfältigen Widerfpruch derer, 
die feine Conventicula mißbilligten, nicht erbulden fonnte, fon= 
dern fih auch durch Abwartung feiner weltlichen Bedienung an 
feinen: geiftlichen Anftalten in der neuangelegten Gemeine nicht 
gerne hindern laſſen wollte. Ex bat daher bey Hof um Erlaub- 
niß, fih ein paar Jahr auf feinen Gütern aufzuhalten, um die 
alte Mährifche Liturgie in Ordnung zu bringen, und die Evans 
gelifche Lehre bey dieſer Gemeine einzuführen,” 

Bei dem frommen Eifer des Pfarrers Rothe und bei der 

liebevollen Theilnahme der Gutöherrfchaft gab es hier der Era 
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wedten in guter Zahl, und damit vielfältige Gelegenheit, durch 
geiftliche Uebungen nüglich zu werden. Diefe befanden in ges 
meinfchaftlihem Singen und Beten, in Wechſelgeſpraͤchen über 
geiftlihe Erfahrungen u. dgl. Daneben waren die verbündeten 
Freunde auf gemeinnägige Unternehmungen bedacht, namentlich 
auf eine Nachahmung der Anftalten in Halle für die Erziehung 
ber Kinder nad dem Sinne Ehrifti, und für die Ausbreitung 
feines göttlihen Reiches. Wiewohl nun der Graf dieſes Bore 
haben aus Rüdjiht für die Hallifchen Anftalten bebenflih fand, 
fo gab er doch den Wünfchen der Freunde nach, fuchte Die Aug: 
führung nad Möglichkeit zu befördern. Ihm felbft lag am 
meiften an der Führung ‚feiner erwedten Unterthanen, zumal der 
mährifchen Leute ; denn dieſen fehlte es bei einem regen Eifer 
für dasjenige, was fie ald Wahrheit zu erfennen glaubten, an 
einer richtigen Einficht in das Wefen derfelben. Kinige hatten 
nad den Büchern, fo ihnen vorgekommen, ben Tutherifchen, ans 
bere ben calvinifchen Tehrbegriff liebgewonnen ; die Nachkommen 
ber mäbhrifchen Brüder hielten ſich an die ererbten Traditionen. 
Zu ihnen gefellten fih Erwedte von andern Orten, aus mans 
herlei Gefinnung und mit fehr verfchiedenen Glaubensanfichten, 
und fuchten fie für fich zu gewinnen. So entflanden Zänfereien 


über Lehre und Berfaffung, Parteiungen und Trennung. Das 


gegen eiferte Pfarrer Rothe, gewann aber nicht mehr damit, 
als dag die meiften von feiner Kirche fi) abfonderten und bie 
mährifhen Brüder ſich anfchidten, ihren Stab weiter zu tragen. 
Die neue Anfiedelung war ihrem Untergange nahe. 

Den Urlaub benugend verließ Zinzendorf im Frühjahr 1723 
Dresden und zog zuerfi nad) Berthelsborf, dann, 18, Juni 1727 
nach Herrnbut, wo er mit des Pfarrers Rothe Genehmigung 
die Seelforge übernahm. Dem Gutsherren wurbe leicht, was 
der Pfarrer niemals hätte erreihen können, Er gewann bie 
Herzen der Getrennten, indem er fie insgeheim und öffentlich 
unter heißen Thränen zum Frieden ermahnte, und dabei mit 


umfichtiger Geduld ihre Wuͤnſche und Bitten anhörte und be« 


berzigte. Man fam überein, den Einrichtungen der Lutherifchen 
Kirche fih zu unterwerfen, fofern dabei der Gebraucd einer alt= 
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chriſtlichen, d. i. huſſitiſchen Gemeinordnung verftattet würde. 
Auf diefen Grund wurden von dem Grafen, mit Zuziehung bes 
Pfarrers Rothe, des Gerichtsdirectord Marche und der anges 
jehbenften Einwohner von Herrnhut Statuten entworfen, am 12. 
Mai 1727 öffentlich verlefen, und durch Handſchlag an Eides 
Statt feierlich angenommen. Noch an demfelben 12. Mai wähls 
ten die Brüder aus ihrer Mitte zwölf Männer, Aelteſte, welche 
die treue Beobachtung der Statuten und Gemeinordnung übers 
wachen follten, dann ernannten fie zum Vorfteher ihres Gemein» 
weſens den Grafen, zu feinem Gehülfen den Friedrich von Wattes 
ville. Es wuchs die brüderliche Zuverficht und Liebe, und der 
gegenfeitige Austaufch geiftliher Erfahrungen wurde fo herzlich, 
dag von da an fein Tag verging, an dem nicht, zumal in den 
Gebetsyerfammlungen und Singftunden, befondere Gnabenfräfte 
wären verjpüret worden. In diefer Stimmung wurben die Brüs 
der von dem Pfarrer Rothe aufgefordert, mit ihm die Einfegung 
bes h. Abendmahls, ale deſſen fie bis dahin, von wegen der 
Spaltung fich enthalten hatten, zu feiern. Tags zuvor veran« 
flaltete der Graf eine vorbereitende Prüfung der Gemüther durch 
ganz Herrnput, demnächft ließ er die Statuten von fämtlichen 
Brüdern und Schweitern unterfchreiben. Am 13. Aug. hörte die 
Gemeinde eine kurze Rede vom Abendmahl, dann wallte fie nad) 
Berthelsporf. In der Kirche folgte dem erfien Geſang die Eins 
fegnung zweier Confirmanden, bie ganze Gemeine warf fich 
weinend und betend in den Staub. Dann beieten etliche Brüder 
mit Geiftesfraft, und ſprachen kindlich ihr dringende Anliegen 
aus, daß der Herr ihre Haushaltung und die dadurch anderwärts 
erwedten Seelen der rechten Heilsorbnung feiner Gnade wolle 
theilhaftig werden laſſen. Nun Iegte der Graf im Namen der 
ganzen Gemeine die Beichte ab, der Beichtvater des Pfarrers 
Rothe ſprach die Abfolution, und gegen 300 Brüder und Schwes 
flern empfingen das Abendmahl. Das Gedächtniß des 13, Aug. 
1727, als des Stiftungstaged der erneuerten Brüderkirche, wird 
von ihr alljährlihd mit einem feierlihen Abendmahl begangen. 
Gleichzeitig hatten fich eine Anzahl von Brüdern und Schweflern 
zu ununterbrodhenem Gebet für alle Stunden des Tags und ber 
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Nacht verbunden, und wurde mit diefem ewigen Gebet am 
27. Aug. 1727 der Anfang gemadt. 

Bon Berthelsdorf aus unternahm Zingendorf „verfchiedene 
Reifen, um Profelyten zu machen, in welcher Abficht er unter 
andern 1728 nad Jena fam, wo er verfchiedene Magiftros an 
fi) zog, auch in geheim einen lateinifhen Brief an ben Pabft 
fohrieb, darinen er ihm fehr fchmeichelte, es aber hernach, da er 
verratben wurde, nicht Wort haben wollte. Er opponirte aud 
bey einer öffentlichen Disputation. Im J. 1729 fegte er das 
Bemühen feine Secte augzubreiten, fort und vermehrte die Ans 
orbnungen wegen des öffentlichen Gottesdienſts, widmete aud 
viele Stunden feinen poetifchen Einfällen, wobey das Aufferliche 
Anfehen des Orts Herrnhut täglich zunahım. Anno 1730 fiengen 
feine Anhänger an, fi unter einander mit Du Brüder und 
Schweftern zu nennen, Der Graf ſchloß eine vertraute Freund» 
fhaft mit den Büdingiſchen Schwärmern, nachdem fie ihn durch 
ein Schreiben zu fih nad Himbach ins Ffenburgifche eingeladen 
hatten. Er hielte den 23. Sept. in ihrer Berfammlung eine 
Rede, nahın fie unter feine Brüder und Schweilern auf und 
wechfelte mit ihrem Borfteher, Joh. Friedrih Rock, Buͤdingi⸗ 
fhen Hoffattler, fleißig Briefe, bat ihn auch hernach bey 
einer jungen Comteſſe zu Gevattern, ift aber nachgehends mit 
ihm gänzlich zerfallen.” Es erregten jedoch die Firchlichen Ein 
richtungen bedenfliches Auffehen ; viele der Günftigen zweifel: 
ten, ob bei benfelben der Zufammenhang mit der gefamten 
Kirche Augsburgiicher Eonfeffion beibehalten werben könne. Selbft 
ber Graf fohwanfte wegen ihrer Beibehaltung, gab aber dem 
bebarrlihen Sinne der mährifhen Brüder nach, wofern der 
Heiland durch das Loos für fie entſcheide. Bon den deshalb 
aufgefegten beiden Loofen wurde jenes 2 Theffal. IL 15 gezogen, 
und damit die Beibehaltung für die ganze Gemeine beflätigt. 

„Anno 1731 that er eine Reife nah Dänemarf und wohnte 
den 6. Juni zu Kopenhagen der Königl. Krönung bey, wobey 
er den Ritterorden vom Danebrog erbielte. Nach feiner Zurüd- 
Zunft forderte er an dem Dresdnifchen Hofe die Erlaffung feiner 
Dienfte, die ihm auch zugeftanden wurde, worauf er im Jan, 
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1732 die Hofrathöftelle in öffentlicher Berfammlung des Negie- 
rungscollegit niederlegte. Die Verwaltung feiner Güter überließ 
er feiner Gemahlin, er felbft aber ergab ſich völlig den Herrns 
hutifchen Anftalten, denen er alle mögliche Schminfe gab. Seine 
ausgefandten Boten mußten diefelben allenthalben herausftreichen, 
wodurd der gute Ruf davon auch bis nad) America erfchallte, 
Er feste auch zu Herrnhut einen ordentlichen Prediger ein.” Die 
fortgefegte Thätigfeit der Sendboten hatte die Veränderung mit 
den Gütern, den Scheinverfauf an die Gräfin veranlaßt. Ins 
aufhörlich durch jene Miffionarien bearbeitet, wurden an manchen 
Stellen von Böhmen und Mähren die Unterthanen zu Auswan— 
derungen veranlaßt in einem Maafe, das doch endlich der Regie⸗ 
rung bedenklich erichien. Sie ließ in Dresden Beſchwerde erheben 
und wurde in deren Folge den Herrfchaften in der Oberlauſiz 
unterfagt, Eaiferliche Untertbanen aufzunehmen, oder ferner nad 
Böhmen Werber zu entfenden, dann erging im Nov. deffelben 
Jahrs 1732 ein Specialrefeript an den Grafen, wodurd dems 
felben aufgegeben, feine Güter zu veräußern. Unter dem zu 
Herrnhut eingefegten Prediger ift ohne Zweifel M. Aug. Gottl. 
Spangenberg, der Bruder des Furtrierifchen Miniſters, Abth. LI 
Bd. 2. ©. 462, zu verftehen. | 

„Anno 1733 erfchlich der Graf von der Theologiſchen Facultät 
zu Tübingen aus der Feder des damaligen Decani, D. Bülfingers, 
ein Bedenken, das ihm fehr geneigt war. Er meinte nun völlig 
Recht zu haben, feine Religionsänderungen beberzt zu treiben, 
doch wurbe flarf wider dieſes Bedenfen gefhrieben. Anno 1734 
vernahm er, daß ein reicher Kaufmann zu Stralfund, Namens 
Nichter, vor feine Kinder einen Hauslehrer annehmen wollte. 
Alsbald entfchloß er fih, den Gräfl. Character zu verleugnen | 
und diefen Hauslehrer abzugeben, um Gelegenheit zu haben, den 
Kaufmann nach Herrnput zu ziehen und ihm mit Manier. fein 
. Bermögen abzunehmen. Er reifete wirffih unter dem Namen 
Freideck nad Stralfund, gab fich vor einen Candidaten des Evans 
gelifchen Predigtamts aus und ward Snformator bey des Kauf⸗ 
manns Kindern. Er bat fih bey dem geiftlihen Minifterio eine 
Predigt aus, bie er auch nach einem Furzen Examen erhielte, 
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Sn diefem verhehlte er feine Irrthümer, aber in der Predigt 
ließ er etwas davon mit einflieffen. Dan forderte ihn darauf 
vor das Conſiſtorium, da er zwar erft Teugnete, daß er der Graf 
von Zinzendorf fey, aber es hernach geflund. Er verlangte ales 
dann, man möchte ein Colloquium mit ihm anftellen, bamit er 
feine Rechtgläubigkeit darthun könnte. Dieſes nahın den 18. April 
feinen Anfang und mwährte etlihe Tage. Der Graf erflärte fi 
barinen gegen bie beyden Gottesgelehrten, Langemak und Sibeth, 
alfo, daß fie mit ihn zufrieden waren. Er legte ihnen zugleich 
das obgedachte Tübingifche Bedenken vor. Diefes wirkte fo viel, 
da fie ihm ein gutes Zeugnig gaben und ferner zu predigen 
erlaubten. Er blieb noch einige Zeit zu Stralfund und erreichte 
feinen Entzwed. Denn der Kaufmann trat auf feine Seite und 
. begab ſich mit feinem ganzen Vermögen, das fih auf 100,000 
Thaler eritredte, nach Herenhut, wo daffelbe in die fogenannte 
Heylandskaſſe gelegt wurde, die der Graf für ſolche Gelder ges 
ftiftet hatte. Den armen Kaufmann fihaffte er fi bald vom 
Halſe, da er ihn nach Algier fchidte, wo er an der Peſt flarb. 

„Don Stralfund wandte fi der Graf nach Tübingen, allwo 
er 1734 dag obgedachte Bedenfen der dafigen theologifchen Facultät 
beftätigen und druden ließ, auch Erlaubniß zu predigen friegte, 
19, Dec. 1734, jedoch die Würtembergifche Prälatur, die Damals 
ledig war, nicht erhalten konnte.“ igentlih war es feine Abs 
fiht, die ehemalige Abtei St. Georgen auf dem Schwarzwald 
anzufaufen, und bafelbft eine Pflanzfchule für chriftliche Lehrer 
zu begründen ; damit glaubte er zu dem Titel eines Würtems 
bergifchen Prälaten zu gelangen, und in diefer Beziehung auch 
bie Annahme des geiftlihen Standes vor der Welt rechtfertigen 
zu fönnen. „Er ging alsdann nah Engelland und ließ diefes 
gedrudte Bedenken zu London wieder auflegen, worauf er weit 
und breit herum ſchwärmte, um in ber ganzen Welt Jünger zu 
machen. Er reifete auch in diefer Abficht nach Holland, und von 
dar wiederum nah Schwaben, wo er an vielen Orten prebigte. 
Er ließ fih in diefem Jahre auch in Königsberg fehen. Daß 
er ſich aber von der Theologifchen Facultät in Kopenhagen habe 
examiniren laffen, ift eine von ihm ſelbſt ausgefprengte Unwahrheit. 
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„Wo er ſelbſt nicht hinfam, da befanden fich feine Emiffarien, 
worunter Spangenberg und David Nitſchmann die vornehmften 
waren, davon ber erſte in Georgien und der andere zu Peters⸗ 
burg fein Wefen hatte, Einige giengen nach Holftein und baten 
den Herzog um Erlaubnig, bey Kiel anzubauen. Da es ihnen 
aber abgefchlagen wurde, begaben fie fi in das Königl. Hols 
fein, wo fie verichiedene Perfonen auf ihre Seite braten. Der 
Graf wäre herzlich gerne nach Schweden gegangen, wenn er 
barzu Erlaubniß befommen hätte. Er fertigte deshalb ein Send⸗ 
fohreiben an den König ab, darinen er fein und feiner Herrn» 
butifchen Gemeine Glaubensbekenntniß auf befte vorftelte, er 
fand aber damit fein Gehör.” Bereits im J. 1732 Tangten die 
mährifhen Brüder Leonh. Dober und David Nitihmann in St. 
Thomas, der weltindifhen Infel, an, und im nächfifolgenden 
Fahre gingen Chriſtian David, Matthäus und Chriftian Stach 
nah Grönland, um an der dortigen Heidenbefehrung Theil zu 
nehmen; drei ber Brüder unternahmen eine, wiewohl vergebliche 
Berfuchsreife nach Lappland, und, gelangten bie zu den Samos 
jeden. Auf des däntfchen Oberfammerherren von Pleß Betrieb 
ließen fih vier Ehepaare und zehn Brüder ale Coloniften auf 
Ste. Croix nieder, um die verlaffenen Plantagen wieder ans 
zubauen, und ein Stüd Land in Georgien, fo 1735 den Brüdern 
überlaffen worden, veranlaffete die Begründung einer Colonie 
in der Stadt Savannah. Am 31. März 1735 wurde der von 
dem Grafen präfentirte David Nitfhmann zu Berlin von dem 
Oberhofprediger Jablonsky zu einem Senior der mährifchen 
DBrüdergemeinen orbinirt, mit ertheilter Vollmacht, die ihm ob= 
liegenden Bifitationen vorzunehmen, Paftoren und Kirchendiener zu 
orbiniren, und allen den Berrichtungen, welche einem Senior und 
Antiftites der Kicche gebüren, fich zu unterziehen. Daß zwei 
Jahre fpäter au Zinzendorf, unter Nitſchmanns Beiftand, fi 
von Jablonsky zum Bifhof der mährifhen Brüder weihen 
ließ, mag durch die Ereigniffe in Holflein veranlaßt worden 
fein. Dort hatten, mit Genehmigung der dänifchen Regierung, 
mährifhe Brüder bei Oldesloh die Colonie Pilgerruh angelegt, 
indem fie aber genöthigt gewefen, von ber Gemeine in Herrnhuf 
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und von der Aufſicht des Grafen ſich feierlich loszuſagen, hatte 
dieſer nichts angelegentlicheres zu thun, als die Coloniſten, welche 
mit ihm in Verbindung bleiben wollten, nad Holland zu bes 
fördern, wo fie bei Yfelftein die Colonie Herrendyf, zunächft zur 
Förderung der Heidenmiffionen anlegten. 

„Im 3. 1736 wurde in Sachſen nicht nur ihm durch ein 
Königlihes Refeript angedeutet, die gefammten Churfähfifchen 
Lande zu meiden, fondern ed empfiengen aud ber Landeshaupts 
mann von Löben, der Kammerherr von Holgendorf, der Obers 
confiftorialrathb Heydenreich und der Superintendent zu Dresden, 
D. Löfcher, Commiſſion das Herrenhutifhe Wefen zu unterfuchen. 
Die Commiſſion wurde im May zu Herenhut gehalten, fonnte 
aber diefem Unmwefen fein Ende madhen. Der Graf fomohl alg 
viele andere derer Vornehmften von der Gemeine waren abs 
wefend. Im März und April lieg fih der Graf zu Amfterdam 
fehen, Im May reifete er in der Wetterau herum; und da er 
nicht nah Churfachfen zurüde fehren durfte, nahm er feinen 
Aufenthalt auf dem Schluge Marienborn in der Wetterau; doc 
blieb er nicht immer allda. Er that nicht’ nur eine Reiſe ind 
Würtembergifche, fondern auch unter dem Namen eined Herrn 
von Thürnftein (wie Freideck eine öftreichifche Reminiscenz) nach 
Liefland, wo feine Anhänger bereits guten Eintritt gefunden 
hatten. Sonderlid wurden fie in dem Städtchen Wolmar von ber 
Generalin von Hallard unterflügt. Da fie fih au dem Generals 
fuperintendent Fifcher zu Riga auf ihrer guten Seite gezeigt 
hatten, Tieß er fie fchalten und walten, auch den Grafen felbft, 
da er nach Riga Fam, für ſich zweymal in der Jacobikirche pres 
digen. Ob es gleich der Gouverneur übel nahm, daß er fi 
unter einem verdedten Namen ind Land gefchlichen, blieb er 
doch mit feinen Emiffarien in Anfehen, und gieng über Wolmar 
nah Reval. 

„Da er auch in diefem Jahre an dem Koönigl. Dänifchen 
Hofe vergebens um ein geiftl. Amt angehalten und beshalben 
den Danebrogorden zurüde geſchickt hatte, wußte er weiter feinen - 
Rath, feine Ambition zu befriedigen, als dag er fih zum Bischof 
feiner Mährifhen Brüder. verorbnen ließ. In diefer Abſicht 
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reifete er nach Berlin, um fich ordiniren zu laſſen. Er meldete 
fih deshalben bey dem Könige, ber ihm zur Antwort gab, er 
müßte fi zuvoörderſt eraminiren laffen. Diefes ließ fich der Graf 
gefallen. Er fleilte fih den Pröbften Reinbek und Rolof zum 
Eramen bar. In der Antiwort verhielt er fih fo, dag ihm biefe 
Gottesgelehrten ein gutes Zeugnig gaben. Es fiel daher aud 
ber Bericht an den König vortbeilhaft aus. Alleine biefer 
Monarche wollte gleichwohl in deffen Drdination nicht willigen. 
„Mittlerweile gaben ſich feine Anhänger alle Mühe, die 
Herrenhutifchen Anfalten immer weiter auszubreiten. Spangens 
berg war aus Georgien nad Penfplvanien gekommen, nachdem 
er einige Herrnhuter alda zurüde gelaffen, um daſelbſt anzubauen 
und Indianer zu gewinnen. Er fuchte in diefem Lande bie 
Schwendfelder mit den Herrnhutern zu vereinigen, wurde aber 
darüber fo verhaßt, daß er Penſylvanien verlaffen mußte. Er 
gieng im Sommer 1736 nad St. Thomas; David Nitfhmann 
aber, der fih aus Petersburg nad Georgien und von da nad 
Penſylvanien begeben hatte, kehrte nach Europa zurüde. Das 
Herrnhutifche Gefangbuch wurde in den gefammten Hannöveriſchen 
Landen verboten. Dagegen erhielte endlich Zinzendorf den 20. May 
1737 zu Berlin von dem Oberhofprediger, Daniel Ernft Jablonski, 
auf deffen Studierfiube die Ordination. Er war von Lutherifhen 
Gottesgelehrten eraminirt worden und jept ward er von einem 
Neformirten Theologe ordinirt. Er machte fih aus ſolchen Um⸗ 
fänden nichts, da er lauter indifferentiftifche Grundfäge hegte. 
Er hielte es mit allen Religionen, wenn er nur einen Bortheil 
davon haben fonnte. Er theilte daher auch feine Gemeine zu 
Herrnhut in zwei Chöre, davon eines nach Berthelsdorf in die 
Lutherifche Kirche gieng, das andere aber, worunter die Reformirten 
fi) befanden, den Gottesdienft zu Herenhut abwartete. Rache 
ber entſtunden drey Claſſen, eine Lutherifche, eine Mährifche und 
eine Böhmifche. | 
„Nunmehro reifete der neue Biſchof überall herum, feine 
Brudergemeine zu verflärfen. Er that zuförderft eine Reife in 
bie Wetterau, und von bar nach Holland und Engelland, Er 
Sam auch nach Preuſſen und hielte daſelbſt öffentliche Erbauungs⸗ 
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ftunden. Mit Ende des Jahrs fam er wieder nad Herrnhut, 
wohin aud feine Gemahlin von Frankfurt am Mayn, wo fie 
ebenfalls Jünger zu machen gefucht, zurüde gefommen war. 
Eſchenbach löfete den Spangenberg in America ab, Georgien 
aber wurde von den Herrnhutern verlaffen. Site verfauften ihr 
bafiges Wohnhaus an den Whitefteld, und zogen nach Penſpl⸗ 
vanien. In Liefland und Holftein wurde Das Herenhutifche Wefen 
nicht wenig ausgebreitet. 

„Im J. 1738 ließ fi) der. Graf von neuem zu Berlin fehen. 
Er bildete fi ein, es würde ihm jedermann, als einem allda 
ordinirten Bifchofe, die Kanzel öffnen. Er fuchte daher bald für 
diefen, bald für jenen zu predigen. Allein es wollte ihn Nies 
mand vor fich auftreten laſſen. Er mußte daher nur in Privats 
häufern predigen. Bon Berlin gieng er wieder in die Wetterau, 
wo er einen farfen Anhang hatte Er war fchon feit 1736 
beforgt gewefen, in diefem Lande einen Play zu befommen, wo 
ex vor feine Anhänger einen Sig anlegen fönnte. Er hätte gerne 
das Iſenburg⸗Wächterbachiſche Schloß Ronneburg zu diefem Zwede 
gehabt, fonnte aber es nicht fo weit bringen. . Endlich erhielten 
Nitſchmann und Krügelftein an dem Gräflich-Büdingifchen Hofe 
die Erlaubniß, außerhalb Büdingen an der Frankfurter Straße 
einen Ort zu ihrem Behuf anzulegen. Der Contract wurde den | 
24. April 1738 gefchloffen, worauf der Graf mit den Seinigen 
noch in diefem Jahre allda den‘ Ort Herenhaag anlegte.” Am 
19. März 1738 war bie Tandeöherrliche Verordnung ergangen, 
wodurch jemalen nah Sachſen zurüdzufehren,, ihm unterfagt. 
Für Herrmhut war das eben nicht von Bedeutung, da durch anders 
weitige Tandesherrlihe Befimmung vom 7. Aug. 1737 nach⸗ 
gegeben, „daß die Gemeine zu Herrnhut, fo lange fie bei der 
Lehre der ungeänderten Augsburgifchen Gonfeffion verharren 
würde, bei ihrer bisherigen Einrichtung und Zucht gelaffen werden 
folfe,” aber für den Grundherren ergab ſich eine peinliche Vers 
fegenhbeit aus dem Umftand, dag durch feine Unternehmungen 
eine Schuldenlaſt erzeugt, welche den Berfauf der verpfäns 
beten Güter nach fich ziehen fonnte., Da trat ein dem Grafen 
wenig oder gar nicht befannter Holländer, Matthias Beuning 
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ind Mittel; aus freiem Antrieb bewilligte er ein Darlehen, hin= 
reichend die fämtlihen Gläubiger auf der Stelle zu befriedigen. 

„Im Dec. 1738 that der Graf eine Reife nach America. 
Er gieng über Amſterdam nah Penſylvanien und fam den 28. San, 
1739 nad St. Thomas. Seine ganze Neife dauerte 16 Wochen, 
von denen er nur fünf in diefem Welttheife zubrachte. Im Jun. 
befand er fi fchon wieder zu. Tübingen, und bielte Berfamm- 
Iungsftunden. Er ließ fih auch an verfchiedenen Orten öffentlich 
auf der Kanzel hören. Im Winter veifete er in die Schweiz 
und predigte zu Baſel. In Lieflend gieng es den Herrnhutern 
völlig nah Wunfh, weil nicht nur der Generalfiperintendent 
Tücher zu Riga ihre Partbei bielte, fondern der Revalifhe Paftor 
Bierroth wirklich zu ihnen übertrat. Man fuchte auch zu Peters- 
burg dag Herrnhutifche Weſen zu pflanzen. Die wictigfte Ers 
oberung, die der Graf in diefem Jahre machte, war bes Direc« 
tors des Zittauifchen Gymnafii, Gottfried Polycarp Müllers, 
Uebergang zu feiner Secte, nachdem berfelbe fein Amt nieder- 
gelegt hatte. Im % 1740 kamen ſcharfe Befehle wider bie 
Herrnhuter und ihre Berfammlungen im Hanndverifchen, zu Lübeck 
und in Schwedifch- Pommern heraus, in dem Königl. Holftein 
aber wurde ihnen angefündiget, gegen das Frühjahr das Land 
zu räumen. Im May befand fih der Graf zu Marienborn, wo 
er eine Berfammlung der Brüder nad Gotha ausfchrieb, die im 
Yun, in der Borfladt zufammen famen, und den obgedachten 
Müller zum Bifchof erwählten. Der Gothaifshe Hof war mit 
biefer Zufammenfunft übel zufrieden. Im Winter befand fi) der 
Graf zu Wetzlar, von feinen Anhängern aber fchidte er einige 
nach Conftantinopel, andere nad Algier und wieder andere nah 
Surinam in America.” Ob er aber damalen, ober in früherer 
Zeit, im Ernft darauf bedacht gewefen, feine Anftalten auch mit der 
römifch-Fatholifchen Kirche in Berbindung zu fegen, bleibt ungewig. 

„Sm 3. 1741 legte der Graf fein Bifhofsamt nieder, weil 
er obne ſolchem das Oberhaupt der Secte bleiben fonnte, Die 
Gemeine war darüber betreten, und meinte, er wollte fich bins 
füro ihrer nicht mehr annehmen; jedoch er ließ fih den Titel 
eines Vorftehers und Bormunds und hernach eines Dieners und 
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Haushalters über das Kreuzgeheimniß beylegen. Er reiſete darauf 
nach Genf, wo er einige Monate blieb, alsdann aber über Herrn⸗ 
haag, wo er auf einmal 14 Paar copulirte, und Herrndyk in 
der Provinz Utrecht, wo die Herrnhuter auch einen Haupifig 
angelegt hatten, nad Holland und Engelland, und von da zum 
audernmal nad America gieng. Seine Gemahlin begleitete ihn 
bie London, von dar fie nach Marienborn kehrte, feine ältefle 
Tochter aber blieb bey ihm. David Nitfchmann, Spangenberg 
und Anna Nitſchmannin hatte er fhon vorausgeſchickt. Der erſte 
faufte in Penſylvanien ein großes Stüd Land und führte ein 
großes Gebäude daſelbſt auf. Im Nov. langte ‚der Graf zu 
Neu⸗York und den 7. Dec. zu Germantown an, wo er bie ins 
folgende Jahr feinen Aufenthalt nahm, doc aber bald hieher, 
bald dorthin reifete und predigte. Die Anna Nitſchmannin, 
Aelteftin der fämmtlichen Schweftern, war zu Germantown feine 
Kaffirerin, Haushälterin und Gefellfepafterin, mit der er alles 
überlegte und aud des Abende mit ihr fpazieren gieng, welches 
vielen anftößig vorfam. Inmittelſt thaten zwey Emiſſarien, 
Gradie und Dober, einen Verſuch, fih einen Anhang in Schwe⸗ 
den zu machen, Sie giengen über Hamburg nad) Gothenburg, 
und von dar über Upfal nah Stodholm, wo fie überall ſich hören 
legen, aber mit ihren befondern Meinungen an fich hielten, 
Weil fie wenige in ihr Ne ziehen Tonnten, giengen fie bald 
wieder aus Schweden zurüde, 

„Indeſſen ließ fid) der Graf von Zinzendorf in America zum 
Lutherifhen Pfarrer in Philadelphia beftellen, übergab aber die 
Führung feines Amtes einem Vicario. Er gab ſich viele Mühe, 
die Duäfer mit feiner Secte zu vereinigen, konnte aber feinen 
Zwed nicht erreichen. Er nannte fi unter feinen Anhängern ' 
in America bald Hanan, bald Bruder Ludwig.” Durch ein Runds 
ſchreiben an alle Religionsparteien deutſcher Nation veranlaßte 
er eine allgemeine Berfammlung ihrer Deputirten. Als erwählter 
Spreder bewirkte er in fieben Synoden, daß mehre derfelben in 
feine Glaubensanficht eingingen, und mit ihren Gemeinen, uns 
geachtet ihrer bejonderen Berfaffungen und Nebenmeinungen, 
zu brüderlicher Gemeinfchaft unter dem Namen der Gemeine 
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Gottes im Geiſt fi verbanden. In diefelbe wurde auch die 
inzwifchen zu Betlehem eingerichtete mähriſche Brüdergemeine 
aufgenommen. | 

„Anno 1743 fam Zingendorf mit feiner Tochter nach Europa 
zurüde, da indeffen feine Gemahlin in Liefland ein Gut Nameng 
Brinfenhof gekauft, und dafelbfi ein Bethaus, nicht weit davon 
aber die Generalin und Gräfin von Hallard eine Schule, die fie 
Lammsberg nannte, erbauet hatte, Weil auch viele andere Bet- 
bäufer, wie auch Brüder» und Schweftergemeinen in biefem Lande 
errichtet worden, hatte man durd eine niedergefegte Commiſſion 
alle Bethäufer verfchloffen und die Zufaminenfünfte gänzlich 
unterfagt, obgleich die Gräfin von Zinzenborf, die ſelbſt nad 
Petersburg gereifet, vorgegeben, die Mährifhe Brüderfhaft _ 
ſtamme von der erſten Griechifchen Kirche ber und fey daher für 
eine Schweiter der Ruffifhen anzufehen. Im Herbfi 1743 fam 
ber Graf unter dem Namen eines Herrn von Rachao (Rakaus, 
der böhmifhe Namen für Deftreich) felbft nach Petersburg, um 
fih mit den Lutherifchen Theologis daſelbſt zu vereinigen. Allein 
fobald der Hof Nachricht davon erhielte, ließ er ihn unter einer 
Wache auf die Citadelle bringen, alsdann aber den 12. Jan. 
1744 über die Grenzen fchaffen, mit dem Befehl, daß weder er 
ſelbſt, noch feine Emiffarien jemals ſich wieder in diefen Landen 
betreten laſſen ſollten.“ 

Auf andern Punkten machte dagegen die Gemeine bedeutende 
Fortſchritte. In der Wetterau war die mähriſche Brüderkirche 
von der Landesherrſchaft vertragsmäßig mit den nöthigen Frei⸗ 
heiten begabt, zu Marienborn, dem Sitze ihres Biſchofs, die 
Schloßkirche den Brüdern zum öffentlichen Gottesdienſt ein⸗ 
geräumt worden; außer der immer zahlreicher werdenden Ges 
‚meine zu Herrnhaag befand fich eine FHeinere zu Ronneburg. Die 
- Brüder zu Pilgerrub erkannten das Bedenkliche ihrer ifolirten 
Stellung, erhielten im J. 1740 die nachgeſuchte Wiederaufnahme 
in den Brüderverein, verließen den bisherigen Aufenthalt, und 
wurben in andern Gemeinen untergebradt. Bei verfchiedenen 
Landesherren wurde die Anerkennung der Berfaffung nachgeſucht, 
in England und Holland auch bie Darauf brzügliche Vergünſtigung 
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gegeben. . Noch vortheilhafter geftalteten fi die Verhältniſſe in 
Preuffen, namentlich feit der Eroberung von Schlefien. Dort 
hatten fih Nachkommen der alten böhmifchen Brüder in bedeu⸗ 
tender Anzahl erhalten, die von Brüdern aus Herrnhut von Zeit 
zu Zeit in der Stille befucht wurden. Der Landesherr bemilligte 
allgemeine Gewifjengfreiheit, womit die Erlaubnig zur Errichtung 
evangelischer Bethäufer verbunden. Dem gemäß fuchten die Brüder 
um ein Gleiches nad, und wurde ihnen, 25. Dec. 1742, kirch⸗ 
liche Freiheit in allen königlichen Landen, fo daß fie feinem Con⸗ 
fitorium, fondern, unter des Könige Schutz und Oberherrlichkeit, 
allein ihren Bifchöfen untergeordnet fein follten. Sie errichteten 
Bethäuſer bei Bunzlau, Reichenbach und Neufalz; neben den⸗ 
felben bauten fi) einige Brüder aus der Gegend, nebft fremden 
Eoloniften an, und wurden daraus mährifche Brüdergemeinen 
errichtet. In folcher Weife entftanden Gnadeuberg 1743, Gna⸗ 
denfrei 1743 und Neufalz 1744. Um bdiefelbe Zeit wurden auch 
die böhmischen Brüder in den ſächſiſchen Ländern veranlaft, den 
Gemeinort Niesfy bei Bdrlig zu bauen, 1742, fo wie die Ers 
wecten in Thüringen eine Gemeine zu NeusDietendorf bei Gotha 
zu verfuchen, 1743. Auf der Synode zu Marienborn 1744 wurbe 
feitgefegt , daß die Brüderunität fortan aus dem Tutherifchen, 
reformirten und mährifchen Tropus beftehen, zu dem mährifchen 
auch diejenigen gehören follten, die aus andern, ald aus den 
gedachten proteftantifchen Kirchen zu den Brüdern fommen würs 
ben; die Kinder follten dem Tropus ihrer Eltern angehören. 
Demnädhft wurden zur Erhaltung des friedlichen Nebeneinanders 
feins Adminiftratoren der Tropen ernannt, auch für jeden eins 
zelnen ein angeſehener Theolog aus den betreffenden proteflan- 
tifchen Kirchen zum Prueses honorarius erbeten; babei allen 
Tropen gleiches Anfehen und Recht auf den Spnoben zugefichert. 
Der Graf nannte fi feitdem, als erfter Theolog der gefamten 
Unität, Ordinarius fratrum. 

Indeſſen, je bedenfliher den proteftantifchen Theologen bie 
zunehmende öffentlihe Duldung der Brüderunität wurde, befto 
mehr glaubten fie ſich verpflichtet, über den Lehrbegriff und die 
Einrichtungen derfelben fih nachdrücklich zu erflären, und bes 
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fangenen Gemüthern das Berftändnig zu eröffnen, Reichlichen 
Stoff bot ihnen der Graf in feinem ganzen Benehmen, in Reden 
und Schriften. Diefe Männer, und es finden fih darunter die 
gewichtigften Namen, gingen von der-Anficht aus, dag bag Wefen 
einer Kirche auf dem genau beflimmten Lehrbegriff beruhe, und 
fonnten dem gemäß nicht. billigen, daß in eine Gemeinſchaft Leute 
von verſchiedenen kirchlichen Lehrbegriffen aufgensoinmen wurden; 
bie angenommenen Tropen ſchienen dag Schwanfende und Uns 
gewiffe in der Lehre zu beftätigen. Sie mißbilligten auch bie 
übermäßige Verſinnlichung in der Erlöfung, ald wonit die Eins 
bildungsfraft des großen Haufens auf eine, der geiftigen Natur 
des Chriſtenthums unmwürbige Weife befchäftigt werde. Namentlich 
müfle in diefer Hinficht die tändelnde, oft Wohlſtand und Ehr⸗ 
barfeit verlegende Sprade in vielen feiner Lieder, infonderheit 
in benen über bie. ehelichen Verhältniffe (aut getadelt werden. 
Die Ehe betrachtete der Graf als ein Bild von Eprifto und 
feiner Gemeine, und wollte fie danach angefangen und geführt 
wiffen. Er überzeugte ſich aber gar bald, dag man es, in Hin 
fiht auf die erwedten Seelen, mit dreierlei Leuten zu thun habe, 
mit Unwiffenden, denen die rechte Einfiht von einer heiligen Ehe 
fehlt, mit Evangelifchen, die mit diefer Einficht begabt, aus Liebe 
zu Jeſu in der Ehe allein nad) feinem Sinne leben wollen, und 
mit Gefeglichen, die ſich zwar der fleifchlichen Lüfte enthalten, 
aber nur aus gefeglicher Furcht. Deshalb hielt er fortdauernde 
Berathung und Auffiht von Seiten der Öemeinhelfer für dringend 
nothwendig. Diefer Anficht war es durchaus entfpredhend, daß 
Anna Ritfhmann (nachmals feine zweite Gemahlin) am A. Mai 
1730 mit achtzehn fedigen Schweftern, unter Vorwiſſen und Ge⸗ 
nehmigung der Gemeinälteften, einen Bund fchloß, dem Bräutigam 
ihrer Seelen ohne Vorbehalt fich zu ergeben, der Leitung des h. 
Geiſtes fih ganz zu überlaffen, und mas die Veränderung des 
Standes betreffe, niemals einem Antrage Gehör zu geben, welcher 
auf eine, dem Sinne der Welt und bes Kleifches, nicht aber ben 
Sitten und der Ordnung einer Gemeine Ehrifti gemäße Art an 
fie gelangte. Wenn aber nöthig gefunden würde, einen Bruder 
mit einer Gehülfin zu berathben, und nad angeflellter Ueber⸗ 
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legung vor dem Herren, ein Antrag an eine oder die andere 
kaͤme, ſo wollten ſie alsdann denſelben in Ueberlegung nehmen, 
und ſich darüber nach ihrer Ueberzeugung entſchließen. Dadurch 
wurde es Regel, daß Heurathsvorſchläge unter der ſpeciellſten 
Berathung der nächſten Vorgeſetzten ſtanden, demnächſt von den 
Aelteſten der Gemeine, nach ſorgfältiger Erwägung aller Um⸗ 
ſtände, durch das Loos geprüft wurden, und nur, wenn dieſes 
günſtig ausfiel, als beſtimmte Anträge an die zu Verlobenden 
und deren Eltern gelangen konnten; wodurch denn die eigene 
Wahl, das Aufſuchen einer Frau wegſiel. 

„Nachdem der Graf im J. 1744 aus Rußland geſchafft 
worden, bat er nicht mehr fo viel Reifen in andere Länder ges 
than, fondern ſich die meifte Zeit in feinem geliebten Herrnhut 
aufgehalten, von da aus er feine Miffionen beforgt, auch feine 
Brudergemeine je mehr und mehr auszubreiten geſucht, und fie 
gegen alle, die fi ihr widerfeget, in Schriften und auf an⸗ 
dere Art nachdrücklich vertheidigt. Der Königl, Pohlnifche und 
Ehurfürftl. Sächſiſche Hof ließ zwar durch eine große Commiſſion, 
wobey ſich drey Gottesgelehrte vom erſten Range befanden, eine 
Unterfuhung und Viſitation ihres Kirchenweſens und ganzen 
Einrihtung ihres Gottesdienftes und Lehrvortrags vornehmen, 
man fonnte aber nicht zugängliche Urfache entdeden, diefen Leuten 
das Land zu verbieten; vielmehr wurde ber fogenannten Bruder 
gemeine nicht nur die fernere Duldung ihrer Kirchenverfaffung 
in der Oberlaufiz zugeflanden, fondern auch die Stadt Barby 
zu einem neuen Etabliffement angewiefen” (20. Sept. 1749). 
Des Grafen Verbannung war durch Decret vom 11. Det. 1747 
zurüdgenommen worden. 

„Einer der Hauptfige der Herrnhuter war bisher Marien⸗ 
born gewefen. Allein da der Graf Ernft Kafimir von Jfenburg- 
Büdingen den 15. Det. 1749 Todes verbliche, und beffen Sohn 
Graf Guſtav Friedrich, der von einer ganz andern Denfungsart 
als fein Vater war, zur Regierung fam, wollte er den Aufent- 
balt der fogenannten Herrenhuter in Marienborn, Herrnhag und 
andern Orten in feinen Landen nicht länger leiden, daher er 
ihnen anriethe, fich von dar wegzubegeben, wozu er ihnen eine 
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gewiſſe Friſt beſtimmte (9. Januar 1750). Bey biefer Gelegen« 
beit wurden ihre Einrichtung, Lehrfäge, Heylandscaſſe und andere 
Gebräuche und Anftalten genauer ‚unterfucht und dadurch viele 
heimfiche Greuel, als Geheimniffe entdedt, welche ihre vermeinte 
gute Sade vielen Leuten, die fie bisher entfchuldiget hatten, 
verdächtig gemacht.” Der Auszug wurde bis zum %. 1753 bes 
werfftelligt. Die meiften Brüder verzogen nach andern Gemeinen; 
die übrigen folgten einer Einladung nach Neuwied, und gründeten 
daſelbſt feit 1754 eine Ortsgemeine. Durdaus eitel war bag 
vielfältig verbreitete und gegfaubte Gerede von einer Heilande- 
caffe, wozu Brüder und Schweftern ihre Habe feuern müßten, 
damit der Graf nad feinem Belieben über unfägliche Summen 
verfügen könne. Im Gegentheil wurde niemand mit Collecten 
behefligt ; jeder Bruber behielt und gebrauchte nad Gutdünken 
das Seinige, nur der Graf geriethb häufig in die äußerfien Ber« 
legenheiten. Die Sorge ihm zu erleichtern, wurde 1741 das 
©eneraldiaconat angeordnet und mit der Auffiht über die Be—⸗ 
bürfniffe der Bruderkirche in allen ihren Zweigen betrauet. Dieſes 
Collegium nahm feine Zufludt "zu einem Creditſyſtem, das fid 
längere Zeit bewährte, indem einige der Brüdergemeine zugethane 
Geldmänner bie Sache mit ihrem Credit unterflüßten. Dagegen 
waren die freiwilligen Spenden ber Brüder und Freunde fort- 
während im Abnehmen begriffen, fo daß faft alle Ausgaben für 
das Ganze bem Diaconat zur Laft fielen, während die Bedürf- 
nifje in dem Innern der Gemeinen, Colonien, Mifjionen und 
Anftalten ſich mehrten, und die vielfältige Anfeindung zu koſt⸗ 
fpieligen Reifen und Verhandlungen Anlaß gab. Unter dieſen 
Umftänden erfolgte, dem Ereditwefen zu namhafter Erfchütterung, 
bie Berweifung aus dem Iſenburgiſchen, und in England. der 
Bankerut eines jüdifchen Wechslers, von folher Bedeutung für 
bie Brüderunität, baß ihr Umflurz zu beforgen. Manche Freunde, 
die fein Durchlommen fahen, zogen fi) zurüd, der Graf, gleich 
bereit zu Bürgfchaft und perfönlicher Haft, behielt feinen Glau⸗ 
bensmuth, Bei allem Schmerz um falfche Freunde, erlebten bie 
Bedraͤngten zu vechter Zeit vielfältige Beweife von Bruderliebe, 
and die dringendſten Gläubiger Eonnten beruhigt werben. Das 
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am 23. Zebr. 1754 ın allen Brütergemeinen gefeierie Dauffeh 
galt der glücklich abgewendeten Gefahr. 

Nah wie vor blieb des Grafen ganze Thätigkeit der För⸗ 
derung feiner Geichichaft zugewendet. Er verfertigte Homilien, 
Liturgien und Lieder in großer Anzahl, hielt im allen Gemeinen, 
bie er beiuchte, Berjammiungen, bald mit der ganzen Gemeine, 
bald mit den einzelnen Chören, und ſuchte aller Orten durd 
Beiipiel, Rückſprache und Belehrung zu wirfen. Ein Haupt- 
augenmerf wurde ihm die Zuziehung tüchtiger Arbeiter, dann die 
Sorge für die Kinter der Unitätdarbeiter, beionders der Miſſio⸗ 
narien. Das führte zu den Antalten für die Erziehung diefer 
Kinder bis zu dem Alter von 14 Jahren, zu dem Püdagogium 
für Ruaben, welde dem Etudiren gewitmet werden , zu bem 
Seminarium (collegium academicum) für die Ausbildung Rudiren- 
der Jünglinge, fo 1754 zu Barby erridiet, ald Hauptfächer 
Theologie, Jurisprudenz und Medicin, daneben auh Sprachen 
und Mathematif behandelt. Dieſes Collegium unterfuchte der Graf 
im 3. 1755 auf das genauefle: er hörte alle Borlefungen an, 
„auterhielt fi) namentlich mit den Damals gegenwärtigen Medicis 
über die mebiciniihe Wiſſenſchaft und ihren rechten Gebrauch in 
einer Gemeine Jeſu, um alles nad dem Sinne des Heylandes 
auch in diefem Theil einzurichten.” Die Oberaufficht und Direcs 
tion des Oeconomiſchen dieſer und aller übrigen Unitätsanflalten 
wurde im %. 1757 einem Collegium von verfländigen und bes 
währten Brüdern anvertraut. Es führten die Drangfale des ſieben⸗ 
jährigen Kriegs neue Berlegenheiten herbei, aus America liefen 
Nachrichten ein von der Zerfiörung einzelner Riederlaflungen und 
der Zerfireuung gefammelter Gemeinen: in der Nähe verloren 
miehre Brüdergemeinen, namentlich Reufalz und Rirdorf, durch 
Pünderung, Brand und Erprefiung das Ihrige. 

In diefer Lage der Unität flarb der Graf, nad furzer Kranfs 
heit, zu Herrnhut, den 9. Mai 1760, „nachdem er fein Alter 
auf 60 Jahr gebracht. Bon den legten Stunden feines Lebens 
iſt der Welt nichts befannt geworben. Wir fügen aber die Des 
ſchreibung feines äufferliden und innerlichen Ehararters bey und 
zwar meiftend mit den Worten eines, in Anfehung feiner, uns 
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partheyiſchen Schriftfiellers. Was feine äußerliche Geftalt an⸗ 
befangt, fo hatte er ein gutes Anfehen. Er war wohl gewachfen 
und hatte eine feine Bildung. Seine Augen waren weder zu 
finfter, noch zu lebhaft. Er hatte eine frifche Karbe, fleifchige 
Leibesglieder und alle Anzeigen eines fanguinifchen Temperaments, 
Seine Manieren waren edel und ſtandesmäßig. Er wußte fowohl 
mit Majeftäten, als mit feinen Brüdern, die meiſtens geringe 
Handwerfsleute waren, umzugehen. Er war bon Natur higig, 
und ließ fich Leicht aufbringen. Er trogte auf feinen hohen Stand, 
wenn man fein Lehramt angriff, fuchte aber auch folchen aufs 
zuopfern, wenn er biefes Amt erheben wollte. Er ſchrieb fehr 
demüthig; wenn man aber feine Schriften angriff, antwortete er 
hochmüthig. Er ließ fih nicht gerne etwas einreden, tranf 
meiftens Waffer und aß fehr flark, entzog fich aber auch bisweilen 
die Nahrung, um feinen Leib nicht zur Zärtlichfeit zu gewöhnen. 

„Was feine neuen Berfaffungen in dem Religionswefen ans 
betrifft, ift es fehwer, ein gewiſſes Urtheil davon zu fällen. Ob 
man gleich nicht zu behaupten fuchet, daß der Graf an und für 
fich felbft einen Anfchlag gefaßt, die Welt unter dem Schein der 
Heiligfeit zu betrügen, fo hörte man Doch fo viel Ausfchweifendes 
von ihm, daß es eben fo fchwer fiel, alle, die ihn beffen be= 
ſchuldigten, für Lügner, als ihn ſelbſt vor einen vorſetzlichen 
Betrüger zu halten. Hätte ihn bloß der Ehrgeiz geplaget,, fo 
hätte er ihm nicht beffer befriedigen fönnen, als an einem großen 
Hofe, wo ihn feine Geburt, fein Berfiand und feine Wiffenfchaft 
zu den vornehmften Staatsämtern hätten erheben fünnen. Es 
mußte alfo unfehlbar etwas von Religion und Froͤmmigkeit iu 
feinen Handlungen mit unterlaufen, will man anders zugeben, 
bag im geiftlichen Stande der Hocdmuth eben fo viel Nahrung, 
als im weltlichen findet. Auf feinen Reifen machte er fih ein 
eigenes Geſchaͤft daraus, überall, wo er binfam, von dem Hey⸗ 
ande zu reden. Er flobe die gewöhnlichen Eitelfeiten der Jugend 
und man bemunderte feine Eingezogenheit um fo viel mehr, weit 
man fahe, daß ſolche nicht ſowohl aus einem Mangel von Feuer 
und Lebhaftigfeit, als aus gewiflen Orundfägen ber Weisheit 
und Religion herrührte. Dod man kann auch in geiftlichen 
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Dingen ausſchweifen. Der Graf von Zinzendorf hat folches bey 
vielfältiger Gelegenheit bewiefen, und das lächerliche mit dem⸗ 
fenigen, was heilig und anbetungswürbig tft, zum öftern ver- 
menget, ob er gleich fonft in feinem äußerlichen Umgange und 
Wefen nichts gaudelhaftes zu erfennen gab, Es war alfo ver« 
muthlich nur eine Wirkung von der außerordentlichen Lebhaftigfeit 
eines Geiftes, der ſich ſtets in fich ſelbſt befchäftigte, und eine 
Menge außerordentlicher Bilder zeugte, die nach Befchaffenheit 
bes Körpers und der fich ereignenden Gelegenheiten hervorbrachen, 
ohne dabey etivad Arges zu denken. 

„An Scarffinnigfeit, Einfiht und guten Einfällen fehlte es 
dem Grafen nicht ; man fonnte vielmehr von ihm fagen, daß. er 
eher zu viel, als zu wenig Wig hatte. Man mußte infonderheit 
feine artige Schreibart in der franzöfifhen Sprache bewundern. 
Er gab auch einen ziemlichen Poeten ab, doch war er in den 
heroifchen Gedichten glüdlicher, als in den geiſtlichen, weil jene 
eher etwas übertriebenes, als dieſe, leiden. Man muß überhaupt 
über die Menge feiner Schriften erfiaunen und daraus feinen 
offenen Kopf erfennen. Wenn er die heilige Schrift erflärte oder 
von geiftlihen Dingen ſprach, brauchte er gemeiniglich folche 
Redensarten, die ganz außerordentlih waren; und wenn er von 
der Liebe des Heylandes redete, trieb er nicht felten die Einbils 
Dungsfraft fo weit, daß er bie fchlüpfrigften Vorſtellungen der 
fleifhlichen Liebe darzu entlehnte. Ob man nun wohl glaubet, 
daß er diefe Sachen in gutem Sinn gefchrieben, fo ift doch die 
Myſtik hier zu weit getrieben, weil die Bilder von ber fleifchlichen 
Liebe folche Begriffe und Vorftellungen erweden, die ſich zu einer 
seinen Andacht gar nicht ſchicken.“ 

Des Grafen erfte Gemahlin, die Gräfin Neuß, ftarb ben 
19. Zuni 1756. „Sie war die eigentliche Hausmutter der Bruders 
gemeinde, und wurde von berfelben fehr bedauert, weil fie fi) 
folcher jederzeit eifrig und treulich angenommen hatte.” Der 
Wittwer ging 1757 die zweite Ehe ein mit Anna Nitfchmann, 
gewefenen Dberduffeberin der ledigen Schweftern zu Herrnhut; 
fie ift finderlog, in demfelben Jahre mit ihrem Herren geflorben. 
Bon den acht Kindern ber erfien Ehe find der ältefe Sohn, 
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Chriſtian Ernft, der dritte Chriftian Friedrich, und der jüngfle, 
Johann Ernf, geb. 1732y dann die Tochter Theodora Charitag, 
„welche den infpirirten. Sattler Rod zum Pathen gehabt,” in 
zarter Jugend verftorben. Chriftian Renatus, geb. 1727, „mußte 
anfangs die Kinderanftalten beforgen, worauf er Aeltefter zu 
Marienborn worden, und Hoffnung gehabt, feinem Vater in 
“der Direetion der Herenhutifhen Anftalten zu fuccediren.” Er 
farb unverheurathet, Mai 1752. Die älteftle Tochter, Henriette 
Benigna Zufina, geb. 29. Dec. 1725, vermählte der Graf den 
20. Mai 1746, „mit dem befannten Johann Michael Tangguth, 
einem Studenten aus Erfurt, nachdem er ihn von dem Baron 
von Wattevifle adoptiren und deffen Namen ihm beylegen, auch 
gar zum Bifchofe weihen laffen. Es hat diefe Tochter ſich jeder 
zeit die Ausbreitung der Herrnhutiſchen Secte fehr angelegen feyn 
Iaffen.” Wittwe 7. Ort. 1788, iſt fie den 11. Mai 1789 mit 
Tod abgegangen. Maria Agnes, die dritte Tochter, geb. 7. Nov. 
1735, wurde am 2. Jun. 1767 dem Grafen Moriz Wilhelm 
von DohnasSchlodien angetrant und farb den 17. Febr. 1784, 
nachdem fie Wittwe fett 4. März 1777. Eliſabeth, geb. 25. April 
1740, Frau auf Trebus, Niedfy, Spreehammer, wurde den 
25. Det. 1768 an Friedrih von Watteville verbeurathet, als 
welcher im 3. 1811 verftarb, nachdem er Berthelsporf der Gräfin 
Sophie Charlotte von Einſiedel vermadt hatte. 

Unter den waltenden Umfländen eine allgemeine Synode 
einzuberufen ergab fi als Unmöglichkeit, die dem verftorbenen 
Grafen die nächſten Gehülfen gewefen, traten deshalb zu Herrns 
but in einer Directorialconferenz zuſammen, einfiweilen die all⸗ 
gemeinen Angelegenheiten zu beſorgen. Wefentlihen Einfluß 
gewannen darin Bifhof Johann von Wattevilie, Biſchof Span 
genberg, Graf Heinrich Reuß XXVIL, Wolf Kaspar Abraham 
von Gersdorf, des Grafen vieljährige vertraute Kreunde, Unter 
ihrer umfichtigen Leitung wurde mandyes erreicht, fo als ein 
Erfag des: vielen durch den Krieg veranlaßten Ungemachs zu 
betrachten. Am 18. Zul. 1763 erhielt die Unität eine erneuerte 
Eonceffion für die preuffifhen Lande, am 14. März 1764 eine 
ähnliche zum weitern Anbau von NeusDietendorf im Gothaiſchen, 
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gleichwie die 1765 erfolgte Erwerbung des Schloſſes zu Barby 
und des Vorwerkes Döben, gegen einen Erbzins von 2000 Rihlr. 
jährlich, die Anlage des Gemeinortes Gnadenau (17. Juni 1767) 
veranlaßte. Durch Ukaſe vom 11./24. Febr. 1764 wurden die 
Brüder in faiferlihen Schug genommen, und damit vollfommener 
Gewiſſens- und Kirchenfreiheit im ganzen ruffifchen Reiche ver- 
fihert, als wovon die Gründung von Sarepta, wofür fie bie 
Sperialconceffion vom 18. Januar 1765 erhielten, eine Folge. 
Der dänifche Hof ertheilte am 10. Dec. 1771 die Conceffion für 
die Anlage von Chriftiansfeld, im Amt Habersleben, nahm zus 
gleich alle unter dänifcher Hoheit befindlihe Miffiond-Niederlafs 
fungen unter feinen Schug. In England und Irland, besgleichen 
in America wurden neue Gemeinen und Societäͤten eingerichtet. 

Das Jahr 1764 iſt auch merfwärdig durch die zu Marien« 
born 1. Juli — 29. Auguft abgehaltene Synode, worin das 
Grundprincip der Unität ausgeſprochen. „Eine Gemeine Jeſu 
Ehrifti ift eine Berfammlung, die aus lebendigen Glietern feines 
Leibes befteht, wovon er ſelbſt das Haupt iſt, Die der heilige 
Geiſt zufammen-gefammelt, darin Er ſelbſt regiert, Diener eins 
feßet und ordnet, und wo alles darauf angeftellt wird, daß ein 
jedes Glied möge zubereitet werden, mit Freuden einmal vor 
feinem Angefichte zu erfcheinen.” Dem hiermit eingegangenen 
Orundvertrage gemäß machen fämtliche Gemeinen die Brüder- 
Unität aus, und flehen, als Theife eines Ganzen, unter ſich in 
genauer Berbindung. Um biefe in Kraft zu erhalten, treten von 
Zeit zu Zeit die Bevollmädtigten aller Gemeinen nebft den 
Kirchendienern in Synoden zuſammen, und handeln alsdann in 
der Unität Namen. Alle haben gleihes Stimmrecht und Freiheit, 
wiewohl in Saden von Wichtigkeit, oder wo nach gegründeter 
Zweifel übrig, nicht immer die Majorität, felbft nicht Die Geſamt⸗ 
beit ber Stimmen entſcheidet, fondern, wenn die Sache dermaßen 
beichaffen, daß man bei der forgfältigften Ueberlegung, die Folgen 
und den Ausgang nicht mit Gewißheit zu beflimmen vermag, fo 
wird diefelbe durchs Loos entichieden. Die Synode verordnet, wie 
und durch wen die Angelegenheiten der Unität bis zur nädften 
Synode beforgt werden ſollen, und befegt beinzufolge, unter 
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Beftätigung des Looſes, fämtliche Unitätsämter. Bon einer Synode 
bis zur andern wird die Leitung ber Unität dem von den Sy⸗ 
nodalen erwählten, durchs Loos beftätigten Collegium übertragen, 
welches feit 1769 die Aelteftenconferenz der Unität heißt. Es 
beftebt diefelbe aus 10—15 Mitgliedern in mehren Departements, 
drei feit 1818, nämlich das Helfer und Erziehungs, das Aufs 
feber« und VBorftehers, und das Miffionsdepartement. Mit dem 
Zufammentritt einer allgemeinen Synode hören die Befugniffe 
der Aelteftenconferenz auf, und fie gibt ihren von der vorigen 
Spnode erhaltenen Auftrag in die Hände der verfammelten Sys 
node zurüd, doch fünnen die Mitglieder, vorbehaltlich der Bes 
Hätigung durch das Roos, von neuem gewählt werden. Die 
Synode von 1769 hatte eine Schuldenlaft vorgefunden,, deren 
Sntereffen die enorme Summe von 120,000 Rthlr. betrugen. 
Als eine Unitärfchrift ift zu betrachten die vorzüglich) von Span⸗ 
genberg ausgearbeitete Idea fidei fratrum, oder furzer Begriff 
ber hriftlihen Lehre . in den evangelifchen Brübergemeinen, 
Barby, 1779, 8%. Diefe genaue und vollfländige Darftellung 
der Glaubens- und Sittenlehre, mit möglichfter Beibehaltung 
ber Durch die Lutheriſche Ueberfegung eingeführten Bibelfprache, 
enthält, die Abfchnitte vom Fußwaſchen, vom Loofen, vom Fries 
denskuſſe u. dgl. ausgenommen, nichts, was nicht von evangelis 
fhen Theologen gelehrt worden. 

In der neueften Zeit ergaben fih auch in diefer chriftlichen 
Geſellſchaft bedenkliche Zeichen eines Verfalls der Kinigfeit in 
Slauben und Liebe, worauf doch vor allem ihr Fortbeſtand beruhet. 
Namentlich deutet darauf eine Erklärung der Unität, ben Ehe⸗ 
verband betreffend.: „In Anfehung der Ehen iſt man in den 
Brüdergemeinen dahin übereingefommen, daß ein jeder Bruder, 
welcher in den Fall kommt, auf eine Heurath anzutragen, dazu 
vor allen Dingen die Genehmigung der Nelteften einhole, und 
dag er ohne. ihre Berathung Seine Schritte in diefer Angelegen« 
heit thue, Finden dieſe Fein Bedenken, einem ſolchen Bruder 
zur Erreichung feines Wunfches behülflich zu fein, fo bleibt es 
ihm freigeftellt, felbft eine SchweRer zu feiner Berheurathung in 
Vorſchlag zu bringen, oder fich von den Aelteften einen Heu⸗ 
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rathsvorſchlag thun zu laſſen. Iſt die Zuftimmung der Aelteften 
zu feinem Vorſchlage erfolgt, oder hat er bie feinige zu dem 
ihm gemadten Vorſchlage gegeben, fo läßt man burch die Chor 
pflegerin den Antrag an bie vorgefchlagene Schwefter ergeben, 
nach vorher eingeholter Zuftimmung ihrer Eltern. Willigt nun 
diefelbe in die ihr angetragene Heurath, fo wird zur Verlobung 
gefchritten.. Nach derfelben werden die Verlobten, der Landes 
verfaffung gemäß, aufgeboten, und fodann gefchieht die Trauung 
in einer öffentlichen Berfammlung. Den Neuverheuratheten wird 
bie erforderliche Belehrung und Anweifung zur Führung einer 
chriſtlichen Ehe nach den Grundfägen der heil. Echrift ertheilt.“ 
Sp ift denn gegenwärtig die Wahl und dag eigene Auffuchen 
einer Lebensgefährtin geftattet, und bie brüderlihe Berathung 
fann dabei, ohne Befragung des Herren durch das Loos erfolgen. 
Folgendes war der Befland der Unität im J. 1823. 
A. Drüdergemeinen. 

1. In Deutfhland. Herrnhut, 1009 Einwohner, Niesky, 
554 E. Sitz des Pädagogiums. Klein-Welfe, 361, fämtlich in 
der Dberlaufiz. Gnadenau, 202, bei Barby, wo die Unitäts⸗ 
buchhandlung. ©nadenberg, 289, ungerechnet 69 Externe ; Gna⸗ 
benfrei, 467 und 511 Externe 5; Neufalz, 269 ; Gnadenfeld, Sig 
bes theologifchen Seminariums, 263 und 95 Externe, fäntlid) 
in Schlefien. Berlin, 156, und das nahe Nixdorf, 118. Zu 
Potsdam und zu Königsberg in Preuffen befinden fid Brüder⸗ 
focietäten - mit privilegirten Berfammlungshäufern. Neuwied, 
NeusDietendorf im Gothaiſchen, 310. Ebersborf im Reuſſiſchen, 
234. Königsfeld im Badifchen, 162. Norden in Offriesland, 
29. 2. In Dänemarf, Chriftiansfeld im Schleswigifchen, 582, 
dann zu Kopenhagen und Altona privilegirte Verſammlungs⸗ 
häufer. 3. In Schweden, privilegirte Berfammlungshänfer 
in Stockholm, Gothenburg, Karlsfrona und Uddewalla, 4. In 
den Niederlanden. Zeiſt bei Utrecht, 277. 5. In Großes 
britannien. London, 196. Fulnek, 285, famt dem benadhs 
barten Budfey, 286, und den Landgemeinden Baildon, Wpfe, 
Mirfield und Gomerfal, jede mit eigenem Prediger, zufammen 
764 E. Fairfield hei Mandhefter, 281 und 58 Externen ; unter 
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der Berathung der dafigen Gemeindirection fteht die benachbarte 
Landgemeine Dudenfield, 119. Ockbrook, 149. Bedford, 146, 
wozu die benachbarten Sandgemeinen Woodford und Rifely, beide 
zufammen 213, gehören. Briftot, 230, famt der Landgerneine 
Kingswood, 50. Bath, 114. Malmesbury und Tytherton, 174, 
Haverforbweft in Südwales, 60. Plymouthdock, 91. Leominfter, 54. 
Außerdem in verfhhiedenen Gegenden von England Gapellen, mo 
gelegentlich gepredigt wird. Ayr, in Schotland, 94, unter Beras 
thung der Gemeindirection in Gracehill. Dublin, 220. Gracehill, 
in der irländifchen Grafſchaft Antrim, 301 und 359 Externen. 
Gracefield, 161. Ballinderry, in der Graffchaft Armagh, eine 
Feine Sandgemeine. 6. In Rußland. Sarepta, 449. In Peterds 
burg und Mosfau privilegirte Berfammlungshäufer. Unter den 
Leiten und Efthen zählten die Brüder im 3. 1818 über 31,000 
Individuen, die in 144 Societäten vertheilt, unter ihrer Berathung 
und Leitung landen, Sie haben auch mehre Fleine Niederlaffungen, 
worunter Neu-Welfe unweit Waidau die wichtigfte. 7. In den 
vereinigten Staaten von Norbamerica. a) Penfyl- 
vanien. Betlehem, 542; unweit davon die Landgemeine Ems 
mans, 128. Nazareth, 3175 nahe dabei die Landgemeine Scyöns 
ed, 225. Littitz, 376 und 113 Erternen; in dem Bezirk Liegt 
bie Landgemeine Betel, 85. Philadelphia, 345. Lancafter, 374. 
Yorktown, 178. b) Ohio, Gnadenhütten, Saron und Bers 
faba, zufammen 331 E. c) In Neu⸗-York. Stadtgemeine 
Neu⸗York, 226. Landgemeine im Staaten»Fsland, 200. d) 
Rhode-Island. Newport, 59. e) Maryland. Grareham, 
309. ) Nordcarolina Salem, 434, und in der Nähe bie 
Landgemeinen Bethabara, 105, Bethanien, 295, Zriedberg, 365, 
Briedland, 260, Hope, 166. | 
B. Miffionen. 

1. Grönland. Neuherenhut am Balsrevier 353. Lichten⸗ 
fel8 an der Fifcherfiorde 332, Lichtenau, füdlih von Julianes⸗— 
haab 658. „Die Mähriefe Brödre begyndte 1733 at präbife 
Chriftendom iblandt Grönländerne, Deres förfte Miffionarier, 
Ehriftian David Matthäus Sta og Ehriftian Stach, vare gode 
ärlige Haandvaͤrksfolk, men ufpndige om Landei® Saͤder og Sprog, 
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faa at be i Begyndelfen ei Funde have fpnderlig Fremgang; men 
meb H. Egedes Hielp Tärte de noget Grönlandef, og veb god 
Dpförfel vandt de Landets Indbyggeres Tilid.” 2. Labrador. 
Nain 121. Okak 231. Hoffenthat 148. 3. Unter den norb- 
americanifhen Wilden. NReusfairfield in Ober-Canada, 
. 137 Mitglieder aus den Delaware- Indianern. Anfang einer 
Miffion unter den Cherokees zu Springplace und zu Dochgelogy. 
4. In den Antillen, unter ben Negern. a) Dänifche Ins 
fein: Neu⸗Herrnhut und Niesfy auf St. Thomas; Friedens» 
that, Friedensberg und Friedensfeld auf Ste. Croix; Bethanien 
und Emmaus auf St. Jean. Die Zahl der zu diefen 7 Orten 
gehörigen chriſtlichen Neger wird zu 9296 angegeben. b) Eng» 
liſche Inſeln: auf Antigua namentlich, Gracehill, Gracebay, 
Newfield, Cedarhall und Mountfoy, in allem 11,084 Neger. 
Auf St. Chriſtoph: Bafleterre und Bethesda, zufammen 2473 
Neger. Barbados: Saron, 249 Neger. Jamaica: Carmel, 
New⸗Eden, Irvin, 821 Neger. 5. Südamerica. Paramaribo, 
eine Negergemeine von 1171 Köpfen. Auch werden von bort 
aus die auf verfchiedenen Pflanzungen befehrten Neger, 105 zu⸗ 
fammen, von Zeit zu Zeit befuht. 6. Borgebirg der Guten 
Hoffnung: die Hottentotten-Gemeinen Onadenthal in der Bas 
viansffoof, 1158, Grünefloof im Capdiſtrict 317, Enon am 
Witterivier 149. 7. Unter den Kalmülen, Anfang zu einer 
von Sarepta ausgehenden Miffion. Die Miffionen überhaupt 
machen ein bebeutendes Gapitel aus in dem zu 50,000 Rthlr. 
jährlich berechneten Ausgabebudget der Unität. 

Am 6. Aug. 1750 ertheilte Fürft Alexander der Fleinen in 
Neuwied aufgenommenen Colonie fogenannter franzöfifcher Herru⸗ 
huter eine vorläufige Generaleonceffion. Am 31. Ian. 1756 verlieh 
er ber evangelifchen Brüdergemeinde eine zweite genau beftimmte 
Conceſſion, laut welcher fie ihre öffentlichen Religionsübungen nad) 
eigener Einrichtung halten mag, ihre Kirche, Schule, Gottesader 
yon Grundzins, ihre Lehrer von bürgerlichen Laſten freigegeben, 
diefer Wahl ihrem Ermeffen, vorbehaltlich der von der Herrfcaft 
zu ertheilenden Beftätigung, überlaffen werden, Ihre als ſtäd⸗ 
tifhe Bürger anfäfligen Gemeindeglieder find zur Aufnahme in 
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den Stadtrath befähigt. Dagegen werben fie einen neuen Stadts 
theil bauen, und dürfen fie bie hiernach erbauten Häuſer aud 
an Leute andern Befenntniffes vermiethen, jedoch nicht vers 
faufen, indem ben Gemeindegliedern das Vorkaufsrecht zuges 
fihert. Die Gemeinde erhält mit den übrigen Kinwohnern 
gleichen Genug von den flädtifchen Privilegien, Zreiheit von 
Waffendienft, für melden ihre Glieder ſich vertreten Taflen 
werden. Sie verpflichtet fih zur Entrichtung von Stolgebüren 
an den reformirten Pfarrer, unterwirft fih auch der landesherr⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit. Es find hierauf von der Brüdergemeine 
mehre ber fchönften Quadrate an ber öftlihen Seite der Stabt, 
wo bis dahin Feld und Weingärten, aufgeführt worden. Im 
%. 1758 wurde ihr noch befonders gewährt, ihrem Andachtshaufe 
einen Keinen Thurm ſamt Glocke aufzufegen. 

Sn der Kirche figen bie beiden Gefchlechter in zwei Reihen 
getrennt, und hat jede eine eigene Thüre an beiden Endpunften 
bes Hauſes. Es find aber noch außerdem die Stände genau 
abgefondert, um dadurch die ſpeciellſte Seelenpflege möglich zu 
machen. Die Abtheilungen heißen Chore und find deren fee: 
ber Witwer, Wittwen, Eheleute, Tedigen Brüder, ledigen 
Schweſtern und Kinder, nad ihrem Alter und Geſchlecht. Das 
Zufammenwohnen der Mitglieder einer ſolchen Abtheilung if 
feineswegs nothwendig, es mußte aber, wegen bed Andranges 
der vielen ledigen Leute zu den Brüdergemeinen, für ihr Unter⸗ 
fommen geforgt werden, und führte das zur Anlage von Chor⸗ 
bäufern für die ledigen Brüder, die ledigen Schweitern, dann 
auch für die Wittwer und Wittwen. Jedem Chor (mit Aus⸗ 
fhluß der Kinder, denen ledige Brüder und ledige Schweftern 
vorftehen) find Perfonen aus feinem Mittel als Aeltefte vorges 
fest : ein Chorhelfer und ein Chordiener. Jener hat die Seelen 
pflege, diefer den öconomiſchen Wohlftand feines Chors zu bes 
forgen, Um die Mitglieder des Chors unter fih vertraut zu 
machen, theilt der Helfer daſſelbe in Gefellfchaften, bie wiederum 
wöchentlich erbaufiche Zufammenfünfte halten. Er felbft haft 
eine ſolche Geſellſchaft, verändert die Mitglieder der übrigen, fo 
oft er es für gut findet, und fteht durch die Berichte der ihm 
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beigegebenen Gehülfen in genauer Verbindung mit allen. Webers 
haupt unterhält er den genaueften Umgang mit allen Gliedern 
feines Chors, befucht fie öfter, und wird von ihnen befudt. 
Diefes gefchieht regelmäßig in der Woche vor der monatlichen 
Abendmahlfeier und heißt das Sprechen: bier fann von jedem 
der ganze Zuftand feines Herzens dem Helfer, welcher zur äu⸗ 
Berften Berfchwiegenheit in Anſehung einer folchen Beichte ver- 
pflichtet if, vertraut werden. Diefe Einrichtung findet bei allen 
Chören für jedes Mitglied gleihmäßig ftatt, fo daß 3. B. Dis 
fchöfe und Prediger, auch die Mitglieder der Direction von dem 
Sprechen bei ihrem Chorbelfer keineswegs ausgenommen find. 
Sedes Chor hat fein jährliches Chorfeft für den Tag, an welchem 
die Einrichtung deſſelben zuerft getroffen wurde, Knaben den 
12. Zanuar, Mädchen den 5. März, die ledigen Brüder den 
29. Auguft, die ledigen Schweftern den A. Mai, das Ehechor 
den 7. Sept., Wittwer und Wittmen den 31. Aug. Auch hält 
ber Prediger insgemein jährlih einmal einen Vortrag an ein⸗ 
zeine Chöre über eine befonders paflende Looſung, und wird 
diefer Tag ber Lehrtag genannt. In der Ehoreinrichtung hatte 
Zinzendorf die eigentlihe Grundlage der brüderlichen Vereini⸗ 
. gung erfannt. 

Die in der hriflichen Kirche eingeführten Feſttage werden 
mit fleter Dezugnahme auf dag Gefchichtliche derfelben, und mit 
angemeffener Liturgifcher Feierlichfeit begangen, zumal der Char⸗ 
freitag und Ofterfonntag. An diefem, bei Sonnenaufgang, begibt 
fih die Gemeine in einem feierlichen Zuge unter mufifalifcher 
Degleitung auf ihren Begräbnißplag, daſelbſt die Ofterlitaney 
zu beten, und wird dabei ber feit der vorigen Dflerfeier aus 
ihrer Mitte im Herrn Entfchlafenen namentlich gedacht. Außers 
bem find zur Erinnerung an wichtige Ereigniffe aus der Brüder 
Geſchichte Gedenktage angeordnet, und befondere Verſammlungen 
beftimmt, nämlih: 19. Zanuar (1733) Anfang der Miffion in 
Grönland, 1. März (1456) Anfang der alten Brüderfirche, 12. 
Mai (1724) Grundlegung des erften Anftalts- und Verſamm⸗ 
Iungshaufes zu Herenput, 17. Juni (1722) Anfang des Anbaues 
yon Herenhut, 6. Jul. (1415) Tod des Johannes Huß, 13. Aug. 
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(1727) Erneuerung ber Brüderkirche, 21. Aug. (1721) erfte 
Miffion unter die Heiden nah St. Thomas, 13, Nov. (1741) 
Einführung des Aelteftenamtes Jeſu bei der Brüderunität. Die 
meiften diefer Ereigniffe werden in verfammelter Gemeine am 
Abend ind Andenken gebracht, wie das auch in Anfehung der 
von Luther begonnenen Reformation am 31. Oct., und der Leber» 
gabe der Augsburgifhen onfeffion am 25. Juni gefcieht. 
Einige von diefen Gedenftagen, wie 3. DB. der 13. Aug. und 
der 13. Nov. werden als Fefttage begangen, es find auch diefe 
Tage für die feierliche Aufnahme neuer Mitglieder beftimmt. 
Noch wird eine bejondere Verſammlung am legten Tage des 
Jahres, 11 Uhr Nachts, gehalten, um einen Bericht über 
die wichtigften Vorfälle bei der Gemeine in bem abgelaufenen 
Jahre anzuhören ; dann folgt beim Eintritt des Jahreswechſels 
unter Pofaunenfhall Danf und Bitte an Gott gerichtet; die 
ganze Gemeine Tiegt auf den Knien. Zum Befchluffe werden bie 
neuen Roofungsbücher vwertheilt. Auch der Tag, an welchem ber 
Anfang zum Anbau einer Gemeine gemacht worden, wird in 
Neuwied wie allerwärts ald Gemeinfeft begangen. 

Die Taufen der Kinder werden in einer Berfammfung der 
Gemeine oder der Kinder verrichtet, nach einer kurzen vorangehens 
den Rede, die Konfirmation wird in einer öffentlihen Gemein 
verfammlung, gewöhnlid des Jahre einmal, am Palmfonntag ges 
geben, das Abendmahl alle vier Wochen, gewöhnlich am Samftag 
Abend gehalten. In der Woche vor demfelben wird in einer 
eigens dazu beſtimmten Rede den fämtlihen Abendmahlgenofien 
bie Erforſchung ihrer felbft, als die wahre und eigentlihe Vor⸗ 
bereitung zu dem Empfange des Sacraments dringend ang Herz 
gelegt ; dem ſchließt fih an das Sprechen der Einzelnen bei den 
Chorhelfern, weldes die Stelle der Beichte vertritt. Zür die 
eigentliche Feier erfcheinen der Prediger und die dienenden Dias 
eonen in weißen Talaren. Dem Abfingen einiger Berfe und 
einem Abfolutiongsgebet auf den Knien folgt die Conſecration deg 
Brodes, welches darauf von den Diaconen an die Communicanten 
der Reihe nach ausgetheilt, und von diefen fo Tange in ber Hand 
gehalten wird, bis die Austheilung an alle gefchehen. Während 


486 Weuwied, 


der Zeit wird mit dem Singen paffender Verſe fortgefahren. 
Sobald die Austheilung vollendet, fteht die Gemeine auf, der 
Prediger ſpricht: „Effet, das ift der Leib unferes Herren Jeſu 
Ehrifti, der für ung in den Tod gegangen,” und darauf genießt 
die ganze Verſammlung gemeinſchaftlich kniend das gefegnete 
Brod. Abermals werden einige Verſe gefungen, und es folgt 
bie Eonferration des Kelchs, welcher durch die Diaconen den 
Communicanten gereicht, und von denſelben ebenfalls der Reihe 
nach ſtehend genoſſen wird. Die Handlung wird mit Verſen 
beſchloſſen, welche die erneuerte Verbindung der Herzen mit 
Chriſtus und unter einander ausdrücken, wobei ein Nachbar dem 
andern ben Friedenskuß gibt. Eine Stunde vor dem Genuſſe 
des Abendmahls, auch wohl an fonftigen Fefttagen, wird nad 
dem Vorbild der Agapen ber erften Kirche das Tiebesmahl ges 
halten, wo die Glieder der Gemeine unter Gebet und Gefang 
Thee mit Badwerf genießen, Auch die Geremonie bes Fuß— 
wafcheng, indem fie geeignet, die brüderliche Liebe zu unterhalten, 
wurde eingeführt, und berfelben der Mittwoch der Charwoche 
beftimmt. | 

Sterbende werden von ihren Aelteften unter Gebet ober 
Gefang mit Auflegung der Hände zu ihrem Heimgange einge» 
fegnet, gemeiniglich auf des Kranken Berlangen, Ein Todesfall 
wird der Gemeine burd das Abblafen eines. Lieds vom Thurm 
mit Pofaunen verfündigt, und kann man aus der Melodie den 
Chor, welchem ber Berftorbene angehörte, erfennen. Das Des 
gräßniß findet gewöhnlich Nachmittags oder Abends flat. Die 
Gemeine verfammelt fi auf dem Saale, einen kurzen Vortrag, 
worin. des Entfchlafenen Rebenslauf gefchildert, anzuhören. Dem 
Leichenzuge geht das Muſikchor voran, auf Pofaunen verfchiedene 
Trauermelodien auszuführen, Die Leiche, in einem Sarge von 
heller Farbe, mit einem weißen, durch Bänder verzierten Tuche 
bedeckt, wird von Brüdern in ihrer gewöhnlichen: Kleidung ges 
tragen. Hinter der Reiche geben bie nächften Angehörigen ohne 
Trauerfleiver, dann folgt die Gemeine, nach Gefchlechtern abge- 
theilt. Auf dem Begräbnißplage wird ein Kreis gefchloffen, 
Unter der Pofaunen Begleitung werden einige Verſe gefungen, 
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während deren man den Sarg hinabläßt. Dann betet der Pres 
diger mit der Gemeine die Begräbnißliturgie, endlich gibt er 
den Kirchenſegen. 

Der Kirche reiben fih an die verfchiedenen der Gemeine 
zuftändigen Anftalten, von denen ich vor allen das Schweflern- 
haus yreifen muß. Gorgfältig gehalten, bietet e8 in feinem 
Innern einen ungemein freundlichen Anblid, den dqs für die 
Schweftern beibehaltene weiße Häubchen im geringften nicht bes 
einträchtigt. Nach dem daran befefligten Bande mag man bie 
Chöre erfennen; dunfelroth bezeichnet das Mädchenchor, hellroth 
die ledigen, blau die verheuratbeten Schweflern und weiß die 
Wittwen. Ungleih weniger hat mic das Brüderhaus, gelegent- 
lich eines im J. 1832 abgeftatteten Befuches befriedigt, bei aller 
dort waltenden Betriebfamfeit, bei den mandherlei, mit ausge⸗ 
zeichneten Geſchick betriebenen Bewerben, fehlen bort die uner- 
müdlichen Hände, welche felbft dem Reihthum eine nothwendige 
Folie, durch Reinlichfeit aber die Dürftigfeit verfchleiern. Die 
Lehr⸗ und Erziehungsanftalt für Knaben und Mädchen hat in den 
legten Jahren eine bedeutende Erweiterung erhalten. Die ältere 
Knabenanftalt, für Knaben von 10—16 Jahren, befindet fih am 
norböftllihen Ende der Sriedrichöftraße, Die neue, für ältere Zög⸗ 
linge, am Eingange der Engerfer Straße, und die Mädchen⸗ 
anftalt da, wo beide Straßen fich kreuzen, zunächſt dem Gemeindes 
faal. Die Mädchen werden, den Religionsunterrit ausgenom- 
men, durchaus von Lehrerinen unterrichtet. Beſucht werben biefe 
Anftalten befonders von Ausländern, namentlid von Eugländern, 
Holländern und Franzoſen, deren oft eine große Anzahl bier 
vereinigt. Die fchönen geräumigen Gebäulichfeiten, wie über 
haupt das ganze fogenannte Herrnhuter Viertel gereichen der 
Stadt zu einer großen Zierde. Auch einen eigenen Gafthof, 
- unweit der Kirche, unterhält die Gemeine, deren Stärfe für dag 
Jahr 1823 zu 378 Köpfen angegeben wurde. Die Zahl if- 
fortwährend im Zunehmen begriffen. 

Bon den fogenannten Inſpirirten fann durchaus nicht dag 
Oleiche behauptet werden. Ihrer find gegenwärtig noch fieben In⸗ 
dividuen in einer gleichen Zahl von Familien zerftreut; im 3. 1817 
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berechnete man ihre Zahl zu 40 Individuen. Sie haben ihren Beit⸗ 
faal in einem gemietheten Haufe, und find Schüler jener Inſpirir⸗ 
ten, welche, nachdem fie in England ihres Dleibens nicht gefunden, 
im 3,1724 zu Homburg vor der Höhe fich niederließen, dann nad 
Hanau, Caſſel und ferner nah Berleburg wanderten, bis ihre 
Häupter, Johann Friedrich Rod, der Buͤdingiſche Hoffattler, und 
fein Freund Schmied, auf Fürſprache des Homburgifchen Leibarztes 
Kämpf, nach genauer Prüfung ihrer Lehre, am 24. Febr. 1739 die 
Gonceffion für den friedfichen Aufenthalt in Neuwied erhielten, 
worauf noch mehre ihrer Anhänger fi dahin zogen. „In der 
Darlegung ihrer Grundfäge, die auf manchem Mißverſtändniſſe 
der heiligen Schrift beruhten, fagten fie: nur aus ſchlechtem 
Ernft und aus Unwuͤrdigkeit fehlöffen fie fih von dem öffentlichen 
Sottesdienfte, von Taufe und Abendmahl aus; fie hielten fich 
an die evangelifche Lehre, haffeten niemand, folgten Jeſu Geboten 
und Wandel in Einfalt, ohne hochftudirt zu ſeyn.“ 

Diefe NReligionspartei, die am Rhein häufig, gang zu Uns 
recht den Duäfern zugetheilt wird, nahm ihren Urfprung in dem 
mittäglichen Sranfreich, in dem Hochlande der Cevennen, wo bie 
Reformation ungewöhnliche Verbreitung und fireitbare Anhänger 
in großer Menge gefunden hatte, Sie erlagen allmälig den 
Waffen Ludwigs XIIL, unbefiegt biieben jedoch die Gemüther, 
und fanden daher die Berfuche der folgenden Regierung , dag 
harte, fchnelle, arme Volk für die katholiſche Kirche zu gewinnen, 
in dieſen Gebirgen den hartnädigflen Widerftand,, welchen zu 
verftärfen, viele falfche, häufig auch tyrannifche Maasregeln der 
Machthaber beitrugen, „Montrevel fut envoyd en Languedoc 
(Frühjahr 1703), oà les religionnaires commengaient à donner 
de linquietude. Leur nombre et les rigueurs de Basville, in- 
lendant moins que roi de la province, les avalt encourages. 
Plusieurs avaient pris les armes et fait de cruelles ezecutions 
sur des cures et sur d’aulres pr&tres. Les prolestanis etrungers 
attiserent et soulinrent sourdement ce feu qui pensa devenir 
un embrasemeut funeste. Broglio, qui y commandait en chef, 
mais il se peut dire sous Basville, son beau-frere, y demeura 
quelgue temps sous le noureau marechal. On y envoya quelquen 
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froupes avec un nomme Julien, qu’on avait debauche du ser- 
vice de Savoie, et qui avait bien fait du mal pendant la 
derniere guerre, en brave aventurier qui connaissait le pays. 

‚„Montrevel ne trouva pas les fanatiques si aises àâ ré- 
duire qu’il avait cru. On leur uvait donnd ce nom, parce 
que chaque troupe considerable de ces protestanis revollds 
avait avec eur quelque pretendu propheie ou prophdiesse, qui 
dintelligence avec les chefs faisaient les inspires et menaient 
ces gens-la oü ils voulaient, avec une conflance, une obeissance 
et une furie inconcevables. 

„Le Languedoc gemissait depuis longues anndes sous la 
iyrannie de lintendant Basville, qui, apr&s avvir culbute le 
cardinal Bonai tira toute lautoritd a lui, et qui pour que 
rien ne lui en pül echapper, fit donner le commandement des 
armes dans toule la province à. son beau-fröre Broglio, qui 
navait pas servi depuis la malheureuse campagne de-Üonsar- 
bruck du marechal de Crequy, oü il &tait marechal de camp. 
Par ce moyen, le commandement et loute consideration des 
lieutenants generaus de la province tomberent, et tout fut 
reuni & Basville devant qui son beau-frere, d’aslleurs tres- 
incapable, ne fut qu'un petit garcun. Basville eiait un beau 
genie, un esprit superieur, tr&s-Eclaire, tres-aclif, tres-labo- 
rieus. Cétait un homme rust, artificieus, implacable, qui 
savail aussi parfailement servir ses amis et se faire des erea- 
tures; un esprit surtout de dominaltion qui brisait toute re- 
sistance, et d.qui rien ne collait, parce qu’il n’elait arrdid 
per rien sur les moyens. Il avait fort .augmente le produit 
de la province; linvention de la capitation Favait beaucoup 
fait valoir. Ce genie vaste, lumineux, imperieus etait redoutd 
des ministres qui ne le laissuient pas approcher de la cour, 
et qui pour le retenir en Languedoc lui laissaient toute puis- 
sance, dont il abusait sans menagement. 

„Jene sais si Broglio et lui se voulurent faire valoir du 
cöl6 des armes, mais ils inquietärent fort les non ou mauvais 
convertis, qui @ la fin saltroupäerent. On sut apres que Ge- 
növe d.une part, le duc de Savoie de lautre, leur fournirent 
des armes et des vivres dans le dernier secret; Fune des 
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predicants, Tautre quelques gens de téête et de main, et de 
Fargent, tellement qu’on fut ires-longtempe dans la surprise 
de les voir en apparence denues de tout, et ndanmoins se 
soulenir et entreprendre. 

„On eut grande obligalion @ ce fanalisme qui sempura 
deus, et qui bientöt leur fit commetre les derniers excès en 
sacrileges, en meurtres el en supplices sur les. prötres et les 
moines. S’ils s’en étaient tenus @ ne mallraiter personne que 
suivant les lois de la guerre, et demander seulement liberid 
de conscience el soulagement des impöls, force catholiques 
qui, par crainte, par compassion 0u par esperance que ces 
troubles forceraient 4 quelques diminutions de subsides, au- 
raient persdverd et peut-Eire leve le masque sous leur pro- 
teclion, el en auraient entraine le grand nombre. 

„Ils avaient des canions entiers, et presque quelques 
villes de leur intelligence comme Nimes, Uzös, &c., et force 

"gentilshommes distingues et accredilds dans- le pays qui les 
recevaient clandestinement dans leurs chdieaus, qui les aver- 
lissaient de tout, et @ qui ils sadressaient avec securitd, qui 
eus-memes pour la plupart avaient leurs ordres et leurs se- 
cours de Gendve ou de Turin. Les Cevennes et les pays 
voisins pleins de montagnes et de deserts étaient une mer- 
veilletse relraile. pour ces sortes de gens, doü ils faisaient 
leurs courses. Broglio, qui y ooulut faire le capitaine, y fut 
traitd et 8’y conduisit en intendant. Ni troupes, ni artillerie, 
ni vivres, ni armes nulle part, en sorte que Montrevel fut 
oblige de demander de toules ces choses, en attendant les- 
quelles les fanatiques desolaient toujours la province, en re- 
cevant aussi de temps en temps quelques petiles pertes de a 
part de Julien. Broglio fut rappele. On envoya trois ou 
quatre lieulenanis generaus ou marechaus de camp à Mont- 
revel avec vingt bataillons et de Vartillerie dont sl sut très- 
mediocrement e’aider. On pendit quelques chefs qui furent pris 
en divers petits combats ou surprises. Ils se trouverent tous de 
la lie du peuple, et leur. parti n’en fut ni effrayd ni rulenti. 

„Lafaire des fanatiques ne fluissait point et occupait 

des troupes. La Hollande et M. de Savoie les soutenuient 


Die Infpirizten. 571 


par des armes, de Targent et quelyues hommes, et @endve par 
des predicanis. Villars, de retour de Bavidre, etait oisif. 1i 
avait did recu comme s'il n’eüt pas pris des trésors, et quiil 
n'eât pas empeche les progres des armdes pour les amasser. 
Madame de Maintenon le protdgeait ouverlement ei conse- 
quemment Chamillart, alors au plus haut point de la faveur. 
Ils ooulaient remieltre Villars en selle, qui, profitant de ce 
qu’il pourait sur lun et sur lautre, voulait absolument &tre 
de quelgue chose. L’Allemagne ne lui convenait plus depuis 
qu’il s’etait brouill&E avec l’electeur de Bavidre, la Flandre et 
VItalie etaient occupedes par Villeroy et Vendöme, plus en 
erödit que lui. Il ne se trouva que le Languedoc d lui donner, 
pour le decorer au moins de finir cette petite guerre. Mont- 
revel n’avait que le roi pour Tui, cela lui servit au moins d 
ne pas demeurer par terre. On tui fit faire un troc des- 
ogreable. La Guyenne etait entiörement paisible et n’avait 
nul besoin de commandant; Monirevel y fut envoye avec te 
me&me pouvoir eb les me@mes appointements qu'il avait en 
Languedoc. Ce changement laffligea fort, mais il fallut ceder 
et aller jouer au lansquenet ä Bordeaur. Villars, avec son 
effronterie ordinaire, voulant faire valoir le petit emploi on 
si allait, dit assez plaisamment qu’on ᷑y envoyait comme un 
empirique oü les medecins ordinaires avaient perdu leur latin. 
Ce mot outra Montrevel, qui fit si bien que, tandis que Villars 
dtait en chemin, il battit deur fois les fanatiques, et la der- 
niöre fois en personne el aveo un grand succes, et tout de 
suite s’en alla droit à Bordeau.r.“ 

Billard, gegen Ende Aprils 1704 mit dem Commando in 
Nieder-Languedoe beffeidet, ſchrieb bald nach feinem Eintreffen 
in Beaucaire an den Minifter: „Zly a trois sortes de camisards 
(die gewöhnliche Benennung diefer Snfurgenten), les premiers, 
avec lesquels on pourrait enirer en accomodement, pour @ire 
las des misäres de la guerre, et connaissant qu’elle causera 
töt ou tard leur perte; les seconds, d’une folie outrede sur le 
fait de la religion, absolument intrailables sur cet article. Le 
premier petit garcon ou petite fille qui se met a trembler, et 
assure que le Saint-Esprit lui parle, tout le peuple le croit; 
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et si Dieu, avec lous ses anges, venoit leur parler, il ne les 
eroiroit pas mieus. Gens d’ailleurs sur lesquels la peine de 
mort ne fail pas la moindre impression; ils remercient dans 
le combat ceuz qui la leur donnent; ils marchent au supplice 
en chantant les louanges de Dieu, et exhortent les assistans; 
de maniöre qu’on a éêté souvent oblige dentourer les criminels 
de tambours, pour emp£cher le pernicieus eſſet de leurs dis- 
cours. Les iroisiömes enfin, gens sans religion, accoulumes 
au liberlinage, au meurtre, @ se faire nourrir par les paysans, 
ei à ne plus faire que ooler, ei m&me beaucoup de debauches; 
canaille furieuse, fanalique, et remplie de prophetesses.“ 
Auch mit den Katholiten iR der Marfchall unzufrieden. 
„Eatre les anciens, les uns, aveugles par leur z2le, trouroient 
du danger pour la religion dans tous les adoucissemens qu’on 
croyoit devoir accorder aus hereliques, par lesperance de les 
ramener; d’autres, entraines par leur cupidit&, se voyant les 
plus nombreur et lea plus forts, regardoient le bien des hé- 
rdliques, ei méême des nouveausr converlis, comme une proie 
qui leur eloil due. Iln'y avoit pas en eur la moindre ombre 
‚de charile chretienne: a les entendre, il n’y avoit dautre parti 
a prendre que de tuer lous ces gens-la, du moins de les chas- 
ser du pays sans dislinclion; ils tenoient à cet egurd des 
propos meles de menaces qui revenoient aus re&volids et les 
aigrissoient. Enfin le plus petit nombre etoit de ceur qui 
plaignoient Taveuglement des herdiiques, sans leur faire de 
mal, ni desirer qu’on leur en fit. Quant aus nouveaur con- 
verlis, jai su de gens senses, ecclesiastiques, grands vicaires 
et aulres, que, sur mille, sl n'’y en avoit peul-@ire pas deur 
qui le fussent veritablement: ceus des villes qui avoient quelque 
chose à perdre n’asoient rien dire; mais ils gemissoient en 
secret d’etre obliges de se faire violence, et aidoient d’argent 
et de conseil ceus de leurs fröres qui ezposoient leur vie pour 
la cause commune. Nous decouvrimes m&me que, malgre les 
precautions prises pour emp£cher toute correspondance, il y 
avoit un consistoire secret qui dirigeoit les mouvemens des 
troupes. On crut bien faire d’opposer aus camisards armes 
des compagnies de codete, formedes de nouveau.s convertis qu’on 
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nomma camisards blauce. Ils reussirent quelque temps ä ar- 
redter lestr&me brigandage des camisards noirs; mais bientöt 
ils eurent les vices de ceuz qui, ayani perdu la religion qu’ils 
professoient, ne connoissoient plus ni celle-lä ni celle qu’on 
veut leur donner, et deviennent capables des plus grands 
crimes: ils nous firent me@me craindre quelque temps de les 
voir. se reunir aur camisards noirs, sous le pretexte loujours 
Alatleur pour le peuple de s'opposer @ Faugmentation des impöts. 

„Le soldat n’aimoil pas ceite guerre, et m&me la craignoit, 
parce quil falloit se batire contre des gens deierminds, parens 
et amis de leurs hötes ordinaires. L’officier la detesloit et 
redoutoit encore davanlage, parce qu'il n’y avoit ni honneur 
ni sürete, diant reduit a faire le metlier de prevöt et d’archer 
dans la crainie perpetuelle des represailles. Nous decouvrimes 
aussi que parmi nos commandans il y en avoit qui craignoient 
la fin de la guerre, qui leur auroit fait perdre leur petile 
domination ; quiils ecrivoient aus revoltes des leitres dures, 
qui leur faisoient croire que les offres de gräces dont ils ac- 
compagnoient leurs menaces, n’eloient qu'un leurre pour les 
surprendre. Nous eünies lieu de croire que quelques mas- 
sacres qu’on vouloit faire passer pour fortuils avoient did 
menages pour inlimider et eloigner plus que jumais des re- 
belles qui eloient preis @ se rendre. Ce conflit d’iinierdt dtoit 
cause qu'ô la moindre alorme nous etions assaillis de donneurs 
d’avis qui pretendoient que leurs oonseils fussenut preferes, qui 
se fächoient quand on ne les suivoit pas, et dont sl falloit 
pourtant se defler, parce que la plupart. n’etoient guides que 
par la haine, la jalvusie, la vengeance, llayarice, ei Ires-peus 
par le vrai desir du bien. Tel est le tableau que je me fie 
de l’dtat des choses, et le labyrinthe dans lequel je m’enfongai. 

„Pour m’y conduire, et en sorlir avec honneur, je pris 
la resolution, de concert avec M. de Baville, de joindre per- 
seueramment la douceur et la fermete, de poursuivre les re- 
belles outrance, de ne leur point donner de reldche, ni grdce 
d ceur qui seroient pris les armes ü la main; mais d.accorder 
d ceur qui se rendroient loul ce que les circonstances pour- 
roient permetire: c'est à dire aus uns de se relirer en pays 
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étranger, en emportant le priæ de leur bien, qu'on leur lais- 
seroit vendre ; auz aulres, de rester duns leur patrie sous le 
caulionnemeni de quelques calholigues connus, qui repondroient 
de leur conduite; mais a aucun, ni dans aucun cas, l’espe- 
rance d’esercer leur religion. Je fls connoälre ces inlenlions 
dans les difjerens e&veches, et Fon me flatioit que mes dis- 
cours au peuple faisoient quelgue impression. Mais je dois 
avouer que je reussis mieus àâà les forcer qu'â les persuader. 
" Quanıl jeus un peu diudid le pays, je distribuai et plagai en 
differents endroits mes troupes, qui consisloient environ en 
2500 hommes, avec des ordres de partir Igus ensemble, comme 
pour une chasse. generale. Afin que les officiers superieurs 
n’eussent point de repugnance en se voyanl réduits da com- 
mander de petits corps, moi, marechal de France, je .me mis 
a la tdte d’un purti de qualre cents hommes. Je parcourus 
la plaine, je m’enfongai dans lea montagnes. Nous avuus fait 
une course trös-rude par des pays horribles. J’ai voulu aller 
dans les retraites les plus secreies de ces gens, oü un n’avoit 
pas encore pendire. Em meme temps que cing delachemens, 
dont je commandois un, fouilloient les fermes, les hameaus, 
les villages, les garnisons des pelites villes s’elendoient comme 
un filef le long des riviäres, gardoient les ponts et les defilds, 
Battoient lesirade, et se donnoient la main par des vedettes 
de correspondance. | 

„Les rebelles ainsi pressds, se sont:sdpares par peliles 
troupes, dont les unes se cachent dans les cavernes, d'aut res 
rödent dans les fordis, favorisds par les gene du pays, qui les 
souiiennent. Les provisions leur manquent: jai su que Ca- 
valier, leur priucipal chef, a envoye d minuit demander du 
pain dans un village voisin ou j'elois. Vous alles vous perdre, 
a-t-on repondu ü ces pourvoyeurs; M. le marechal est ici pres 
avec loute sa troupe. — N’importe ou il soit, ont-ils dit; il 
vaut aulant d’dire lud que de mourir de faim. Il ya deux 
Jours que nous n’avons mange. — Ils se sont informds curieuse- 
ment de ce que je dis aux communaulds & mon passuge, et 
sl parolft que les promesses de gräce et de bons traitemens les. 
ont touchds, puisque, sur leur rapport, la iroupe de Cavalier, 
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qui est d’environ 400 hommes, s’est Emue au point que ce chef 
a eclate en reproches. Ceur de vous autres, leur a-t-il dit, 
qui veulent abandoenner Dieu, je les abandonne uu demon. 
Parties, mais au moins laisses-moi vos armes. Non trouverai 
d’auires qui defendront avec moi la cause de Dieu, vu je 
mourrai da leur téête. — Par ses discours, ils les a relenus encore 
un jour; mais ensuite ils se sont sdpards par petils pelotons de 
quinze ou vingl, et moins encöre, dont la plupart, n’dtant plus 
encourag6s par leur nombre, viennen! se rendre successivement. 

‚ „Ceite desertion fit connoltre & Cavalier que de la maniere 
dont je m’y prenois, offrant la gräce à ceux qui se soumel- 
toient, ne faisant point de quartier d ceur qui resisloient, et 
surtout ne leur mangquant jamats de parole, il dioit impossible' 
que sa troupe ne defildt, et qu'il ne se vit bientöt lui-meme 
reduit aus dernieres estremilds. Pour les prevenir, il resolut 
de trailer. Je le sus, et je lui detachai des gens qui lui 
donnäarent des esperances. Il m'dcrivit, je repondis; il demanda 
une entrevue, je l’accordui. Voici ce qui me parui de cet 
komme. C'est un paysan du plus bas dtage, qui n’a pas vingt- 
deusr ans, ei n’en paralt pas diz-huit; petit, el aucune mine 
qui impose, qualites necessaires pour les peuples; mais une. 
jermeid et un bon sens surprenant. Je vous en conterai ce 
trait. Il est certain que, pour contenir ses gens, il en faisoit 
souvent mourir; et je lui demandois: Est-il possible qu'ùâ volre 
dge, et n’ayant pas un long usage du commandement, vous 
n'eussiez aucune peine d ordonner souvent la mort de vos 
propres gens? — Non, monsieur, me dit-il, quand elle me 
paroissoit juste. — Mais de qui vous serviez-vous pour la don- 
ner? — Du premier ü qui je Fordonnois, sans qu'aucun ait 
jJamais hesitd a suivre mes ordres. — Du moment que Cavalier 
edit commence d trailer jusqu’d la fin il agit toujours de bonne 
foi. Il y eut plusieurs conditions agrees et rejetdes, avant 
qu’on tombdt d’accord. Il se flattoit de ramener à la sou- 
mission environ trois mille hommes, et il proposoit de tirer 
de ce nombre de quoi former un beau regiment qu'il com- 
manderoit sous son nom, et consentoit daller servir yartout 
ob on lenverroit. Il demandoit pour ceuz que des raisons. 
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de famille, d’iinterei ou autres, retiendroient dans le pays, 
permission de professer leur religion publiquement dans des 
endroiis denommes. Je repondis que jamais ce dernier article 
ne passeroit: qu'â la bonne heure, comme je lavois deja promis 
de vive voiz ei par des plucards, on accorleroit à ceuz qui 
voudroient s’expatrier permission de vendre leurs biens; que 
ceuz qui ne vendroieni pas pourroient rester dans leurs mai- 
sons, sous le cautionnement de personnes cunnues; que les 
prisonniers seroient delivres: qu'àâ [’egard de Cavalier, plus 
sl rameneroit de monde, plus il seroit rdcompensd; que si on 
formoit un rdgiment, il en seroit le colonel; mais qu'en at- 
tendant il en aurolt toujours le titre, avec une pension. 

„Jassignai la petite ville de Calvisson pour tous ceus 
qui voudroient imiter la“troupe de Cavalier, que jy elablis 
avec des vivres, des habits, et les aulres choses necessaires d 
ces malkeureus, qui y vinrent manquant de tout. Pour Ca- 
valier lui-me&me, & la tdie d’un petit detachement composd des 
plus sages de ses gens, il se mit en roule pour aller chercher 
ses lieulenans, et leur faire entendre raison s’il pouvoil. Je 
le suivis, pour dire ä portée de trailer ou de combattre, selon 
les circonstances. Les plus considerables d’entre eux, qui 
jusqu’alors s’dtoient dits lieutenans de Cavalier, mais qui par 
sa retraile devenoient chacun chef independant, etoient Ro- 
land, Ravanel et Catinat, ce dernier ains! numme parce qu'il 
avoit servi sous ce general. 

„Pendant que nous les cherchions, comme on croyoit que 
ceus de Calvisson ne demeureroient pas longlemps dans cette 
ville, on leur permit de faire leurs priöres publiques, et de 
chanier leurs psaumes. CGela ne fut pas plus iöt connu des 
environs, que voild mes fous qui accourent des bourgs ei chd- 
teaus voisins, non pour se rendre, mais pour chanier avec 
les autres. On ferme les portes; ils suutent les murailles et 
forcent les gardes. Les curds et aulres ecclesiasliques mur- 
mureni de ce concours Occasionne par une loldrance momen- 
tunde, dont ils craignent la conlinuitdE. On publie que jai 
accorde indefiniment le libre ezercice de la religion, et que je 
ne dois qu’ü ceite condition de retour de ceur qui se Sou- 
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metient. Ce bruit se repundit jusqu’a la cuur, oü je fus 
obligd d’eerire pour me justifier. 

‚„Cavalier reunit avec peine les deur troupes de Ravanel 
et de Rolund: pour Catinat, il s’dioit sauvd dans les Hautes- 
Cevennes. : Il leur fit un discours qui les ebranla; de sorte 
que Malplet et Mialet, deui jeunes-hommes tres-bien fasts, 
des premiers officiers de Roland, et au-dessus du paysan, 
vinrent me irouver de sa part, el massurer que sous deus 
jours lui Roland, et tout ce qu'it pourroit russembler, vien» 
droieni se melire entire mes mains. J’osais esperer la fin 
entiere de tous ces desurdres. Cependant, quand on a d ra- 
mener un peuple qui a la tête renversde, on ne peut repondre 
de rien que tout ne seit consomme. 

„En effet, pendant que Cavalier, aide du sieur d’ Aigaliers 
traitoit avec ses troupes, qu'il voyoit pretes à se rendre, Ra- 
vanel, qui jamais n’avoit did bien dispose, se laisse tomber 
de cheval, est un quarl-d’heure & trembler, et puis il dit de 
la part de Dieu que Cavalier et Roland les irahissent; qu'it 
faut les arrdter. Ja discorde se met aussitöt entre les deus 
troupes de Roland et de Ravanel; elles se batlent. Celui-la, 
ne se trouvant pas le plus fort, se rend aux inspiralions de 
Ravunel. Cavalier, qui heureusement monloit un de mes 
chevaurs, se sauve de vitesse. Le sieur d’Aigaliers demeure 
au milieu deus E offre de se balire pour la veril& contre 
Ravanel et ceur qui osent soultenir que Dieu ne prefere pas 
la pair a la guerre. 

„Ayant appris que la negocialion etoit rompue, je fais 
marcher des la nuit toutes les troupes par differens endroits, 
De ma persoune, je me porte avec 800 hommes dans les plus 
perilleus. M. de Menou investit Roland dans le chdteau de 
La Prade Il se sauva toul nu: on prit ses habitse, ses 
chevaur, et tout ce quiil avoit. J’envoyai de tous cötds des 
ordres de pousser les rebelles @ ouirance. Je songeai en même 
temps ü me debarasser de coux de Calvisson. Jen trouvai, 
au retour de ma course, le nombre bien diminue, par des 
dudnemens que je navois pu prevoir. Il s’etait repandu un 
bruit que les ennemis eioient delerminds à soutenir cette 
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année efficacement les rebelles; que les Anglois devoient jeter 
sur la cöte du Languedoc des armes, de largent, des pro- 
visious, pendant que le duc de Savoie feroit filer du cötd de 
Nice des officiers, la plupart du pays, et refugies dans le 
sien, capables de discipliner les camisards, et de les former 
d une guerre régulière. Ce bruit, qui n’etoit pas destitue de 
fondement, parvenu d Calvisson, y causa bien du changement. 
Comme s'ils touchoient dejd tous les secours qu’on leur pro- 
metioit, ils deseriörent par bandes, et Cavalier, qui resta 
fidele ä ses engagemens, se vit reduit a 120 hommes. Je les 
fs partir pour la frontiere. Cavalier ecrivit plusieurs feis 
pendant sa marche ä ses anciens camarades qu'il etoit bien 
traitô, ei les exhorla ä suivre son ezemple. Arrive en Alsace, 
on leur permil de se retirer chez l'diranger ou d’entrer dans 
nos troupes, à volonte. Je fis donner à Cavalier une pension de 
2000 livres, mais il n’en fut pas long-temps paye, parce qu'il 
passa dans les troupes de Hollande, oü on lui donna le grade 
de colonel; et jai su depuis qu'il y a servi avec honneur. 
„Les rebelles eurent enswile quelgue reldche, parce que 
je fus oblige de me rendre sur la cöte, qui sembloit menacde 
par une escadre de 45 vaisseaus de ligne, que les Anglois 
avoient fait enirer dans la Medsiterrande. Je fus averti ä 
temps, el je pris si bien mes mesures, que ni les officiers qu'ils 
debargquerent, ni ceus que le duc de Savoie envoya par Pille- 
franche, ne purent penedtrer dans le pays. Il ne me fut 
cependant pas possible dempecher quelgues emissaires de 8’y 
glisser avec de largeni, qui rehaussa les esperances des plus 
entetds. Ils se flatiörent que la crainte de voir perpeiuer la 
guerre par ces secours pourroit leur faire oblenir dans ces 
eirconstances des conditions plus avaniageuses, comme la per- 
mission des erercices de religion moins g@nds, si on ne powvoit 
les avoir publics. Les consistoires secreis, qui subsistoient 
toujours dans les villes, malgre les recherches de M. de Ba- 
ville, firent dire aus tamisards qu'il y auroit de la folie à 
eus de quiiter les armes dans le temps que les embarras qui 
m’environnoient alloient me forcer de tout accorder. On re- 
pandit aussi avec profusion les libelles d’un certain abbe de 
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La Bourlie, qui jaisoit une peinlure affreuse des tourmens 
qu'il supposoil qu’on faisoit souffrir aus religionnaires et dont 
il assuroit que leur soumisston ne les ezempieroit pas. Ils 
eloient éorits avec esprit, mais follement, et avec assez de 
malignite et de noirceur pour faire impression sur des téêtes 
söches et fanatiques. Cependant il en revenoit toujours 
quelques-uns à resiniscence: pour les hdter, je fis enlever 
tout ce que je pus Irouver de peres et meres de ceuz qus 
continuoient à porter les armes: Ües especes d’otages, Ten- 
fermes dans des lieuz sürs, mais sans mauvais traitemene, 
en rappelerent un grand nombre. J’interdis le Iransport des 
bles aus endroits les plus suspecis. Dans ces heuz memes on 
urreta lous les jeunes gens indistinctement, sauf ü faire en- 
suite le trioge. On renvoyoit ceuz qui donnoient des espe- 
rances, et on gardoit les uutres jusqu’ü ce qu'ils laissassens 
apercevoir quelqus signes de soumission. 

„Mais ces signes Elvieni rares et Irös-Equivoques. Jusque 
dans les prisons, lorsqu'ils croyoient n’dire pas vus, ils se 
kivrvient a leur fanatisme. Le subdelegue de Lunel y entrunt. 
un jour brusyuement, trouva lous les camisards prisonniers 
a genour, dans le plus grand silence, autour d’un de leurs 
propheles, qui, couche a terre, trembloit, et faisoit des con- 
torsions effroyables. J’ai vu dans ce genre des chuses que je 
waurois jamais crues si elles ne s’eloieni passdes sous mes 
yeuz: une ville entiöre, dont toutes les femmes et les filles, 
sans exception, paruissoient possddees du diable. Killes trom- 
bioient ei prophetisoient publiquement dans les rues. J’en fis 
arrdier vingt des plus mechantes, dont une eut la hardiesse 
de Irembler et prophetiser pendant une heure devanı moi. Je 
la fit pendre pour l’eremple, 'et renfermer les autres dans 
les höpitaux. | 

„Mais, de toules ces folies, la plus surprenante fut celle 
que me raconla M. l’dveque d’Alais, ei que je mandai à M. 
de Chamillard en ces lermes: Un M. de Mandagors, seigneur 
de la ierre de ce nom, maire d’Alais, possedant les premieres 
charges dans la ville et dans le comie, ayant dailleurs did 
quelgue iemps subdelegue de M. de Baville, vient de fuire 
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une chose estraerdinaire. C'est un homme de soizante ans, 
sage par ses moeurs, de beaucoup d’esprit, ayani compose et 
fait imprimer plusieurs ouvrages. Jen ai lu quelques-uns, 
mais dans lesquels, avant de savoir ce que je viens d’ap- 
prendre de lui, j’ai trouvé une imagination bien vive. Voild 
le caractöre de cet komme. | 

„Une prophetesse dgee de vingt-sept & vingt-huit ans fut 
arreide il y a environ diz-huil mois, et mende devant M. 
d’Alais. Il Vinterrogea en presence de plusieurs ecclesiastiques. 
Cette creature, apres lavoır dcouid, lui repond d’un air grave 
ei modeste, et lerhorte ü ne plus lourmenter les vrais enfans 
de Dieu; et puis lui parle pendant une heure de suile une 
langue etrangere, à laquelle il ne comprit pas un mot, comme 
nous avons vu le duc de La Ferted autrefois, quand il avoit 
un peu bu, parler anglois devant les Anglois. Jen ai ou 
dire: J’entends bien qu'il parle anglois, mais je ne comprends 
pas un mot de ce qu'il dit. Cela eüt did difficite aussi @ 
eomprendre, car jamais il w’avoit su un mot d’anglois. Celle 
Alle parlost grec et hebreu de meme. Vous croyes bien que 


A. d’Alais fit enfermer la prophetesse. Apres plusieurs mois, 


celte fille, paroissant revenue de ses egaremens, par les soins 
et avis du sieur de Mandagors qui la frequenioit, on la laisıa 
en liberte; ei de cette libertd, et de celle que le sieur de 
Mandagors prenvit avec elle, il en est arrive que cette pro- 
pheiesse est grosse. 

„Mais le fait present est que depuis deux jours le siewr 
de Mandagors s’est defait de toutes ses charges, les a remises 
a son fils, ei a dit ü quelques particuliers, et à M. lereque 
lui-meme, que c’etoit par le commandement de Dieu qu'il 
avoit connu cetle prophetesse, et que l’enfant qui en nallra 
sera le orai sauveur du monde. De tout cela, et en un aulre 


pays que celui-ci, lon ne feroit autre chose que d’envoyer M. 


le maire et la prophedtesse aus Petites-Maisons. M. l’eveque 
m’a propose de le faire arrdier. J’ai voulu auparavant en 
conferer avec M. de Baville, ordonnant cependant de Fob- 
server, et la propheiesse aussi, de maniere qu’il ne puisse 
sechapper, ma pensde dtant qu’au milieu des fous ce qui re- 
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garde un fou de cette importance doit faire le moins de bruit 
qu'il est possible ; qu’il falloit par consequent ldcher de le 
depayser tout doncement, et sen assurer ensulle. Car de 
declarer publiquemeni pour prophtte un maire d’ Alais, seigneur 
de terres asses considerables, ancien subdelezued de Fintendant, 
auleur, et jusques alors reputd sage, au milieu de gens (qui 
sont accoutumes d lestimer et le respecier, tout cela pourroit 
en perverlir plus qu’en corriger; dautant plus que, hors la 
folie de croire que Dieu lui a ordonne de connoftre celie 
Alle, il est trös-sage dans ses discours, comme étoit don Qui- 
chotie, tres-sage, hors quand il &toit question de cheralerie 
errante. L’avis de M. de Baville fut, comme le mien, de ne 
pas brusquer. Ses enfans le menerent sans eclat dans un de 
ses chdteaur, oü on le retint, et la prophetesse fut renfermede. 

„On commengoit d remarquer un grand libertinage entre 
eur, ce qui en detachoit les honndies gens, ei nous servit A 
en surprendre quelques-uns. La plupart des chefs avoient 
leurs demoiselles. Je fus un jour informe que deux filles de 
condilion, nommees mesdemoiselles Cornely, tr&s-bien failes, 
honoroient de leurs bonnes gräces Roland, et MaillE son lieu- 
tenant. Des lettres de Roland interceptees m’apprirent qu’elles 
Fattendoient dans le chdteau de Castelnau, et qu’il devoit les 
y,joindre le plus töt qu'il pourroit. Je le fls guetter, et je 
sus la nuit même qu'il sy rendit. Il etoit accompagne de six 
de ses principuuzx officiers, et deur. valets. J’y envoyal en 
diligence le sieur de Castelladi, commandant le premier ba- 
taillon du regiment de Charolois, abec tous les officiers de 
son bataillon, et trente dragons choisis. Ils s’avancerent A 
toute bride.. Mais Roland, averli par une sentinelle qui 
avoit posde au haut du chdieau, sorlit du lit, et eut encore 
le temps de descendre dans la cour, de monter @ cheval & 
poil, et de sorlir avec ses gens par une porte de derriere, 
pendant que les officiers entroient par devant;; mais la trouye 
de dragons, qui avoit fait le tour, les coupa dans la plaine, 
et les arrdta dans un chemin creus. J’avois fort recommande 
que Fon prit Roland vif; mais un dragon le tua, ei cing de 
ses officiers, dont Mailld &toit un, furent arrdies. 
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„On les llestina d servir deremple: mais la maniere dont 
MaillE regut la mort diöll bien plus propre à dlablir leur 
esprit de religion dans ces t&tes dejä gäldes, qu’d le delruire. 
C'etoit un beau jeune komme, d’un esprit au-dessus du com- 
mun. Il ecoula son arret en souriant, traversa la ville de 
Nimes avec le meme air, priant le prétre de ne pas le tour- 
menter; et les coups qu'on lui donna ne changdrent point cet 
air; et ne lui arracherent pas un cri. Les os des bras rom- 
pus, il eut encore la force de faire signe au pretre de 
s’dloigner ; et tant qu'il put parler, il encourugea les qutres. 
Cela m’a fait penser que la mort la plus prompte d ces gens-ld 
est toujours la plus convenable; qu'il est surtout convenable 
de ne pas donner @ un peuple gäte le spectacle d’un préêtre 
qui crie, et d’un palient qui le meprise; et qu'il faut surtout 
faire porter leur sentence plulöt sur leur. opinidiretd dans la 
revolte que dans la religion. D’aprös ge principe, on supprima 
tout-a-fait les supplices, dont Tusoge avoit eld bien ralenti 
depuis que j'etois en Languedoc. 

„Mais je suppleai a ce moyen par d’auires plus efficaces. 
Outre les camisards épars et isoles, il en restoit encore trois 
ou qualre iroupes erranles. Je m’appliquai ä les priver d’asile, 
de subsisiance, enfin de touie espöce de correspondance. Je 
faisais raser les maisons de ceur qui entrelenoient commerce 
avec eur, ou qui les recevoient. J’usai quelguefois de la 
medme rigueur d l’dgard de ceur qui disparaisseient, sans 
qu’on süt ce qu'ils dtoient devenus. Je supposois qu'ils eioient 
alles se joindre @ des troupes, et ordinairement je ne me 
irompois pas. Ainsi tourmenfes et poursuivis, ils ne savoient 
oü se refugier. Comme on leur refusoit retraite de peur. d’en 
éôtre punis, ils la prenoient de force, enlevoient les vivres de 
leurs propres partisans, pilloient, tuoient, ravageoien! a la 
fin sans distinction. Par la ils se firent detester de tout le 
pays: ceur me&mes qui les avoient soufferis jusqu’alors se 
tournerent contre eur. La desertion s’y mit, parce que ceur 
qui se soumeltoient éloient bien traités. Ils commencörent d 
se vendre ei da se trahir, ce qu'ils n’avoient pas encore fait. 
Eufin les chefs vinrent se rendre successivement avec leura 
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prophätes. Li’exemple de ceux-ci fit Ta plus grande impres- 
sion, surlout la soumission dum nomme Castanet, le plus 
suivi dentre eur: Ravanel mourut de ses blessures dans une 
caverne; La Rose, Salomon, LaValette, Masson, Brue, Joannt, 
Fidel, de La Salle, noms dont je ne devreis pas me souvenir, 
se soumirent, et je leur fis gräce, quoiqu'il y edt parmi eur 
des scelerats qui n’en meriloient aucune, ei .que Jaurois bien 
voulu punir. Ils demanderent tous d quilier le pays, moins 
par le desir d’aller professer ailleurs leur religion, que par 
la crainte d’dprouver, lorsqu’ils seroient desarmes, la vengeance 
de ceux dent ils avoient massacre les parens et les amis, et 
ruind les possessions. 

„Je les fis conduire par petites bandes comme celle de 
Cavalier, jusque sur les frontiöres du royaume. On les nourrit 
bien en route; on leur donna des habits, et m&me quelque 
argent, dont ils parurent tres-contens. Ainsi l’expulsion d’en- 
viron trois-cents bandits rendit la tranquillitéâ ô la province. 
J’en regus de grands remercimens des Etats de Languedoc, 
que je tins pour le roi d Montpellier. J’eus lieu de me louer 
des égards qu’on me marqua dans cette assemblde, et de la 
manitre prompte et gendreuse dont le don gratuit fut ac- 
corde. On: me fit eniendre que c’dtoit en reconnoissance des 
grands et importans services que je venois de rendre d la 
province. Il ne resta plus que quelques brigands dans les 
Hautes-Cevennes, pays qu'il est peut-@ire impossible de purger 
de cette engsance.“ Billard wurde zu Anfang bes 3. 1705 
abgerufen, um den ernftlich bedrohten Elfaß und die Ardennen 
zu befchügen,. bad. Commando in Languedoc an Berwid gegeben. 
Deffen Berrichtungen im Lande find S. 171— 173 befprocen. 
Den Berichten der Seldherren, welche jene Rebellen zu beftreiten 
ausgefendet, ftelle ich entgegen, was Hr. Pfarrer Göbel in einer 
Reihe meifterhafter Abhandlungen zunächft von den franzöfifchen 
Inſpirirten vorbringt. 

„Der Widerruf des Edikts von Nantes (1685) hatte die 
Reformirten Frankreichs, welche in Languedoc und indbefondere 
in bem Gebirgsfande der Cevennen, ber alten Heimath der Wal- 
benfer, die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachten, in bie ſchreck⸗ 
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lichſte Rage verfegt, welche femalg über einen Theil der evan- 
geliſchen Kirche verhängt worden iſt. Ihre Prediger mußten bei 
Saleerenftrafe auswandern, Die übrigen Gemeindeglieder aber 
burften,, wieder bei Galeerenftrafe, nicht auswandern. Ihre 
Kirchen wurden niedergeriffen, und jeder öffentliche oder verbor- 
gene gemeinfame Gottesdienft ward mit ber Galeere beftraft, 
Die Kinder wurden gewaltfam von den Fatholifchen Prieftern 
getauft, und alle abtrünnige Reformirte erbielten wefentliche 
Begünftigungen, Biele (54) Prediger Languedocs ſchwuren ab, 
67 treu gebfiebene verließen das Land. So wurden die Heerben 
theils durd) Verrath theils durch Gewalt ihrer bisherigen Hirten 
beraubt und bedroht, ſchutzlos von ihren geiftlichen und weltlichen 
Feinden zerfprengt und aufgerieben zu werden, wie bereits in 
Dearn, dem ganz veformirt gewefenen und wieder katholiſch ger 
wordenen Stammlande Heinrichs IV. gefcheben war. Da entitand 
mitten aus dem bis aufs Aeußerſte bedrängten Volfe heraus eine 
verzweifelte Gegenwirkung, welche es ſowohl innerlich als Außer. 
lih vor dem nahen völligen Untergang rettete. Es war dies, 
bei gänzlihem Mangel aller ordentlichen (theologiſch gebildeten 
und ordnungsmäßig berufenen) Prediger, das plögliche Aufs 
treten aufferordentlicher Prediger ans dem gewöhnlichen Bauern 
und Handiwerfer- und namentlich dem Weber» und Wolweber: 
Stande, welcher befanntlich immer und überall der chriftligen 
evangeliihen Wahrheit befonders ergeben geweſen ift. 

„Die Möglichkeit des plöglichen Auftauchens und Auflebend 
ſolcher ungebilveten, oft fogar des Leſens und Schreibens unfuns 
bigen Prediger beruhte innerlich auf dem ſchweren Kreuze, unter 
deſſen furchtbarem Drude das arme geplagte Volk feufzte, und 
auf dem noch flärfern Drange chriftlicher Ueberzeugung und dem 
Bedürfniffe chriftlichen Troftes ; Aufferlich auf der allgemein ver: 
breiteten unglaublichen Befanntfchaft diefer ächten Nachfolger ber 
alten Waldenfer mit der ganzen heiligen Schrift Alten wie Neuen 
Teftamentes, und namentlich mit den Propheten und Pfalmen, 
welche Tegtern, in Reime und in Mufif geſetzt, über zwei Jahr 
hunderte hindurch das einzige, aber darum auch deſto fegend* 
reichere Gefangbuch der ganzen reformirten Kirche franzoöͤſiſcher 
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und englifcher und beutfcher Zunge war. Diefer das ganze Bolt 
durchdringende und erfüllende heilige Geift der alten Propheten 
und Pfalmen erzeugte daher, nad) der gewaltfamen Entfernung 
aller ordentlichen Prediger, alsbald und unmittelbar neue Pre⸗ 
Diger und neue Propheten, deren Ausſprachen, je weniger fie 
menfchlicy vorbereitet und vermittelt waren, befto mehr als uns 
mittelbare Erzeugniffe des heiligen Geiftes auftraten und galten 
und als folche auch defto tieferen Eindrud machten. 

„So traten denn noch in demfelben Jahre wo das Edikt 
von Nantes widerrufen wurde, zuerfi {unge Männer von etwa 
20 Jahren, auch angehende Fünglinge von 11—15 Jahren, felbft 
einzelne Jungfrauen in den heiligen Verſammlungen in der Wüfte 
(Cd. h. in den cevennifchen Gebirgen) als Prediger auf, „„hielten, 
nach reformirter Sitte, lange und freie herrliche Gebete aus den 
Palmen und Propheten, und arbeiteten unermüdlich unter Vers 
achtung aller Befchwerden und Gefahren zum Heil und Trofte 
des ganzen Bolfes, zu dem nur felten Leute aus vornehmen 
Ständen fih gefellten.”” In diefer Zeit großer Noth und all 
gemeiner Erwedung entſchloß ſich 1689 Claude Brouffon, früher 
Advokat bei dem Parlamente in Tonloufe, welcher nach feiner Aus⸗— 
wanderung als Advokat in Raufanne lebte und feither durch Vers 
breitung von Slugfchriften auf feine Glaubensgenoſſen und Lande- 
leute einzuwirfen gefucht hatte, zur perfönlihen Rüdfehr nach 
den Gevennen, weil ihm der Weg: fchriftlicher Verkündigung des 
Wortes Gottes immer mehr verfchloffen wurde. Obſchon Gatte 
und Vater, fühlte er fich zu dieſem gefahrnollen Schritte mit 
unwiberftehlicher Gewalt getrieben durch die beiden prophetifchen 
Stellen Ezech. 13. 4. 5. und Richter 4. 23. Weil er jedoch 
nicht Theolog von Bad, fo wirkte er anfangs bloß durch Vers 
breitung von Schriften und durch Privatermahnungen. Bald aber 
ward er auf einem ber höchften Berge der Gevennen von der 
verfammelten Gemeinde feierlich zu ihrem „„auſſerordentlichen““ 
Prediger berufen, und begann dann auch fofort, natürlich ohne 
foͤrmliche Ordination, fein Amt mit Predigen und Austheilen der 
h. Saeramente. Aufferordentli waren die Anftrengungen, aber 
auch der Erfolg Brouffon’s während feines vier⸗ bis fünfjährigen 
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Aufenthaltes in den Cevennen. Selten blieb er an Einem Orte 
zwei Nächte hintereinander, oft mußte er Tag und Nacht im 
Freien zubringen und war froh, wenn er fih nur in Höhlen 
verbergen konnte. Auf feinen Kopf, wie auf den von Vivens, 
einem der erften aufferordentlichen Prediger, war ein hoher Preig 
gefegt, aber Niemand dachte daran ihn zu verratben. Wo er 
fih aufbielt, pflegte er täglich drei Mal Hausandacht zu halten, 
beftebend in Schriftlefung und Ermahnung ; Sonntags bielt er 
zwei Mal flundenlange Berfammlungen,, und wenigftens auch 
eben fo oft in der Woche, bis ihn feine leidende Gefundheit 
nöthigte täglich nur einmal zu predigen. Um ſich möglichfi zu 
vervielfältigen, fandte er feine Predigten und Gebete in vielen 
Abfchriften durch's ganze Land, und verfertigte außerdem aud, 
Iniend auf feine Wüftentafel fehreibend, Schuss und Ermahnungs⸗ 
fchriften für feine Gemeinde,“ Daß er darin der römifchen Kirche 
verfchont haben follte, wird man nicht erwarten. „Nachdem aber 
feine Lebensgefahr immer größer, feine Bruf immer leidender 
geworden, und er eine große Zahl anderer aufferordentlicher 
Prediger neben fih zurädlaffen Fonnte, kehrte er 1693 wieder 
nad der Schweiz zurück. Bald jedoch (1695) trieb es ihn wieder 
auf feinen heimathlichen Boden, auf welchem er. nad) Ueberſtehung 
der mannichfaltigften Gefahren, gleich den meiften feiner Leidens⸗ 
genofjen, 1698 fein Zeugniß mit freudigem Märtyrertode befiegelte. 

„Nachdem die aufferordentlichen Prediger auf dieſe Weife 
einige Jahre gewirkt und eine neue allgemeine Ermuthigung und 
Erweckung unter dem ganzen Bolfe erzeugt hatten, erreichte dieſe 
tiefe veligiöfe Aufregung bei dem fortwährend zunehmenden Drude 
und Nothſtande eine neue zweite Stufe: neue Propheten, ſoge⸗ 
nannte Znfpirirte traten auf, von den Katholifen Fanatiker ge⸗ 
nannt. Anfangs, nämlich feit 1688, traten diefe Inſpirirten nur 
noch fehr vereinzelt und mehr privatim auf. Später hingegen, 
namentlich feit dem Beginn des Kampfes (1701) breitete fich 
diefe wunderbare religiöfe Bewegung, zugleich mit der allgemei= 
nen Erhebung des ganzen Landes zu bewaffnetem Widerftande 
gegen die fürchterlichfie Grauſamkeit geiftlicher und weltlicher 
Macht, glei einer anftedenden Krankheit ganz allgemein uud 
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öffentlich aus, fo daß man 8000 Inſpirirte zählen zu können 
meinte. 

„Die meiften Propheten und Prophetinnen flanden in dem 
eriten Jugendalter, alfo in der Zeit großer Empfänglichkeit und 
Reizbarfeit und in dem euer ber erſten Erweckung. Es gab 
überhaupt nur wenig Bejahrtere unter ihnen, fo daß eine 55s 
jährige Fran als eine feltenere Erfcheinung befonders erwähnt 
wird. Dagegen hatten auch viele noch wirkliche Kinder, bis zu 
3 und 4 Jahren herab, und ganz ungebildete Leute Ausſprachen, 
und zwar niemals in dem dortigen groben patois, fondern in der 
reinen franzöfifchen Schriftfprache, welche dem Cevenner damals 
eben fo fremd war, wie dem Holländer dag Hochdeutfche oder 
bem Niederdeutfchen das Dberdeutfche. Und wie die Sprade 
biefer Prophezeiungen die heilige Bibel«Pfalmen und Predigt- 
Sprache war, fo waren au der Styl und die Ausdrüde durch 
und durch biblifch-pfalmodifch-prophetifch, und fanden gerade da⸗ 
durch deſto lebhaftern Anklang. Mit diefen Ausſprachen waren 
immer förperliche Bewegungen, convulsions, verbunden, welche 
jedenfalls ein krankhaftes Mitleiden des Nervenſyſtemes mit der 
gewaltigen geiftigen Erregung und Anfpannung erweifen, ohne 
daß man jedoch diefen Zuftand lediglich und ohne Weiteres aug 
förperlicher Kranfheit oder gar aus religiöfem Wahnfinne hers 
leiten dürfte und könnte. Ganz unbezweifelt aber wirften diefe 
Dewegungen und Ausfpracen leiblich«magnetifch und theilten fich 
baher, ähnlich wie frampfpafte, epileptifche Anfälle und Zudungen 
duch Anſteckung mit, fogar Solchen, die fih nur widerftrebend 
gegen diefelben verbielten. Gewöhnlich erfolgten die Anfälle und 
Ausfpradhen mitten in den Verfammlungen, während und nad 
dem aufregenden Pjalmengefange; verhindern oder zurüdhalten 
ließen fie fich weder durch die eigenen Anftrengungen des Werfs 
geuges, noch durch gewaltfame und fohmerzliche Mittel, als 
Peitfchen und Brennen der Fußſohlen. Es wurde vielmehr der 
Leib, ganz wie bei den Magnetifirten, gegen äußerliche Eindrüde 
fo unempfindlich, daß, wie behauptet wird, Marion’s Bruder in 
der Infpiration ein feharfes Meſſer viele Male auf die Bruft 
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ftoßen fonnte, ohne fi zu vertwunden, weil fein Leib dermaßen 
hörbar widerfiand, als ob er von Eifen gewefen wäre. 

„Der Hergang bei ben einzelnen Bewegungen und Aus⸗ 
ſprachen war folgender: Zuerft ergriff das Herz, dann’ den ganzen 
Körper ein Wärmegefühl; dann folgte ein Gähnen oder Schäu- 
men bes Mundes, ein Zuden ber Arme, ein Auftreiben bed 
Bauches und überhaupt Frampfhafte Zudungen, welche fchlag- 
und ſtoßweiſe überallhin ſich verbreiteten und gleich Geburtswehen 
bie Geburt des prophetifchen Wortes vorbereiteten. Bei älteren, 
alfo nicht fo empfänglihen und reizbaren Leuten oder bei den 
Anfängern dauerten diefe Wehen länger und waren ſchmerzlicher, 
als bei jüngeren oder ſchon zubereiteten und eingeübten Werks 
zeugen. Meiftens fielen die Propheten gleich im Anfange unter 
heftigen Krämpfen nieder auf die Erde und fprachen dann, aus⸗ 
geftredt auf dem Rüden liegend, mit bleihem Gefichte und mit 
gefchloffenen Augen , in äufferlich bemußtlofem , innerlich aber 
magnetiſch⸗hellſehendem Zuftande das ihnen gegebene, in ihnen 
geborene Wort, ohne eigenes thätiges Bewußtfein und Hinzuthun, 
fo daß fie meiſtens nicht mehr mußten was fie gefprocen, ober 
wenigitens, in der fpäteren ſchon ruhigeren Periode, feine deut⸗ 
liche und ind Einzelne gehende Erinnerung davon hatten. Die 
einzelnen Wörter wurden entweder leicht und fließend ober häus 
figer Tangfam und floßweife und ſelbſt nach Sylben abgebrochen 
mit einem bumpfen, ſchrecklichen und unnachahmlichen Tone augs 
geſprochen, welder gleich den unnatürlichen Bewegungen ben 
erfimaligen Zuhörer mit Entfegen erfüllte. Dem Inhalte nad 
beftanden bie Ausfprachen theils in oft wieberholtem furzen Aus⸗ 
rufen einzelner Worte, 3. B. Gnade und Barmherzigkeit, theilg 
in längeren Reben, die vornehmlich aus den altteftamentlichen 
Propheten und aus der Offenbarung Johannis gefchöpft waren, 
und Berheiffungen befferer Zeiten für die wahre Kirche und Ans 
fündigungen des nahen Unterganges der römifchen Kirche ent⸗ 
hielten; woran fih dann meiftens Aufforderungen zu neuem 
Kampfe, da Ehriftus nicht gefommen fei, Frieden zu bringen, 
fondern das Schwert, oder auch Ermahnungen zu Buße und 
Warnungen vor Abfall anfchloffen. Da bie Propheten ganz 
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vffenbar in erhöhtem magnetifchen Zuftande waren, fo konnten 
fie auch, gleich den Schotten „„im zweiten Geſicht““ oder gleich 
den heutigen Somnambülen, theils entfernte und zufünftige 
Dinge, theils verborgene Gedanken mit großer Klarheit und 
Sicherheit vorherfehen und errathen, wodurd fie ganz beſonders 
zur Anführung und Begeifterung der fonft fo ſchwachen und uns 
geordneten Scharen der Camiſarden geeignet wurden. Sie allein 
waren es, welche mit ihrem überirdifchen göttlichen Anfehen und 
Einfluffe die ungfüdlihen Reformirten zur Aufopferung ihres. 
Lebens und alles irdifchen Genußes vermodten. Alle Anführer 
der Samifarden waren Propheten, nichts geſchah ohne ihre Bes 
fragung und Anmweifung ; fie riethen zum Angriffe wie zum Rüds 
zuge, fie ſahen die nahe Gefahr und insbefondere auch ihren 
eigenen und der Ihrigen nahen Tod wunderbar voraus, und 
beflimmten den fihern Ort der nächften Erbauungsverfammlung. 
Einzig die hohe Propheten» und Predigt-Gabe machte den zwei⸗ 
undzwanzigiährigen Savalier zu ihrem unbedingt bevollmächtigten 
heldenmüthigen und fiegreichen Anführer. Wenn man den Willen 
des Herren durch die Ausſprüche der Propheten erforfchen wollte, 
fo fiel der ganze Haufen auf die Knie und betete laut: Herr! 
lehre und erfennen, was zu deiner Ehre und zu unferm Heile 
gefcheben fol! Dabei war man dennoch umfichtig und nüchtern 
genug, um gern zu größerer Gewißheit mehrere Propheten zu» 
gleich zu befragen und ihre Ausfprachen miteinander zu vergleichen. 

„Mit der Infpirationss-Gabe war immer auch eine mehr 
oder weniger gewaltige, gründliche und tiefe chriftlihe Erweckung 
und Befehrung verbunden. Gavalier hat dies ausdrüdlich bes 
zeugt, als er nach feiner Gapitulation feine Gabe verloren hatte 
und er nun auch innerlich abgefallen und Aufferlich feinen Brüs 
dern entfremdet war. Da fah er felber mit heißer Sehnfucht 
auf biefe fihöne Zeit Heiliger Begeifterung und glühender erfter 
Liebe zurück: „„Es gab unter uns,““ fagt er, „„keine Beſchwer⸗ 
den und Feindſchaften, Feine Verläumdungen und Uebervorthei⸗ 
fungen ; all unfer Gut war gemeinfam; wir waren ein Herz 
und eine Seele; alles Fluchen und Schwören, jedes unzüdhtige 
Wort war gänzlich aus unferer Mitte verbannt; die Auffeber, 
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welche wir unter uns angeordnet hatten, damit Alles ehrbar und 
ordentlich zuginge, forgten insbefondere für unfere Armen und 
Kranken und verfchafften ihnen Alles was fie bedurften. Selige 
Zeit! möge fie immer fortgedauert haben !”” Und ber Königin 
Anna von Großbritannien befannte er noch nach feiner Untrene 
und feiner fittlichen Berfunfenheit: „„wenn er auch jest durch feine 
Sünde der Onadengabe verfuftig gegangen fei, fo wille er Doch, daß 
fie in den Gevennen ihm und vielen feiner Brüder eingewohnt 
habe.““ Aehnliches bezeugte fein Better Cavalier, Johann ebenfalls 
genannt: daß er noch fpäter als Lieutenant in franzöfifchen 
Dienften in Stalien innere Bewegungen, jedoch weit gelinderen 
Orades, nämlich ohne äufferliche Bewegungen gehabt habe, wäh 
rend fein Bedienter noch immer heftige Zuckungen dabei hatte. 
Er fagt in diefer fpätern Zeit: „„Meine häufigen Eingebungen 
haben mich immer zum Outen angetrieben. Nichtsdeftomeniger 
erfenne ich mit großer Betrübnig, daß ich ein armer Erdwurm 
und großer Sünder bin, der fich unaufhörlih der göttlichen 
Gnade unwürdig macht. Aber ich flehe deßhalb Gottes Barm⸗ 
berzigfeit an im Namen meines Heilandes Jeſu Chrifti,”" Auch 
auf das ganze Bolf und Heer wirkte die Infpiration züchtiger 
und heiliger: es herrfchte unter diefen ungeregelten Haufen eine 
firenge Kirchen- und Sittenzudt; insbefondere fand vor jeder 
(viertelfährigen) Abendinahle-Austheilung, welche auch durch die 
Propheten geſchah, eine forgfältige Unterfuchung aller Theilnehmer 
und Ausfchliegung der Unwürdigen oder Zweifelhaften ftatt. 
Täglich wurde drei Mal gebetet ; aufferdem hielt man fo oft als 
möglich aufferordentliche Berfammlungen mit Gefang und Pres 
digt, die dann häufig durch unmwillfürlihe und unerwartete 
Weiffagungen unterbrocdyen wurden, 

„Almältg artete aber mit der fleigenden Erbitterung des 
Krieges die ernfte Zucht und Sitte aus; der Geift wilder Rach⸗ 
fuht und Graufamfeit bemächtigte fh der Camifarden, vers 
fheuchte aber auch ihre Zuverfiht, ihren Muth und ihren Sieg. 
Selbſt bei ben Propheten Tieß der fttlihe Ernſt nach (wie fi 
namentlich aus dem Abenteuer, über welchem Roland den Tod 
fand, ergibt), ohne daß aber deßhalb auch die ſchon zur andern 
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Natur und zur Gewohnheit gewordene Infpiration aufhörte. ALS 
nad mehrjährigem Kampfe den Camifarden ein günfliger (9) 
Vergleich angeboten wurde, Tauteten die Ausfagen der Propheten 
nicht übereinfliimmend. Der Kampf verlor von da an, 1706, 
feine veligiöfe und pofitifche Bedeutung und zudte nur noch in 
vereinzelten erfolglojen Verfuchen nah. Auch die Eingebungen 
hörten nun größtentheils auf; was aber die Propheten als eine 
gerechte Strafe für ihre Sünden und namentlich für ihr VBerzagen 
tief beflagten.” 

Der Mangel an Uebereinftimmung für die Beantwortung - 
der Trage, ob die Trümmer eines vollſtändig befiegten Volkes 
durch Annahme einer Teidlichen Sapitulation gewiffem und gänze 
lihem Untergang fich entziehen dürften, ift meines Bedünkens 
ein ftarfed Argument gegen die Böttlichfeit der Sendung jener 
Propheten, beinahe eben fo fchlagend, als der traurige Ausgang 
ihrer früheren Verheißungen. Denn hätten fie nicht Sieg propbes 
zeit, nimmermehr würde das Volk fih erhoben, vielmeniger fo 
barinädigen Widerſtand geboten haben, Uebrigens fol man diefen 
Widerftand nicht überſchätzen. Villars hatte nur 2500 Mann unter 
feinen Befehlen, fürwahr eine geringe Macht, wenn ber eigentlich 
Inſpirirten 8000. Endlich feheint mir dag Anfehen, deffen der 
ältere Cavalier unter feinen Schickſalsgefährten genoß, Feines«- 
wegs auf feiner Prophetengabe zu beruhen. Sein Bild liegt 
mir vor, ift mir ein Gegenſtand der Affection geworden, denn 
nur einmal noch, an Eharette, dem Helden der Bendee, habe ich in 
bem gleichen Maafe die Züge von Verwegenheit, Entſchloſſenheit, 
Härte bewundern können. Auch der Zeitgenoffen Bewunderung 
hat Cavalier empfangen, ald er in Gefolge der Parification 
das öſtliche Frankreich durchreifete. „Ce fus,““ fchreibt Saint» 
Simon, ‚ce ful un concours de monde scundaleur pour voir 
Cavalier partout oü il passait. Il vint à Paris et voulut voir 
le roi, à qui pourtant il ne fut point presente. Il röda ainsi 
quelque temps, ne laissa pas de demeurer suspect, et finale- ' 
ment passa en Angleterre, oü il obtint quelque recompense. 
ll servit avec les Anglais, et il est mort seulement cetie 
annde fort vieus dans Üile de Wight, ou il dtait gouverneur 
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pour les Anglais depuis plusieurs anndes, abec une grande 
autoriid et de la reputalion dans cet emploi.“ 

Dagegen heißt es in deu Genealogiſch-Hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten, Th. 13: „Johann Kavalier, Königl, Groß-Britann. 
General-Major und Fice-Gouverneur der Inſel Jersey, ftarb 
den 28. Maj. 1740 zu Chelsea, wohin er ſich zu Veränderung 
ber. Lufft bringen laffen, in dem 70. Jahre feines Alters. Er 
war ein gebohrner Frantzoſe, und aus dem Sevennerslande ges 
bürtig. Seiner Herfunfft nad ſoll er ein Becker⸗-Knecht feyn. 
Der Eyfer-vor die Reformirte Religion, zu welcher er fi bes 
fannte, und eine gang befondere Hershaftigfeit, die ihm beywohnte, 
verleitete ihn, nicht nur zu denen Camiſards fich zu Schlagen, ale 
fie An. 1702 zu Bertheidigung ihrer Gewiſſens-Frepheit wider 
den König die Waffen ergriffen, fondern fogar einen Auführer 
berfelben abzugeben. Er war glüdlih und that denen Königl. 
Trouppen, die der Graf von Broglio, und nachgehende der Mars 
Schall von Montrevel anführten, manchen Abbruch, wodurd der 
Marfchall von Yillars, der An. 1704 dag Commando bey diefen 
Trouppen erhielte, bewogen wurde, ihn nebft etlichen andern, 
durch die allerfüffeften Schmeicheleyen auf die Seite zu ziehen, 
und unter Berfprechung des Königl. Pardons und anderer anfehnt. 
Gnaden-Bezeugungen zu Niederlegung der Waffen zu bereden. 
 Mons. Cavalier, dem man infonderheit ein Regiment Dragoner, 
und eine jährliche Penfion von 1500 Livres verheiffen, ward 
baburd bewogen, das Intereſſe feiner Lands-Leute und Glaubens⸗ 
Genoffen zu verlaffen, und fih nad Fontainebleau zu begeben, 
allwo ihm der König Audieng verftattete., Der Damalige Staats» 
Minifter, Mons. de Chamillard, that ihm taufend Promeffen, 
in feiner andern Abficht, als ihn defto beifer einzufchläfern, und 
bey erfter Gelegenheit fich feiner Perfon zu verfiern. Zu allem 
Glücke merdte Mons. Cavalier in Zeiten den Betrug, und weil 
er gewahr wurde, daß die Beflung Brifah im Elfaß, wo ihm 
ber Werbe- Play zu Aufrichtung eines neuen Regiments angewiefen 
wurbe, unfehlbar fein Gefängniß und Richt-Plag werden dürffte, 
fo vetirirte er fih noch in Zeiten mit einem Dugend feiner 
Cameraden durch eine glüdfiche Lift aus den Händen feiner Aufs 
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feher, und entflohe harte auf den Grengen des Würtenberger 
“Landes in die Schweis. So fehr ihn nun der damals allda 
reſidirende Frantzöſ. Abgefandte, Marquis von Puysieux, durch 
ſcharffe Memoriale bey der löbl. Eydgenoffenfchafft verfolgte, und 
ihn aufs neue als einen dem Könige entlauffenen Flüchtling zu 
arretiren bat, fo Fam er doch glüdlih auf Savoyiſchen Grund 
und Boden, Er wäre gerne wieder zu feinen Mit-Brüdern ge= 
fehret, um ihnen die Betrügereyen des Hofs, und die von den 
Alliirten wider die Srangofen erhaltenen Stiege zu hinterbeingen, 
auch ſich wieder an die Spige derfelben zu flellen, wenn er durch 
die Savoyifchen Päffe, von denen damals einer nach dem andern 
an die Frantzoſen übergienge, hindurch fommen, und fih auf 
einigen Beyſtand von Seiten der Alliirten ſicher verlaffen fönnen, 
Endlich, da er wegen ber glückl. Propreffen derer Frantzoſen, 
die ihn damals beynahe in zwey Päſſen, worein er ſich retirixet, 
in ihre Hände befommen hätten, nicht fiher mehr in den Sa⸗ 
voyifhen Landen war, entrunne er durch die Schweitz nad 
Holland, allwo er auf Befehl der Herren General-Staaten ein 
Regiment Cavallerie von Tauter Frantzoͤſiſ. Flüchtlingen aufs 
richtete, darüber er die Obriften-Stelle erhielte. Sie befamen 
ben Namen Camisards, und trugen ein grünes Band zum Zeichen 
ihrer Engagements. Ihre Anwerbung gieng fehr hurtig von 
flatten, weil der Name des Mons. Cavaliers viel Reute an fi 
lockte, die wider Srandreich erbittert waren, Alleine in der bald 
darauf erfolgten Schlaht bey Ramillies giengen fie meiftens 
verlohren, weil-ihr Obrifter bey aller feiner Hershafftigfeit weit 
“weniger Gefchilüchfeit bewies, ein Regiment wider den Feind 
anzuführen, als man ihm zugetrauet hatte. (Nach einer andern 
glaublichern Nachricht ging‘das Regiment bei Almanfa 1707 zu 
Grunde.) Man bat nach der Zeit nichts weiter von ihm gehöret, 
als dag er als Obrifter in Englifhen Sold und Dienfte getreten, 
in welchen er den 29. Dec. 1735 Brigadier, und im Jul. 1739 
General: Major worden, nachdem er einige Zeit vorher das Vice- 
Gouvernement von der Inſel Jersey befommen. Er fol von - 
feinem Leben artige Nachrichten zu Papier gebracht haben, die 
mit der Zeit and Licht geftelfet werben follen,” Die 1725 zu 
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London veröffentlichten Memoiren des Kriegs in den Cevennen 
(engl.) haben aber nicht ihn, ſondern den Refugié Galli zum 
Berfaffer, find daher nur mit Vorfiht zu gebrauchen, was nas 
mentlich den S.589— 590 angeführten Aeußerungen Cavaliers gilt. 

Wie Savalier thaten viele andere ber vornehmften Anführer 
und Propheten, Elie Marion, Duran de Fage, Johann Cavalier 
und Johann Allut : von ihrem erften Zuflnuchtsorte, von Genf 
aus wendeten fie fih nad England, „theild um dort zu neuem 
Eifer wider Sranfreich und das Papſtthum, als wider Babel und 
die große.Hure, zu entflammen, theils um für ſich weitere Zus 
flucht und Ausbreitung ihrer Weiffagungen zu finden, Bon London 
verbreiteten ſich die Infpirirten und ihre Anhänger mit ungeheus 
ver Schnelligkeit durch alle brittifche Königreiche und auch (1708) 
nad) den gegenüberliegenden Niederlanden. Sie fanden bei den bes 
beutendften und frömmften Männern Anerkennung und Bertheidi- 
gung. Die frangöfifchsreformirte Gemeinde an der Savoy-Rirche 
zu London nahm fich ihrer als verfolgter Landsleute und Kirche 
genoffen an, die Quaͤker behandelten fie ald Glaubens- und Geſin⸗ 
nungs⸗Genoſſen; wogegen ſich die orthodoxen anglifanifchen Theo» 
Iogen und die ungläubigen Deiften entfchieden wider fie erflärten.” 

Den Gegnern wurde zur fürdhterlihen Waffe eine von 
den Propheten ausgehende Weiffagung vom 10. Dec. 1706, 
worin es von der redend eingeführten Babel’ heißt: „Ich ver 
fihere dich, mein Kind, dag das in wenigen Tagen gefcheben 
wird, ich fage dir, daß du diefes Bild wirft fehen in Erfüllung 
geben; in kurzer Zeit wirft du fie zu Grabe bringen, ihr den 
Fuß auf die Kehle feßen, ihr den Dolh in die Bruſt ſtoßen; 
und fie wird dich um Gnade und Erbarmen anflehen, und fie 
wird die Arme nad dir ausſtrecken, um Hülfe zu ſuchen. Aber 
webe Dem der ihr den Arm reicht !.wehe Dem ber fie nicht ver- 
nichtet ! wehe Dem der ihr Blut fchont ! wehe Dem der ſich nad 
ihren Lüften ſehnt!“ und es geht von diefem Fluche die Aus⸗ 
fprache über zur Verheißung der höchſten Wonne für die Kinder 
Serufalems und die Töchter Ziong, und fegt die Zeit der Ers 
füllung in die nächſten 31/, Tage (Jahre); wie denn auch die 
Borrede ausdrücklich und beftimmt behauptet, daß in weniger ald 
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drei Jahren Gott und die Ereignifle bie Wahrheit ber Weiffagungen' 
erwiefen haben werden. 

„Natürlicher Weife mußte die offenbare Nichterfüllung diefer 
fo beftimmten Weiffagung, und noch mehr die um. Weihnachten 
1707 angefündigte und dann ſchmählich mißlungene Wiederaufs 
erwedung ihres verftöorbenen eifrigen Anhängers, des frühern 
Sorinianers Dr. Thomas Emes, durch den angefehenen und eifrigen 
Infpirirten Lacy, einen bewährten frommen Ehriften, und endlich 
auch ein fittlihes Vergehen Lary’s mit einer Prophetin, das Ans 
ſehen der Inſpirirten bei den noch unbefangenen Gemüthern wo 
nicht vernichten, doch jedenfalls bedeutend ſchwächen und lächer—⸗ 
lich und verdäßtig machen. Diele Abnahme ihres Anhanges 
und Beifalles in England begann ſchon im Winter 1706— 1707, 
als der franzoͤſiſch⸗ reformirte Kirchenrath im Auftrage des Biſchofs 
yon London die Infpirirten zur Unterfuhung zog und nad) meh⸗ 
veren Unterredungen mit ihnen am 5. Januar 1707 ihre Bes 
wegungen ald bloße Wirfungen einer freiwillig angenommenen 
Gemüthebeihaffenheit, welche der Weisheit des heiligen Geiftes 
ganz unanftändig feien, und ihre Ausſprachen als voll von Widers 
fprüchen und handgreiflihen Lügen, unridtigen Weiffagungen 
und gefährlichen Läſterungen erflärte. Diefes Verwerfungsurtheil 
von ihrer eigenen Kirche wurde öffentlich von ber Kanzel vers 
leſen; und da fich die Infpirirten demfelben nicht fügen wollten, 
wurden fie von der Gemeinde ausgefhloffen und excommunicirt. 
Zugleich verurtheilte nun auch das weltliche Gericht auf Grund 
dieſes kirchlichen Urtheilsſpruches Marion, Daude, Facio und 
Portales wegen Herausgabe eines aufrührifchen und goiteslaͤſter⸗ 
lichen. Buches (Avertissemens) zu zweitägigem Pranger. Die 
Duäfer und Independenten fagten fi von ihnen los; wogegen 
die Inſpirirten von da an ihren außerordentlichen Infpirationen 
und Ausfprachen einen höhern und unbedingtern Werth als ber 
ordentlichen Predigt des Wortes Gottes beilegten, und fich Fieber 
von ihren eigenen Landes- und Glaubensgenoſſen ausfchieden, 
als daß fie die Infpiration aufgegeben hätten. 

So wurden die Cevenner ifolixt und zur Bildung einer 
befondern Secte oder Infpirationsgemeinfhaft, alfo zum Separas 
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tismus gedrängt; worauf denn offenbare und wirkliche Schwaͤr⸗ 
merei folgte. Es begaben ſich in Folge einer Ausſprache am 
14. Juni 1711 die Inſpirirten Allut und Marion und ihre 
Schreiber Facio und Portalès aus dem ſie verſchmähenden und 
verwerfenden England nach den „„jungfräulichen““ Niederlanden 
und Deutſchland, wo ſie ſich zunächſt an ihre überall zerſtreuten 
Landsleute in den franzoſiſchen Colonien wandten. Ihr Weg 
ging über Rotterdam und Amſterdam, wo fie ziemlichen Anhang 
fanden und fammelten, über Campen, Deventer, Helmftädt, 
Magdeburg, Berlin, Leipzig, Coburg, Erlangen, Nürnberg, 
Schwabach, Regensburg, bis Wien, von wo fie nad 3 — 4monat⸗ 
licher Reife nad England zurüdfehrten, um die Ausfpraden, 
welche Allut und Marion überall fehr häufig gehabt hatten, in dem 
Cri d’alarme zu veröffentlichen.” In Folge deſſen beftand noch 1745 
zu London eine ſchwache Geſellſchaft von franzöfifchen Infpirirten, 
Die fich aber fehr verborgen hielt, fo daß der NReifende Alberti, von 
welchem diefe Nachricht herrührt, Feiner ihrer Berfammlungen bei⸗ 
.. wohnen fonnte. Dagegen hat der Stifter der Methodiftengefells 
fhaft, John Wesley 1739 in England eine franzöfiiche Prophetin, 
von angenehmem Benehmen, etwa 24 Jahre alt, Tennen gelernt. 
Sie befam, auf den Stuhl zurüdgelehnt, alsbald Bewegungen (epi⸗ 
leptiſche Zudungen) in Kopf, Händen u, f. w. von Seufzen und 
Aechzen begleitet. Nach zehn Minuten folgte die Ausſprache, in 
ftarfer Stimme, in gebrochenen Worten, meift Schriftworte. Sie 
handelten von ber nahen Zufunft Chrifti und der Ausbreitung bed 
Evangeliums über die ganze Welt, und von der Nothwendigkeit 
bes gebuldigen Wachen und Beten. Befonderes fand Wesley barin 
nicht, und die Bewegungen hielt er für erfünftelt oder hyſteriſch. 

In Deutfchland, dem für jede Neuerung, fobald fie eine 
Thorheit, fo empfänglichen Boden, erregten die neuen Propheten 
außerordentlihes Auffehen, wenn fie auch bei der weltlichen 
Obrigkeit und der herrfchenden Kirche, felbft bei der großen Maffe 
bes Bolfes Widerfpruh und Widerſtand fanden, Cifrig und 
zahlreich ſchloſſen fih ihnen an die überall vorhandenen Stillen 
im Lande und die Conventifel der Erwedten, die myftifchen Bohr 
miften und Gichtelianer, die Spenerſchen und Halleſchen Pietiften, 
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bie Ausfprachen für göttlihe Eingebungen nehmend. Vorzugs⸗ 
weife war das der Fall in dem von der erften Reife der In⸗ 
fpirirten unberührt gebliebenen Halle. Dahin kamen fie erft im 
Sommer 1713, gelegentlich ihrer Fahrt von Schweden nad Con⸗ 
ftantinopel und Rom; bei Alluts Oheim, dem Spracdlehrer 
Marchand eingefehrt, ftellten fie Berfammlungen an, welche das 
feit mehren Jahren beftehende und bereits verfolgte Häuflein von 
erwedten Separatiften fleißig bejudhte. Es wurde eine Verbin⸗ 
bung mit den Londoner Infpirirten angefnüpft, eine abgejonderte 
Gemeinfchaft der Ynfpirationsanhänger eingerichtet, ein gemein» 
faınes Liebesinahl von 31 Lutheranern und Reformirten — aljo 
förmlicher und befonderer Gottesdienft — gehalten. Der fromme 
Drofeffor Auguft Hermann Frande berichtete amtlih: „Dafür 
wolle er gut fein, daß man aud bei dem rigoureufelten Eramen 
befinden würde, daß es feine Betrügerei fei,” und der reformirte 
Domprediger Knauth nahm ſich ber Infpirirten mit Wort und 
That an,. befolgte ihre Ausſprachen als göttliche Weiffagungen, 
vertheidigte fie öffentlich und amtlid. Im Januar 1714 ward 
auch Marchands Magd, die 18fährige Maria Elifabet) Mathes, 
Tochter des Famulus am Waifenhaufe, nach vorbergegangenen 
Bewegungen und Bifionen, von Ausfpradhen ergriffen. Francke 
-verabfihiedete den Vater Mathes, und legte der Tochter nad 
Berlauf von zwei Monaten Stillſchweigen auf, ein Zwang, der, 
nerbunden mit ihrem mißlungenen Verſuche eines AOtägigen 
Faſtens, die Perſon veranlaßt haben wird, Halle zu verlaffen, 
um fich in Berlin und demnähft in der Wetterau ber wieber- 
gefundenen Prophetengabe freuen zu fünnen, 
‚ Mit ihr veifeten drei Studenten, die Gebrüder Pott, und 
deren Mutter, fämtlih Infpirirte, und if die Gefellfchaft zu 
Berlin in mehren Berfammlungen vom 23. Zul. bis 14. Aug. 
1714 aufgetreten; der Anhang, den fie daſelbſt gefunden, zer⸗ 
fäubte jedoch großentheils, nachdem. der infpirirte Bolich, ein in 
Kopenhagen durch den Paftor Lüdeke erwedter Schneider, duch 
falſche Inſpirationen ſich Lächerlih gemacht hatte. „Die Brüder 
Pott begaben fih daher, verflärft durch ihren Schreiber, den 
Theologen Diedemann, aus Berlin im October 1714 über Leipzig 





— — — — 


898 Neuwied. 


nach der Wetterau, um die dortigen Separatiſten, ihre alten 
Bekannten, aufzuſuchen und für ihre Inſpirationsſache zu ge⸗ 
winnen. Unterdeſſen kamen aber nach Halle, dem erſten Aus⸗ 
gangspunkte, bald neue Inſpirirte aus Holland, die vier fps 
genannten holländiſchen Inſpirirten: Bourreaur, Kornhardt, 
Genen und Eliſabeth Freymuth, welche dort Berfammlungen von 
etwa AO Perfonen hielten und, nachdem Aergerniffe in denfelben 
ausgebrochen waren ‚ ebenfalls (1715) nad der Wetterau und 
dem Wittgenfteinifchen fich wandten, dort aber mit den unterbeß 
gebildeten neuen Gebetsgemeinfchaften in Eonflict gerietben. Auf 
diefe Weife ward die Infpiration aus dem Often und Norden 
Deutſchlands, wo fie fihon wegen der polizeilichen und kirchlichen 
Berfolgungen feinen gedeihlichen und ficheren Boden finden 
fonnte, nach der Wetterau verpflanzt. 

„Dort hatten feit dem 3. 1700 die Grafen von Wittgens 
fein in Wittgenftein und Berleburg und die Grafen von Sfen: 
burg in Büdingen, Offenbach, Birftein, Wächtersbach angefangen, 
in ihre Durch Krieg und Armuth verödeten Rändchen die um: ihres 
Gewiſſens willen fonft überalf vertriebenen Wiebertäufer, MyRifer 
und Separatiften aufzunehmen, indem fie ihnen unbefhränfte und 
vollfommene Gewiſſensfreiheit verfprachen, fo Lange fie nur ein 


‚ ben bürgerlihen Gefegen gemäß ehrbares und fittfameg Leben 


führen und unter den Landesfindern Feine Anhänger fuchen würs 
den. So hatten fih denn allmälig die Separatiften aus ganz 
Deutfchland und aus der Schweiz nad der Wetterau und nad 
dem Wittgenfteinifchen gezogen, nachdem fie durch die ſtrengen 


. Bietiften-Diandate der verſchiedenen Landesherren und Städte 


(Bern und Zürich 1698, Heſſen 1702, Würtemberg 1706 u. f. w.) 
überall vertrieben worden. Sie lebten aber bier durchaus ab⸗ 
gefondert als Kremdlinge für fih, unvermifcht mit der urfprüngs 
lichen (Creformirten und ſtreng kirchlichen) Einwohnerfchaft und 
unbehelligt von deren Kirche und Geifilichkeit. 

„Im Öegenfage gegen die verweltlichte Staatskirche hatte ſich 
feit Labadie (1669) in der reformirten und feit Spener in ber 
futherifchen Kirche und unmittelbar aus ben von biefen frommen 
Männern erweckten und beberrfchten Kreifen und Gemeinden ber: 
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aus, auch nicht ohne Anfchluß an die noch überall in der Stilfe vor- 
bandenen Wiebdertäufer, Schwendfelder und Mpftifer CBichtelianer) 
eine beftimmte, entfchieden hriftliche, aber auch ebenfo entfchieden 
firchenfeindliche Partei von Separatiften: gebildet, welche die bes 
ſtehenden Kirchen für Babel, ihre Prediger für Baalspriefter, 
ihre Sarramente für unrein, ihre Predigt des Evangelii für 
Wortgeflingel und Heuchelei erflärten, und darum jede fernere 
Gemeinſchaft mit der Kirche als Unrecht und Sünde verwarfen. 
Gegen die Welt. verhielten ſich dieſe Separatiften natürlicher 
Weife eben fo ſchroff, indem fie in. ihrer einfeitigen religiöfen 
Ueberfpannung flufenweife jedes weltliche Amt, jeden weltlichen 
Deruf, jedes weltliche Bergnügen (Spiel, Tanz, Gefpräd, 
Wohlgefhmad, Freude am Befig), ja auch jede weltliche Ver⸗ 
bindung (Ehe und Familienfeben) als ungöttlih und ſündlich 
verwarfen und fo zulept bis zur völligen myſtiſchen Abgefchieden- 
heit, bis zu gänzlichem Kinfiedlerleben im Walde und in der 
Wildniß oder in einfamer Zelle — allenfalls zu zwei und zwei — 
fortfohritten; von wo fie dann oft in dem unbefriedigten und 
darum ſchwaͤrmeriſch aͤusgearteten Naturtriebe nach menfchlicher 
und religiöfer Gemeinfhaft mit gewaltigem Befehrungseifer als 
fremdartige Erfcheinungen einer andern Welt in das gewohnte 
irdifche Leben und Treiben hereinbrachen, und bier zahlreiche und 
trene Anhänger wie heftige Widerfacher fanden. Solder Art 
waren nun auch die einfamen, mpftifchen,- firchen» und menſchen⸗ 
Füchtigen Separatiften in der Wetterau und im Wittäenfteinifchen, 
an welche fi 1714 die von Halle fommenden Jnfpirirten ans 
fchloffen. Es ift deren eigenthümliches und unläugbared Ver: 
dienſt, daß fie gerade durch ihre Inſpirations⸗Erweckung, wie " 
burch entfchiedenes Dringen auf Begründung von Gebetdgemein» 
fihaften oder auf-offene und underzagte Ausübung ihrer chriſtlichen 
Meberzeugung in gemeinfamem Qultug, Die immer mehr vereinfams 
ten und verfomntenen Separatiften wieder zu geordneten Inſpira⸗ 
tionsgemeinden gefammelt, dadurch fogar ihre theilweife Rückkehr 
zum kirchlichen Chriftenthum vorbereitet und vermittelt haben.“ 
Als diefer wetterauifchen Separatiften Oberhaupt konnte 
damals gelten Magifter Eberhard Ludwig Gruber; diefen für. 
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ihre Anſichten zu gewinnen, mußten vor allem die Gebrüder Pott 
und ihre unlängft gewonnene Freundin, bie feit dem breizehnten 
Jahre erwedte Johanna Margaretha Melchior fuhen, und fanere 
Arbeit ift es ihnen geworben, den Sieg der Infpiration herbeizus 
führen. Gruber, in folcher Weife hinübergezogen, trat alsbald 
an die Spige der neuen religiöfen Bewegung, und errichtete glei) 
am- folgenden Tage, 16. Nov. 1714, unter Separatiften und 
Infpirirten eine brüderliche Gebetsgemeinfchaft, oder regelmäßige 
Berfammlungen zu gemeinfamem Gefange, Gebete, Schriftlefung 
und Betrachtung, welche fpäter, zum Unterfchied von den erft 1716 
förmlicher eingeordneten Gemeinden, die Keinen Gebetd-Gemein- 
ben genannt wurden. Rod (fein Name ift bereits vorgekommen) 
war auf die erſte Kunde von den ins Rand gefommenen Jnfpirirten 
und über ihre gräulihen Bewegungen und wunderliden Bors 
ftellungen erfihroden. Er bat Gott um Bewahrung vor falfchen 
Kräften und falfchen Propheten. Als ihn Gruber rufen Tief, 
erſchrack er fehr, weil er fih an dem Morgen gerade dürr und 
elend gefühlt hatte. Unter ſtillem Gebete ging er hin und achtete 
bei der ganz gelinden Bewegung der Melchior weniger auf Diefe 
als auf fein allmälig fich erheiterndes Herz, fo daß er Potts 
Bewegungen und Ausfpraden ſchon ohne Schredfen anfehen und 
anhören fonnte. Sein Herz biieb über all Diefem in beftändigem 
Trieden, was ihm ein gutes Zeichen war. Nad etlichen Tagen 
vergoffen Manche in einer großen Berfammlung meiftend von 
Fremdlingen (Separatiften) Thränen und befannten gern und 
willig ihre Sünden, wobei auch Rod fih nit zurüdhalten konnte, 
fondern frei befennen mußte, was ihn drüde, und infonderheit bie 
“ Bande, die ihn damals von außen brüdten, worguf in einer Aus⸗ 
ſprache ihm, ohne ihn zu nennen, Auflöfung ber Bande verheißen 
wurde. Rod forfchte nun in der Schrift nach und fand daß bie 
Leute feine falfche Lehre vorbrachten; fie dringe vielmehr auf Liebe, 
Frieden, Eintracht, Verläugnung der Welt und Haß des eigenen 
Lebens. Ya fie habe fih fo Fräftig in diefen Landen erwiefen, 
baß viele Gemüther, welche fo fehr wider einander waren, daß 
es nicht genug zu beſchreiben, wieder mit einander vereinigt 
worden find, fo daß fie nun einander herzlich Tieben. Verſamm⸗ 
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ungen und Betflunden find dabucch wieder aufgerichtet worben, 
welde ganz abgefommen waren, und welde auch fein Menſch 
hätte zu Wege bringen fönnen, wenn es nicht der Bert durch 
dies Mittel gethan haͤtte. 

„So wurde alſo auch Rock gleichzeitig, wenn auch langſamer 
als Gruber, aus innerſter Ueberzeugung und nad) forgfältiger 
Prüfung vor Gott und nach dem geſchriebenen Worte Gottes 
für die Inſpirationsſache gewonnen. Bald darauf gerieth er in 
einer Verſammlung, während ein Anderer auf den Knien laut 
betete, in die erſte Bewegung, indem ihm das Herz im Leibe 
hüpfte, ſo daß der Leib darüber erſchüttert wurde. Die Bewegungen 
wurden immer ſtaͤrker, ſo daß er ſich, um ſie wo moͤglich zu 
verbergen, auf die Erde niederlegte. Allein es hob ihn von der 
Erde auf und es kam ein ſolcher ſtarker Odem aus dem Herzen 
durch die Naſe, daß er ſich ſelber nicht genug darüber verwun⸗ 
dern konnte; darauf folgte ein froͤhliches Lachen, das zu ſeiner 
großen Befremdung ziemlich lange anhielt; denn es geſchah Alles 
mit ſeinem Wiſſen, obſchon nicht durch ſein Wirken. Der Feind 
ſuchte ihn aber gleich (durch Verlockung eines falſch Inſpixirten) 
durch Hochmuth zu bethören, indem Rock in voreiliger Weiſe 
fofort das Lied zu ſingen angab: O Jeſu! mein Bräutigam, 
wie iſt mir fo wohl! worüber er aber gleich Beftrafung in fi 
befam und dadurch vor dem Herrn gebemüthigt wurde. Diefe 
erften Bewegungen währten bie ganze Nacht und hörten erft den 
andern Tag ganz auf, fehrten jedoch bei innerer Betrachtung 
oder nad) eifrigem Gebete oder andächtigem Bibellefen als ftarfe 
Erfchätterungen bis zu überlautem Freudengefchrei wieder. Erſt 
mehrere Wochen fpäter, nah Weihnachten, folgten auf biefe 
- Bewegungen nun aud Ausfprachen; und zwar, nachdem Rod 
etlihe Tage unbefchreibliben Kampf und Angft darüber gehabt 
hatte, zuerſt in Gegenwart feiner Mutter. Denn er. erfannte 
feine Untüchtigkeit und fürchtete fih im Namen des Heren zu 
fprehen, fo daß ihm die Haut ſchauderte. So flieg ihm einft 
gegen Abend unter einigen Brüdern in ftiller Ergebung und Gebet: 
und nad) vorgängiger Bewegung ein Wort auf, welches er dann 
sach Trieb des Geiſtes ausſprach, worauf alsbald eins nad) dem 
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andern hervorfam und zwar mit einer inwendigen Ruhe und 
Zufriedenheit des Herzens, daß er damals nicht zweifeln fonnte, 
der Herr habe es gewirkt, wie es auch feine Brüder im Herrn 
dafür erfannten, 

„Rod denjelben Winter (Weihnachten 1714) wurden noch 
Andere infpirirt : Johann Melchior Schwanfelder, und, auf furze 
Zeit, die Hag, die er fpäter heirathete; gleichzeitig Blafius Daniel 
Madinet, ein Tediger Strumpfweber aus Hanau; dann Rod; 
dann, am 16, März 1715, Urfula Deyer, eine Strumpfieberin 
auf der Ronneburg, aus Thun im Berner ©ebiet ; und ım April, 
als der Leste, Johann Karl Gleim, ein verheiratheter heſſiſcher 
Strumpfweber. Im Ganzen wurden alfo dureh die drei Brüder 
Port binnen fehs Monaten acht Werkzeuge in der Wetterau 
erwedt, welche als ächt erfannt wurden. Es mijchten fi aber 
fhon glei im Anfange auch falſch Infpirirte unter fie, bie fie 
im folgenden Sommer (1715) wieder ausgefchieden wurden. Das 
erfie und nächſte Ziel der Infpirirten, ‚welches fie auch fehr ſchnell 
erreichten, war bie Aufrichtung von Gebetögemeinfchaften unter 
den bisher überall vereinzelten Separatiften, den Stillen im 
Lande, Ueber den alsbaldigen Erfolg der wiederholten und 
dringenden Ermahnungen zur Gebetögemeinfchaft fehrieb Groß in 
Frankfurt: „„Es wurden dur biefen Geift des Herrn ganze 
Familien, Kinder und Gefinde, Knechte und Mägde gerührt und 
zu Gott unb Ind Gebet gezogen.” Ya Groß felber zog feche 
Wochen lang mit dem immer zunehmenden Schwarm der Ins 
fpirirten im Lande umher. Ulrich fagt hierüber: „„Nun begannen 
wir Fremdlinge allbier dem Befehle des Geifles Gottes (Ebr. 
10, 24, 25) getreulih und beftändig nachzukommen, vereinigten 
und und wurden durch die Gnade Gottes, fo ung reichlich durd) 
den Dienft feiner Werkzeuge ausfloß, in Liebe vereinigt, täglich 
durch Bitten und Flehen die Gnade Gottes aufs neue zu ſuchen. 
Und o! wie reichlich ergoß fich diefelbe in uns bei unferm an⸗ 
baltenden vereinigten Gebet !”” 

„So fam e8 denn am 16. Nov. 1714 in Himbad im Bü- 
bingen’schen zur Aufrichtung einer brüberlihen Gebetsgemeinſchaft 
und es hatten die Berfammlungen der Infpirirten von Anfang 
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an — mit Ausnahme der Feier der Sacramente — wefentlich 
biefelben Beflandtheile, wie unfere gewöhnlichen Gottesdienſte: 
Gebet, Geſang, Schrift-Lefung und Auslegung, und, was fehr 
wichtig if, die Infpiration oder Die Ausſprache war dabei etwas 
Unmefentliches, Außergewöhnliches und Außerordentlihes, und 
darum die gewohnte Ordnung nur Unterbrechendeg , nicht fie 
Störendes. Nicht fie felder, fondern nur der Glaube an ihre 
Wahrheit und Göttlichfeit gehörte zur Inſpirationsgemeinſchaft; 
ja auch diefer wurde eigentlich nur von den Borftehern und Ein- 
geweihteren gefordert, während man bei den Andern fih fchon 
mit aufrichtiger Herzensfrömmigfeit, heiligem Wandel und Unters 
werfung unter die gemeinfame Ordnung und Zucht begnügte, 
Dagegen blieb die Betrachtung und Auslegung ber heiligen Schrift 
nebft dem Gebete die Hauptſache und Grundlage der Gemeinfchafs 
ten,” welche. in ben Riebesmahlen ihre Nahrung fanden. 

„Mit den Liebesmahlen waren gemeiniglich. Ausfendungen 
ber Werfzeuge und ihrer Begleiter auf Reifen verbunden. Auch 
nachdem die Liebegmahle nach kurzer Dauer aufgehört hatten, 
erfolgten diefe Sendungen unter namentlicher Bezeichnung des 
Ories und der Perfon immer in Ausfpradhen, „„wie denn bie 
Ynfpirirten ohne genaue und pünftlihe Anweifung gleichfam 
feinen Tritt oder Schritt thaten, um in allen Källen defto mehr 
Gewißheit und Freudigfeit zu haben und zu behalten.”” Diefe 
Ausfendungen und biefe Reifen waren zunähft ein Bebürfniß 
für die Infpirirten ſelbſt; denn die gewaltige Aufregung, bie 
überfirömende Empfindung und die unverfennbare Schwärmerei 
fieß fie nicht lange ruhig an einem Flecke und an einem Orte; 
fie mußten mit: Mifftionedrange wandern von einem Ort zum 
andern, überall die großen Wunder und Thaten des Herrn an 
ihrer Seele wie in ihrer Gemeinſchaft rühmen. Diefer Wander« 
trieb erfüllte anfangs mehr oder weniger alle Inſpirirten, und 
fonnte auch um fo leichter befriedigt werben, als fie ja ohnehin 
faſt lauter vertrießene und eingemanderte und kaum heimiſch ge« 
wordene Fremblinge waren und fohon früher ald Separatiften 
von ihrem Befehrungseifer hin= und hergetrieben worden. So 
wurden denn bie Snfpirationsgemeinden ganz eigentliche Nadys 
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folger der wandernden Wiedertäufer, Quäler und Labadiſten, und 
Vorbilder der ebenfalls ſo vielfach gewanderten Zinzendorfiſchen 
Haus⸗ und Pilger⸗Gemeinde; fie durften ſich daher auch mit 
Recht, nach einem von Frande gebrauchten und. von Gruber und 
Groß angenommenen Ausdrude, ecelesia ambulatoria oder Wans 
berfirche nennen. j 

„Die erfien Reifen der Werkzeuge und ihrer Begleiter im 
Winter 1714—1715 batten fih auf die Wetterau und das Witts 
genſteiniſche beſchränkt. Im Srühjahre begannen aber fhon grös 
Gere Reifen nad der Pfalz und nad Würtemberg. Urfula Meyer 
war die erfte, welche mit dem büdingiihen Hofmeifter Jäger von 
Jägersburg „„das wahrheitvergeffene Land”, wie Würtemberg 
immer genannt wird, betrat und, ohne befondern Erfolg, durch 
ihre Predigt von. der nahen Zeit des legten Zornes dort Alles 
in Aufregung verfegte. Rod folgte ihr übereilt mit Schwanfelder 
und der Sag nah, welde legtere ihn beinahe zu fleifchlicher 
Sinnfichfeit gereizt hätte, und aud wirklich bald darauf noch 
tiefer in Unlauterfeit verfiel, und aus eigener Schuld, in Cöln, 
in Gefangenfchaft gerietb, worüber fie vergeblich bie andern 
Werkzeuge zu täufchen verfuchte. Rod veifte in demfelben Zahr 
1715 noch zwei Mal durch die Pfalz nah Würtemberg , Die 
Meyer viel in ber Wetterau umher, während Rod wieder Wür⸗ 
temberg befuchte. Nad dem Liebesmahl im Sept. 1716 wurden, 
durch eine Ausfprade Grubers, Rod, Gruber IL und Gleim zu 
gleicher Zeit nach verfehiedenen Richtungen ausgefandt, Rod 
(zum 3. Male) nad Schwaben, Gleim nad dem Wittgenfteini- 
fhen und Gruber IL durch die Pfalz und das Elfaß nach der 
Schweiz. Als dann bald barauf zugleich mit den Liebesmahlen 
die Ausfendungen ber andern Werkzeuge mit ihren Augfprachen 
aufhörten, und nur Rod die Ausſprache behielt, reife Diefer, 
et von einem oder zwei Brüdern begleitet, faſt regelmäßig 
jedes Jahr bald da, bald dorthin, um die Brüder zu befuchen 
und zu ftärfen. Erf fieben Jahre vor feinem Tode, als er ſchon 
63 Jahre alt war, hörten feine größeren Reifen auf. Im 
Ganzer hat er 94 Reifen gemacht, und zwar 43 Mal nach dem 
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bis nad) der Schweiz, 7 Mal nad Zweibräden, 2 Mat nad 
Hefien, A Mal nad Sachſen (bie Breslau und Prag), worunter 
1 Mal nah Herrnhut. 

„In Folge diefer Reifen zu allen hin. und ber zerſtreuten 
Stillen im Lande im ganzen obern Stromgebiete des Rheines, 
bifdeten fich dort überall Fleinere oder größere, eng zufammen 
wohnende oder weithin zerftteute Gebetsgemeinfchaften, welche in 
fleter Tebendiger Berbindung mit den Muttergemeinden in ber 
Wetterau blieben. Wir finden demnach in den folgenden Jahr⸗ 
zehnten ſolche Gebetsgemeinſchaften unter andern im Zweibrüden- 
fchen : in Zweibrüden und Anweiler ; in Schwaben, in Goͤp⸗ 
pingen, Calw, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, Memmingen ; in der 
Schweiz: in Schaffhaufen, Zürih, Bern, Dießbach und Amſol⸗ 
dingen bei Bern,” wiewohl es an verfchärften Maßregeln wider 
ihre Anhänger nirgends fehlte, abfonderlich in der Schweiz, wo 
allerwärts Prediger und Candidate abgefegt wurden, in dem 
einzigen Schaffhaufen fechg, die ſich zum Theil nach der Wetterau 
zogen. „Auch in der Pfalz, in Memmingen, Ulm und in Würs 
temberg brach um diefe Zeit eine Verfolgung aus, in deren Folge 
Biele eine Zeitlang ind Gefängniß geworfen und dann zur Aus⸗ 
wanderung (na der Wetterau) gezwungen wurden. So famen 
4717 aus der Schweiz 40 Perfonen jeglichen Alterd und Ges 
ſchlechtes nah Schwarzenau; die Gemeinde auf ber Ronneburg, 
vornehmlich aus Elſaßern beftebend, nahm gleihfalls täglich zu. 
Nah Homrighaufen Famen 1717 achtunddreifig Erweckte aus 
Memmingen, welche fih von dem äufferen kirchlichen Chriſten- 
thum abgefondert und ſich zu der wahren und göttlichen Inſpi⸗ 
sationssGemeinfhaft und Gebetsverfammlung gewendet hatten 
und, da fie fich nicht Davon abwendig maden laffen wollten, von 
ihrer Obrigkeit alle des Landes verwiefen wurden ; ihr Anführer 
und Vorſteher war Dr. Joh. Hermann. Im Ganzen bat Grus 
ber L etwa zehn Gemeinden eingerichtet, namentlih zu Schwars 
zenau, Homrighaufen mit Berleburg, Himbach mit Bergheim, 
auf der Ronneburg, in Düdelsheim, Büdingen, Birftein, und 
vielleicht auch in Hanau und Frankfurt. In Schwarzenau waren 
20 Mitglieder der erften, 22 der zweiten und 16 der Kinder⸗ 
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Aufenthaltes in den Cevennen. Selten blieb er an Einem Orte 
zwei Nächte hintereinander, oft mußte er Tag und Nacht im 
Freien zubringen und war froh, wenn er ſich nur in Hoͤhlen 
verbergen konnte. Auf feinen Kopf, wie auf den von Vivens, 
einem ber erfien aufferordentlichen Prediger, war ein hoher Preis 
gefegt, aber Niemand dachte daran ihn zu verratben. Wo er 
fih aufhielt, pflegte er täglich drei Mal Hausandacht zu halten, 
beftebend in Schriftlefung und Ermahnung ; Sonntags bielt er 
zwei Mal fiundenlange Berfammlungen, und wenigftend aud) 
eben fo oft in der Woche, bis ihn feine Leidende Geſundheit 
nöthigte täglich nur einmal zu predigen. Um ſich möglichſt zu 
yervielfältigen, ſandie er feine Predigten und Gebete in vielen 
Abfchriften durch's ganze Land, und verfertigte außerdem auch, 
Iniend auf feine Wüftentafel fehreibend, Schug- und Ermahnungg- 
fchriften für feine Gemeinde.“ Daß er darin der römifchen Kirche 
verfchont haben follte, wird man nicht erwarten. „Nachdem aber 
feine Lebensgefahr immer größer, feine Bruft immer leidender 
geworden, und er eine große Zahl anderer aufferordentlicher 
Prediger neben fih zurädlaffen konnte, Tehrte er 1693 wieder 
nach der Schweiz zurüd. Bald jedoch (1695) trieb es ihn wieder 
auf feinen heimathlichen Boden, auf welchem er. nach Ueberſtehung 
der mannichfaltigften Gefahren, gleich den meiften feiner Leidens⸗ 
genoffen, 1698 fein Zeugniß mit freudigem Märtyrertode befiegelte. 

„Nachdem die aufferordentlihen Prediger auf diefe Weife 
einige Jahre gewirkt und eine neue allgemeine Ermuthigung und 
Erwedung unter dem ganzen Volke erzeugt hatten, erreichte dieſe 
tiefe veligiöfe Aufregung bei dem fortwährend zunehmenden Drude 
und Nothſtande eine neue zweite Stufe: neue Propheten, foges 
nannte Inſpirirte traten auf, von den Katholiken Fanatifer ges 
nannt. Anfangs, nämlich feit 1688, traten diefe Infpirirten nur 
noch fehr vereinzelt und mehr privatim auf. Später hingegen, 
namentlich feit dem Beginn des Kampfes (1701) breitete fich 
Diefe wunderbare religiöfe Bewegung, zugleich mit der allgemeis 
nen Erhebung des ganzen Landes zu bewaffnetem Widerſtande 
gegen die fürchterlichfie Graufamkeit geiflicher und weltlicher 
Macht, gleich einer anfledenden Krankheit ganz allgemein und 
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öffentlich aus, fo daß man 8000 Inſpirirte zählen zu koͤnnen 
meinte. 

„Die meiften Propheten und Propbetinnen fanden in dem 
erften Jugendalter, alfo in der Zeit.großer Empfänglichfeit und 
Reizbarfeit und in dem Feuer der eriten Erweckung. Es gab 
überhaupt nur wenig Bejahrtere unter ihnen, fo daß eine 55« 
jährige Frau als eine feltenere Erfiheinung befonders erwähnt 
wird. Dagegen hatten auch viele noch wirkliche Kinder, bis zu 
3 und A Jahren herab, und ganz ungebildete Leute Ausſprachen, 
und zwar niemals in dem dortigen groben patois, fondern in der 
reinen franzöfifhen Schriftfprache, welche dein Cevenner damals 
eben fo fremd war, wie dem Holländer bag Hochdeutfche oder 
dem Niederdeutfchen das Dberdeutfhe. Und wie die Sprade 
biefer Prophezeiungen die heilige Bibel«Pfalmen und Predigt- 
Sprache war, fo waren aud der Styl und die Ausdrücke durch 
und durch bibfifch-pfalmodifchsprophetifch, und fanden gerade das 
durch defto Lebhaftern Anklang. Mit diefen Ausfpradhen waren 
immer förperliche Bewegungen, econvulsions, verbunden, welche 
jedenfalls ein franfhaftes Mitleiden des Nervenfyfleınes mit der 
gewaltigen geiftigen Erregung und Anfpannung erweifen, ohne 
daß man jedoch diefen Zuftand lediglich und ohne Weiteres aug 
förperlier Kranfheit oder gar aus religiöfem Wahnfinne her⸗ 
leiten dürfte und fönnte. Ganz unbezweifelt aber wirften diefe 
Bewegungen und Ausfpracen leiblich-magnetifch und theikten ſich 
daher, ähnlich wie Erampfhafte, epileptifche Anfälle und Zudungen 
durch Anftefung mit, fogar Solden, die fih nur widerftrebend 
gegen biefelben verhielten. Gewöhnlich erfolgten die Anfälle und 
Ausfpraden mitten in den Berfammlungen, während und nad 
dem aufregenden Pfalmengefange ; verhindern ober zurüdhalten 
ließen fie fi weder durch die eigenen Anftrengungen des Werks 
zeuges, noch durch gemwaltfame und ſchmerzliche Mittel, ale 
Peitfhen und Brennen der Fußſohlen. Es wurde vielmehr der 

Leib, ganz wie bei den Magnetifirten, gegen äußerliche Eindrüde 
fo unempfindlich, daß, wie behauptet wird, Marion’s Bruder in 
ber Inſpiration ein ſcharfes Meſſer viele Dale auf die Bruſt 
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ftoßen fonnte, ohne fih zu verwunden, weil fein Leib dermaßen 
hörbar wiberftand, ald ob er von Eifen gewefen wäre. 

„Der Hergang bei den einzelnen Bewegungen und Aus⸗ 
fprachen war folgender: Zuerft ergriff das Herz, dann den ganzen 
Körper ein Wärmegefühl; dann folgte ein Gähnen oder Schäus 
men des Mundes, ein Juden der Arme, ein Auftreiben des 
Bauches und überhaupt krampfhafte Zudungen, welche ſchlag⸗ 
und ſtoßweiſe überallhin ſich verbreiteten und gleich Geburtswehen 
die Geburt des prophetifchen Wortes vorbereiteten. Bei älteren, 
alfo nicht fo empfänglicdhen und reizbaren Leuten ober bei ben 
Anfängern dauerten diefe Wehen länger und waren fchmerzlicher, 
als bei jüngeren oder ſchon zubereiteten und eingeübten Werfs 
zeugen. Meiftens fielen die Propheten gleich im Anfange unter 
heftigen Krämpfen nieder auf die Erde und fpradhen dann, aus⸗ 
geftredt auf dem Rüden liegend, mit bleihem Gefichte und mit 
gefchloffenen Augen, in äufferfich bemußtfofem , innerlich aber 
magnetiſch⸗hellſehendem Zuftande das ihnen gegebene, in ihnen 
geborene Wort, ohne eigenes thätiges Bewußtfein und Hinzuthun, 
fo daß fie meiftens nicht mehr wußten was fie gefprocdhen, oder 
wenigfteng, in der fpäteren ſchon ruhigeren Periode, Feine deut⸗ 
liche und ind Einzelne gehende Erinnerung davon hatten. Die 
einzelnen Wörter wurden entweder Teiht und fließend oder häus 
figer langſam und ftoßweife und felbft nad Sylben abgebrochen 
mit einem dumpfen, fihredlihen und unnadhahmlichen Tone aus» 
geſprochen, welcher gleich den unnatürlichen Bewegungen den 
erfimaligen Zuhörer mit Entfegen erfüllte. Dem Inhalte nad) 
beftanden bie Ausfprachen theils in oft wiederholtem furzen Aus⸗ 
rufen einzelner Worte, z. B. Gnade und Barmherzigfeit, theils 
in längeren Reden, die vornehmlich aus den altteftamentlichen 
Propheten und aus der Offenbarung Johannis gefchöpft waren, 
und Berheiffungen befferer Zeiten für die wahre Kirche und Ans 
fündigungen des nahen Unterganges ber vömifchen Kirche ent⸗ 
hielten; woran fih dann meiſtens Aufforderungen zu neuem 
Kampfe, da Chriſtus nicht gefommen fei, Frieden zu bringen, 
fondern das Schwert, oder auch Ermahnungen zu Buße und 
Warnungen vor Abfall anfchloffen. Da die Propheten ganz 
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offenbar in erhöhten magnetischen Zuftande waren, fo fonnten 
fie auch, gleich den Schotten „„im zweiten Geſicht““ oder gleich 
den heutigen Somnambülen, theild entfernte und zufünftige 
Dinge, theils verborgene Gedanfen mit großer Klarheit und 
Sicherheit vorherfehen und errathen, wodurd fie ganz befonders 
zur Anführung und Begeifterung der fonft fo ſchwachen und uns 
geordneten Scharen der Gamifarden geeignet wurden. Sie allein 
waren e8, welche mit ihrem überirdifchen göttlichen Anfehen und 
Einfluffe die ungfüdlihen Reformirten zur Aufopferung ihres 
Lebens und alles irdifchen Genußes vermocten. Alle Anführer 
der Samifarden waren Propheten, nichts gefhah ohne ihre Bes 
fragung und Anweiſung; fie riethen zum Angriffe wie zum Ruͤck⸗ 
zuge, fie ſahen die nahe Gefahr und insbefondere auch ihren 
eigenen und ber Ihrigen nahen Tod wunderbar voraus, und 
beflimmten den fihern Ort der nächſten Erbauungsverfammlung. 
Einzig die hohe Propheten» und Predigt-Gabe madıte den zweis 
undzwanzigjährigen Gavalier zu ihrem unbedingt bevollmächtigten 
heldenmüthigen und fiegreichen Anführer. Wenn man den Willen 
des Herrn durch die Ausfprüce der Propheten erforfchen wollte, 
fo fiel der ganze Haufen auf die Knie und betete laut: Herr! 
lehre und erfennen, was zu deiner Ehre und zu unferm Heile 
gefchehen fol! Dabei war man dennoch umfichtig und nüchtern 
genug, um gern zu größerer Gewißheit mehrere Propheten zu- 
gleich zu befragen und ihre Ausfprachen miteinander zu vergleichen, 

„Mit der Infpirations-Gabe war immer auch eine mehr 
oder weniger gewaltige, gründliche und tiefe chriſtliche Erweckung 
und Bekehrung verbunden. avalier hat dies ausbrüdlich bes 
zeugt, als er nach feiner Kapitulation feine Gabe verloren hatte 
und er num auch innerlich abgefallen und äuſſerlich feinen Brüs 
dern entfremdet war. Da ſah er felber mit heißer Sehnfudt 
auf diefe fehöne Zeit heiliger Begeiſterung und glühender erfter 
Liebe zurück: „„Es gab unter ung,”” fagt er, „„keine Beſchwer⸗ 
den und Feindfchaften, feine Verläumbungen und Lebervorthei- 
fungen ; all unfer Gut war gemeinfam; wir waren ein Herz 
und eine Seele; alles Fluchen und Schwören, jedes unzüdhtige 
Wort war gänzlich aus unjerer Mitte verbannt; die Aufieber, 
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feiner meiflen Menfchen, das ewige Drehen in einem mehr ger 
fuchten,. mehr im Traume, im Geſicht vorfchwebenden als gefun- 
denen Punkt. Kein Niederfinfen, Teine Beruhigung ; und daher 
die ewigen Zänfereien unter diefen Menfchen, bie alle im Bauen 
befangen waren, aber nad einem unbefiimmten Plan, leicht 
daher fi) verzweiten, und bie vornehmften ihrer Glieder einer 
nach dem andern in nicht geringer Anzahl Läfterer wurben ber 
Sache.“ 

Mit dieſem Urtheil ſtimmte Zinzendorf, ſo lange er nach dem 
erſten empfangenen Eindruck unbefangen blieb, im Weſentlichen über- 
ein, wie er denn 1730 an Dr. Carl in Buͤdingen ſchreibt: „Rod 
it ein theures Önadengefäß, und Groß reicht ihm das Waſſer 
nicht. In Frankfurt verfireuet man, in Himbach fehe ich doch 
fanmeln. Die Infpirationsfigur gefällt meiner Einbildung zwar 
gar nicht, und ich dbädhte, fie wäre mehr eine Demüthigung für 
einen folhen Mann Gottes ald Rod if. Mir fielen die Worte 
ein: Der Mann Gottes flellte ſich ungebehrdig.“ An-Rod ſelbſt 
fohrieb Zinzendorf damals ald Bedingung des ihm angebotenen 
Aelieften-Amted in Herenhut: „Wenn dih ber Heiland aus 
deiner Prophetengabe in feine Evangeliftennatur verfegte und 
Dir anftatt der hinreigenden Bewegung eine fihmelzende Sänfte 
in deine jeligen Vorträge fchenfte! Denn deine Ausſprachen 
ſieht man mit Schreden und Lieft fie mit inniger Salbung. Id 
bitte Did, Bruder, bete einmal wider Die Bewegungen.” Und 
noch nad) der gänzlichen Tosfagung von Rod und den Infpirirten 
erklärte Zinzendorf: „Ich Tann nicht genug befchreiben, was id 
unter den Gichtelianern, Schwendfeldern und Inſpirirten fowohl 
an meinem eigenen Herzen ald zu ber vorfidhtigen Führung 
meines eigenen und Dirigirung des Wandels meiner Brüder 
gelernt und bei der Böhmifhen quasi Invafion für die Inoffen⸗ 
fivität des Gangs unfers Gemeinleins profitirt habe. Die felige 
Sungfer Dertel, Chriftoph Hohmann und Friedrich Rod werben 
mir, fo lange ich noch durch einen Spiegel ſehen und nidt 
durchfeben fann, carissima nomina bleiben. Meine Liebe, ja 
mein Respekt gegen Friedrich Nod, den Inſpirirten, ift daher 
gefommen, weil ich überhaupt über anderer Leute Erfenniniß zu 
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urtheilen mich gar nicht berechtigt halte; wenn ich aber ſo was 
gar ſchönes und dem Herzen zuſagendes in ihrem übrigen Weſen 
gewahr wurde, ſie deßhalb ſehr ehren und lieben kann, und mich 
aus herzlicher Demuth ihnen deferiren, ohne mich im geringſten 
dazu zu forciren.” 

Mit Orubers Tode, 14. Dec. 1728, und mit dem Auftreten 
Zinzendorfs auf dem fieberhaft erregten Boden (1730) nahm die 
Sache der Infpiration, die feit 1726 bedeutende Einbuße erlitten 
hatte durch die Auswanderung vieler Separatiften und Infpirirten, 
mehr und mehr ab. Dffenbar reichten die Kräfte eines einzigen 
Mannes, und wäre er mit äußern Mitteln und innern Gaben noch 
beffer ausgerüftet gewefen ale Rod, nicht hin, das Ganze Ieitend, 
orbnend, befebend zufammenzuhalten. Dazu kam feit 1730 das 
Rörende Eingreifen Zinzenborfs und feiner neuen feparatiftifchen 
Gemeinfchaft, welches den Infpirationsgemeinden viele ihrer beften 
Kräfte entzog und fie zu einem im Ganzen doch nus unfrucht⸗ 
baren Kampfe reizte. .Trog aller diefer ungünftigen Umſtände 
blieb jedoch Rod fett und unbeweglid, und hat er in diefer Zeit 
der Abnahme, 1730—1749, wie des Stillſtehens, 1720—1730, 
Dedentendes und Großes, abfonderlih in feinen unermüdlichen 
Pilgerfahrten, geleiftet. Gelegentlich einer foldhen, 1727, „be⸗ 
fuchte er in Thorberg bei Bern bie blinde infpirirte Schwefter 
Chriſtina Krager — die einzige, welche auffer den aufgezählten 
Werfzeugen von Rod und den wahren Jnfpirirten als richtig 
anerkannt und demnach fpäter als zwölftes Werkzeug gezählt 
wurde. Sie hatte feit 1721 Infpirationen, hatte nach glaub⸗ 
haften Zeugniffen und ärztlicher Unterfuchung in 4 Jahren nichts 
gegeflen, in 2 aud nichts mehr getrunfen, fah dabei aber, obs 
gleich bettlägerig, zum großen Wunder der Allmacht und Güte 
Gottes noch unverfallen und frifh im Gefiht aus. Sie freute 
fih innig über den Beſuch und hatte zwei Ausfpracen, bie eine 


Ermunterung an Rod enthielten.” 


Im Sept. 1730 kam Zinzendorf nach dem Wittgenfteinifchen; 
für die Separatiften ganz unverſehens, aber von dem gotteds 
fürdtigen Grafen Ernft Kafimir von Berleburg eingeladen. Nach 
Rafimirs eigenen Worten in feinem Tagebuch beabfichtigte Zins 
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pour les Anglais depuis plusieurs anndes, abec une grande 
autorited et de la reputalion dans cet emploi.“ 

Dagegen heißt e8 in den Genealogifh-Hiftsrifhen Nach⸗ 
rihten, Th. 13: „Johann Cavalier, Königl. Groß⸗Britann. 
General-Major und Fice-Gouverneur der Inſel Jersey, farb 
den 28. Maj. 1740 zu Chelsea, wohin er fid) zu Veränderung 
ber. Rufft bringen laffen, in dem 70. Jahre feines Alters, Er 
war ein gebohrner Frangofe, und aus dem Sevenner⸗Lande ges 
bürtig. Seiner Herfunfft nad ſoll er ein Becker⸗-Knecht feyn. 
Der Epfer-vor die Reformirte Religion, zu welcher er ſich be= 
fannte, und eine gang befondere Herghaftigfeit, die ihm beywohnte, 
verleitete ihn, nicht nur zu denen Camiſards ſich zu fohlagen, ale 
fie An. 1702 zu Bertheidigung ihrer Gewiſſens-Freyheit wider 
den König die Waffen ergriffen, fondern fogar einen Anführer 
berfelben. abzugeben. Er war glüdlih und that denen Königl. 
Trouppen, die der Graf von Broglio, und nachgehends der Mars 
fehall von Montrevel anführten, manchen Abbruch, wodurd ber 
Marſchall von Yillars, der An. 1704 dag Commando bey diefen 
Trouppen erhielte, bewogen wurde, ihn nebſt etlichen andern, 
durch die allerfüfleften Schmeicheleyen auf die Seite zu ziehen, 
und unter Berfprechung des Koͤnigl. Pardons und anderer anfehnt. 
Gnaben-Bezeugungen zu Niederlegung der Waffen zu bereden. 
 Mons. Cavalier, dem man infonderheit ein Regiment Dragoner, 
und eine jährliche Penfion von 1500 Livres verheiffen, ward 
dadurch bewogen, das Intereſſe feiner Lands-Leute und Glaubens⸗ 
Genoffen zu verlaffen, und fih nad; Fontainebleau zu begeben, 
allwo ihm der König Audieng verftattete, Der damalige Staats 
Minifter, Mons. de Chamillard, that ihm taufend Promeffen, 
in feiner andern Abficht, als ihn deſto beſſer einzufchläfern, und 
bey erſter Gelegenheit fich feiner Perfon zu verfihern. Zu allem 
Glücke merdte Mons. Cavalier in Zeiten den Betrug, und weil 
er gewahr wurde, daß die Beflung Brifah im Elfaß, wo ihm 
ber Werbe-Plag zu Aufrichtung eines neuen Regiments Aängewiefen 
wurde, unfehlbar fein Gefängnig und Richt-Plag werben dürffte, 
fo retirirte er fh noch in Zeiten mit einem Dutzend feiner 
Eameraden durch eine glüdliche Lift aus den Händen feiner Aufs 
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feher, und entflohe harte auf den Grenzen des Würtemberger 
Landes in die Schweig. So fehr ihn nun ber damals allda 
reſidirende Frangöf. Abgefandte, Marquis von Puysieux, durch 
ſcharffe Memoriale bey der löbl. Eydgenpflenfchafft verfolgte, und 
ihn aufs neue als einen dem Könige entlauffenen Flüchtling zu 
arreticen bat, fo fam er doch glüdlih auf Savopifhen Grund 
und Boden. Er wäre gerne wieder zu feinen Mit-Brüdern ge= 
fehret, um ihnen die Betrügereyen des Hofs, und die von den 
Alliirten wider bie Srangofen erhaltenen Siege zu hinterbringen, 
auch fich wieder an die Spige derfelben zu flellen, wenn er durch 
die Savoyifchen Päſſe, von denen damals einer nad) dem andern 


‘an die Frangofen übergienge, hindurch kommen, und fich auf 


einigen Beyftand von Seiten der Allirten fiher verlaffen fönnen, 
Endlih, da er wegen ber glückl. Progrefien derer Frantzoſen, 
die ihn damals beynahe in zwey Pälfen, worein er fich retiriret, 
in ihre Hände befommen hätten, nicht fiher mehr in den Sa⸗ 
vopifchen Landen war, entrunne er durch die Shweig nah 
Holland, allwo er auf Befehl der Herren General-Staaten ein 
Regiment Cavallerie von Tauter Fransöfif. Flüchtlingen aufs 
richtete, darüber er die DObriften-Stelle erhielte. Sie befamen 
den Namen Camisards, und trugen ein grünes Band zum Zeichen 
ihrer Engagements. Ihre Anwerbung gieng fehr burtig von 
flatten, weil der Name des Mons. Cavaliers viel Leute an ſich 
lodte, die wider Srandreich erbittert waren. Alleine in ber bald 
darauf erfolgten Schlaht bey Ramillies giengen fie meifteng 
verlohren, weil-ihr Obrifter bey aller feiner Hershafftigfeit weit 


“weniger Geſchicklichkeit bewies, ein Regiment wider den Feind 


anzuführen, ald man ihm zugetrauet hatte. (Nach einer andern 
glaublichern Nachricht ging‘das Regiment bei Almanfa 1707 zu 
Grunde.) Man hat nach der Zeit nichts weiter von ihm gehöret, 
als daß er als Obrifter in Englifchen Sold und Dienfte getreten, 
in welchen er den 29. Dec. 1735 Brigadier, und im Jul. 1739 
General:Mafor worden, nachdem er einige Zeit vorher das Vice- 
Gouvernement von der Juſel Jersey befommen. Er foll von - 
feinem Leben artige Nachrichten zu Papier gebracht haben, bie 
mit der Zeit ang Licht geftellet werben follen.” Die 1725 zu 
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London veröffentlichten Memoiren des Kriegs in den Gevennen 
engl.) haben aber nicht ihn, fondern den Refugie Galli zum 
Berfaffer, find daher nur mit Vorficht zu gebrauchen, was na» 
mentlich den S.589—590 angeführten Aeußerungen Gnvalierg gilt. 

Wie Savalier thaten viele andere ber vornehmften Anführer 
und Propheten, Elie Marion, Duran de Fage, Johann @avalier 
und Johann Allut s von ihrem erften Zufluchtsorte, von Genf 
aus wendeten fie fih nah England, „theils um dort zu neuem 
Eifer wider Franfreich und das Papſtthum, als wider Babel und 
bie große Hure, zu entflammen, theils um für ſich weitere Zus 
flucht und Ausbreitung ihrer Weiffagungen zu finden. Bon London 
verbreiteten fich die Infpirirten und ihre Anhänger mit ungeheus 
ver Schnelligkeit durch alle brittifche Königreihe und auch (1708) 
nad) den gegenüberfiegenden Niederlanden. Sie fanden bei den bes 
beutendften und frömmftlen Deännern Anerfennung und Beriheidi- 
gung. Die franzöfifchsreformirte Gemeinde an der Savoy-Rirche 
zu London nahm fi ihrer als verfolgter Randeleute und Kirche 
genofien an, die Duäfer behandelten fie als Glaubens- und Geſin⸗ 
nungs⸗Genoſſen; wogegen fich Die orthodoxen anglifanifchen Theos 
logen und die ungläubigen Deiften entfchieben wider fie erflärten.” 

Den ©egnern wurde zur fürchterlihen Wafle eine von 
den Propheten ausgehende Weiffagung vom 10. Dec. 1706, 
worin es von ber redend eingeführten Babel’ heißt: „Ich ver« 
fihere dich, mein Kind, dag das in wenigen Tagen gefchehen 
wird, ich fage dir, daß bu diefes Bild wirft ſehen in Erfüllung 
geben; in kurzer Zeit wirft du fie zu Grabe bringen, ihr ben 
‚Buß auf die Kehle feten, ihr den Dolch in die Bruft floßen; 
und fie wird bi um Gnade und Erbarmen anfleben, und fie 
wird die Arme nach dir ausftreden, um Hülfe zu fuden, Aber 
wehe Dem der ihr den Arm reicht !.wehe Dem der fie nicht ver» 
nichtet ! wehe Dem der Ihr Blut fchont ! wehe Dem der ſich nad 
ihren Lüften ſehnt!“ und ed geht von diefem Fluche die Aus⸗ 
ſprache über zur Berbeißung der höchſten Wonne für die Kinder 
Jeruſalems und bie Töchter Zions, und fegt die Zeit der Er⸗ 
fülung in die nächſten 37/, Tage (Jahre); wie denn auch die 
Borrede ausbrüdtich und beflimmt behauptet, daß in weniger al6 
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drei Jahren Gott und die Ereigniffe die Wahrheit der Weiffagungen 
erwieien haben werden. 

„Natürlicher Weife mußte die offenbare Nichterfüllung dieſer 
fo beftiimmten Weiffagung , und noch mehr die um Weihnachten 
1707 angefündigte und dann ſchmählich mißlungene Wiederaufs 
erwedung ihres verftorbenen eifrigen Anhängers, des frühern 
Socinianers Dr. Thomas Emes, durch den angefehenen und eifrigen 
Infpirirten Racy, einen bewährten frommen Chriften, und endlich 
auch ern fittliches Vergeben Lacy's mit einer Prophetin, das Anz 
ſehen der SInfpirirten bei den noch unbefangenen Gemüthern wo 
nicht vernichten, doch jedenfalls bedeutend Schwächen und lächer⸗ 
lich und verbädtig machen. Diefe Abnahme ihres Anhanges 
und Beifalles in England begann fhon im Winter 1706— 1707, 
als der franzöfifchereformirte Kirchenrath im Auftrage des Biſchofs 
von London die Infpirirten zur Unterfuchung zog und nad) meh⸗ 
reren Unterredungen mit ihnen am 5. Januar 1707 ihre Be⸗ 
wegungen als bloße Wirfungen einer freiwillig angenommenen 
Gemüthsbefchaffenheit, welche der Weisheit des heiligen Geiftes 
ganz unanftändig feien, und ihre Ausſprachen ale voll von Widers 
ſprüchen und handgreiflichen Lügen, unrichtigen Weiffagungen 
und gefährlichen Tüfterungen erklärte. Diefes Verwerfungsurtheil 
von ihrer eigenen Kirche wurde öffentlich von der Kanzel vers 


lefen ; und ba ſich die Infpirirten demfelben nicht fügen wollten, 
wurden fie von der Gemeinde ausgefchloffen und ercommunicirt. 


Zugleich verurtheilte nun auch das weltliche Gericht auf Grund 
dieſes firchlichen Urtheilsfpruches Marion, Daude, Facio und 
Portales wegen Herausgabe eines aufrührifchen und gottesläfters 
lichen. Buches (Avertissemens) zu zweitägigem Pranger. Die 
Duäfer und Independenten fagten fi son ihnen log; wogegen 
die Infpirirten von da an ihren außerordentlichen Infpirationen 
und Ausſprachen einen höhern und unbedingtern Werth als ber 
ordentlichen Predigt des Wortes Gottes beilegten, und fich Fieber 
von ihren eigenen Landes» und Glaubensgenoſſen ausfchieden, 
als daß fie die Infpiration aufgegeben hätten. 

„Sp wurden die Gevenner ifolixt und zur Bildung einer 
befondern Secte oder Inſpirationsgemeinſchaft, alfo zum Separas 
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tiefer, daß eine andere, ſchwächere und lauere Zeit auf ſeine 
Brüder gekommen ſei, und verſuchte daher, wenn auch mit 
ſchon gebrochener Kraft und meiſt ohne Erfolg, den alten Feuer⸗ 
geiſt zu erhalten oder neu zu beleben. Am meiſten Sorge und 
Kummer machte ihm das einſt ſo blühende, aber nun durch Secten 
und Parteien zerriſſene Schwarzenau. Die daſelbſt ergangene 
Ausſprache, 12. Ort. 1742 eifert gegen die unter Brüdern und 
Schweſtern eingeriffene Uneinigfeit, und ift das Datum nicht zu 
überfehen , als eine Widerlegung der zuerſt von Stilling mits 
getheilten Sage, Marfay, ber Parifer Schwärmer, habe, über 
Rod einen Eimer Falten Waffers ausflürzend, dieſem für immer 
das edftatifche Neden audgetrieben. 

„Segen die berrfchende Kirche und das zuchtlofe Abendmahl: 
gehen in ihr blieb fein Haß bis zulegt ganz ber alte, ſchroffe, 
wie folgende Ausfprade im J. 1746 beweiſt, als der Pfarrer 
Weigel von Kirkel im Zweibrüdifchen mit feinem Sohne bie. 
Brüder befuchte: „„Was follen mir denn die Babelsflicdereien? 
Wenn es aufs Befte fol gemacht werden, fo wird ein neuer Lappen 
aufs alte geflidet und der Riß wird ärger. Darum fage ich zu 
meinem Bolf und zu meinen Knechten: Laffet das Alte und fehaffet 
ein Neues! denn der Herr will nichts als dag man ihm im 
Geift und in der Wahrheit diene, Laffet Babel Babel fein; 
faget der Hure, baß fie eine Hure ſei. Saget den Ungerechten, 
daß fie ungerecht feien. Nennet die Thiere, bie Böde, bie Dunde, 
die Maſtſchweine mit Namen! Was fol mir ihr Abendmahl? 
Es find Mahlzeichen des Thieres! Was foll mir das Geplerr 
ihrer Lieder? Was follen mir bie yergeblichen Gottesdienftlich⸗ 
fetten? Wer fich dazu gebrauden Täßt, Friegt feinen Lohn, aber 
den Rohn der Hure.”” 

„Rod fah feinem Tode ftets freudig entgegen, wie ein fapferer 
Streiter fih auf die Abldfung freut, und ward dahet auch nit 
unerwartet von ihm überfallen. Schon 1746 hatte er in aller 
Stile ein herzinniges Abſchiedslied an alle mitverbundenen Ge 
meinden gerichtet. Hier begrüßt er mit befonderen Segenswunſchen 
und Danfesworten der Reihe nach die damals vorhandenen 
Gemeinden: Schwarzenau, Berleburg, Homrighaufen, bie Schweizer 
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Brüder und das Zweibrüder Land, bie Göppinger Brüder, die 
Neuwieder, Homburger, Hanauer Brüder, Birftein, Reichenbach 
und alle Zfenburger Brüder, und endlich au „„ſeine Feinde, 
gegen die er verföhnt fei, die ihm aber alle ſchier wie Freunde 
feien, welche aber feinen Lauf nicht hätten aufhalten können, weil, 
wenn die Hülfe von Nöthen gewefen, fo oft auch ein neues Er 
retten gekommen ſei.““ Als nun Rod 70 Jahre alt und feine 
. Augen bereits dunfel geworden, wurde er im Herbſte 1748 immer 
kränklicher und ſchwächer, und mußte in Folge der Auszehrungs⸗ 
krankheit ſeit Anfang Oktobers das Bett hüten und konnte zu 
ſeinem Schmerze den Verſammlungen der Brüder unten im Hauſe 
nicht mehr beiwohnen. Da kam er am 18. Dec. nad 11wöchent⸗ 
licher Abwefenheit unerwartet wieder in die Verfammlung und 
hielt ein inniges Gebet, worin er fir die Liebeszuchthand Gottes 
danfıte. Um Neujahr wurde er wieder fohlimmer. Am 25. Januar 
1749 hatte er feit einem Bierteljahre wieder die erſte“ und in 
ber Gemeinde die legte Ausſprache, deren Schluß Tautet: Lernet 
Aufrichtigkeit, Rechtichaffenheit und Wahrheit und wandelt darinen. 
Am 2. März 1749, feinem Todestage, hatte er in der Nadıt 
um 1 Uhr in größefter Krankheit und Schwachheit, bei Eng⸗ 
brüftigfeit und furzem Athem in Inſpiration noch folgende Teste’ 
Ausfprache, mit Geiſtesnachdruck und mit ganz flillee nur dem 
nächften zufehenden Bruder bemerkbarer Bewegung: „„Der große 
Mann, der aus dem Himmel rufet, wird bald Othem machen! 
Der wird aus einer Fleinen eine große Kraft machen. Sept fchlaf 
ich ein in Jeſu Namen, bald ftill und ruhig, Amen!““ Hierauf 
war er ganz innig und ſtill bei gutem Verſtand und Sinnen, 
redete aber faft nichts mehr mit den beiden anwefenden Brüdern, 
ale was fie ihn wegen ber Labung fragten. Doch etwas nad 
5 Uhr fragte er mit freundlichen Geberden: Ei, wer if da? 
und als man ihm antwortete, wir ſehen Niemand! blieb er ftill 
bis nah 6 Uhr, wo er wie unvermerft ganz ruhig und felig 
entſchlief. Seine Brüder trauerten, daß alfo dur den Tod 
dieſes liebſten Bruders das Weiſſager⸗Licht ausgelöſchet ſei, tröfteten 
ſich aber damit, daß der Herr zu deſto größerer Verſicherung feiner 
Liebe gegen fie noch das Siegel aufgedrüdt, dag Er fie, die für- 
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nach der Wetterau, um die dortigen Separatiften, ihre alten 
Bekannten, aufzufuhen und für ihre Inſpirationsſache zu ge⸗ 
winnen. Unterbeflen famen aber nad) Halle, dem erftien Aus⸗ 
gangspunfte, bald neue Infpirirte aus Holland, die vier ſo⸗ 
genannten hollaͤndiſchen Infpirirten: Bourreaur, Kornhardt, 
Genen und Elifabethb Freymuth, welche dort Berfammlungen von 
etwa 40 Perfonen hielten und, nachdem Aergernifle in denfelben 
ausgebrochen waren ‚ ebenfalls (1715) nad der Wetterau und 
dem Wittgenfteinifchen fich wandten, dort aber mit ben unterdeß 
gebildeten neuen Gebetsgemeinfchaften in Eonflict gerietben. Auf 
diefe Weife ward die Infpiration aus dem Oſten und Norden 
Deutſchlands, wo fie fhon wegen ber polizeilichen und kirchlichen 
Berfolgungen keinen gebeihlichen und ficheren Boden finden 
fonnte, nad) der Wetterau verpflangt. 

„Dort hatten feit dem J. 1700 die Grafen von Witigens 
fein in Wittgenftein und Berleburg und die Grafen von Iſen⸗ 
burg in Büdingen, Offenbach, Birftein, Wächtersbach angefangen, 
in ihre durch Krieg und Armuth verödeten Ländchen die um ihres 
Gewiſſens willen fonft überall vertriebenen Wiebertäufer, MyRiter 
und Separatiften aufzunehmen, indem fie ihnen unbeſchränkte und 
vollfommene Gewiflensfreiheit verfprachen, fo Tange fie nur ein 
‚ ben bürgerlichen Gefegen gemäß ehrbares und fittfames Leben 
führen und unter den Tandesfindern Feine Anhänger fuchen wür⸗ 
den. So hatten fih denn allınälig die Separatiften aus ganz 
Deutfchland und aus der Schweiz nach der Wetterau und nach 
dem Wittgenfteinifchen gezogen, nachdem fie durch bie firengen 
.Pietiſten⸗Mandate der verfchiedenen Landesherren und Stäbte 
(Bern und Zürich 1698, Heffen 1702, Würtemberg 17706 u. f. w.) 
überall vertrieben worden. Sie lebten aber bier durchaus ab» 
gefondert als Fremdlinge für fih, unvermiſcht mit der urfprüngs 
lihen (reformirten und ſtreng kirchlichen) Einwohnerfchaft und 
unbehelligt von deren Kirche und Geifllichkeit. 

„Im Segenfage gegen bie verweltlichte Staatskirche hatte fich 
feit Labadie (1669) in der reformirten und feit Spener in ber 
Iutherifhen Kirche und unmittelbar aus den von biefen frommen 
Männern erwedten und beherrfchten Kreifen und Gemeinden her⸗ 
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aus, auch nicht ohne Anfchluß an die noch überall in der Stille vor= 
bandenen Wiedertäufer, Schwendfelder und Mpftifer (Gichtelianer) 
eine beftimmte, entjchieden chriftliche, aber auch ebenfo entfchieden 
ficchenfeindliche Partei von Separatiften: gebildet, welche die bes 
ftebenden Kirchen für Babel, ihre Prediger für Baalspriefter, 
ihre Sarramente für unrein, ihre Predigt des Evangelii für 
Wortgeflingel und Heuchelei erflärten, und darum jede fernere 
Gemeinfhaft mit der Kirche als Unreht und Sünde verwarfen. 
Gegen die Welt verhielten ſich diefe Separatiften natürlicher 
Weiſe eben fo fchroff, indem fie in ihrer einfeitigen religiöfen 
Veberfpannung flufenweife jedes weltliche Amt, jeden weltliden 
Deruf, jedes weltliche Bergnügen (Spiel, Tanz, Gefpräd, 
Wohlgeſchmack, Freude am Befig), ja auch jede weltliche Vers 
bindung (Ehe und Familienleben) alg ungöttlih und fündlich 
verwarfen und fo zulest bis zur völligen myſtiſchen Abgefchieden- 
heit, bis zu gänzlihem Kinfiedlerleben im Walde und in ber 
Wildniß oder in einfamer Zelle — allenfalld zu zwei und zwei — 
fortfchritten; von wo fie dann oft in dem unbefriedigten und 
darum fehwärmerifch Auggearteten Naturtriebe nach menfchlicher 
und religiöfer Gemeinfchaft mit gewaltigem Befehrungseifer als 
fremdartige Erfcheinungen einer andern Welt in dag gewohnte 
irdifche Leben und Treiben hereinbrachen, und bier zahlreiche und 
treue Anhänger wie heftige Widerfacher fanden. Solcher Art 
waren nun auch die einfamen, mpflifchen,- firchen» und menſchen⸗ 
füchtigen Separatiften in der Wetterau und im Wittäenfteinifchen, 
an welche fih 1714 die von Halle fommenden Snfpirirten ans 
fchloffen. Es ift deren eigenthümliches und unläugbares Ver⸗ 
dienſt, daß fie gerade durch ihre Inſpirations⸗Erweckung, wie 
durch entfchiedenes Dringen auf Begründung von Gebetsgemein⸗ 
fchaften oder auf offene und unverzagte Ausübung ihrer hriftlichen 
Veberzeugung in gemeinfamem Qultus, die immer mehr vereinfam- 
ten und verfomntenen Separatiften wieder zu geordneten Inſpira⸗ 
tionsgemeinden gefammelt, dadurch fogar ihre theilweiſe Rückkehr 
zum kirchlichen Chriſtenthum vorbereitet und vermittelt haben.“ 
Als diefer wetterauifchen Separatiften Oberhaupt konnte 
damals gelten Magifter Eberhard Ludwig Gruber; biefen für 
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über einen Zeitraum von vierzig bis fünfzig Jahren (1780— 
1815 oder 1830) fehlen mir gänzlich.” Hinſichtlich der 1726 
von Gruber IL nah Pennfplvanien geführten Infpirirten, die 
für eine furze Zeit der von Zinzendorf gebildeten oder vielmehr 
profectirten Gemeinde Gottes im Geifte in Penniylvanien, S. 549, 
fih anfhlöffen, wird nachzutragen fein der Bericht von Grubers 
Ableben: „Am 5. Mai 1763 farb Gruber in Germantown, aus 
Gnaden innigft demüthig, fill, mit den Seinigen herzlich aud- 
geföhnt, und im Frieden alfo auch verfhieden, worauf er von 
feinen Nachbarn in feinem Garten, wie dort gebräuchlich, ohne 
äuffere Umflände der Geremonien ganz fill begraben und alfo in 
Erbarmung eingefammelt wurde zu feinem Volk ewiglich.“ Gleim 
ftarb ebenfalls in Germantown, 1770. 

„Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts bis zu den deut: 
ſchen Sreiheitsfriegen ift eine Zeit religidfer Erfchlaffung und 
Dürre, welche auf bie Zeit der religiöfen Aufregung und Er: 
wedung durch den Pietismus, den Separatismug, tie Infpirirten 
und die Herrnhuter folgte. In dieſer Zeit gehrte die oberfläd:- 
liche Religion des Rationalismus und Naturalismus die fittlichen 
Errungenfchaften der vorhergegangenen chriſtlichen Bewegungen 
forglos auf, ohne auf Vermehrung und Erneuerung derfelben 
Durch eigene hriftliche Vertiefung bedacht zu fein. Die Gefinnung 
und Sitte war zwar milder und edler (72), aber zugleich auch 
das ihnen zu Grunde Tiegende und fie bedingende chriftfiche und 
firchliche Leben kraft- und faftlos geworden. Diefes fonnte fih 
felber faum erhalten, gefchweige daß e8 neues Reben hätte erzeugen 
fönnen, Der Zuftand der alten Infpirationsgemeinden ergibt ſich 
fon von felbft aus dem völligen Verſtummen der Weiffagung 
unter ihnen feit 1749, aus dem allmäligen Ausfterben oder 
Zurüdtreten der alten Separatiften und Inſpirirten, wie aus der 
überall fie umgebenden Erftorbenheit, an welcher der junge ohne 
firchliche und flaatliche Gemeinfchaft dahinlebende Nachwuchs feinen 
vollen Antheil hatte, Hiermit flimmen auch diejenigen unver 
dächtigen Zeugen überein, welche in bamaliger Zeit den Zuftand 
ber alten Infpirirten genau gefannt und befchrieben haben. 
Dennoch vermochte diefer durr und unfruchtbar gewordene Boden 
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noch einmal einen neuen und mächtigen Inſpirationsquell hervars 
zubringen, der anfangs fpärfih und trübe, dann aber reichlicher 
und lauterer floß und noch heut zu Tage mächtig wirffam ift. 
„Mitten in dunkler Naht und Stille (1816) trat auf einmal 
ein neues Werkzeug, der Schneider Michael Kraufert oder Kraufer 
aus Straßburg mit einem Wed: und Mahnrufe, zur. Lebengs 
verbefferung und zu neuer brüderliher Bereinigung ber 
Gemeinden auf dem alten Grunde ‘auf. Kraufert, damals zwar 
ein ernfter und wohlmeinender, aber wenig begabter und ungebils 
deter Chrift, hielt fih für berufen, die wenigen zerfireuten und 
vereinfamten feparirten Kinder Gottes aufs neue zu einer reinen 
Liebesgemeinde, zu einer wahrhaften Gemeinde zu fammeln, was 
insbefondere auch feine zwei gedrudten Ausſprachen beweifen. 
Seine Ausfprachen find aber nach Form und Inhalt weit uns 
bedeutender und ärmlicher ald bie Rock's; fie entbehren alfes 
Schwungs und. verlieren ſich dagegen mehrfach in einem bloßen 
trodenen Lehrton. Dennod fand er als das erfte neue Werkzeug 
nach fo langem Berftummen und Entbehren, in den alten Ge- 
meinden des Elfaffes und der Pfalz wie der Wetterau und im 


Wittgenfteinifchen und unter den Neuerwedten, manchen Anklang, 


wenn auch vielleicht die meiften und namentlich Die älteren Ins 
fpirirten ihn entfchieden widerſtanden. Daher machten fich 1818 
„„die Satten und Reihen diefer Welt““ und die Vorſteher der 
todten Infpirationsgemeinden mit einem Verfolgungsgeift wider 
ihn auf. Auch verfiel er fpäter in fehr große VBerfuchungen und 
fam wirflih ſchon nad wenigen Jahren, 1820, durch flarfe 
Anfehtungen wieder aus dem Werfe bed Herrn, wobei feine 


"eigene zeitherige Anhängerin, die ihm zur Erbauung der Gemeins 


fhaften feit 1818 beigethane Barbara Heinemann im Juni 1820 
feine Unlauterfeit entdedte und nach ſchwerem Kampfe in diefem 
geiftlihen Kriege, in welchem fie fchon einmal unterlegen hatte 
und felber aus der Gemeinſchaft ausgefloßen worden, die Obers 
band über Kraufert behielt. Kraufert wurde nun von allen 
©emeinfchaften, mit Ausnahme der zu Bijchweiler und Homrig⸗ 
haufen, die erft nad) Jahresfriſt fih von ihm abwendeten, aus⸗ 
geftoßen, während die Heinemann mit den Durch Gnade erhaltenen 
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und treu gebliebenen Seelen das Werf des Herren fortfegte und 
die neuen Gemeinfchaften je länger je mehr veinigte und gründete. 

„Bärbehen Heinemann, das zweite Werkzeug, war eine arme 
und ganz ungelehrte, kaum zwanzigjährige Dienſtmagd, gebürtig 
aus Leutersweiler im Elfaß, und erhielt in Folge des Auftretens 
von Kraufert die Eins und Ausiprache Eude 1818 big 1823, 
wo fie aus dem Dienfte des Heren trat und Meg ihre Stelle 
erfegte. Unter ihrem und Kraufert’s früherem Einfluffe reorganis 
firten fih nun in den Jahren 1816—1821 die Gemeinden auf 
Grund der alten Gemeindeverfaffung, der Gruberſchen 24 Regeln 
der. Öottjeligfeit, und befamen neue Vorſteher, welche durch 
beſuchende (yifitirende) Brüder und Ausfprachen der Werfzeuge 
in ihrem neuen Erwedungsleben frifch und Fräftig erhalten wurden. 
Zum Unterricht der Kinder befand im Klofter Engelthal in der 
Wetterau eine förmlihe Schule, welche fogar von der befftichen 
Regierung infpieirt wurde. So entitanden auf dem alten In⸗ 
fpirationsboden und durch Abfonderung von den widriggefinnten 
alten Gemeinfchaften neue Gemeinden: Haſſelthal in Lothringen, 
Straßburg und Bifchweiler im Elfaß, Bergzabern, Edenfoben 
und Hambach in der Pfalz, Lieblos, auf der Ronneburg (Marien- 
born und Herrnhaag) und am Fuße der Ronneburg in Neus 
wiedermus in der Wetterau, und in Schwarzenau. Als angefehene 
männliche Leiter ber Bewegung traten auf: Peter Moof aus ber 
Pfalz, Wilhelm und Philipp Mörfchel aus Neuwied, ein reicher 
Baumwollen⸗Fabrikant, zulest auf der Ronneburg, und Chriſtian 
Dies. UWeberall wurde unter großer Bewegung ber neue Gnaden⸗ 
bund mit dem Herrn gefchloflen und auch wieder durch Liebes⸗ 
mahle gefeiert. 

„Unterdeffen fiel aber auch die Heinemann im Sommer 1820 
in Sünde und Untreue und wurde daher auf Antrag des Philipp 
Mörſchel von allen verfammelten Borftehern auf der Ronneburg 
in übereilter Strenge ausgeftoßen, mit dem harten Urtheil: „„daß 
ihr Andenfen ausgelöfchet und fie zur Gemeinſchaft hinausgeftoßen 
werden folle und in ewige Verdammniß verurtheilet wegen uns 
erfannter Sünden.”” Das ging ihr fehr zu Herzen und fie 
erlangte auf demüthiges Bitten endlich die Erlaubniß, in Biſch— 
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weiler bei einer Schweſter als Magd zu wohnen, ohne bie Ber- 
fammlungen befuchen zu dürfen. Die fo fehr gefunfene Heines 
mann wurde jedoch nach einem fechswöchentlichen Bußfampfe 
wieder zur gänzlichen Ausföhnung zugelaffen, und hatte dann 
auch bald nach ihrer Wiederaufrichtung eine ſcharfe Ausſprache 
wider eine felbftgerechte Heuchlerin in Bifchweiler. Als gegen 
Ende des Jahrs 1820 Philipp Mörfchel auf der Ronneburg in 
ungemeine Geiſteshöhe gerathen war und ale neuen oder er⸗ 
neuerten Gemeinfchaften der Inſpirirten Cin ber Pfalz und im 
Elſaß) mit den alten widerwärtig gewordenen Inſpirations⸗ 
Gemeinfchaften nach dem Fleiſch in der Wetterau äufferlich unirt 
und letzteren fogar unterwärfig gemacht hatte, proteflirten bie 
finfsrheinifhen Gemeinſchaften in Bergzabern, Biſchweiler und 
Edenfoben damwider, und ihr Werkzeug, die Heinemann, veifte. 
deshalb fehnell nach Lieblos, wo fie aber von Philipp Deörfchel 
auggewiefen wurde, Zurüdgefehrt verfündigte fie Cwider Moͤrſchel) 
in Edenkoben eine allgemeine und genaue Unterfuchung und Auge 
fegung der ganzen Gemeinden und ihrer Arbeiter, damit der alte 
Sauerteig ausgefegt und ein Neues gepflügt werde. Der Prüf- 
ftein fei Gerechtigkeit und reine Gottesliebe; es fet ein Gift, ein 
peftilenzifches Gift, eine Seuche, die das Wachsthum und bie 
Blüthe des Geiſtes des Herrn zu verderben fuche. Diefe Unter⸗ 
fuhung führte Ende Januar 1821 in Lieblos zu einer zweiten 
Scheidung der neuen Gemeinfchaften, während die Ronneburger 
Gemeinde die Heinemann gar nicht aufnahm und anhörte; auch 
bie in drei Jahren wenig befuchte Schwarzenauer Gemeinde war 
in großen Leichtſinn, Trägheit, innere und äuſſere Zerfireuung 
verfallen, und die Homrighaufer wandelten aud ihren eigenen 
Weg. Erf im Auguft 1821 wurde diefe Spaltung durch herz- 
liche Wiedervereinigung mit der NRonneburger Gemeinde aufs 
gehoben. Indeſſen blieb die Heinemann auch nun noch nicht 
treu, fondern verfiel wieder in Befledungen des Geifted und des 
Sleifhes und in grobe und feine Hurerei, wodurch des Herrn 
Name fehr empfindlich verunehret und herabgewürdigt wurde, 
Sie ward zwar wieder (1825 in Bifchweiler) zu Gnaden ans 
genommen, verlor aber von da an ihre Ausfprade, Um dieſe 
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folger der wandernden Wiedertäufer, Quäker und Labadiſten, und 
.Vorbilder der ebenfalls fo vielfach gewanderten Zinzendorfiſchen 
Hause und Pilger-Gemeinde; fie durften fih daher aud mit 
Recht, nach einem von Francke gebraudten und von Gruber und 
Groß angenommenen Ausdrude, ecclesia ambulatoria oder Wan: 
derfirche nennen, - 

„Die erfien Reifen der Werkzeuge und ihrer Begleiter im 
Winter 1714—1715 hatten fi auf die Wetterau und bag Witt 
genſteiniſche beſchränkt. Im Frübjahre begannen aber ſchon grös 
Gere Reifen nach der Pfalz und nad Württemberg. Urfula Meyer 
war bie erfle, welche mit dem büdingiichen Hofmeifter Jäger von 
Jägersburg „„das wahrheitvergeffene Land”, wie Würtemberg 
immer genannt wird, betrat und, ohne befondern Erfolg, durch 
ihre Predigt von. der nahen Zeit des legten Zornes dort Alles 
in Aufregung verfegte. Rod folgte ihr übereift mit Schwanfelder 
und der Hag nah, welche legtere ihn beinahe zu fleiſchlicher 
Sinnlichkeit gereizt hätte, und auch wirklich bald darauf noch 
tiefer in Unlauterkeit verfiel, und aus eigener Schuld, in Coln, 
in Gefangenfchaft gerietb, worüber fie vergeblich die andern 
Werkzeuge zu täufhen verfuchte. Rock reifte in demfelben Jahr 
1715 noch zwei Mal dur die Pfalz nah Württemberg, bie 
Meyer viel in der Wetterau umber, während Rod wieder Wür- 
temberg befuchte. Nach dem Liebesmahl im Sept. 1716 wurben, 
durch eine Ausfpradye Grubers, Rod, Gruber IL und Gleim zu 
gleicher Zeit nad verfchiedenen Richtungen ausgefandt, Rod 
(zum 3. Male) nad Schwaben, Gleim nad) dem Wittgenſteini⸗ 
fhen und Gruber IL dur die Pfalz und das Elſaß nach der 
Schweiz. Als dann bald darauf zugleich mit den Liebesmahlen 
bie Ausfendungen der andern Werkzeuge mit ihren Ausfpracen 
aufhörten, und nur Rod die Ausſprache behielt, reifte Diefer, 
ſtets von einem oder zwei Brüdern begleitet, faft regelmäßig 
jedes Jahr bald da, bald dorthin, um die Brüder zu befuchen 
und zu flärfen. Erſt fieben Jahre vor feinem Tode, als er ſchon 

63 Jahre alt war, hörten feine größeren Reifen auf. Im 
Ganzen hat er 94 Reifen gemacht, und zwar 43 Mal nach dem 
Wittgenſteiniſchen, 27 Mal nach Würtemberg, worunter 9 Mal 
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bis nach der Schweiz, 7 Mal nach Zweibrücken, 2 Mal nach 
Heſſen, A Mal nach Sacſen (bis Breslau und Prag), worunter 
1 Mal nach Herrnhut. 

„In Folge dieſer Reiſen zu allen hin und ber zerſtreuten 
Stillen im Lande im ganzen obern Stromgebiete des Rheines, 
bildeten ſich dort überall Fleinere oder größere, eng zufammen 
wohnende oder weithin zerfireute Gebetsgemeinfchaften, welche in 
fteter lebendiger Verbindung mit den Muttergemeinden in ber 
Wetterau blieben. Wir finden demnach in ben folgenden Jahr: 
zehnten folche Gebetögemeinfchaften unter andern im Zweibrücken⸗ 
fen: in Zweibräden und Anweiler; in Schwaben, in Göps 
pingen, Calw, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, Memmingen ; in der 
Schweiz: in Scaffhaufen, Zürih, Bern, Dießbach und Amfol« 
bingen bei Bern,” wiewohl ed an verjchärften Maßregeln: wider 
ihre Anhänger nirgends fehlte, abfonderlih in der Schweiz, wo 
allerwärts Prediger und Candidaten abgefegt wurden, in dem 
einzigen Schaffhaufen ſechs, die ſich zum Theil nach der Wetterau 
zogen. „Auch in der Pfalz, in Memmingen, Um und in Würs 
femberg brach um diefe Zeit eine Berfolgung aus, in deren Folge 
Biele eine Zeitlang ins Gefängnif geworfen und dann zur Aus⸗ 
wanderung (nad der Wetterau) gezwungen wurden. So famen 
1717 aus der Schweiz AO Perfonen jeglihen Alters und Ges 
fhlechtes nach Schwarzenau; die Gemeinde auf der Ronneburg, 
vornehmlich aus Elſaßern beftehend, nahm gleichfalls täglich zu. 
Nach Homrighaufen famen 1717 achtunddreiſig Erweckte aus 
Memmingen, welche ſich von dem äuſſeren kirchlichen Chriſten-⸗ 
thum abgefondert und ſich zu der wahren und göttlichen Juſpi⸗ 
rations⸗Gemeinſchaft und Gebeisverfammlung gewendet hatten 
und, da fie fich nicht Davon abwendig machen laſſen wollten, von 
ihrer Obrigkeit alle des Landes verwiefen wurden ; ihr Anführer 
und Borfieher war Dr. Joh. Hermann. Im Ganzen bat Grus 
ber L etwa zehn Gemeinden eingerichtet, namentlih zu Schwarz 
zenau , Homrighaufen mit Berleburg, Himbad mit Bergheim, 
auf der Ronneburg, in Düdelsheim, Büdingen, Birftein, und 
vielleicht auch in Hanau und Franffurt. In Schwarzenau waren 
20 Mitglieder der erften, 22 der zweiten und 16 ber Kinders 
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von der Kirche nicht geduldet werden könne; daß ihnen, wenn 
fie fih nicht fügen, fondern fernerhin auf ihrem verfehrten Sinne 
beharren würden, der Aufenthalt im Lande nicht geftattet werden 
Fönne, ihnen demgemäß eine Frift zum Verkaufe ihres Grund« 
eigenthums gefegt und der Auswanderungs-Confeng ertheift werben 
folle. Das beftätigte eine zweite Sabinetsordre vom 28. Febr, 
1826, worin für den Auszug eine fechsmonatliche Friſt verftattet. 
So kam es denn im Herbft 1826 zum Aufbruch; S—10 Familiens 
häupter und Gefellen, durchaus Sergeweber, im Ganzen 41 Per 
fonen, denen die Behörde felbft das Zeugniß ertheilte, daß fie 
bie beften, fleißigften und wohlhabendſten Einwohner von Schwars 
zenau feien, wanderten nach ber Wetterau, zu ihren Glaubens» 
genoffen, die für fie das Schloß Marienborn gepachtet hatten, 
„Dres blieb aber Darum doch nicht gänzlich von Schwarzenau fort, 
Schon 1828 erfhien er wieder mit Dölfer, um dem Landrathe 
Soft und dem Ortspfarrer ſtrafende Ausfprachen zu bringen, aud 
neue Anhänger zu fammeln und zu holen, Als dies nicht ohne 
Erfolg blieb, wurden fie ausgewiefen und im Wiederbetretungss 
falle mit dem Gorrectionshaufe in Benninghaufen bedroht; ein 
Pfarrer fprach fogar vom Narrenhaufe, 

„Richt lange nad ber erfien Einwanderung der Schwars 
zenauer nad Marienborn zog fih auch (1818) die ebenfalls 
verfolgte und vertriebene Gemeinde Edenfoben aus ber Pfalz nad 
der Wetterau, wo ihrer langwierigen Noth und Sorge durd 
Anpachtung des fchon feit 70 Jahren öde und Teer ftehenden 
Herrenhaags ein Ende gemacht wurde. Sp wurden allnälig bie 
Kloͤſter und Schlößer in dem großherzoglich heſſiſchen Theile der 
Wetterau, Arnsburg, Engelthbal, Marienborn, Herrnhaag und 
Ronneburg, von den neuen Infpirirten befegt, welche die Fleinen 
bort noch beftehenven alten Snfpirations-Gemeinfchaften als tobt 
und verfallen anfaben, während fie felber in religiöfer und focialer 
Beziehung gediehen und wuchſen. Sie waren, wie immer, vor 
nehmlich (Wollene und Baummollen-) Weber; Inhaber und 
Betreiber der Fabrif war der angefehene und wohlhabende Philipp 
Mörfchel auf der Ronneburg. Unterdeffen war aber auch bie 
hefftiche Regierung ſchon 1818 wegen der ftarfen Einwanderung 
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fremder SInfpirirten ohne ihr Wiffen und Zuftimmen nit mit 
Unrecht bedenflich geworden, und machte denfelben je länger je 
mehr Schwierigfeiten. 

„Da reifte in Meg der Gedanken einer. allgemeinen Samms 
lung und Drdnung aller Ermwedten und Separatiften aus allerlei 
Ländern und Religionen zu einem Sinn nad Jeſu Chriſto, immer 
mehr; er bearbeitete zu dieſem Zwecke feit 1828 alfe ihm befannten 
Gemeinden und Freunde in der Pfalz, Elfaß, Baden, Würtem« 
berg, Bayern, Sachſen, Weftphalen und am Niederrhein. Ueberall 
fand er je länger je mehr Beifall’ und Zuftimmung, „„mit Aus⸗ 
nahme der eigenweifen und flugen Bielwifler im mwürtemberger 
Lande, wo die vielen erwedten Seelen der theuern Snfpirationgs 
Gnade am weiteften entfernt und verfchloffen blieben.“ — Ein 
ſehr wichtiges Ereigniß für die bevorfiehende Auswanderung war 
der Hinzutritt des fürftlih Solmſiſchen Leibarztes Hofrathes 
Dr. Weber in Lich, eines allgemein geachteten, einflußreichen, 
gebildeten und wohlhabenden Mannes. Zur Betreibung der 
Auswanderung erfhien er 1841 mit Meg auch im Wittgens 
fteinifchen und in Neuwied, wo fie unter immer beflimmterer 
Hinweifung auf die nahe bevorftehenden Gottesgerichte die meiften 
und wohlhabendften Infpirirten für die Auswanderung gewannen. 
Sie wurde mit der größten Borfiht und Umſicht vortrefflich 
geleitet und ausgeführt. Zuerſt wurden Meg und Weber zum 
Anfaufe von Land vorausgefandt; fie fchloffen einen äußerſt vor= 
theilhaften Contract mit einem Makler in Buffalo im Staate 
Newyork, wo fie eine große Strede Landes, einen ſchönen und 
fruchtbaren Thalfefjel wie das Rheinthal bei Neuwied erwarben 
und die Colonie Ebenezer vorbereiteten. Nach Europa zurück⸗ 
gekehrt, fandten fie zuerft Erbarbeiter und Zimmerleute zur 
Anlegung von Blodhütten, dann folgten Bauhandiverfer und 
endlich feinere Handwerfer, Kaufleute und Fabrifanten, fo daß 
bis 1843 im Ganzen fhon 800 Seelen ausgewandert waren. 
Um die Kräfte nicht zu zerfplittern und auch wohl aus chriſtlich 
focialen Grundfägen, wurde gemeinfame Haushaltung oder Küche 
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Rocks vor unzeitigem Worte im Januar 1718 auf die Probe; 
und ba fie ſich nicht der Prüfung (Grubers) unterwarfen,, fo 
entzog ihnen ber Herr, dem einen nad 32, dem andern nach 
37 Monaten, die Gabe. Achnlih erging es dem Madinet, 
welcher überhaupt nur Bewegungen zum Gebet, aber feine fon= 
fiigen Ausfprachen hatte. Er wurde durch dazwifchen gefommene 
Berfuhungen der Ynipirationsgemeinfhaft und Bruder-Freund- 
fhaft untreu und verfiel in Zodesjchlummer , erwies fih uber 
im 3. 1749 durch Einfendung feines Schreibens von der Bött- 
lichfeit der wahren Jnfpiration ale noch lebendig. Am längfien 
außer Rod hielt die Urfula Meyer unter fchweren Abwechſelungen 
und Berfuhungen aus, im Ganzen 4'/, Jahr lang bie zum 
Sept. 1719. „„Bon da an wurde ihr das Reifen zu ſchwer 
und die Anhänglichfeit an ihre Schwefter und Landsleute zum 
überwicdhtig, welde die Schärfe der Prüfung und Beichneidung 
(in hernad eingeführten Unterfuhungen) zu mehr und befferer 
Fruchtbringung nicht länger vertragen wollten.” 

„Bon dem an fiel alle Arbeit in den Gemeinden auf Gru« 
ber L und Rod neun Jahre lang, und nad Gruberd Tode trug 
Rod auch diefe allein Imal 7 Jahre lang bis and Ende feines 
Pilgerlaufs 1749.” Johann Friedrich Rod, des Pfarrers zu 
Dberwelden bei Göppingen Sohn, war den 5. Nov. 1678 ges 
boren, Sattler feines Gewerbes, verfiel er in dem Laufe feiner 
Wanderſchaft mancherlei Berirrungen, bis er, ſchwer erfranft in 
Berlin, zum Anfang der Erfenntniß feiner felbft gelangte „und 
im Berfehr mit andern Erwedten felber gründlich erwedt wurde 
1701”. Das Jahr darauf fam er in die Heimath zurüd, wo 
ihm feine Berbindungen mit Separatiften manderlei Unannehm⸗ 
Iichfeiten erwedten. Den firengen, gegen feine Freunde im 
Würtembergifchen erlaffenen Berordnungen auszumweichen, verzog 
er mit feiner Mutter, mit Gruber und Groß, ins Iſenburgiſche, 
wo er zu Himbach, als des Grafen in Marienborn Hofſattler 
viele Arbeit und guten Berdienft fand. Kortwährend wachſend 
in feiner religiöfen Richtung , machte er aber doch Erfahrung 
son der Wahrheit des durch ihn felber angeführten Liedes von 
Gptifried Arnold: „Das zarte Gottes Liebd- Bewegen Wird 
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unvermerft ins Fleiſch geführt”, indem er fi an einer ledigen 
Weibsperfon in feinem Haufe anfangs durch Uneinigfeit ſchwer 
verfändigte, dann aber in feiner recht brennenden bimmlifchen 
Liebe eine zarte irdifche Liebe zu ihr gewann, welche fie erwies 
derte. Rod wachte aber doch über foldhe Geiftesbefledungen und 
entzog ihr feine Liebe wieder, worauf die Weibsperfon voller 
Unruhe wurde und aus dem Haufe fhied. 

Node Stelung und Berhalten als Infpirirter zu befprechen, 
if Hier nicht der Ort. Den Menfchen zeichnet des von Schraus 
tenbach Schrift: -Der Graf von Zinzendorf und die Brüs- 
dergemeinde feiner Zeit. Berfaffer vor 1782. Ges 
drudt Gnadau, 1851: „Das Sonderbare bdiefer Inſpira⸗ 
tionen Tag nicht in den Sachen fowohl als in der Manier. Denn 
ihre fühneren Weiſſagungen ſchlugen nicht allemal zu Gfüd, und 
das Uebrige waren ziemlich allgemeine Betrachtungen. Das 
Spiel aber war bewunderungswürdig. Erftaunende Bewegungen, 
Berzudungen, Hins und Herwerfungen bes Kopfes und ganzen 
Leibes mit unbegreiflicher Behendigfeit, erflaunendes Stöhnen, 
Ausblafen eines ftarfen Windes, Brüllen von Ein auch etlichen 
Minuten zwifchen den Worten und Sägen, und doch das Ganze, 
getreufich nachgefchrieben, eine zufammenhängende Rede. Rod 
war feinem perfönlichen Charafter nach ein adtungswürdiger 
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Erfenntniß, munterer intereffanter Umgang, geſetztes Wefen, 
unfträfliher Wandel ; nichts Fanatifches, außer feinen Infpiras 
tionen, in feinem Betragen; nicht von der feparatiftifchen Satyre 
frei, doch dem Muthwillen vieler Leute zu der Zeit nicht ergeben; 
eine bedeutend feine ernfthaft freundliche Phyfiognomie, die aber 
viele Herzensgüte Doch nicht enthielt, fondern Schärfe, Eigenfinn, 
Borfag, feine Rolle zu behaupten. So wie er die Wahrheit 
durch das medium einer gewißen Myftif ſah, kann man ihm 
Liebe und Gefühl für fie nicht abfpredhen. Seine Infpirationen 
hatten die Behauptung ihrer eigenen Würde meift zum Gegen 
ftande, mitunter enthielten fie aber auch belehrende Stellen, nicht 
aber den feften einfachen Grund der Apoſtel und Propheten. 
Dagegen fand man in ihnen den Grund der Herzengflellung 
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feiner meiflen Menfchen, das ewige Dreben in einem mehr ge 
fuchten, mehr im Traume, im Gefiht vorſchwebenden als gefun 
denen Punkt. Kein Niederfinten, Feine Beruhigung ; und baber 
bie ewigen Zänfereien unter dieſen Menfchen, die alle im Bauen 
befangen waren, aber nad einem unbeflimmten Plan, leicht 
baher fich verzweiten, und bie vornehmften ihrer Glieder einer 
nach dem andern in nicht geringer Anzahl Läflerer wurden bet 
Sache.“ 

Mit dieſem Urtheil ſtimmte Zinzendorf, ſo lange er nach dem 
erſten empfangenen Eindruck unbefangen blieb, im Weſentlichen über⸗ 
ein, wie er denn 1730 an Dr. Carl in Büdingen ſchreibt: „Rod 
it ein theures Onadengefäß, und Groß reicht ihm das Wafler 
nicht, In Frankfurt verfireuet man, in Himbach fehe ich bo 
fanmeln. Die Infpirationgfigur gefällt meiner Einbifdung zwar 
gar nicht, und ich bächte, fie wäre mehr eine Demüthigung für 
einen folhen Mann Gottes als Rod if. Mir fielen die Worte 
ein: Der Mann Gottes ſtellte fih ungebehrdig.” An- Rod ſelbſt 
fchrieb Zinzendorf damals als Bedingung des ihm angebotenen 
Yelteftens Amtes in Herrnhut: „Wenn dich der Heiland aus 
deiner Prophetengabe in feine Evangeliftennatur verfegte und 
Dir anftatt der hinreigenden Bewegung eine ſchmelzende Sänfte 
in beine feligen Borträge fihenkte! Denn deine Ausſprachen 
ſieht man mit Schreden und lieſt fie mit inniger Salbung. Ich 
bitte Dich, Bruder, bete einmal wider bie Bewegungen.” Und 
noch nach der gänzlichen Rosfagung von Rod und den Inſpirirten 
erflärte Zingendorf: „Ich kann nicht genug befchreiben, was id 
unter den Gichtelianern, Schwendfeldern und Snfpirirten fowohl 
an meinem eigenen Herzen ald zu ber vorfichtigen Führung 
meines eigenen und Dirigirung bes Wandels meiner Brüder 
gelernt und bei der Böhmifchen quasi Invafion für die Inoffen⸗ 
fivität des Gangs unfere Gemeinleins profttirt habe, Die felige 
Jungfer Dertel, Chriftoph Hohmann und Friedrich Rod werden 
mir, fo lange ih noch durch einen Spiegel fehen und nidt 
durchfehen fann, carissima nomina bleiben. Deine Liebe, ja 
mein Respekt gegen Friedrich Rod, den Inſpirirten, iſt daher 
gefommen, weil ich überhaupt über anderer Leute Erfenntniß zu 
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urtheilen mich gar nicht berechtigt hafte; wenn ich aber fo wag 
gar fchönes und dem Herzen zufagendes in ihrem übrigen Wefen 
gewahr wurbe, fie deghalb fehr ehren und Lieben fann, und mid) 
aus herzlicher Demuth ihnen deferiren, ohne mich im geringften 
bazu zu forciren.” | 

Mit Grubers Tode, 11. Dec. 1728, und mit dem Auftreten 
Zinzendorfs auf dem fieberhaft erregten Boden (1730) nahm die 
Sache der Infpiration, die feit 1726 bedeutende Einbuße erlitien 
hatte durch die Auswanderung vieler Separatiften und Inſpirirten, 
mehr und mehr ab. Dffenbar reichten die Kräfte eines einzigen 
Mannes, und wäre er mit äußern Mitteln und innern Gaben noch 
beffer ausgerüftet gewefen ale Rod, nicht bin, das Ganze Ieitend, 
ordnend, belebend zufammenzuhalten. Dazu fam feit 1730 das 
ſtörende Eingreifen Zinzendorfs und feiner neuen feparatiftifchen 
Gemeinschaft, welches den Infpirationsgemeinden viele ihrer beften 
Kräfte entzog und fie zu einem im Ganzen doch nur unfrudts 
baren Kampfe reizte. Trog aller diefer ungünftigen Umflände 
blieb jedoch Rod feſt und unbeweglich, und hat er in diefer Zeit 
der Abnahıne,: 1730—1749, wie des Stillſtehens, 1720—1730, 
Bedeutendes und Großes, abjonderlich in feinen unermübdlichen 
Pilgerfahrten, geleiftet. Gelegentlich einer ſolchen, 1727, „bes 
fuchte er in Thorberg bei Bern die blinde infpirirte Schweſter 
Chriſtina Krager — die einzige, welche auffer den aufgezähften 
Werkzeugen von Rod und den wahren Inſpirirten ald richtig 
anerfannt und demnach fpäter als zwölftes Werkzeug gezählt 
wurde. Sie hatte feit 1721 Infpirationen, hatte nach glaub 
haften Zeugniffen und ärztlicher Unterfuhung in A Fahren nichts 
gegeflen, in 2 auch nichts mehr getrunfen, fah dabei aber, obs 
gleich bettlägerig, zum großen Wunder der Allmacht und Güte 
Gottes noch unverfallen und frifch im Geficht aus, Sie freute 
ſich innig über den Beſuch und hatte zwei Ausfprachen, die eine 
Ermunterung an Rod enthielten.” 

Im Sept. 1730 kam Zinzendorf nad) dem Wittgenfteinifchen; 
für die Separatiften ganz unverſehens, aber von bem gottes⸗ 
fürchtigen Grafen Ernft Kaſimir von Berleburg eingeladen. Nach 
Kaſimirs ‚eigenen Worten in feinem Tagebuch beabfichtigte Zins 
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zendorf die dortigen Separatiſten und Inſpirirten „zu einer Lie⸗ 
besvereinigung zu ſammeln, damit Einer den Andern reize, dem 
Heiland immer getreuer zu dienen und ihm im Leben und Leiden 
immer ähnlicher zu werden.” Dieſe Bereinigung wurde zu Berle⸗ 
burg und auch zu Schwarzenau in Anjehung der Separatiften 
- erreicht, artete aber nad wenigen Monaten in eine „Zanfver- 
fammlung” aus, deren Auflöfung Allen erwünfcht; hingegen fam 
aus Mariendborn Botſchaft nah Schwarzenau, wodurch Zinzen⸗ 
dorf, im Namen „der Heinen durch Gottes Gnade annoch ſtehen⸗ 
den Gebets-Berfammlungen in der Graffchaft Ifenburg und 
Büdingen” von Rod und Neumann freundbrüderlic eingeladen, 
„daß er fie nicht vorbeigehen, fondern auch zu ihnen kommen 
und ihre Gemeinfchaft fehen, ihren Glauben prüfen, ihre Liebe 
zu den Brüdern erkennen und die mancherlei Leiden und Anfeds 
tungen von innen und auffen erfahren wolle.” 

Zinzendorf fam unmittelbar darauf, den 24. Sept. 1730 
„nach Simbach, hielt auf Begehren der Infpirirten alsbald einen 
Bortrag in ihrer Berfammlung und Nachmittags eine fehr er 
bauliche Kinderverfammlung. Es wurden aufferdem von beiden 
Seiten viele wichtige und vertrauliche Gefprädhe zur Anbahnung 
einer innigen gegenfeitigen Gemeinſchaft geführt. Rock gerieth 
andern Tages in Büdingen plöglich in Inſpiration, worin bie 
Bedenfen bes Grafen wider ihre Sache, der Anftoß, den große 
Augen daran nähmen, ausgefprochen und abgewiefen wurben. 
„„Wir wollen aus einem Geift und aus einer Quelle treinfen 
und fraft deffen ausgehen es Andern zu verfündigen, und fie 
bei der Hand nehmen, und mit zu dem Heilbrunnen führen.”“ 
Smnigft bewegt, erklärte Zingendorf, „„die Inſpirations⸗ und die 
Herrnhuter-Gemeinde find jegt nur die zwei wahren Gemeinden 
in der Welt,““ und in Hanau von Rod und Neumann fcheidend, 
bot er ihnen die Hand darauf, daß die Gemeinde zu Herrnhut 
und die Gemeinde der Brüder im Sfenburgifchen von nun an 
nicht zwei, fondern Eine einige Gemeinde fein und bleiben fols 
ten, welche Durch den einigen Geift Jeſu Cobgleich mit manderlei 
Gaben und Kräften) ſich heiligen und führen laffen wollte.” Die 
beiden Zufpirirten fchwiegen zu dieſem Vorſchlag, fühlten fih 
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aber, nad abgehaltenem gemeinfamen Gebet von ter innigften 
Bruderliebe ergriffen. In Herrnhut betrachtete man den Bund 
als abgefchloffen, daher aucd die Inſpirationsgemeinden in die 
allgemeine Fürbitte aufgenommen wurden, nachträglich erhoben 
fih aber doch einige Bedenklichkeiten gegen-die ſchnelle und innige 
Bereinigung, baber im Dec. 1730 die Brüder Dober (ein Töpfer 
aus Dettingen, mit deſſen Eltern Rod befannt war) und Krügels 
fein, der studiosus medicinae, zur nähern Prüfung des Glau⸗ 
bens und ber Liebe der Inſpirirten abgefendet wurden, „um 
ihrer Gemeinfchaft und ihres gemeinfamen Grundes befto gewißer 
zu werden,” mebenbei auch Heurathspläne für Krügelflein zu 
betreiben. 

Mit Recht nahm Rock Aergernig an diefem profanen Ein- 
ſchiebſel, noch unangenehmer mußte ihn berühren, daß feine ' 
Zahrt nach dem Würtembergifchen, Winter 1730-1731, von 
bem für Zinzendorf gewonnenen Neumann benugt worden, um 
der Herrnhuter Ordnungen, Gebräuche, Lehre und Redensarten 
ben infpirirten Gemeinden einzuführen. In einem Schreiben an 
ben Grafen vom 21. April 1731 rieth er ernftlich zur Wieders 
auflöfung der eben erft geichloffenen Gemeinfchaft, und ed machte 
fi) in der Beiden fortgefegtem Briefwechfel eine gewiffe Empfinds 
lichkeit geltend, die weder durch Node Beſuch in Herenhut, Aug. 
1732, noch durch des Grafen Tängern Aufenthalt in der Wetterau, 
1736, befeitigt werden Fonnte. Am 5. Zul. 1736 fand die Teste 
perfönliche Zufammenfunft der Vorfteher der beiden Gemeinden 
ftatt. „Der Waffenftillftand dauerte nicht lange, die Entfremdung 
wuchs wieder, fo daß Zinzendorf ſchon nah 4 Wochen (1. Aug. 
1736) Rod einen entfchiedenen Abfagebrief fchreiben fonnte, den 
er feboch fpäter ausdrücklich wiederrief. Hier heißt es u. a.: 
„„Ich will mit deiner Inſpiration nichts zu thun haben; bete 
fie weg. So du aber ferner fortfahren wirft Taufe und Abend» 
mahl zu verwerfen, fo bi du ein falfcher Prophet.” Noch in 
demfelben Monat äufferte Zinzendorf gegen Dettinger in Halle, 
daß er die Inſpirirten auf der Ronneburg zu Paaren treibe, 
nachdem er durch den Augenfchein vergewiljert worden, daß Rod’s 
Snfpiration nicht von Bott fei. Dagegen wurde Zinzendorf mit 
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katholiſche Kirche werden mit ihren Lehren und Gebräuchen ar 
verfpottet und geläftert. Trotz diefes inneren Berfalles zeichnen 
fie fi Dennoch durch GSittenftrenge und Reinheit aus: fie en 
halten ſich namentlih alles Fluchens und Schwöreng, Lügens 
und Betrügens, Spielens und Tabakrauchens, Trinkens und 
Zanfeng ; fie üben in dieſer Beziehung unter fi eine frenge 
Zucht aus, die bis zu förmlicher Buße und Ausſchließung geht. 
Auch in Beziehung auf die Ehe hegen fie die alten feparatifis 
fhen Irrthümer gänglicher oder theifweifer Enthaltung. Spott 
und Berfolgung und Berdädhtigung, wo nicht die Abmahnungen 
des Pfarrers wider biefen Unfug durchdringen konnten, ertragen 
fie willig und ruhig. Nach Bleſſings Tode wurde der fehon ber 
jahrte Paulus Klein von Hambach Vorfteher der Secte. Nah 
befien Tode, 1851, ift diefe ohne Haupt, hält Feine Berfamm- 
Fungen mehr, und ſcheint nächftens ausfterben zu wollen. Ein 
Theil der dortigen Separatiften, die Bifchweiler Secte genannt, 
303 zwifchen 1812 und 1820 nad dem Herrnhaag. Andere 
fiedelten fich mit ihren Würtembergifchen und Badiſchen Glau—⸗ 
bensgenoffen, auf dem Wege nach dem gelobten Rande, in ber 
Krim an. Die feparatiftifhe Gemeinfchaft in Dörrebach feheint 
ſich als folche feit 1844 allmälig aufgelöft zu haben, indem einige 
gläubig zur Kirche, andere aber auch zus Welt zurfdfehrten und 
nun auch wieder ing Fluchen, Trinfen und Spielen geriethen.” 

Den Boden der Jnfpiration verlaffend, befuche ich zunächſt 
bie eigentliche Haupt⸗ oder reformirte Kirche von Neuwied, von 
der zwar nichts Befonderes zu berichten. Sie ift von eine 
Mauer, und innerhalb derfelben von einem fchönen Grasplatz, 
dem ehemaligen Begräbnißplag der reformirten Gemeinde, ums 
geben und hat eine Thurmuhr. Den Grunpftein dazu Iegte Graf 
Friedrich am 29. Mas 1671, vollendet wurde jedoch der Bau erſt 
im 3. 1684. Am 21. Dec, 1687 wurde die Kirche eingeweihet. 
Im 3,1889 erhielt fie Die neue Emporfirche und Orgel, 1837 von 
Innen und Außen einen neuen Anftrih und einen Ofen für die 
falte Jahrszeit. Ste ift für die Menge der Kirchengänger beinahe 
zu Fein. An berjelben haben geftanden Fr. Gobius, feit 1667, 
Johann Michael Breufing, 1674, 3. G. Melsbach 1706, J. & 
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Gudenus 1723, Ludw. Sebaft. Hamel, 3. Friedrich de Sevre 1743, 
Höder 1747, 3. Ph. H. Muzelius 1751, ging nad Surinam, 
Höder 1755, 3. Jar. Tonby 1757, Phil. Zac. Winz 1785, Juftus 
Schulz 1812, 3. Jac. Meß 1816. Der-heutige Pfarrer ift Hr. 
Man. Für die Fortfegung des Baues der Iutherifchen Kirche un- 
weit des Rheins autorifirte Graf Friedrich am 12. Juni 1684 eine 
Collecte. In dem 3. 1783. wurde der Grundflein zu einer neuen 
Kirche gelegt. In den Kriegsjahren von 1794 hatte dieſe Kirche 
von Freund und Feind viel zu leiden. Sie wurde ald Magazin 
benugt und beinahe in eine Ruine verwandelt durch dag Feuer 
der franzöfifcben auf dem andern Ufer gelegenen Batterien. Für 
den Zweck ihrer Wiederherftellung unternahm der damalige Pfars 
rer, nachmalige Kirchenratb Schellenderg im Nov. 1796 eine 
Collectenreiſe nach dem nördlihen Deutfchland, von bannen er, 
zumal in Berlin veichlich befchenkt, im Detober des folgenden 
Jahrs zurüdfehrte mit einer Summe, die neben den geringen 
Zuthaten der Gemeinde eben zu einer nothbürftigen Herflelung 
binveihend. An den Ausbau der Kirhe war aber nicht zu 
denken, bis König Friedrich Wilhelm IIL am 31. Aug. 1818 
eine auf die ganze Monarchie fi ausdehnende evangelifche 
Kirhens und Hauscollecte bewilligte. „Zu Anfang des Jahrs 
1821 wurde mit dem Abbrude der zwei unvollendet gebliebenen 
Thürme, deren Grund unhaltbar gelegt und von welchen der 
füdliche ausgewichen war, und mit dem Graben in die Tiefe 
zur Grundlegung eines neuen Thurme der Anfang gemacht. Die 
Höhe des Rheins verzögerte biefelbe bi zum 31. October, da 
der alte Grundflein, in weldhem außer einem Wiedifchen Brüs 
bertbaler und feinen Geldſtücken nur eine von Waſſer zermeichte 
Pergamentrolle lag, mit jenen Münzen, einem preuffifhen Thas 
(er, und einer neuen Jnfchrift in Blei verfehen, unter der Hand 
Sr. Durchlaucht unferes Fürften Johann Auguft Karl und feines 
Bruders, des Prinzen Marimilian, zum zweiten Dale feierlich 
gelegt, und ihm die Weihe, die ihm der Fürft Alerander ertheilt 
hatte, von deffen Enfeln aufs Neue gegeben wurde.” Die innere 
Einrihtung fam 1824 vollends zu Stande, Die Kirche befigt 
‚eine vorzägliche Orgel von 34 Regiftern und befonders Fräftigem 
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Ton, und fann durch einen mächtigen Säulenofen in der Mitte 
erwärmt werden. Die beiden Logen find der fürſtlichen Familie 
beftimint. An diefer Kirche Tehrten Niederhof 1700— 1701, 
Hechler 1702, Werner, Engelhard bis 1708, Schellenberger 1709 
—1733. B. A Zeig wurde, nachdem er an 50 Jahre der Pfarre 
vorgeftanden, penfionirt 1783, und ftarb 1785. Ludwig NRönts 
gen, 1783, folgte noch in demſelben Jahre einem anderweitigen 
Ruf, und ift Philipp Jacob Engel fein Nachfolger geworden bie 
1789. Diefen erfegte der nachmalen als Kirchen- und Schufrath 
in Wiesbaden verftorbene Schellenberg. Der vorlegte Pfarrer, 
Hr. Superintendent 3. St. Red, ift Berfaffer einer Geſchichte 
ber gräflichen und fürftlihen Häufer Iſenburg, Runfel, Wied, 
verbunden mit der Gefchichte des Rheinthals zwifchen Koblenz 
und Andernach, von Julius Cäfar bis auf die neuefte Zeit, 
Für Freunde der Baterlandsfunde.. Mit 10 Abbildungen von 
Stammruinen, Münzen, einer Charte, Gefchledhtstafeln und 
Urkunden. Weimar, 1825. 4°%. ©. 314. Ich Habe fie zum 
öftern mit Nugen befragt. Der legte Pfarrer, Hr. Beyſchlag, 
farb 1856. 

Die Synagoge, umgebaut im I. 1844, Hein, aber ſchön 
eingerichtet, Tiegt am weftlichen Ende der Engerfer Straße. Seit 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts wurden zu Neuwied auch 
Juden, mehre Kamilien im 3. 1730 aufgenommen. Ihre Anzahl 
iſt fortwährend im Wachfen begriffen; im 3. 1817 wurden 210 
Suden angegeben. Sie haben ihren eigenen Religiondlehrer, 
fhiden aber ihre Kinder mehrentheilg in die evangelifhen Schulen. 
Deren find zwei, ber reformirten und der [utherifchen Gemeinde. 
Auch die Fathofifhe Gemeinde befist ein eigenes Schulgebäude 
und unterhält zwei Lehrer, die aber für bie vielen Kinder faum 
zureihend. ine höhere Bürgerfchule befteht feit dem J. 1825 
und hat ihr Local in dem Stadthaufe, während das ehemalige 
Röntgenfche Haus, nachdem es der Stadt Eigenthum geworden 
und für eine kurze Zeit, 1818—1821, einem föniglichen und fürft- 
lichen Gymnaſium gedient hatte, feit deffen Aufhebung das evanges 
liſche Schullehrerfeminar für die Regierungsbezirke Coblenz, Coͤln, 
Aachen und Trier beherbergt. Privatlehranſtalten, außer jener 
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ber Brüdergemeinde, unterhalten Pfarrer A. Meß, de Haen- 
Marme, Dr. Weil. Das Mepfche Inftitut, gegenwärtig unter 
anderer Leitung, da Hr. A. Meß feit einigen Jahren geftorben tft, 
auf der Heddesdorfer Straße in einem fchönen, Tanggebehnten, ges 
fhmadvollen Gebäude, mit fehr großem Garten und Turnplag, 
befteht feit 1837 und zählt unter feinen Schülern Engländer und 
Holländer in bedeutender Anzahl. Das de Haen-Marmefche Inftitut 
für das weibliche Gefchlecht der höhern Stände nahm feinen Anfang 
im J. 1825. Das Haus, der Schloßfiraße ein zierlicher Schluß, 
bietet befonders vom Rhein aus, bie ganze Straße entlang, 
einen zierlihen Prospert. Die Weilfhe höhere Tochterſchule, 
an der Ede der Rhein- und Mittelftraße,. genießt über den fhönen 
Garten der Ausfiht auf den Rhein. Eine Kleinkinderfchule 
beftebt feit 1837, die Armen⸗Naͤh⸗ und Stridfchule für Mädchen 
in eine Schöpfung wohlthätiger Damen, welde nicht nur bie 
Lehrerin befolden, fondern auch abwechfelnd mit ihr den Unter⸗— 
richt ertheilen. Die höhere Elaffe, worin ältere begabte Mäd- 
hen aufgenommen werben, befteht einzig burd die Freigebig⸗ 
feit der Prinzeffin Thecla, Durch deren Bemühungen aud) in neuerer 
Zeit ein Krankenhaus entftand. Die allgemeine Armenanflalt, 
wiewohl erfi im %. 1804 zu Stande gebradt, verdankt ‚ihren 
Urfprung dem Fürften Friedrih Karl, als welcher im Begriffe 
bie Regierung niederzulegen, den Ertrag des Ebenfelder Hofes 
zu einem Armenfonds beftimmte. Es find ihr manche Legate 
zugefloffen, fie bezieht auch aus der fürftlichen Mildecaſſe einen 
bedeutenden Beitrag, erfordert jedoch noch bedeutende Zufchüffe, 
die durch eine Sommunalfteuer aufgebracht werden. Mit dem 
Armenhaufe, in der Friedrichsſtraße, ift das vormalige, fremden 
franfen Gefellen beftimmte Hospital und eine Pflegeanftalt vers 
bunden. Die bürgerliche Kranfenpflegeanftalt beruhet auf einem 
Berein, welcher feinen Genoſſen den Rath eines Arztes, Arznei, 
und nöthigenfalls eine Geldunterflügung oder die Koſten der 
Beerdigung verfhafft. Der Srauenverein, feit dem J. 1829 in 
Thätigfeit, unterflügt arme Wöchnerinen. Die Zinfen des Klein: 
fhen Legats von 18,500 Rthlr. werden an Hausarme vertheilt; 
außerdem hat jede Firchliche Semeinde ihre befondere Armencaffe, 
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dieſer Aelteſten auch Fehler vorfallen, verfteht ſich von ſelbſt; doch 
gehen wenig Ungerechtigkeiten vor, da in Sachen von beſonderer 
Wichtigkeit der Vorſtand vor der Entſcheidung in paſſives und 
actives (ſtilles und lautes) Gebet zu Dem geht, welcher nie 
einen Stein anſtatt des Brodes gibt; und ſo offenbaret ſich Der 
gewöhnlich dann durch ſein wunderbares Wort der Inſpiration 
für dieſe oder jene Seite.“ 

Genugſam ergibt ſich aus dem Geſagten, daß für jetzt der 
Mittel⸗ und Schwerpunkt der ganzen Inſpirationsſache ausſchließ⸗ 
lid) in dem 200 Schulkinder und alſo wohl 1500 Seelen zahlen⸗ 
den Ebenezer und deffen Colonien zu fuchen ift. Aber auch bort 
wird der Inſpirirten Bleiben nicht fein. Der reißende Anwachs 
von Buffalo wirft förend auf fie, die Stillen im Lande, und 
auf das theofratifche Regiment, dem fie bisher unterworfen, das 
aber nothwendig für feine Fortdauer die völlige Abfonderung von 
allen übrigen G©efellfhaften erfordert. Die Bevölferung von 
Edenezer wird demnach auswandern müffen, und ift bereite, Des 
hufs der neu zu begründenden Anftedelung in einer ber innern 
Landfchaften der vereinigten Staaten ein bedeutendes Territorium 
angefauft. 

„In Deutfchland find von den neuen Snfpirirten vielleicht 
gar Feine zurüdgeblieben, und felbft von den alten haben fich 
je länger je mehr ben neuen angefihloffen, wo fie nicht bereits 
ausgeftorben find. Doch beſtehen immer noch an alten Infpiras 
tionsorten, in Neuwied, Homrighaufen, Himbach, Herrnhaag, 
Lieblos, Feine Reſte von zwei bis acht Alt-Inſpirirten, mit oder 
ohne regelmäßige Berfammlungen. Allem Anfcheine nach werden 
fie jedoch fein Menfchenalter mehr überdbauern, wie auch ſchon 
1835 der menfchlichere Landrath Grooe zu Berleburg die Alt« 
Snfpirirten zu Homrighaufen durch Hinweifung auf ihr baldiges 
Ausfterben vor polizeilihem Drude bewahrt hat, als der Her⸗ 
audgeber der ftatiftifhen Tabellen fie dadurch beunruhigte, daß 
man in Preuffen wohl Mennoniten und Herrnhuter, aber feine 
Inſpirirten kenne. Sie werden dort unter ben evangelifchen 
Chriſten mitgezählt, und die Geburten der ungetauft bleibenden 
Kinder werden in den evangelifchen Kirchenbüchern verzeichnet, 
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In neueher Zeit haben fi Arbeiter bes Brudervereins und 
Baptiften aus dem’ Bergifchen unter ihnen eingefunden und fos 
gar einzelne, z. B. 1852 in der Eder bei Schwarzenau, gewon⸗ 
nen und swiedergetauft. Sonft find gerade von Schwarzenau 
die Infpirirten fort; ebenfo von der Ronneburg, die mit ihren 
fünf blutarmen Chriften« und fieben nody ärmeren Judenfamilien 
jegt no) einen fehaurigeren Eindrud macht, als zu der Zeit, 
wo Graf Zinzendorf mit feiner Gattin dort zu haufen nidt 
yerfchmähte. Das alte Berfammlungstofat der Infpirirten fteht 
— contractmäßig nad) dem Willen der Gemeinde in Ebenezer — 
leer, ift aber zugleich arg verfallen. 

„In den Jahren 1835 oder 1836 fam ein Zug vertriebener 
Auswanderer aus Baden nad Ddeffa durch Liegnig, unter wels 
chen mehrere Jnfpirirte waren, welde, wie es fcheint, willfürs 
lich, in Znfpiration geriethen und, mit gefchloffenen Augen, 
figend Ausfprachen hatten. Die eine Ausſprache einer Frau, in 
einer zu deren Anhörung im voraus veranlaßten Theegefellfehaft, 
erfchien mehr gemacht als natürlih. Dagegen machte die Aus⸗ 
fprache eines fungen Mädchens in einem andern Privathaufe um 
fo mehr einen tieferen und bedeutenderen Eindrud, als in ders 
felben die chriſtliche Freiheit gegen kirchliche Engherzigfeit ver- 
treten wurde. Es hatten nämlich die Liegniger firengen Alt« 
Iutheraner dem dortigen evangelifchen Pfarrer Anforge das Recht 
befiritten, das in Liegnig geborene Kind einer Ausgewanderten 
als einer Separatiftin zu taufen. Die Ausſprache ftrafte dafür 
bie gläubigen Chriften in Liegnig, daß fie ſolche Nebenfachen 
zur Hauptfache machten, und bezeugte, wenn fie in Baden ſolche 
Prediger wie Anforge gehabt hätten, würden fie gewiß nicht 
ausgewandert fein. Inwiefern dieſe infpirirten Separatiflen mit 
unfern Infpirationggemeinden in Verbindung geftanden haben, 
habe ich aus den mir gemachten mündlihen Mittheilungen nicht 
erſehen fönnen. 

„Auch außer Neumied finden fi in der Rheinprovinz, da 
wo fie an die Pfalz angränzt und urſpruͤnglich pfälziih war, 
noch merkwürdige, wenn auch dunkle und entartete Spuren jener 
alten Wiedertäufer, Separatiſten und Inſpirirten, und zwar in 
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derſelben Gegend von Ottweiler und Baumholder, die einft 1715 
Gruber IL beſucht hat. Das Volk nennt diefe kirchenfeindlichen 
Separatiften Strawler oder Strampeler, welches Wort befannts 
ich mit Händen und Füßen ausfchlagen bedeutet und befonders 
von Bewegungen eines loſe und munter in der Wiege liegenden, 
die Dede von fih floßenden Kindes gebraudt wird. Nach der 
Bolksfage follen diefe Separatiflen einfam oder in ihren gemein» 
famen Berfammlungen folhe Bewegungen machen, deren Bes 
fhreibung offenbar an die alten Infpirationd-Bewegungen oder 
aud an das Springen der methodiftifchen Strappler oder Jumpers 
am Ohio in Nordamerica erinnert. Diefe ziemlich zerfireut leben⸗ 
den Strappler zählten im J. 1844 noch folgende Familien zu 
den Ihrigen: in ben preußifchen Ortfchaften, Ottweiler mehrere, 
in Steinbach einige, in Fuͤrth bei Dörrebach fünf, auf der Eichel» 
mühle dafelbft eine, in Lauterbach fünf; in den dicht dabei ges 
legenen bayerifhen Ortſchaften Breitenbad und auf dem Bam⸗ 
berger Hofe mehrere: im Ganzen alfo etwa zwanzig Familien, 
welche mit wenigen Ausnahmen arm und unbemittelt waren. 
Sie hielten in. Fürth oder auf dem Bamberger Hofe regelmäßige 
Berfammlungen mit Gefang, Schrift-Refung und Auslegung, 
Gebet und gemeinfamen Mahlzeiten (Riebesmablen?). Zu ben 
bei ihnen gefundenen Büchern gehören Gottfried Arnold, Bengel, 
Armbrufter, aber auch Gall, La Mennais und Boltaire, 
„Diefe Separatiften ftanden in Verbindung mit denen auf 
ber Schwedermühle bei Hambad im Elſaß in der Pfarrei Dur« 
ftel, welche einft aus Heſſen (wohl aus der Wetterau) dorthin 
eingewandert find und mit denen in Wald-Hambad bei Landau, 
wo ſich gerade vor etwa 30 Jahren eine neue Inſpirationsge⸗ 
meinde gebildet hat. Bon der Schwedermühle wurde der Ser 
paratismus durch den als Bater und als fünftiger Meſſias vers 
ehrten Schwedermüller Bleffing vor etwa 20 Jahren nad Auer: 
bach und Walsheim (zwifchen Edenfoben und Landau), wo fid 
bie Heinemann und Meg öfters aufgehalten haben, und dann 
nah OÖttweiler und Umgegend verpflanzt, wo er wahrfcheinlid 
an fchon vorhandene feparatififche Tradition anknüpfen fonnte. 
Hiernach leidet es kaum noch einen Zweifel, daß wir bier Nefle 
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und Nachfolger der alten Wiedertäufer und Infpirirten oder neue 
Anhänger vor und haben. Denn Gruber IL zog im Herbft 1716 
gerade benfelben Weg über Kreuznach, Meifenbeim, Waldgreh- 
weiler, Medart, Lautereden, Wiesweiler, Ulmet, Baumholder, 
Waldmohr, Erbach, Zweibrüden, Riefchweiler, Anweiler, Berg: 
zabern, und fand dort überall unter den zahlreihen Wiedertäu⸗ 
fern und Separatiflen großen Anhang. 

„Der Schwedermüller Bleffing war anfangs ein zwar reis 
her, aber fehr Teichtfertiger Dann, dem Spiele und Trunfe 
ergeben, bis ihm plöglich drei Kinder farben, auch Seuchen 
unter fein Bieh famen,. und er zum Nachdenken, ja zum Ber- 
gleich feiner Perfon mit Hiob gebracht wurde, der Art, daß er 
fih zu etwas Ungewöhnlihem beftimmt hielt. Er Tieß fein leichts 
finniges Leben, las die Heilige Schrift, fand aber Widerfprüche 
darin und fam endlich zu der Anficht, der Geift müffe erft den 
Buchſtaben lebendig machen. Ein gewißer Ludebill zu Auerbach 
bei Zweibrüden fam auf ähnlichem Wege zum Nachdenfen, ohne 
von Dleffing etwas zu wiffen. Der Geift fagte ihm aber, es 
fei ein Solcher da und er müffe ihn fuchen. Er begab fih alfo 
auf den Weg und fand einen goldenen Schlüffel, den andere 
Leute, die vor ihm ber des Weges gegangen waren, nicht bemerft 
hatten, obgleih er fehr glänzte. Da wurde ihm plötzlich die 
Schrift klar. Er fam zu Bleffing, der ihn fofort ale Geiſtes⸗ 
Berwandten und namentlich als Solchen erfannte, der einen 
goldenen Schlüffel zur Schrift habe, durch ben Alles Far werde. 
Die heutigen Strawler find aber in jeder Beziehung arg auds 
geartet; von ihrem alten Wefen ift faft nichts übrig geblieben 
als eine blinde und Falte Feindfchaft wider bie Kirche und ihre 
Diener. Sie felber gehen daher niemals in die als Babel ver- 
worfene Kirche, felbft nicht bei der (nun einmal unvermeidlichen) 
Taufe, Confirmation und Communion ihrer Kinder, die fie uns 
mittelbar nachher der Kirche für immer entziehen, fogar wenn 
es mit ihnen bis zum Sterben gekommen if. Sonft ifl ihre 
chriſtlicher Glaube faſt ganz erflorben und hat entweder einem 
unflaren Chiliasmus oder gar einem ungläubigen Atheismus 
Plag gemacht. Die evangelifhe und noch mehr die roͤmiſch⸗ 
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katholiſche Kirche werden mit ihren Lehren und Gebräuchen arg 
verſpottet und geläſtert. Trotz dieſes inneren Verfalles zeichnen 
ſie ſich dennoch durch Sittenſtrenge und Reinheit aus: ſie ent⸗ 
halten ſich namentlich alles Fluchens und Schwörens, Lüugens 
und Betrügens, Spielens und Tabakrauchens, Trinkens und 
Zankens; fie üben in dieſer Beziehung unter ſich eine ſtrenge 
Zudt aus, die bis zu förmlicher Buße und Ausſchließung geht. 
Auch in Beziehung auf die Ehe hegen fie die alten feparatiftis 
fhen Irrthümer gänzlicher oder theilweifer Enthaltung. Spott 
und Verfolgung und Verdächtigung, wo nicht.die Abmahnungen 
bes Pfarrerd wider biefen Unfug durchdringen fonnten, ertragen 
fie willig und ruhig. Nach Bleſſings Tode wurde der ſchon be« 
jahrte Paulus Klein von Hambach Vorſteher der Secte. Nah 
defien Tode, 1851, ift diefe ohne Haupt, hält feine Verſamm⸗ 
Fungen mehr, und fcheint nächſtens ausfterben zu wollen. Ein 
Theil der dortigen Separatiften, die Bifchweiler Secte genannt, 
309 zwiſchen 1812 und 1820 nad dem Herrnhaag. Andere 
fiedelten fi mit ihren Würtembergifhen und Badifchen Glau⸗ 
bensgenofjen, auf dem Wege nad dem gelobten Lande, im ber 
Krim an. Die feparatiftifhe Gemeinfchaft in Dörrebach ſcheint 
fih als folche feit 1844 allmälig aufgelöft zu haben, indem einige 
gläubig zur Kirche, andere aber auch zur Welt zurüdfehrten und 
nun auch wieder ind Fluchen, Trinfen und Spielen geriethen.“ 

Den Boden der Infpiration verlaffend, befuche ich zunächſt 
bie eigentlihe Haupt- oder reformirte Kirche von Neuwied, von 
der zwar nichts Befondered zu berichten. Sie ift von einer 
Mauer, und innerhalb derfelben von einem fehönen Grasplatz, 
dem ehemaligen Begräbnißplag der reformirten Gemeinde, ums 
geben und hat eine Thurmuhr. Den Grunpftein dazu legte Graf 
Friedrih am 29. Mai 1671, vollendet wurde jedoch ber Bau erſt 
im 3. 1684. Am 21. Dec. 1687 wurde die Kirche eingeweihet. 
Im 3.1889 erhielt fie die neue Emporfirche und Orgel, 1837 von 
Snnen und Außen einen neuen Anftri und einen Ofen für die 
falte Jahrszeit. Sie ift für die Menge der Kirchengänger beinahe 
zu Fein. An derjelben haben geflanden Ir. Gobius, feit 1667, 
Johann Michael Breufing, 1674, 3. G. Melsbach 1706, 3. Ch. 
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Gudenus 1723, Ludw. Sebaft. Hamel, 3. Friedrich de Sevre 1743, 
Höder 1747, I. Ph. 9. Muzelius 1751, ging nad Surinam, 
Höder 1755, 3. Jac. Touby 1757, Phil. Jac. Winz 1785, Juſtus 
Schulz 1812, 3. Jac. Meß 1816. Der-heutige Pfarrer ift Hr. 
Maaß. Kür die Fortfegung des Baues der lutherifchen Kirche un- 
weit des Rheins autorifirte Graf Friedrich am 12. Juni 1684 eine 
Collecte. In dem 3. 1783. wurde der Grundflein zu einer neuen 
Kirche gelegt. In den Kriegsjahren von 1794 hatte biefe Kirche 
von Freund und Feind viel zu leiden. Sie wurde ald Magazin 
benugt und beinahe in eine Ruine verwandelt Dur das Feuer 
der franzöftfeben auf dem andern Ufer gelegenen Batterien. Für 
den Zwed ihrer Wiederherftelung unternahm der damalige Pfars 
rer, nachmalige Kirchenrath Scellenberg im Nov. 1796 eine 
Collectenreife nach dem nördlichen Deutfchland, von bannen er, 
zumal in Berlin reichlich beſchenkt, im Detober des folgenden 
Jahrs zurüdfehrte mit einer Summe, bie neben den geringen 
Zuthaten der Gemeinde eben zu einer nothbürftigen Herftelung 
hinreichend. An den Ausbau der Kirche war aber nicht zu 
benfen, bis König Friedrich Wilhelm III am 31. Aug. 1818 
eine auf die ganze Monarchie fih ausdehnende evangelifche 
Kirhens und Hauscollecte bewilligte. „Zu Anfang des Jahrs 
1821 wurde mit dem Abbruche der zwei unvollendet gebliebenen 
Thürme, deren Grund unhaltbar gelegt und von welcden der 
füpliche ausgewichen war, und mit dem Graben in die Tiefe 
zur Orundlegung eines neuen Thurms der Anfang gemadt. Die 
Höhe des Rheins verzögerte dieſelbe bis zum 31. Detober, da 
der alte Grundftein, in welchem außer einem Wiedifchen Brüs 
bertbaler und Heinen Geldftüden nur eine von Waſſer zerweichte 
Pergamentrolle lag, mit fenen Münzen, einem preuffifden Thas 
fer, und einer neuen Inſchrift in Blei verfehen, unter der Hand 
Sr. Durdlaudt unferes Fürften Johann Auguft Karl und feines 
Bruders, des Prinzen Marimilian, zum zweiten Male feierlich 
gelegt, und ihm die Weihe, die ihm der Fürft Alexander ertheilt 
hatte, von deffen Enkelin aufs Neue gegeben wurde.” Die innere 
Einrichtung fam 1824 vollends zu Stande. Die Kirche befigt 
eine vorzügliche Orgel von 34 Regiftern und befonders Fräftigem 
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Ton, und kann durch einen mächtigen Säulenofen in der Mitte 
erwärmt werden. Die beiden Logen find der fürſtlichen Familie 
beſtimmt. An dieſer Kirche lehrten Niederhof 1700 — 1701, 
Hechler 1702, Werner, Engelhard bis 1708, Schellenberger 1709 
—1733. B. A. Zeig wurde, nachdem er an 50 Jahre der Pfarre 
vorgeftanden, penfionirt 1783, und ftarb 1785. Ludwig Roͤnt⸗ 
gen, 1783, folgte noch in deimfelben Jahre einem andermweitigen 
Nuf, und ift Philipp Jacob Engel fein Nachfolger geworben bis 
1789. Diefen erfegte der nachmalen als Kirchen und Schulrath 
in Wiesbaden verftorbene Schellenberg. Der vorlegte Pfarrer, 
Hr, Superintendent J. St. Red, ift Berfaffer einer Gefchichte 
der gräflichen und fürftlihen Häufer Iſenburg, Runfel, Wied, 
verbunden mit der Geſchichte des Rheinthals zwifchen Koblenz 
und Andernah , von Julius Cäſar bis auf Die neuefte Zeit. 
Für Freunde der VBaterlandsfunde. Mit 10 Abbildungen von 
Stammruinen, Münzen, einer Charte, Geſchlechtstafeln und 
Urkunden, Weimar, 1825. 40. ©. 314. Ich babe fie zum 
öftern mit Nugen befragt. Der legte Pfarrer, Hr. Bepfchlag, 
farb 1856. | 

Die Synagoge, umgebaut im 3. 1844, Hein, aber ſchön 
eingerichtet, Liegt am weftlihen Ende der Engerfer Straße. Seit 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts wurden zu Neuwied aud 
Juden, mehre Familien im 3. 1730 aufgenommen. Ihre Anzahl 
iſt fortwährend im Wachſen begriffen; im 3. 1817 wurden 210 
Suden angegeben. Sie haben ihren eigenen Religionglehrer, 
ſchicken aber ihre Kinder mehrentheils in die evangelifchen Schulen. 
Deren find zwei, der reformirten und der lutherifchen Gemeinde. 
Auch die Fatholifche Gemeinde befigt ein eigenes Schulgebäude 
und unterhält zwei Lehrer, die aber für die vielen Kinder faum 
zureichend. Eine höhere Bürgerfchule befteht feit dem 3. 1825 
und bat ihr Local in dem Stadthaufe, während das ehemalige 
NRöntgenfche Haus, nachdem es der Stadt Eigenthum geworben 
und für eine kurze Zeit, 1818—1821, einem föniglichen und fuͤrſt⸗ 
lichen Gymnaſium gedient hatte, feit deffen Aufhebung dag evanges 
liſche Schullehrerfeminar für Die Regierungsbezirfe Coblenz, Köln, 
Aachen und Trier beherbergt. Privatlehranflalten, außer jener 
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der Brüdergemeinde , unterhalten Pfarrer A. Meß, de Haen⸗ 
Marme, Dr. Weil. Das Mepfche Inftitut, gegenwärtig unter 
anderer Reitung, da Hr. A. Meß feit einigen Jahren geftorben ift, 
auf der Heddesdorfer Straße in einem fchönen, Tanggebehnten, ges 
fhmadvollen Gebäude, mit fehr großem Garten und Turnplag, 
beſteht feit 1837 und zählt unter feinen Schülern Engländer und 
Holländer in bedeutender Anzahl. Das de Haen-Marmefche Inſtitut 
für das weibliche Geſchlecht der höhern Stände nahın feinen Anfang 
im J. 1825. Das Haus, der Schloßftraße ein zierliher Echluß, 
bietet befonders vom Rhein aus, die ganze Straße intlang, 
einen zierlichen Prospert. Die Weilfhe höhere Töchterfchule, 
an der Ede der Rhein und Mittelftraße,. genießt über den fchönen 
Garten der Ausfiht auf den Rhein. Kine Kleinkinderſchule 
beftebt feit 1837, die Armen⸗Näh⸗ und Stridfchule für Mädchen 
ift eine Schöpfung mwohlthätiger Damen, welche nicht nur die 
Lehrerin befolden, fondern auch abwechſelnd mit ihr den Unter⸗ 
richt ertheifen. Die höhere Claſſe, worin ältere begabte Mäd- 
hen aufgenommen werben, beſteht einzig durch die Freigebig⸗ 
feit der Prinzeffin Thecla, Durch deren Bemühungen auch in neuerer 
Zeit ein Kranfenhaus entftand. Die allgemeine Armenanflalt, 
wiewohl erfi im J. 1804 zu Stande gebracht, verdankt ihren 
Urfprung dem Fürften Friedrich Karl, ald weldher im Begriffe 
die Regierung niederzufegen, den Ertrag des Ebenfelder Hofes 
zu einem Armenfonds beſtimmte. Es find ihr manche Legate 
zugefloffen, fie bezieht auch aus der fürftliden Mildecaffe einen 
bedeutenden Beitrag, erfordert jedoch noch bedeutende Zufchäffe, 
die durch eine Sommunalfteuer aufgebracht werden, Mit dem 
Armenhaufe, in der Friedrichsſtraße, ift Das vormalige, fremden 
franfen Gefellen beflimmte Hospital und eine Pflegeanftalt vers 
bunden. Die bürgerliche Kranfenpflegeanftalt berubet auf einem 
Berein, welcher feinen Genoffen den Rath eines Arztes, Arznei, 
und nöthigenfalls eine Geldunterflügung oder die Koflen der 
Beerdigung verfchafft. Der Frauenverein, feit dem 3. 1829 in 
Thätigfeit, unterflügt arme Wöchnerinen. Die Zinfen des Kleins 
fhen Legats von 18,500 Rthlr. werden an Hausarme veriheilt; 
außerdem hat jede Firchliche Gemeinde ihre befondere Armencaſſe. 
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Die Sparcaffe entſtand in den neueſten Zeiten. Dagegen bat 
Neuwied auch ein Eafino, die Kränzchengefellichaft, eine Schügen- 
gilde feit 1833, einen Gefellenverein feit 1848, und einen Betes 
ranenverein. Das Ehrenprotectorat der Beteranen hat Prinz 
Mar übernommen, und tragen fie, laut der von Sr. Maj. dem 
König 1847 ertheilten erceptionellen Begünftigung, auf den Achſel⸗ 
Happen der Waffenröde die Namensciffre F. 39. mit der Koͤnigs⸗ 
frone darüber. Noch ift der Muſikverein, der Gefangverein, die 
Liedertafel zu nennen. 

Neuwied zählt, das ſpärlich vertretene Militair ungerechnet, 
6297 Einwohner (4363 im %. 181%), mehrentbeild Kaufleute, 
Fabrifanten und Handwerker, dann auch einige wenige Decono- 
men. Einzelne Sabrifen befhäftigen hunderte von Menfchen, von 
der höchften Bedeutung find namentlich die Fabrifen von Cichorien« 
kaffee oder Kaffeeertract,; deren Product theild ald Surrogat des 
beliebten Getränkes, theild, nach einem weit verbreiteten Wahn, 
zu befien Verbeſſerung verwendet wird. Die erfte derfelben hat 
Chr. Reufch am ſüdlichen Ende der Stadt gegründet, ihm folgten 
zunaͤchſt Reichardt, Ingenohl, Welker. Unabhängig von dem 
ſtarken, durch dieſe Fabriken veranlaßten Geldumſchlag, haben ſie 
auch ungemein vortheilhaft auf den Ackerbau in dem fruchtbaren 
Baſſin von Neuwied gewirkt. Weite Streden wurden mit Cicho⸗ 
rien, fpäterbin mit Runfelrüben, denn diefe find in der neuern 
Zeit der eigentliche Beftandtheil des Kaffeeertracts geworben, 
bepflanzt. Die Tabafsfabrifen, deren eine gute Zahl vorhanden, 
liefern zum Theil vortrefflihe Waare, von welcher es nur um bie 
legte Beftimmung Schade. Sollten die Hunderte von Millionen, 
die jährlich verdampfen, nicht eine Hauptveranlaffung fein des 
immer weiter um ſich greifenden Pauperismus ? 

In fehr gutem Rufe ftehen die Seifen- und Tichterfabrifen, 
die Bierbrauereien und Branntweinbrennereien. Verſchiedene 
Sabrifen von Banmwollenzeug geben vielen Webern Befchäftigung, 
gleichwie an Gerbereien fein Mangel. Eine Wagenfabrif unters 
halten die Gebrüder Winfler. Die befonders beliebten Kachel⸗ 
öfen (Herrnhuteröfen), gleich fehr empfohlen durch zweckmäßige 
Einrichtung, Eleganz und gefhmadvolle Verzierungen, kommen 
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aus der Sabrif der Brüdergemeinde. Ruͤhmlich befannt find bie 
Gefundheits-Rochgefchirre aus den Fabrifen von Klorentin Strüder 
und Ph. Aßmann. Geſucht find die Pianofortes von 8. Bader, 
und wegen ihrer Geſchicklichkeit im Orgelbau gepriefen die Brüder 
Weyl. Kine der bedeutendften Fabrifen betreibt Friedr. Wahl 
mit Dampffraft. Sie liefert Sagomehl, Nudeln und Arrow. 
root. Aehnliche Yabrifen von Bedeutung haben Remy Forft, 
Meng und Espenfchied u. A. Der Leihbibliothefen find zwei, 
der Buchhandlungen drei, 3. 9. Heufer, C. W. Lichtfers und 
©. A. van der Beeck; Tichtferd und van der Beed find zugleich 
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nalismus vertraten bisher drei Blätter: das Bolfsblatt mit 
Unterhaltungsbfatt bei Strüder, bie feit hundert Jahren beſtehenden 
Neumwiedifhen Nachrichten famt dem Erzähler bei Lichtfers, und 
das Intelligenz- und Kreisblatt bei van der Beed. In der 
neueften Zeit hat Hr. Strüder die Neumicdifchen Nachrichten - 
käuflich an ſich gebracht und fie in fein Volksblatt verfchmöfzen, 
welches nunmehr täglich erjcheint. Der Apotheken find zwei, bie 
Hofapothefe und der Engel. Als Safthöfe erftien Ranges werben 
genannt der wilde Mann, der goldene Anfer, jener der Brüder- 
gemeinde, der Rheinifche Hof ꝛc. Auf der Snfel, um welde 1795 
fo grimmig geftritten worden, unterhalten die Gebrüder Stein 
eine wohleingeridhtete Schwimmanftalt. Sehr bedeutend ift der 
Obſt⸗, Frucht⸗ und Samenhandel, der Obſthandel vornehmlich den 
untern Rheingegenden zugerichtet. Wie förderlich aber der Rhein 
dem Berfehr, fo wird er hinwiederum ber eben gelegenen Stadt 
zu Zeiten ein höchſt gefährlicher Nachbar. 

Die meiften Häufer find zweiſtöckig; die älteflen im nieder 
ländiſchen Styl erbauet und mit Manfarden verfehen. Unter den 
neuern Bauten finden ſich jedoch fchöne hohe Häufer, dergleichen 
in der Schloßftraße das elegante Wohnhaus des Kammerdirectorg 
von Bihra, die Hofapothefe, das Juſtizgebäude, das Caſino, und 
vorzüglich das in einem großen fohönen Garten belegene ſchloß⸗ 
ähnliche Haus des Korftineifters von Pelde, welchem, die Heddes⸗ 
borfer Straße hinan, mehre andere, den Anforderungen des Zeit⸗ 
geihmades entfprechende Bauwerke folgen. Noch find auszu⸗ 
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zeichnen das palaftähnliche Gebäude von F. Bianchi, dag Schuls 
lehrerfeminarium in der Pfarrftraße, das Haus von Caſſius Piel 
in der Engerfer Straße, der Manufacturladen von Holthaufen 
und Compagnie auf dem Louifenplag, der Rheinifche Hof, das 
Wohn⸗ und Yabrifgebäude der Gebrüder Ingenohl. Bon dem 
befcheidenften Anfehen ifi dagegen das Stadthaus, mit ber höhern 
Bürgerſchule ein Ganzes ausmahend. Für den Nahrungsftand 
ift ein höchſt wichtiges Ereigniß geworden die am 1. Jul. 1849 
erfolgte Eröffnung ‚des föniglichen Kreisgerichtes mit einem fehr 
zahlreichen Perſonal von Richtern, Referendarien und ſonſtigen 
Officianten. 

Legenden und Sagen kann ein Det von dermaßen neuer 
Entftehung faum haben, einzig bie Geſchichte eines Neuwieder 
Kindes, Reiendeder’von Profeſſion, möchte hierher gehören; leider 
ift der Dann nicht mehr bei Leben, meine Erzählung zu be 
glaubigen demnah außer Stand. Bieler Herren Länder hatte 
Lorenz gefehen, bei manchem Meifter geflanden, ale er Teglich 
in Aachen ein Unterfommen für längere Zeit gefunden zu baden 
glaubte. Denn der Meifter, die Koft, die Kundſchaft fagten ihm 
gleichjehr zu. Nur die Schlaffammer wollte ihm von Anfang ber 
nicht gefallen: war es doch ein langer, ſchmaler, unfreundlider 
Behälter, einem zugebauten Gang zu vergleichen. Indeſſen eine 
andere Gelegenheit, das mußte Lorenz felbft anerfennen, fand ſich 
im ganzen Haufe nicht, und niemals flräubt fich der Weife gegen 
die Nothwendigkeit. 

Einftens, daß unfer Gefelle vom blauen Montag in etwag 
aufgeregt heimgefommen, bedünfte ihn der Behälter, zu dem 
er verurtbeilt, ganz befondere widerwärtig, dermaßen wider⸗ 
wärtig, daß der Verdruß, zufamt dem vielen Bier, ihn nicht 
einfchlafen Taffen wollte: er warf fi hin und ber auf feinem 
Lager, er ftieß das Federbett von fi, er zog es wieder an, denn 
ein läftiger Windzug machte von Zeit zu. Zeit ſich geltend, aus 
Beranlaffung einer zerbrodenen Scheibe, die bis dahin dem 
Burfchen nicht aufgefallen, die er aber jegt bei nächfter Gelegen⸗ 
beit zu verftopfen ſich gelobte. Mit diefem mannhaften Entichluß 
war er eben zu Stande gefommen, und ed verfinfterte fih das 
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bis dahin durch den Vollmond hell erfeuchtete Benfter, dann fenfte 
fih der Schatten, und ed wurde etwas, von dem Lorenz in ber 
erften Betrachtung ſich feine Rechenfchaft zu geben wußte, dureh 
die Lücke in das Zimmer gefchoben. 

Dabei bat es aber feineswegs fein Bewenden gefunden: der 
erften folgte eine zweite Introduction, deutlicher traten die Uins 
riffe hervor, und Lorenz erfannte die langen, dürren, rauchen 
Arme eines Affen, denen nach furzer Friſt, viel länger noch und 
bäßlicher, die Beine fich gefellten. Ein affröfer Affe, in Menfchens 
größe, fand innerhalb des Fenſters, gelangte in einem Satz zu 
dem inmitten der Kammer aufgefchlagenen Tiſch, dehnte und 
firedte fih da nach Herzensluſt, fprang in einem zweiten Saß 
dem bebenden Leiendeder auf den Leib. Als Blei ſchwer drüdte, 
wälzte fich das Ungethüm auf fothaner Unterlage, daß niemals 
eine ähnliche Pein der Leider ausgeftanden zu haben vermeint. 


Wie Tange fie gedauert haben fönnte, war er am Morgen 


anzugeben nicht im Stande, aber daß er Feierabend mache, er= 
Färte er in Dürren Worten dem Meifter. Dem fam das ungemeint, 
wollte abrathen, dann wenigftens den Grund fo plögfichen Eitts 
falls wiſſen. Haarflein erzählte Lorenz die Ergebniffe der Nacht. 
„Dummkopf“, zürnte der Meifter, „du weißt fa, daß ich neben 
bir liege, burfteft nur der Wand anflopfen, und ich follte dir 
wohl beigefprungen fein, dem Spuf die Luft zum Wiederfommen 
vertrieben haben. Das haft du verfäumt, Taff’ ung aber ein 
andermal Flüger fein: verfuch es, mir zu Lieb’, auch in Diefer 
Nacht, und verfehle nicht, mich zu avertiren, falls wiederum ber 
Affe fich einfinden ſollte.“ Dazu hat endlich, höchſt ungern zwar, 
Lorenz ſich verftanden, | 

Schlaflos, wie in der vergangenen Nacht, bleibt er aud 
diesmal, und genau in berfelben Weife führt fi der läſtige Beſuch 


bei ihm ein. Der erhaltenen Anmweifung getreu, vermag der Ans 


gefochtene eben noch an die Wand zu Flopfen, und in demfelben 
Augenblick flürmt der Meifter, die Leuchte in der Hand, in bie 
Stube. „Halt ihn fe,“ ruft er, in dieſen Worten den wüthig- 


Ren Kampf zwifchen dem Gefellen und dem Affen veranlaffend. 
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Bruf und Geſicht zerriffen, nicht länger vermag Lorenz bad 
Ungethüm zu halten. „Wo ift er?” fragt zum Bette tretend, der 
Meifter. „Auf und davon!” winfelt der andere. „Das wohl nidt,” 
hebt der Meifter wiederum an, „hab' ich doch alle Köcher verſtopft, 
vom Schlüffelloh bis zur offenen Scheibe. Fort fann er nicht 
fein. Steh’ auf und hilf mir ſuchen.“ Mühfam, mit zerbrofchenen 
Gliedern, erhebt fi von feinem Schmerzenlager der Zerfragte, und 
ift hierauf in der ganzen Stube fein Aſtloch den prüfenden Bliden 
der beiden Borfcher entgangen. Abermals will Torenz verzweifeln, 
von der Unterſuchung ablaffen. „Unters Bett leucht’”, gebietet der 
Meifter, der zugleich mit dem Arm darunter fährt und nicht eines 
Affen fheupliches Gebein hervorzieht, fondern das feinfte Küchen, 
auf welchem jemals eine von Evend Töchtern gegangen fein mag. 

Mit einem Worte, nicht den Affen, fondern eine wunder 
fhöne Maid im himmelblauen Kleidchen hat der Meifter zu Tage 
gefördert. In ſprachloſem Erflaunen ftarren er und fein Gefelle 
den Fund an, indeffen bie Jungfrau, in Thränen gebadet, ſich 
auf die Knie wirft und Gott und alle feine Heiligen anruft, als 
die Befchäger ihrer Unfhuld, als Zeugen der Wahrheit deſſen, 
fo in den Tieblihften Tönen, doch in fremdem Laut fie ſtammelt, 
ihr nächtliches Eindringen in des Leiendeders Haug, in Lorenzend 
Stube zu entfchuldigen. „Ich bin weit, fehr weit von bier zu 
Haufe, des mächtigften Mannes in Benedig, des Herrn Tron 
einzige Tochter. Das Glück beneidend, welches in dem Vater 
hauſe mir blühte, haben böfe Drenfchen ihre teuflifche Kunſt an mir 
geübt und in einer einzigen Nacht viele Hundert Meilen weit von 
ber Heimath in ein fremdes Land mich verfegt, wo ich Niemanden, 
mo Niemand mich verftand und wo id hülflos und verlaffen den 
fhredlichften Entbehrungen ausgefegt. Bettelnd, denn nicht nur 
beten, auch fprechen Ternt die Noth, bin ich hierhin gelangt, und 
wenn ic dem Hausrecht einbrach, diefes jungen Mannes nädt- 
liche Ruhe flörte, fo gefchah dag einzig in der Abficht, ein Nacht⸗ 
quartier mir zu ſuchen.“ Und in einem Strom von Thränen 
föfeten die legten Worte fi auf. 

Thränen, von ſchönen Augen geweint, follen unwiderſtehlich 
wirken, das haben wenigftens in diefem Augenblide der Leien 
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decker und fein Befelle empfunden. Nicht nur, daß fie dem Bericht 
aufs Wort glaubten, fie verliebten fih auch beide zum Sterben 
in den verbächtigen Gaft, und befchloffen, der eine wie der andere, 
unwiderruflich ihre Schidfale ihm zu verbinden. Das bat, ale 
ber jüngere und unbedachtfame, ber Gefelle auf der Stelle offen 
bart, jedoch ab Seiten des Meifters Tebhafte Oppofttion gefunden, 
„Warum nicht gar, ein verheuratheter Gefelle,” erinnerte der 
weltffuge Mann, und es entfpann fih um bie fchöne Beute eine 
lebhafte Zänferei, bis der Meifter, mandherlei Bortheile feinem 
Nebenbuhler bietend, obftegte. Schon am andern Morgen verließ 
ber Gefelle ein Haug, fo in jeglicher Beziehung ihm unangenehm 
geworden , und worin ihn feftzuhalten der Kigenthümer fein 
Intereſſe mehr haben fonnte. Dafür hat diefer um fo emfiger 
feine Freierei betrieben, und in gar kurzer Frift die Tochter der 
Tron fih antrauen laffen. Die erzeigte in ihrem Eheflande ſich 
als eine treue, Tiebende, verftändige Hausfrau, fo dag überglüdlich 
der Mann fi) fehäßte und von Tag zu Tag in Zärtfichfeit fich 
überbot. Einzig der Verdacht, ed könne die Frau doc wieder 
zu ihren alten Naupen zurüdfehren, auf und bavon fliegen, 
beunruhigte ihn fortwährend, und dagegen ſich zu fichern, unters 
ließ er niemals, beim Schlafengehen alle Deffnungen in Thüre, 
Tenfler, Fußboden, auf das forgfältigfte auszuflopfen. Deß lachte 
wohl zu Zeiten bie Frau, ohne doch mit ihren fpöttifehen Ans 
merfungen von ferne den Ehefrieden, das zärtlichfte Einverftändnig 
trüben zu fönnen oder zu wollen. Eines Abends, da fie unmittelbar 
vor dem Schlafengehen, auf des Mannes Schooß gewiegt, in ber 
ſuͤßeſten Plauderei ſich Teste, hob der Leiendeder unverfehene 
an: „Bin ich nicht ein Narr, daß ich, nach fo vielen Beweiſen 
deiner Anhänglichfeit, immer noch forgen, immer noch die vers 
mwünfchten Löcher verwahren will, Fort mit dem unwürdigen 
Füffel!” Und mit biefen Worten, denen die Frau weder zus 
ftimmte, noch widerſprach, erhob er fich von feinem Sige, eilte 
er zur Thüre. Raſch zog er den Stopfen aus dem Schlüffelloch, 
und in dem Augenblick zifcht etwas an ihm vorüber, beim ge- 
öffneten Canal zu. Befremdet wendet er fi rückwärts, auf und 
davon ift die Frau; einfam bleibt, für alle feine übrige Lebens⸗ 
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derfelben Gegend von Dttweiler und Baumholder, die einft 1715 
®ruber IL befucht Hat. Das Volk nennt diefe kirchenfeindlichen 
Separatiften Strawler oder Strampeler, welches Wort befannts 
ih mit Händen und Füßen ausfchlagen bedeutet und beſonders 
von Bewegungen eines loſe und munter in der Wiege liegenden, 
die Dede von ſich ſtoßenden Kindes gebraucht wird, Wach der 
Bolfsfage follen diefe Separatiflen einfam oder in ihren gemein» 
famen Berfammlungen folde Bewegungen machen, deren Bes 
fhreibung offenbar an die alten Infpirationdg- Bewegungen ober 
auch an das Springen der methodiftifchen Strappler oder Jampers 
am Ohio in Nordamerica erinnert. Diefe ziemlich zerfireut leben⸗ 
den Strappier zählten im J. 1844 noch folgende Familien zu 
den Ihrigen: in den preußifchen Ortfchaften, Dttweiler mehrere, 
in Steinbady einige, in Fürth bei Dörrebadh fünf, auf der Eichels 
mühle dafelbf eine, in Lauterbady fünf; in den dicht dabei ges 
legenen bayerifchen Drtfchaften Breitenbadh und auf dem Bam⸗ 
berger Hofe mehrere: im Ganzen aljo etwa zwanzig Familien, 
welche mit wenigen Ausnahmen arm und unbemittelt waren. 
Sie hielten in. Fürth oder auf dem Bamberger Hofe regelmäßige 
Berfammlungen mit Gefang, Schrift-Refung und Auslegung, 
Gebet und gemeinfamen Mahlzeiten (Riebesmahlen?). Zu den 
bei ihnen gefundenen Büchern gehören Ooitfried Arnold, Bengel, 
Armbrufter, aber auch Gall, La Mennais und Boltaire. 

„Diefe Separatiften fanden in Berbindung mit denen auf 
ber Schwebermühle bei Hambad im Elſaß in der Pfarrei Durs 
ftel, welche einft aus Heffen (wohl aus der Wetterau) dorthin 
eingewandert find und mit denen in Wald⸗Hambach bei Landau, 
wo fi gerade vor etwa 30 Jahren eine neue Inſpirationsge⸗ 
meinde gebildet hat. Bon der Schwedermühle wurde der Ses 
paratismus durch den als Bater und als fünftiger Meffias vers 
ehrten Schwedermüller Bleſſing vor etwa 20 Jahren nad Auer: 
bad und Walsheim Czwifchen Edenfoben und Landau), wo fich 
bie Heinemann und Meg öfters aufgehalten haben, und dann 
nad Ottweiler und Umgegend verpflanzt, wo er wahrfcheintid 
an fhon vorhandene feparatififche Tradition anfnüpfen fonnte. 
Hiernach leidet es kaum noch einen Zweifel, daß wir hier Ref 
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und Nachfolger der alten Wiedertäufer und Inſpirirten oder neue 
Anhänger vor und haben. Denn Gruber IL zog im Herbft 1716 
gerade denfelben Weg über Kreuznach, Meifenheim, Waldgreh- 
weiler, Medart, Lautereden, Wiegweiler, Ulmet, Baumpholder, 
Waldmohr, Erbach, Zweibrüden, Riefpweiler, Anweiler, Bergs 
zabern, und fand dort überall unter den zahlreichen Wiedertäu« 
fern und Separatiften großen Anhang. 

„Der Schwedermüller Bleffing war anfangs ein zwar reis 
her, aber fehr Teichtfertiger Mann, dem Spiele und Trunfe 
ergeben, bis ihm plöglich drei Kinder ftarben, aud Seuchen 
unter fein Vieh kamen, und er zum Nachdenfen, ja zum Bers 
sleich feiner Perfon mit Hiob gebracht wurde, der Art, daß er 
fih zu etwas Ungewöhnlichem beftimmt hielt. Er ließ fein leichts 
finniges Leben, las die heilige Schrift, fand aber Widerfprüde 
darin und fam endlich zu der Anfiht, der Geift müffe erſt ben 
Buchſtaben lebendig machen. Ein gewißer Ludebill zu Auerbach 
bei Zweibrüden fam auf ähnlichem Wege zum Nachdenken, ohne 
von DBleffing etwas zu wiffen. Der Geift fagte ihm aber, es 
fei ein Solcher da und er mäffe ihn fuchen. Er begab fih alfo 
auf den Weg und fand einen goldenen Schlüffel, den andere 
Leute, die vor ihm ber des Weges gegangen waren, nicht bemerft 
hatten, obgleich er fehr glänzte. Da wurde ihm plöglich die 
Schrift far. Er Fam zu Bleffing, der ihn fofort als Geiftes- 
Berwandten und namentlich als Solchen erfannte, der einen 
goldenen Schlüffel zur Schrift habe, durch den Alles Far werde. 
Die heutigen Strawler find aber in jeder Beziehung arg aus 
geartet ; von ihrem alien Wefen if faft nichts übrig geblieben 
als eine blinde und Falte Feindfchaft wider die Kirche und ihre 
Diener. Sie felber gehen daher niemals in die als Babel ver- 
worfene Kirche, felbft nicht bei der (nun einmal unvermeidlichen) 
Taufe, Eonfirmation und Communion ihrer Kinder, die fie uns 
mittelbar nachher der Kirche für immer entziehen, fogar wenn 
ed mit ihnen bi zum Sterben gekommen if. Sonft iſt ihr 
chriſtlicher Glaube faſt ganz erflorben und hat entweder einem 
unflaren Chiliasmus oder gar einem ungläubigen Atheismus 
Plag gemacht. Die evangelifhe und noch mehr die roͤmiſch⸗ 
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Geſprächen. Aber Herr von Tonder kannte ſein Publikum, und 
füllte ſich die Taſchen mit ſeinen platten Späßen. Man giebt 
mit Zuverläßigkeit einen reinen Ertrag von zwölftaufend Gulden 
an, den diefe Zeitung in beffern Zeiten jährlich abgeworfen hat. 
Sie ift das Stedenpferdb des Wiener Pöbels und Nichtpöbelg, 
dem Herr von Tonder eben fo großen Spaß macht, ale Mosje 
Kasperle in der Leopoldftadt. An den Pofttagen verfammelt 
man fi) zu ganzen Haufen in den Kaffeehäufern in Wien, um 
bie Anfunft der politifhen Gefpräce zu erwarten. Kein Bürger, 
der fi irgend nur um die Ereigniffe feiner Zeit befümmert, 
barf es unterlaffen, Weisheit aus diefem Born zu fchöpfen. Als 
ic) mich vor zwei Jahren in Wien aufhielt, fam Herr von Ton⸗ 
der, aufgeflört in feinem Nefte von den Neufranfen, auch bapin. 
Auf einmal erfcholl. es in der Stadt: Der Neuwieder if 
bier. Jeder eilte nun dahin, wo das Wunderthier zu fehen 
war. Herr von Tonder benugte den Enthuſiasmus der Wiener, 
und bielt auf dem Kramerſchen Koffehaus im Schloffergaffel. eine 
pathetifhe Rede gegen ben Nachdruck, und ließ fi von ben 
Anweſenden verfprechen, nur die Original-Auflage feiner Zeitung, 
die in Wien zweimal nachgedrudt wird, zu faufen. 

„In Neuwied giebt es auch eine Lefebibliothef und eine 
Buchhandlung, deren Unternehmer ein gewißer Gehra iſt. Diefer 
Dann fft einer der größten Charlatand und Kniffmacher. Er 
bringt feine Mafulatur unter verfchiedenen Titeln drei⸗ und vier: 
mal zur Meffe, macht alle Jahr eine neue Auflage, verfteht ſich 
nur auf dem Titelblatte, und prellt feine Abnehmer auf bie 
Ihändlichfte Art. Da habe ich einen Kalender von Schreiber'n 
vor mir, der wirklich ein befferes Schickſal verdient hätte, als 
durch die Firma Gehra proftituirt zu werden. Diefen gelben 
Ladenhüter hat er heuer unter dem Titel: Ida's Blumen 
firauß, Ste Auflage, abermals als Nopität nach Leipzig gebradt. 
Ueberdem ift er Nach⸗ und Bordruder in Einer Perfon. Bor 
einigen Jahren hat er eines von Kotzebue'ns Theaterflüden einem 
biebifhen Schaufpieler im Manuffripte abgefauft, und unter bed 
Berfaflers Namen vorgedrudt. Später hat er. feine biebifchen 
Hände nad Kant’ fleinen Schriften ausgeftredt. 
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„Eben biefer Mann ließ vor furzem in gelehrten Zeitungen 
befannt maden, daß er in Koblenz eine Buchdruderei anzulegen 
gedächte, und lud die deutfchen Schriftiteller ein, ihm ihre Werfe 
zum DBerlag zu überlaffen, weil feine Preffe durch feinen Genfor 
gehemmt würde, und doch erklärt diefer Dann bald darauf, daß 
er fih von der Verbreitung der Defadenfhrift: Dag rothe 
Dlatt, Iosfage, weil darin einige Ariftofraten als Buben dar⸗ 
geftelt find. Herr Gehra mag überhaupt fonderbare Begriffe 
von deutfcher Prepfreiheit haben, denn e8 müßte in der That 
weit gefommen fein, wenn ein freimüthiger Schriftfteller (vor⸗ 
ausgefest, dag fein Manuffript nicht in die Käſebuden gehört) 
feinen Verleger als Heren Gehra finden fönnte, diefen Mann 
mit welfen Beutel und ftumpfen Lettern. 

„Ich glaube nicht, daß in irgend einem Rande, felbft in der 
Republik nicht, Die Preßfreiheit fo hoch geftiegen ift, als gegen- 
wärtig in Deutfchland, wo in despotiſchen Staaten die wütigften 
Schriften gegen Despotie und Willfür mit Bewilligung der 
Genfur gedrudt werden; wo es erlaubt ift, Öffentlih und ohne 
Scheu Buben Buben zu nennen, mögen fie nun bürgerlicher 
Herkunft fein, oder die Borfiht gebraucht haben, ſich von hoch⸗ 
adelichen oder fürftliden Müttern gebären zu laffen. Sjene bes 
rüchtigte Hundesdemut, womit der Deutfche fonfl vor feinem 
Gebieter kroch, haben ihm Friedrich Mofer und Schlöger abges 
wöhnt, und feit diefer Zeit ift es erlaubt,. die Gebrechen ber 
Regierungen mit den verwegenften,, bitterfien Zweifeln anzus 
greifen, ohne daß Jemand von oben herab ſchamlos genug wäre, 
Stillfchweigen zu gebieten, Und, was hilft auch den Fleinen 
Despoten ein folder Machtſpruch? Er vertreibt einen freimü« 
thigen Dann aus einem Lande, und bdiefer erhebt in dem andern 
feine Stimme deſto lauter. 

„In Wien, in Münden und in Dresden darf man freilich 
feine Preßfreiheit ſuchen. Aber lebt fie nicht in den deutichen 
Reichsftädten, und unter ber Auffiht des Cenſur in Berlin 2“ 
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Heddesdorf, Wethhaufen, Wieder- und ÜDber-Bieber, 
Braumsberg. . 


Heddesdorf, durch bie vielen ſchoͤnen Neubauten in der Hed⸗ 
besborfer Straße von Neuwied beinahe zu einem Ganzen mit ber 
Stadt verbunden, ift ein nettes freundliches Dorf mit einer neuen 
fchönen Kirche, deren hoher Thurm weit in die Ebne hineinfchauet. 
Eine Zierde des Ortes ift nicht minder das fchöne geräumige 
Burghaus der Herren von Runfel, früher yon den alten Bauern 
„aufm Hof“ genannt und ftets ale frei adlicher Hof in Den Altern 
Kaufbriefen bezeichnet, wiewohl es dieſe Qualität durch Die Nafe 
fauifche Gefeßgebung bald nad der Mediatifirung der Fürften 
von Wien verlor. Frühere Befiger waren vor der Zeit bed 
30jährigen Krieges die Grafen von Wittgenftein-Berleburg und 
follen damals fehr bedeutende Grundgüter mit Holzungsberech⸗ 
tigungen bei dem Gute gewefen fein. Demnädft hat vor ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts ein portugiefifher Graf von Dli« 
veira das Gut befeflen, und möchte ih beinahe annehmen, Daß 
biefer Portugiefe der Schwiegerfohn des berüchtigten Pombal, 
Dom Antonio de Saldanha Graf von Dfiveira gewefen. Nah 
ihm ging das Gut auf die Familie von Wiegershaufen. Bon 
diefer erwarb es, wie ich glaube durch Erbgang, ein Herr von 
Trott und von deffen Wittwe der Großvater des heutigen DBe« 
figers, Herr von Runfel Fäuflich im Jahre 1801. Oefters hat 
biefer dem Enfel.erzählt, wie er damals von alten Bauern ver- 
nommen, daß auf einer etwas höher gelegenen Stelle des Gar« 
tens Ruinen eined Thurmes zu fehen gewefen. Dafelbft wurben 
auch vor AO Jahren Pfeilfpigen und eine vömifche Lampe von 
Thon bei Anlage von Spargelbeeten gefunden. 

Der heutige Befiger, der Landrath, Hr. von Runfel, hat 
eine Anftalt begründet, welche ber Provinz die wohlthätigften 
Folgen verheißt, wiewohl er felbft in der feltenflen Anſpruch⸗ 
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Yofigfeit von ihr handelt. Hier feine Worte: „Was die Wiefen- 
banfchule betrifft, fo bezwede ich badurch mir tüchtige Auffeher 
bei den Arbeiten zur Anlage neuer und zur Verbefferung fchlechter, 
d. h. verfumpfter oder nicht wäflerbarer Wiefen zu erziehen, welche 
mittelft ihrer Borbildung die genaue und richtige Ausführung dev 
von dem eigentlichen Wiefenbaumeifter getroffenen Anordnungen 
ausführen, d. h. die Handarbeiten leiten. Letzterer ift ein tüchs 
tiger Mann, beffen Schüler, ftrebfame Bauernburſche, ſich in den 
Wintermonaten Montage Morgens 9 Uhr in Neuwied einfinden 
und dorten mit den nothwendigen Unterbreddungen bie Mittwoch 
Nachmittag 3 Uhr unterrichtet werben. Am Abend diefed Tages 
find alle in der Heimath, wofelbft fie die Aufgaben des Lehrers 
föfen müffen. Dir ift fein Fond disponibel. Der Unterricht 
erſtreckt fich über Rechnen, Zeichnen, einfachen Auffag, Wiefen- 
baulehre, Bodenfunde und Botanif, fo viel für den nächſten 
Zwed nöthig, Meffungen und Nivelliren im Freien. Die Koften 
der Schüler für ihren Unterhalt find 7—8 Sgr. pro Tag und 
werden denfelben durch den höhern Tagelohn bei den Arbeiten 
reichlich erfegt. Die meiften der Schüfer find fest ſchon auf 
Bauftellen befchäftigt, und was mir das Wichtigfte, die frühere 
Indolenz der Bauern ift durch regen Eifer verdrängt.” Die 
yormaligen Eigenthümer bes Runkeliſchen Hofs, die Fürften von 
WittgenfteinsBerleburg, befigen noch heute Ländereien in ben 
Gemarfungen von Hebbesborf, Ober⸗ und Riederbieber, welche 
die Nentfammer zu Berleburg verpadtet. 

Ein anderes Burghaus iſt ald das Stammhaus derer von 
Heddesdorff, die feit Langer Zeit in Winningen wohnen, merfwürbig; 
ihre Zehntberechtigungen in der Gemarfung Heddesdorf hat die Fa⸗ 
milie nur in den 1820er Jahren dem Haufe Wied übertragen. Das 
©efchlecht derer von Heddesdorff, welchem das Marfchalfenamt ber 
Grafen von Wied erblih, it Abth. L Bd. 2. S. 247—254 bes 
handelt und fcheint einige Zeit der neuen Lehre zugethan gewefen 
zu fein. Der marmorne Grabftein eines Fräuleins von Heddesdorff 
in der vor 15 Jahren abgebrochenen alten proteftantifchen Kirche zu 
Heddesdorf eingemauert, vermuthlich aus der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts herrührend, könnte das beflätigen, Den Stein 
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baben die Maurer bei dem Neubau aus Unverfland der Art 
eingemauert, daß er nicht mehr fihtbar. Nach ihrer Rückkehr zur 
katholiſchen Kirche veräußerten die von Hebdesborff ihr biefiges 
Örundeigenthum an die Familie von Hees, daher die noch im vori« 
gen Jahrhundert übliche Benennung Heefen-Hof. Es ift ein großes 
maffives Gebäude mit Fleinen Zimmern und winfelig gebauet. Der 
etwa A Morgen große Bereich zeigt Feine Spuren von Befefti- 
gungen außer alten Ringmauern. Doc heißt das hart anftoßende 
Feld und ein Theil des Dorfes „auf dem Graben”, woraus wohl 
faft mit Sicherheit auf den frühern Zuftand gefchloffen werden 
kann. Seit Anfang ded Jahrhunderts befist ein Aderwirth 
biefen Hof. Daß frhon in den älteften Zeiten zu Heddesdorf eine 
- Anfiedelung gewefen, befunden die in der nächften Umgebung vor» 
gefundenen Grundmauern, die aus roh zuſammengefuͤgten, durch 
Lehm verbundenen Feldfieinen beflehen. Einige Güter in villa 
Hedenestorp in pago Enngiresgensi ſchenkte, nebft mehrem andern, 
am Weihnachtetage 962 Erzbifchof Bruno L von Cöln dem dafigen 
Cäcilienftift, die Kirche famt dem Zehnten könnte aber das Stift 
fhon früher befefien haben, da fie in demſelben Jahre 962 als 
deffen Eigenthum bezeichnet wird. Eine Glocke, die hier in 
ber neuern Zeit ausgegraben worden, fol, famt dem Namen 
Maria die Jahrzahl 1057 tragen. In fpätern Urkunden erfcpeint 
der Ort wohl auch unter dem Namen Hered. Am 18. April 
1333 vergleicht fih Graf Wilhelm L zu Iſenburg und Wied 
wegen feines Anſpruches an der Mutter Erbe mit feinem Oheim, 
Graf Wilhelm IL von Ragenellenbogen, gegen eine Abfindung 
von 900 Pfund Heller. „Fortnach iſt geredt in der Sühne, daß 
mir mein Neffe Wilhelm von Kagenellenbogen foll vier Jahre 
Nutzen laffen von der Kirche zu Bieber und Heddesdorf, da Dieter 
fein Bruder Paftor if, daß ich all mein Beſtes mit der Rente 
von ber Kirche die vier Jahr fol ſchaffen. Ich gelobe auch, daß 
ich alle Jahr foll der Gülte der Kirche laſſen, als viel darauf 
den Bicarien, bie da figen, daß fie dem Bifchof, dem Chorbiſchof 
und andern geiftlichen Leuten und Richtern geben folches Recht, 
als ihnen der Paftor ſchuldig ift, zu geben die vier Jahr vorge⸗ 
nannt, Wann auch bie vier Jahr aus find, fo fol ich fortmehr 
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meinen Oheim, den Paftor, allen fein Beſtes mit ber Kirchen 
laſſen fchaffen, und foll fie ledig und los finden, und foll ihn, 
als lang er ein Paftor da ift, nimmermehr gehindern, noch mit 
Worten, noch mit Werfen, wann er mag fein Beftes damit 
fhaffen, und dazu fol ich ihm behbolfen fein, wann er meiner 
bedarf.” Im J. 1428 wird ein Hof zu Hebbesborf unter den 
Befigungen der Burggrafen von Rheineck aufgeführt. Die dafige 
Pfarrei vergab Erzbifhof Hermann von Cöln, als Vormund 
feiner Brudersföhne, Johann IV. und Friedrih von Wied, an 
den Grafen Heinrich von Stolberg. Das jest gefchloffene Dorf 
mit etwa 1800 Seelen beftand nach dem 3Ojährigen Kriege aus 
einzelnen Höfen, deren mehre zur Abtei Nommersdorf gehörten; 
es wurben bie legten Befigungen derfelben von 1804 ab burch 
den NRaffauifhen Domainen-Fiscus veräußert und faſt alle von 
ben Bauern, refp. Deconomen zu Neuwied erworben, bie dadurch 
zum Theil in gute Berhältniffe gefommen find. Die Grafen 
von Wied beſaßen dazwifchen ebenfalls Höfe mit Aeckern. 
Ueber die das linfe Ufer der Wied begleitende, Tanggeftredte 
herrliche Wiefe führt ein Feldweg nah dem Canal, welder von 
der großen Eifengießerei zum NRaffelftein ausgehend, zufamt einer 
ber Wied zugerichteten Eifenbahn das Werk mit dem Rhein in Ver⸗ 
bindung bringt. Im 3.1748 von dem Fürften Alexander angelegt, 
ift daſſelbe feit Tängerer Zeit der Familie Remy Eigenthbum, und 
ein fehr Iucratives, viele Menfchen befchäftigendes Befigthum, dem 
das fchöne Wohngebäude eine angenehme Zugabe. Weiter aufwärts 
führt eine niedlihe Kettenbrüde nad Nothhaufen, das fchon zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts als der Srafen von Wied Eigen» 
thum vorfommt, Eine Urkunde bes Trierifchen Erzbifchofs Theo- 
derih, eines gebornen Grafen von Wied, iſt datirt Noithufen, 
20. Febr. 1230. Sfalda von Welterburg, Brunos IIL von 
Braunsherg andere Gemahlin, verlegte ald Wittwe ihren Wohnfig 
von Braunsberg nach Nothhaufen, und heißt feitdem in Urkunden 
die Frau von Nothhaufen. Im J. 1667 befand fich der Hof im 
Beſitz der Familie von Knopäus. Fürft Alerander gab ihm von 
1743 an eine durchaus veränderte Geftalt. Die alte Capelle 
zum h. Georg, um berentwillen bie Geiſtlichen und Schullehrer 
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baben die Maurer bei dem Neubau aus Unverfland der Art 
eingemauert, daß er nicht mehr ſichtbar. Nach ihrer Rüdfehr zur 
Fatholifchen Kirche veräußerten die von Hebdesborff ihr hiefiges 
Grundeigenthum an bie Familie von Hees, Daher die noch im voris 
gen Jahrhundert übliche Benennung Heeſen⸗Hof. Es ift ein großes 
maflives Gebäude mit Fleinen Zimmern und winfelig gebauet. Der 
etwa A Morgen große Bereich zeigt Feine Spuren von Befeſti⸗ 
gungen außer alten Ringmauern. Doch heißt dag hart anftoßende 
Feld und ein Theil des Dorfes „auf dem Graben”, woraus wohl 
faft mit Sicherheit auf den frühern Zuftand gefchloffen werden 
fann, Seit Anfang des Jahrhunderts befist ein Aderwirth 
biefen Hof. Daß ſchon in den älteften Zeiten zu Heddesdorf eine 
- Anftedelung gewefen, befunden die in der nächften Umgebung vors 
gefundenen Grundmauern, bie aus roh zufammengefügten, durch 
Lehm verbundenen Feldfleinen beſtehen. inige Güter in villa 
Hedenestorp in pago Engiresgensi ſchenkte, nebft mehrem andern, 
am Weihnachtstage 962 Erzbifchof Bruno L von Eöln dem dafigen 
Cäcilienftift, die Kirche famt dem Zehnten könnte aber das Stift 
fhon früher befeffen haben, da fie in demjelben Jahre 962 als 
beffen Eigenthum bezeichnet wird. Eine Glocke, die bier in 
ber neuern Zeit ausgegraben worden, foll, famt dem Namen 
Maria die Jahrzahl 1057 tragen. In fpätern Urkunden erfcheint 
der Ort wohl auch unter bem Namen Heres. Am 18. April 
1333 vergleicht fih Graf Wilhelm L zu Jfenburg und Wied 
wegen feines Anſpruches an der Mutter Erbe mit feinem Oheim, 
Graf Wilhelm IL von Kagenellenbogen, gegen eine Abfindung‘ 
oon 900 Pfund Heller. „Fortnach ift geredt in der Sühne, daß 
mir mein Neffe Wilhelm von SKagenellenbogen foll vier Jahre 
Nutzen laffen von ber Kirche zu Bieber und Heddesdorf, da Dieter 
fein Bruder Paſtor ift, daß ich al mein Beſtes mit der Rente 
von der Kirche die vier Jahr fol fchaffen. Sch gelobe auch, daß 
ih alle Jahr fol der Gülte der Kirche laſſen, als viel darauf 
den Bicarien, die da figen, daß fie dem Bifchof, dem Chorbiſchof 
und. andern geiftlichen Leuten und Richtern geben folches Recht, 
als ihnen der Paftor fchuldig if, zu geben bie vier Jahr vorges 
nannt. Wann auch die vier Jahr aus find, fo folk ich fortmehr 
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meinen Oheim, den Paftor, allen fein Beſtes mit der Kirchen 
laſſen fohaffen, und foll fie ledig und los finden, und foll ihn, 
als lang er ein Paftor da ift, nimmermehr gehindern, noch mit 
Worten, noch mit Werfen, wann er mag fein Beſtes damit 
Schaffen, und dazu fol ich ihm beholfen fein, wann er meiner 
bedarf.” Im 3. 1428 wird ein Hof zu Hebbesdorf unter den 
Befigungen der Burggrafen von Rheined aufgeführt. ‘Die dafige 
Pfarrei vergab Erzbifhof Hermann von Cöln, als Bormund 
feiner Brudersföhne, Johann IV. und Friedrih von Wied, an 
den Grafen Heinrich von Stolberg. Das fest gefhhloffene Dorf 
mit etwa 1800 Seelen beftand nach dem 30jährigen Kriege aus 
einzelnen Höfen, deren mehre zur Abtei Rommersdorf gehörten; 
ed wurden die legten Beſitzungen berfelben von 1804 ab durch 
ben Naffauifchen Domainen-Fiscus veräußert und faft alle von 
den Bauern, reſp. Deconomen zu Neuwied erworben, die dadurch 
zum Theil in gute Verhältniffe gefommen find. Die Grafen 
von Wien befaßen dazwiſchen ebenfalls Höfe mit Aedern. 
Leber die das linke Ufer dev Wied begleitende, Tanggeftrerfte 
herrliche Wiefe führt ein Feldweg nad dem Canal, welder von 
der großen Eifengiegerei zum Raffelftein ausgehend, zufamt einer 
ber Wied zugerichteten Eifenbahn das Werf mit dem Rhein in Vers 
bindung bringt. Im J. 1748 von dem Fürften Alexander angelegt, 
ift daffelbe feit längerer Zeit der Yamilie Remy Eigenthum, und 
ein fehr Iucrativeg, viele Menſchen befchäftigendes Beſitzthum, dem 
das fihöne Wohngebäude eine angenehme Zugabe, Weiter aufwaͤrts 
führt eine niedliche Kettenbrüde nad Nothhaufen, das fchon zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts ald der Grafen von Wien Eigen» 
thum vorfommt. Eine Urkunde des Trierifchen Erzbifhofs Theo⸗ 
berich, eines gebornen Grafen von Wied, iſt datirt Noithufen, 
20. Febr. 1230. Iſalda von Wefterburg, Brunos DIL von 
Braunsberg andere Gemahlin, verlegte als Wittwe ihren Wohnfig 
von Braunsberg nad Nothhaufen, und heißt ſeitdem in Urfunden 
die Frau von Nothhaufen. Im 3. 1667 befand fich der Hof im 
Beſitz der Familie von Knopäus. Fürft Alerander gab ihm von 
1743 an eine durchaus veränderte Geſtalt. Die alte Capelle 
zum h. Georg, um berentwillen die Geiftlihen und Schullehrer 
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zu Altwied, dann die Pfarrer in Niederbieber und Heddesdorf 
bie fogenannten Capellrenten, Korn und Wein bezogen, wurde 
abgeriffen und. der Parf angelegt, der für Neuwied einer ber 
anmuthigften und fleißig befuchten Erholungsorte geworden if. 
„In diefer Tieblihen Waldſtille ftehen nicht fern von der Foͤrſters⸗ 
wohnung und in der Fronte des niedlichen Jagdhauſes Tiſche 
und Bänfe aufgefchlagen, einladend für die dort weilenden 
Städter, die beim Genuffe eines guten Glas Weins fich zu Oute 
thun, oder andere fich mitten in einer heitern Unterhaltung, zus 
gleich im Anblid der grünen Waldung während des Rauſchens 
ber Bäume und ded nahen Wiedbaches bei gemüthlichem Gefange 
der Vögel auf eine eigenthümliche Weife ergögen. Kühle, ſchat⸗ 
tige Wege führen auf den Hügel, der den Parf an der Süd» 
und Oſtſeite begrenzt, und auf deffen Höhe eine herrliche Aud- 
fiht den Blick überrafcht.” Der vormals bei Nothhauſen betrie⸗ 
bene Weinbau ift feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein- 
gegangen. 

Niederbieber, am Eingang eines in das Thal der Wied 
mündenden, von der Autenbach gebildeten Seitenthals ift ein 
freundliches Dorf, merkwürdig durch das in feiner Nähe auf 
gefundene römiſche Caſtell, mit Bruchſtücken von altem Mauer 
wert, mehren Bädern und den Veberbleibfeln einer Wafferleitung. 
Bon Spuren einer bei dem Dorfe Bieber wieder aufgefundenen 
Stadt handelte in einer eigenen Schrift, 1687, N. Dullius. 
Später, 1780, machte Pfarrer Cäfar in Heddesporf den FKürflen 
Alexander darauf aufmerffam, dem Ingenieurhauptmann C. $ 
Hoffmann blieb es jedoch vorbehalten, als Erzieher ber fürf- 
lichen Kinder, 1791, förmliche Nachgrabungen zu veranftalten, 
wobei ihn die regierende Fürftin mit Rath und That unter 
fügte. Das Refultat feiner Forſchungen hat Hoffmann nieder 
gelegt, zuexft in Grundriß des römifchen Kaſtells bey 
Neuwied, nebft andern Denfmälern. Thal-Ehrenbreit⸗ 
fein, Gehra, 1803, 8°,, dann in ber zweiten Schrift: Weber 
bie Zerfiörung der Römerflädte am Rheine, zwiſchen 
Lahn und Wied, durch die Deutſchen in der Mitte bed 
britten Jahrhunderts, wie fie die Nachgrabungen 
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bey Neuwied gezeigt haben. Neuwied, 1819, gebrudt bey 
Friedrich Fauſt. 8%. S. 27. In den Trümmern, weldhe am 
bichteften in der im gemeinen Leben unter dem Namen die alte 
Burg befannten Stelle vorfommen, glaubte Hofmann eine Stadt 
des Namens Victoria entdedt zu haben, nachdem er u. a. ein 
kleines Stanbbild der Victoria hier gefunden. ebenfalls ergab 
fih aus den bis zu den Jahren 1825 und 826 fortgefegten 
Nachgrabungen, daß bei DBieber ein bedeutendes Standlager 
gewefen, wie diefes auch beftätigt durch die zu Tag gekommenen 
Hflafterfiraßen, die von dem Rheinufer unter Neumied und von 
Engers aus nach Heddesdorf und Rommersdorf und von da nad 
Nieverbieber - und gegen die Alte binanführten, und minder 
nicht durch die bei Rommersdorf, Heddesdorf und nach Neuwied 
zu aufgefundenen rvömifchen Landhäufer, Die bei Nieberbieber 
gefammelten, den römifchen . Zeiten entflammenden Gegenflände 
find mehrentheils in dem fürftlichen Antiquitätencabinet zu Neue 
wied vereinigt. 

Den Ort Bivira nennt der Trierifche Erzbifchof Theutgaut, 
849— 870, in der Beichreibung des dem St. Caſtorſtift in Cob⸗ 
lenz zufländigen Zehntbiftriets Rengsdorf. Am 10. Aug. 1021 
ſchenkte Kaifer Heinrich das predium in Bivera, fo er weiland 
feinem Leibarzt Landerich verliehen, nachmalen von befien Wittwe 
eingelöfet hatte, dem Klofter Dietfirhen bei Bonn, es ſcheint 
aber bier vielmehr Oberbicber gemeipt zu fein. Denn das Eigen⸗ 
tbum der Capelle Bievern hat Ofterlindis, Mutter des Colni⸗ 
fchen Erzbifchofs Arnold IL, der ein geborener Graf von Wied, 
durch Tauſch von Heinrich dem Löwen erworben, 1152. Es fagt 
ber Sachſen Herzog, eine fromme Matrone de nostra familia, 
Dfterlindis genannt, zufamt ihrem Sohne Arnold, habe infän« 
Dig gebeten, er möge ihr erlauben, die Gapelle Biverna mit 
Feldern, Holzungen, Wiefen und Weiden, zum Beften der Armen 
zu verwenden; fie trage nämlich befagte Eapelle, die zu feinem, 
des Herzogs Allod gehörig, von ihm zu Lehen. Um bie beab« 
fihtigte Schenfung unwiderruflich zu mahen, habe fie ferner 
gebeten, er möge fih, als Erfag für fein Allod, einen Tauſch 
gefallen laſſen. Die Andacht diefer Matrone und ihres Sohnes 
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in geziemender Weife mwärbigend, und für fich felbft befliffen, ten 
Dienft des Herren zu fördern, habe er hierauf den Beſitz der 
befagten Capelle famt Zubehör den Brüdern von Segor, quae 
vulgo Sceide sive Schedae nuncupatur, al8 zu deren Bortheil 
fie beftimmt, beflätigt. Am 29. Sept. 1278 einigte fich Iſalda, 
Wittme Brunos HI von Sfenburg- Wied mit Salentin L von 
Iſenburg in Betreff des zeither fireitigen Patronatrechtes zu 
. Niederbieber, Byverne inferioris, und Marfels, und blieb ber 
Kirchenfag zu Niederbieber der Grafichaft Wied, während Marfels 
ber andern Linie zugetheilt wurde. Mehre Grafen von Wied liegen 
in der biefigen Kirche begraben, namentli Hermann, weiland 
Kurfürft zu Cöln, deffen Grabfhrift S. 402 gegeben. Auf dem 
Grabmal des Grafen Friedrich, S. 374—375, beißt es: In. den 
iaren. Unsers. Heren. M.CCCCLXXXVII. des. lecte. Dachs. 
Auchusti. ist gestorve. d. edel. üd Wailgebore. Fridrichs van 
Rükel. Ge. zo. Wiede. üt. zo. Iseb. Seiner Gemahlin An 
benfen bewahrt eine andere Inſchrift: In dem Jare Unses Here 
MCCCCLAXVII off de Palmdag dz XII. Dachs i de Mert: 
starf die Wail..bor& Juffraue Aignelz va Vireburch Fraue 
zu Wid. der Got hilf. 

Eine gute halbe Stunde weiter, die Autenbach hinan, il 
gelegen Oberbieber, deffen Capelle zu St. Nicolaus, oder viel 
mehr ein von der Capelle abhäugendes Gut Beranlaffung wurde 
eines Zwiftes des Grafen Bruno IIL von Sfenburg- Wied mit 
dem Kloſter Dietfirhen. Sein Unrecht erfennend gab jedoch 
Bruns das Gut der Aebtiffin Jutta, Die er feine Anverwanbdte 
nennt, zurüd, 1263. Im 3.1315 brachte Rommersdorf das Kirchen⸗ 
gut zu Oberbieber an fich, indem es bafie Güter zu Oberwinter 
tauſchweiſe an das Klofter Dietfichen gab. Am 18. Mai 1575 
endlih erwarb Graf Johann von Wied die Kapelle zu Oberbieber 
famt Zubehör, indem er ftatt deren taufchweife den Kirchenfag 
zu St. SebaftiansEngers an Rommersborf überließ. Die Papier 
müble ift ber Herrnhutergemeinde Eigenthum, und wird, gleich 
mehren andern Mühlen, von der Autenbach getrieben. Seit 
1796 if die Kirche Filial von Niederbieber. Bon - ihren zwei 
gothifhen Thürmen war der zur linken Seite fchon früher 
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abgebrochen worden. Bis um bas 3. 1770 hatte ber Pfarrer bie 
Berpflihtung gehabt, jährlich zweimal in der, Altenwied und 
Melsbach zu, an des Waldes Saum einfam gelegenen Kreuzkirche 
Gottesdienft zu halten. Mit dem Aufhören diefer Verpflichtung 
iſt die uralte Kirche, welche in Fathofifchen Zeiten ein fehr bes 
fuchter Wallfahrtsort gewefen, in Trümmer zerfallen, das Brauch⸗ 
bare verfchleppt, die Ruine mit dem Gehöfte des nahen Alaun« 
werfs verbunden worden. Des Kurfürften Hermann Bruder, 
Graf Friedrich, der Dompropft zu Cöln und nachmalige Biſchof 
zu Münfter, hatte im Febr. 1544 feinen eigenthümlichen Hof und 
einen Weinzehnten am Fahr, 150 Goldgulden werth, vermadt, 
von deren Ertrag zunächſt der für den Dienft der Kreuzkirche 
berufene evangelifche Geiftliche zu befolden, der Reft an bie 
Armen ber Kirchfpiele Heddesdorf, Bieber und Feldkirch, welche 
eine vierteljährig in der Kreuzkirche zu haltende evangelifche 
Predigt- anhören werden, ale Präfenz auszutheilen. Die Stif- 
tung erhielt ihren eigenen Spendemeifter und befteht noch heute 
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Eine Strede weiter hinan, nah Anhaufen zu, hinter ber 
Alteck, auf ſteilem Gebirgsvorfprung erfcheinen die mächtigen 
Ruinen der Burg Braunsberg. Ihr murhmaßlicher Erbauer, 
Bruno von Iſenburg (Bd. 1. S. 483), erwarb den dafür erfor« 
derlichen Plag durch Taufıh von der Abtei Rommersdorf. Seine 
Nachkommenſchaft bat die Graflhaft Wied erworben. Graf 
Triedrih, S. 410, bewohnte den Braunsberg, welchen jedoch im 
Nov. 1660 Pfälzifches Kriegsvolf befegte. Es famen aber dem 
Grafen Cölner zu Hülfe, und diefe haben die Burg am 19. Dec. 
1660 wieder eingenommen. Die Anlage von Neuwied und das 
bafelbft erbaute neue Schloß hielten den Grafen mehre Jahre dort 
feft: die gänzfiche Verwüſtung des Neumwieder Schloffes führte ihn 
nad Braunsberg zurüd, und dafelbft hat er am 13. Dec. 1694 
fein Teftament errichtet, gleichwie feine Wittwe, Konradine Louiſe 
Gräfin von Bentheim, den 2. Nov. 1705 auf Braunsberg mit Tod 
abgegangen if. Seitdem blieb die Burg dem Verfall überlaffen. 

Außer den Herren von Brannsberg, Ifenburgifchen Stam⸗ 
med, bat ed audy unter den Burgmännern auf Braunsberg ein 
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ritterliches Gefchlecht diefes Namens gehabt, aus welchem 1224 
Noricus, und beinahe gleichzeitig Johann, Tillmann und Bruns 
genannt werden. Bruno ftand der Abtei Rommersborf vor als 
Abt 1214—1216. Johann verordnet durch Teflament vom Jahr 
1220, daß fein Leichnam zu Rommersporf in der Mutter Grabfätte 
beigefegt, und über diefem Grabe eine Capelle famt Altar errichtet 
werde. Diefe Capelle begiftet er mit Gütern, die in der Umgebung 
von Dern (Abth. IL Bd. 3. S. 605) belegen, während er ver 
fhiedene Kirchen und Klöfter des Engersgaued, Nachbarn von 
Braunsberg, mit Legaten bevenft, und beren Berichtigung feinen 
Brüdern Tilmann und Bruno, ald Teflamentserecutoren übers 
läßt. Wie es ſcheint, hatten ſchon damals die Braunsberg, 
Iſenburgiſche Minifterialen , ſich in zwei Linien getheilt, deren 
die eine, in Dern, von den Herren von Limburg abhängig, 
während die andere fortwährend der Stammburg zugetheilt blieb. 
Der Linie in. Dern, ohne Zweifel die jüngere, ba fie über ben 
drei Rauten bes Stammwappens einen Zurnierfragen führte, 
gehören an Rüttger, 1248, und feine Söhne Rüttger und Eber 
hard, dieſer noch 1290 ale Burgmann zu Limburg -vorfommend. 
Ein Sohn Eberhards, Nüttger, wird 1344 genannt und führte 
den Turnierkragen ſchwarz, während der ebenfalls in Dern ſeß⸗ 
hafte Konrad, vielleicht fein Bruder, einen filbernen Turnier 
fragen angenommen hatte, wie ihn aud Konrad von Brauns⸗ 
berg, des Johanniterordens Meifter in deutfchen Landen durch 
Wahl vom 3. 1368, Dietrich, 1401, und Konrad, Domherr zu 
Trier 1414, führten. Konrad von Braunsberg, ber Orbend- 
meifter, bat mit dem Brandenburgifchen Balleimeifter, Bernhard 
von der Schulenburg die Pacta Heimbacensia errichtet, 138%, 

und ift 1394 geftorben. Zu der Linie mit dem ſchwarzen Tur⸗ 
nierfragen hingegen gehört Eberhard von Braunsberg, der 1360 

mit Willen feiner Hausfrauen Giffela den Hof zu Enderich af 

Heinrich Treffer von Runfel verkaufte, auch noch 1375 genannt 

wird, während fein Bruder Tillmann, Scholafter und Pfarrei 

zu Limburg, bei dem dafigen Stift die Vicarie zum h. Thomas 

ftiftete. Eberhards Sohn, Nüttiger, wurde der Vater eines andern 

Eberhard, mit welchem die Linie dev Braunsberg zu Dern um 
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die Mitte des 15. Jahrhunderts ausgeftorben if, daher, fehreibt 
Mechtel, „an die Brunsberger zu Borgbroll der gute Hoff, zu 
Deren gelegen, ift gelanget, thut jährlihe 24 Malter Korn. 
Item fundatio parochialis ecclesiae in Inferiori Hadamaria, 
nec non vicaria 8" Thomae in Lintburg inde promanant.” 
In der Linie auf Braunsberg fhhenfte Johann von Brauns⸗ 
berg, Burgmann zu Grenzau, mit Willen feiner Hausfrauen 
Gariffima, 1318 einen Zins zu Bendorf. an das Klofter Rom⸗ 
mersdorf, wie das in der Schenfungsurfunde fein Bruder Dietrich 
bezeugt. Diefer, Amtmann zu Breifih 1333, bewohnte in Ans 
bernah dag Haus, fo feines Vaters Johann, des Stadtfchuls 
theißen (1291) gewefen. Neben diefen Brüdern wird auch noch 
ein Mefried von DBraunsberg 1326 und 1333 genannt, Außer 
der Tochter Elifabethb, Nonne zu Pedernach, hinterlieg Johann 
die Söhne Siegfried und Johann, von welden biefer das Burg⸗ 
lehen auf Braungberg, jener, als ber ältere, das Burglehen in 
Grenzau übernahm. Siegfrieds Söhne, Udo und Dietrich wurs 
den nebft ihrem Burgherren Philipp. von Iſenburg⸗Grenzau und 
mehren NRittern im 3. 1361 zur Erndiezeit auf Gretenftein von 
Kuno von Falfenflein, dem Trierifchen Coadjutor, zu Gefangenen 
gemacht, und heißt es in Pet. Meyers Handſchrift, Vorzüge 
gines Erzbifhofes zu Trier: „Anno 1361 in vigilia 
S. Thomae apostoli haben Udo und Diederih von Grentzauwe, 
Gebrudere, Herrn Sifrids Ritter von Grengaume Söne, Erz⸗ 
bifchoven Boemunden verfchrieben in zween Brieffen faft trefflich 
den ©efängniffe halben, als Herr Cone von Faldenflein Erz⸗ 
biſchovn Boemunden Coadjutor, fie in offenbaren Fehden gefangen 
hatt und fyne Mann worden des Stifte und zu Lehen entfangen 
ettwa vill Güter zu Boppard gelegen, follen die Mannfdafft 
mit ufflegen dem Stiffte dienen.” Udo und feine Gemahlin Life 
vergabten 1382 an Rommersdorf einen Wingert und Zins zu 
Bendorf. Bon feiner Nachkommenſchaft ift aber nirgends Rede, 
und auch fein Bruder Dietrich fcheint in der Ehe mit Margas 
retha kinderlos geblieben zu fein. | 
Johann, Siegfrieds jüngerer Bruder, auf Braunsberg ges 
feffen, wird 1326.nur als Wäpeling bezeichnet. Um das J. 1342 
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Heddesdorf, Wothhaufen, Wieder- und WDber-Pirber, 
Braumsberg. . 


Hebdesporf, durch die vielen ſchoͤnen Neubauten in der He 
besdorfer Straße von Neuwied beinahe zu einem Ganzen mit bet 
Stadt verbunden, ift ein nettes freundliches Dorf mit einer neue 
fchönen Kirche, deren hoher Thurm weit in die Ebne hineinſchauet. 
Eine Zierde des Drtes ift nicht minder das fihöne geräumige 
Burghaus der Herren von Runfel, früher von den alten Bauern 
„aufm Hof” genannt und lets als frei adlicher Hof in den Altern 
Kaufbriefen bezeichnet, wiewohl es dieſe Qualität durch Die Naſ⸗ 
fauifche Geſetzgebung bald nach der Mebiatifirung der Fürften 
von Wied verlor. Frühere Befiger waren vor der Zeit bed 
30jährigen Krieges die Grafen von Wittgenftein-Berleburg und 
folfen damals fehr bedeutende Grundgüter mit Holzungsbered- 
tigungen bei dem Gute gewefen fein. Demnächſt hat vor ber 
Mitte des 18. Zahrhunderts ein portugiefifher Graf von Oli⸗ 
veira das Gut befeffen, und möchte ich beinahe annehmen, daß 
biefer Portugiefe ber Schwiegerfohn bes berüchtigten Yombal, 
Dom Antonio de Saldanha Graf von Dliveira gewefen. Nach 
ihm ging das Gut auf die Familie von Wiegershaufen. Bon 
diefer erwarb es, wie ich glaube durch Erbgang, ein Herr von 
Trott und von deſſen Wittwe der Großvater des heutigen Der 
figers, Here von Runkel Fäuflih im Jahre 1801. Defters hat 
biefer dem Enfel.erzählt, wie er damals von alten Bauern ver 
nommen, daß auf einer etwas höher gelegenen Stelle des Gar⸗ 
tens Ruinen eined Thurmes zu ſehen gewefen. Dafelbft wurden 
auch vor AO Jahren Pfeilfpigen und eine römifche Rampe von 
Thon bei Anlage von Spargelbeeten gefunden. 

Der heutige Beftger, der Landrath, Hr. von Runfel, hat 
eine Anftalt begründet, welche ber Provinz die wohlthätigfien 
Folgen verheißt, wiewohl er felbft in der feltenften Anſpruch⸗ 
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Tofigfeit von ihr handelt. Hier feine Worte: „Was die Wiefen- 
bauſchule betrifft, fo bezwede ich dadurch mir tüchtige Auffeher 
bei den Arbeiten zur Anlage neuer und zur Berbeflerung fchlechter, 
D. h. verfumpfter oder nicht wäfjerbarer Wiefen zu erziehen, welche 
mittelf ihrer Vorbildung die genaue und richtige Ausführung der 
von dem eigentlichen Wiefenbaumeifter getroffenen Anordnungen 
ausführen, d. h. die Handarbeiten leiten. Legterer iſt ein tüch« 
tiger Dann, deffen Schüler, firebfame Bauernburſche, ſich in den 
Wintermonaten Montage Morgens 9 Uhr in Neuwied einfinden 
und dorten mit den nothwenbigen Unterbreddungen bis Mittwoch 
Nachmittag 3 Uhr unterrichtet werden. Am Abend dieſes Tages 
find alle in der Heimath, wofelbft fie die Aufgaben bes Lehrers 
Iöfen müffen. Mir ift fein Fond disponibel. Der Unterricht 
erſtreckt fih über Rechnen, Zeichnen, einfachen Auffag, Wieſen⸗ 
Baulehre, Bodenfunde und Botanif, fo viel für den naͤchſten 
Zwed nöthig, Meffungen und Nivelliren im Freien. Die Koften 
ber Schüler für ihren Unterhalt find 7—8 Ser. pro Tag und 
werden benfelben durch den höhern Tagelohn bei den Arbeiten 
reichlich erfegt. Die meiflen der Schäfer find fegt ſchon auf 
Bauftellen befchäftigt, und was mir das Wichtigfte, die frühere 
Indolenz der Bauern ift durch regen Eifer verdrängt.” Die 
vormaligen Eigenthümer des Runfelifhen Hofs, die Zürften von 
WittgenfteinsBerleburg, befigen noch heute Ländereien in ben 
Gemarfungen von Hebbesborf, Ober» und Nieberbieber, welche 
Die Rentkammer zu Berleburg verpadhtet, 

Ein anderes Burghaus ift ald das Stammhaus derer von 
Heddesdorff, die feit Tanger Zeit in Winningen wohnen, merkwuͤrdig; 
ihre Zehntberechtigungen in der Gemarkung Heddesdorf hat die Fa⸗ 
milie nur in den 1820er Jahren dem Haufe Wied übertragen. Das 
Geſchlecht derer von Heddesdorff, welchem das Marfchalfenamt der 
Grafen von Wied erblich, ift Abth. L Bd. 2. S. 147—254 her 
handelt und fcheint einige Zeit der neuen Lehre zugethan gewefen 
zu fein. Der marmorne Brabftein eines Fräuleing von Heddesdorff 
in ber vor 15 Jahren abgebrochenen alten proteftantifihen Kirche zu 
Hebdesdorf eingemauert, vermuthlich aus der erfien Hälfte bes 

47. Jahrhunderts herrührend, könnte das beflätigen, Den Stein 
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baben die Maurer bei dem Neubau aus Unverfland der Ar 
eingemauert, daß er nicht mehr fihtbar. Nach ihrer Rüdfehr zu 
Tatholifchen Kirche veräußerten die von Hebbesporff ihr biefiges 
Orundeigenthum an die Familie von Hees, daher Die noch im veri⸗ 
gen Jahrhundert üblide Benennung Heeſen⸗Hof. Es iſt ein großes 
maffives Gebäude mit Fleinen Zimmern und winfelig gebauet. Der 
etwa 4 Morgen große Bereich zeigt feine Spuren von Befefli- 
gungen außer alten Ringmauern, Doc heißt das hart anfloßente 
Feld und ein Theil des Dorfes „auf dem Graben”, woraus wohl 
far mit Sicherheit auf den frühern Zuftand gefhloffen werden 
fann, Seit Anfang bed Jahrhunderts befigt ein Ackerwirth 
biefen Hof. Daß ſchon in den älteften Zeiten zu Heddesdorf eine 
Anſiedelung geweien, befunden die in der nächften Umgebung vor 
gefundenen Grundmauern, die «aus roh zufammengefügten, durch 
Lehm verbundenen Feldſteinen befieben. Einige Güter in valla 
Hedenestorp in pago Eingiresgensi ſchenkte, nebft mehrem andern, 
am Weihnachtstage 962 Erzbiſchof Bruno L von Eöln Dem bafıgen 
Säcitienftift, die Kirche famt dem Zehnten fönnte aber das Stift 
fhon früher befeffen haben, da fie in demfelben Jahre 962 al 
beffen Eigenthum bezeichnet wird. Eine Glode, die hier in 
ber neuern Zeit ausgegraben worden, fol, famt dem Namen 
Maria die Jahrzahl 1057 tragen. In fpätern Urkunden erfceint 
der Ort wohl auch unter dem Namen Heres. Am 18. April 
1333 vergleicht ſich Graf Wilpelm L zu Ifenburg und Wie 
wegen feines Anfpruches an der Mutter Erbe mit feinem Oheim, 
Graf Wilhelm IL von Kagenellenbogen, gegen eine Abfindung 
von 900 Pfund Heller. „Fortnach iſt geredt in der Sühne, daß 
mir mein Neffe Wilhelm von Kagenellenbogen foll vier Jahre 
Nupen laffen von der Kirche zu Bieber und Heddesdorf, da Dieter 
fein Bruder Paftor if, daß ich al mein Beſtes mit der Rente 
von der Kirche die vier Jahr fol fchaffen. Sch gelobe auch, daß 
ich alle Jahr fol der Gülte der Kirche laſſen, als viel darauf 
den Bicarien, die da figen, daß fie dem Bifchof, dem Chorbiſchof 
und andern geiftlichen Leuten und Richtern geben folches Recht, 
als ihnen der Paftor fchuldig iſt, zu geben die vier Jahr vorge 
nannt. Wann auch die vier Jahr aus find, fo folk ich fortmehr 
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meinen Oheim, den Paftor, allen fein Beſtes mit ber Kirchen 
Iaffen ſchaffen, und fol fie ledig und los finden, und foll ihn, 
als Tang er ein Paftor da ift, nimmermehr gehindern, noch mit 
Worten, noch mit Werfen, wann er mag fein Beſtes damit 
ſchaffen, und dazu folk ich ihm beholfen fein, wann er meiner 
bedarf.” Im J. 1428 wird ein Hof zu Heddesdorf unter den 
Befigungen der Burggrafen von Rheined aufgeführt. Die dafige 
Pfarrei vergab Erzbifchof Hermann von Cöln, als Bormund 
feiner Brudersföhne, Johann IV. und Friedrich von Wied, an 
den Grafen Heinrih von Stolberg. Das jest gefchloffene Dorf 
mit etwa 1800 Seelen beftand nach dem 3Ojährigen Kriege aus 
einzelnen Höfen, deren mehre zur Abtei Rommersdorf gehörten; 
es wurben die Testen Befigungen berfelben von 1804 ab durch 
den Naffauifchen Domainen-Fiscus veräußert und faft alle von 
den Bauern, reſp. Deconomen zu Neuwied erworben, bie dadurch 
zum Theil in gute Verhältniffe gekommen find. Die Grafen 
von Wied befagen dazwiſchen ebenfalls Höfe mit Aeckern. 
Leber die das linfe Ufer der Wied begleitende, Tanggeftredte 
herrliche Wiefe führt ein Feldweg nach dem Canal, welcher von 
ber großen Eifengießerei zum Raffelftein ausgehend, zufamt einer 
der Wied zugerichteten Eifenbahn das Werf mit dem Rhein in Ber» 
bindung bringt. Im J. 1748 von dem Fürften Alerander angelegt, 
it baffelbe feit Tängerer Zeit ber Kamilie Remy Eigenthum, und 
ein fehr Tucratived, viele Menfchen befchäftigendes Beſitzthum, dem 
das fchöne Wohngebäude eine angenehme Zugabe. Weiter aufwärts 
führt eine niedliche Kettenbrüde nad Rothhaufen, das fchon zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts als der Grafen von Wied Eigen» 
thum vorfommt. Eine Urkunde des Trierifhen Erzbiſchofs Theo» 
berich, eines gebornen Grafen von Wied, ift batirt Noithufen, 
20. Febr. 1230. Sfalda von Wefterburg, Brunos IIL von 
Braunsberg andere Gemahlin, verlegte als Wittwe ihren Wohnfig 
von Braunsberg nach Notbhaufen, und heißt feitbem in Urkunden 
bie Frau von Nothhaufen. Im 3. 1667 befand fi der Hof im 
Beſitz der Familie yon Knopäus. FZürft Alerander gab ihm von 
1743 an eine durchaus veränderte Geſtalt. Die alte Capelle 
zum h. Georg, um berentwillen bie Geiftlihen und Schullehrer 
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Johann Herr zu Eltz und ſeine Erben ſollen das Drittheil des 
Zehntens zu Retterath, den Hof zu Salcherath und alles vom 
Erzſtift Trier lehnrürige entpfangen. Ferner die Güter in Lintz 
und im Lintzer Gericht und Kirchſpiel, als Johannis Gra⸗ 
ven zu Naſſau zu Diez und Herrn zu Dillenburg Eigenthum, 
und unſer dryer Erben Lehen, ſoll Georg von der Leyen ent⸗ 
pfangen. Endlih fol Diederih von Braunsberg als Lehen 
entpfangen die Bogtei zu Güls mit ihrem Anhang und Gerech⸗ 
tigkeit, und den Zehenden zu Bedendorf, Zundherrn Philippfen 
Graven zu Raffau und Saarprüden Eigentpum und unfer dryer 
Stämme Leben. 

3 Ale Jahr foll einer aus den drey Stämmen ald Baus 
meiſter zu Broblburg benennt werden nad Juhalt des Burg- 
friedens, und diefer fol die Vollmacht haben, die von Frau Eli⸗ 
fabeth von Blatten geftiftete Pfarrei und Bicarie zu Broel und 
DOberfügingen, fo oft felbe fällig werden, zu begeben, und dem 
Pfarrer und Bicar die dazu gehörigen Renten und Gefälle zu 
Hand reichen. Auch fol der Baumeifter zu Broel wohnen, und 
jene Lehengüter, weldhe von dem Haufe Broel lehnrührig feynd, 
an die Mannen und Lehnfeute als Lehen übergeben. 

4. Die Lehngüter, welche der Baumeifter im Namen ber 
Brohliſchen Erben zu verleihen bat, find :. das Dorf Kaldenborn 
bey der Hohacht, mit Herrlichkeit, Gütern und Kirchenfag; dad 
Dorf Herßbach bey und nieder Kaldenborn, it. die Güter zu 
Dadenberg, it. das Fuder Wein zu Lahnſtein, it. noch ein Hof 
zu Mölen, it. der halbe Hof zu Dietkirchen und die Leute dazu 
gehörig, welde die Schügen nad Laut der Briefe von ung zu 
Lehen haben und von Kramperih an fie kommen find; it. bie 
Zehnten und Güter zu Mermuthb und Gondershauſen, it. die ' 
Güter, inhalt der Lehnbriefe,, die die von Stein han, it. die 
Güter, Zehnten und Kirchenſatz zu Hovelburg, welche ihrer drey 
zu Lehen haben, it. Haus, Hof und Güter zu Broel, die Unges 
naden geweft ſeynd, und nun fein Schwefter inhat. 

5. Die übrigen Güter wurden durch das Loos vertheilt, 
und erhielt der Stamm Braundberg den Zehnten zu St. Ka⸗ 
tharinen, No und Hargarten mit feiner Gerechtigkeit, jenfeits 
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und bieffeitö ber Wied gelegen, einige Häufer zu Andernacd und 
Zinfe auf andern Häufern daſelbſt haftend, it. auf dem Rath 
zu Andernach einen Gulden Zins, it. die Bogtei und Güter zu 
Keffelbeim, it. zu Dingenheim und Zettingen Güter und was 
daſelbſt an Fruchtzinſen, Hahnen und Gänſen fällt, it. den 
Hof zu Lüg, hinter Treiß, thut Jahre 3 Malter Korn und 4 
Malt. Hafer, it. den Hof zu Lurem in der Grafſchaft Birnen 
burg mit Aderland, Wiefen und Gedinggerechtigfeiten,, it. bie 
Plebanie zu Ernſt auf der Mofel und die Frühmeſſerei auf St. 
Marien Magdalenenaltar zu Fankel, als did die ledig werden, 
zu präfentiven,, it, ber drei Präbenden au Garden eine zu ver⸗ 
geben. 

6. „Wenn ber Stammen Winnenburg ausfterben follte, fo 
fol der Stamm Eltz zween und der Stamm Braunsberg ein 
Theil der an Winnenburg gefommenen Erbgüter erhalten, be» 
haltlih jedoch die von Braunsberg ihres Erbfaufs und eines 
Wieberfaufs auf Broele und ſyner Zugehörung in ihrer Macht zu 
laſſen, doch alſo daß die andern Erben, die zween Stamme von 
Eltz zwey Theil und Braunsberg ein Theil, und mit andern 
myne (Konrads von Winnenburg) Erben, oder jemands anders 
mehr den Wiederkauf thun, dann die zween vurg. Stamme das 
Geld davur legen und ußgeben ſullen, dadurch nach Anzahl zu 
ber Herrlichkeit und Güdern haben und gebrauchen ſüllen.“ 

7. Auf Ausſterben des Stammes Braunsberg ſollen die von 
Brohl ererbten Güter zu zween Theilen an Eltz, und zu einem 
Theil an Winnenburg fallen, gleichwie 8. wenn der Stamm 
Eltz ausfterben follte, dem Stamm Winnenburg bie eine Hälfte,’ 
und dem Stamme Braunsberg bie andere Hälfte der an Eltz 
gefommenen Brohlifhen Berlafienfchaft zu Theil werben wird. 

Endlich 9. fol fein Stamın, wegen des Allen vorbehaltenen 
Wiederfallsrehtes, von ben ihm zugetheilten Gütern etwas an 
Andere veräußern. 

Seitdem ſchrieb ſich Dietrich von Braunsberg zugleich einen 
Heren von Brohl, und fommi er mit diefem Beinamen 1497 
vor, als er gefamter Hand mit feiner Hausfrau Barbara von 
Sidingen, Tante des berühmten Ritters, der Abtei Rommers- 
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dorf den in ihrer Nähe belegenen Hof Kiſſelborn ſchenkte. Auf 
feinem Grabflein, in der Kirche zu Rommersborf heißt es: An. 
1517 den f. Aprilis ist gestorben der edel her Diederich von 
Brunisberch , ker zu Brullburgh, Merxheim ,„ Alken, Broill, 
Phandher zu RKempenich. Seine Wittwe, + 1543, wurde zu 
Burgbrohl beigefegt. Dietrichs älterer Sohn, Augufiin, war 
für feinen Better Franz von Sidingen in der großen Fehde mit 
den drei verbündeten Fürften, gerieth aber über dem Verſuche, 
das von den Pfälzern unter Wilhelm von Habern belagerte Stein- 
Galenfels zu entfegen, famt Hans von Sidingen und Hilden 
von Lord in Gefangenfchaft, aus ber ihn doch endlich des Kurs 
fürften von Cöln Vermittlung befreite. Im J. 1542 erhielt er 
von Erzbifhof Hermann die Burg und den halben Flecken Alfen, 
famt der Cölnifchen Hälfte der Dörfer Cattenes, Oberfell und 
Nörtershaufen zu Mannlehen, nachdem ſchon fein Vater biefe 
Güter wegen eines Darlehens von 1600 Goldgulden pfandweife 
innegehabt - hatte. Kureölnifher Marſchalk und Reiterobrifter, 
inngister equitum, führte Auguftin das zu einer Türfenhülfe 
beftimmte Contingent nach Ungern, und im Laufe des unfrucht⸗ 
baren Feldzuges ift er, den Strapazen und dem Clima erliegend, 
1544 Todes verblidhen. Aus feiner Ehe mit Katharina von 
Dalberg, + 10. März 1560, famen ein Sohn und brei Töchter. 

Der Sohn, Philipp Dieter, wie der Vater Turcöfnifcher 
Marfhalf und Rath, wurde 1548 als Mitglied der Trierifchen 
Nitterfhaft zum Landtag berufen. Im April 1551 folgte er 
feinem Herren, dem Kurfürften Adolf III. von Cöln in die Fahrt 
nah Obermefel, und mußte er im Laufe derſelben unmeit St. 
Goar im Rhein ertrinfen., Das Ereigniß befpricht der Abt zu 
Laach, Johann Augufin Machhuyß, in feinem Diarium vom bes 
fagten Jahre: ‚‚In hebdomade quae est ante dominicam Jubi- 
late, principes aliquot eleotores, praecipue Rhenani, convenie- 
bant Wesaliae in.ditione Treverensi pro servanda dieta, et 
duo principes electores Coloniensis el Trevirensis ascendunt, 
Nobilis vir Philippus Theodoricus Brunsberg, qui erat archi» 
episcopo Coloniensi a consiliis, dum manus lavare vellet, 
egressus de majori navi ad naviculam majori navi adjunclam, 
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casu a navicula labitur, et misere submergitur. Post octo dies 
eirca Brubach inventus est.“ Seine Wittwe, Dieters von Mylen⸗ 
donk und der Agnes von Drachenfels Tochter, Alberta, ſoll 1556 
zur zweiten Ehe mit Kranz Konrad ven Sidingen gefchritten fein, 
was ich fedboch bezweifeln möchte. Denn Alberta fand zu Rommers⸗ 
borf ihre Ruheftätte, dem, wie ich glaube, einzigen Gemahl zur 
Seite, hat auch mit ihm ein gemeinfchaftliches Monument, einen 
Grabftein, worauf beider Eheleute Bilpniffe in Lebensgröße aus⸗ 
gehauen find. Meber dem Haupte Philipp Dieters von der Mitte 
des Steines, nach der rechten Seite, find Die Wappen Braunsberg, 
mit der gleichnamigen Ueberſchrift, Dalberg, überfchrieben Kemrer 
und Sidingen,, überfchrieben Sickingen. Unter diefem legten 
Wappen, von oben herab, erfcheinen fünf andere Wappen mit den 
Ueberfihrifien Helmstatt, Pirmundt, Greiffenclau, Hoimberg und 
Pallant, ungezweifelt weibliche Ahnen. Ueber dem Haupt ber 
Alberta find von der Mitte bis zur linfen Seite, und von da 
herunter acht andere Wappen nebſt Ueberfchriften angebracht, 
zweifelsohne ber Alberta weibliche Ahnen. Wappen und Infchrife 
ten find in folgender Drbnung gefegt: 
Siekingen, Remrer, Braunsberg, Mylendonk 

Drachenfels IVIMYVVEIDI. 


Helmstatt Mylendonk 
Pirmundt Regk 
Greiffenclau Pallant 


Hoemberg Anno 4551 den Aten Anno 1564 den 2öten 
Pallant Aprilis ist gestorben Septembris ist in Goir 
hie begraben der edell Gott verschieden 
" Philippus Dietherich die edle Fraw 


von Brynisbergh Alberta geborne 
Herr zu Brulldurg Tochter zu My 
Merzheim Alken lendunk und 


und Broill Pfandher Drachenvels der 
der Grafschaft Nurberg Selen Got gnade 
dem Gott gnedig Amen. 
Philipp Dietrihs einziger Sohn, Wilhelm empfing am 
3. März 1563 von Herzog Wilhelm von Jülich für ſich allein die 
Belehnung über Burgbrohl, um weldes doch noch 1553 bie 
Gemeinſchaft mit denen von Winnendurg und Eltz beſtanden hatte, 
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Verheurathet feit 13. Febr. 1564 mit Anna, Philipps von Winnens 
burg Tochter, in anderer Ehe mit der Gräfin Magdalena von 
Manderſcheid, hatte er acht Kinder, Alberta, Gem. Georg Johann 
von Reifenberg 1588, Philipp, des Malteferordens Comthur zu 
Schwabiſch⸗Hall, Augufin, Domherr zu Trier 1583, und Lüttich, 
+ 1617, Johann, geblieben vor Neuß, Dietrich, der Stammherr, 
Urfula, Gem. 1595 Johann Gerhard von Enfchringen, Wilhelm, 
Domberr zu Worms, auch Capitular zu St. Alban binnen Main, 
+ 3. Sept. 1615 , Anna, Priorin zu Engelport, Margaretha, 
+ 1628. Davon waren Alberta und Urſula, jede mit ber Aus⸗ 
feuer von 3000 Gulden abgefunden, Philipp und Johann nidt 
mehr bei Leben, als der Bater am 11. Aprit 1609 fein Tefa- 
ment errichtete. Laut bdeffelben follen Augufin und Wilhelm, 
indem fie auf die elterliche Berlaffenfchaft nicht vergichieten, ben 
Pflichttheil beziehen. Dietrih hat, ale Stammherr und Univer- 
falerbe feiner blödfinnigen Schwefter Margarerha den Unterhalt 
zu reihen. Zu feiner Exrbfchaft werden namentlich gehören bie 
17,000 Goldgulden, welche bes Prinzen von Oranien nad- 
gelaffene Söhne ſchulden, ferner eine Forderung von 700 Gold⸗ 
gulden, bei denen von Mylendonk ausftehbend, und der Anſpruch 
an bes blödfinnigen Heinrih von Mylendonk Nachlaß. Da bie 
Summe von 3000 Gulden, welche der erftien Gemahlin Wilhelms 
. von denen von Winnenburg zu Heurathsgut verichrieben, ſiets 
unberichtigt geblieben, auch niemals Penftonen davon gefallen find, 
fo fol die Hauptfumme, wenn fie flüffig zu machen, zu gleichen 
Raten unter die Söhne Augufin, Wilhelm und Dietrich ver 
theilet werden, der legtgenannte jedoch die rüdfländigen Pens 
fionen allein beziehen, gleichwie die 15,000 Gulden, welche feiner 
Mutter, der Gräfin von Manderfcheid, von dem Kauffchifling 
der durch den Sohn ihres Bruders: veräußerten Herrſchaft 
Binfinzen zufemmen. Letzlich fol, jeder Streitigfeit um bie 
Handhabung diefes Teftaments vorzubeugen, der darin ernannte 
Univerfalerbe fofort in den Befig aller Braunsberg-Broplifchen 
Güter eingewiefen werden, ber Unterthanen Duldigung em⸗ 
pfangen u. ſ. w., gleichwie er fchon vorher in ben Beſiß 
der Herrfhaft Merrheim an der Nahe eingewiefen worden. 
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Wilhelm flarb den 19. Januar 1612 und wurde zu: Rommers« 
dorf in der Ahnen Gruft beigefeßt. 

Dietrich, ber Stammperr, mag fi noch bei des Baters 
Lebzeiten eine Braut geſucht haben, wenigſtens ift feine Ehe⸗ 
beredung mit Maria von Orsbeck, Engelbredts und der Eliſa⸗ 
beth von Bongart Tochter, vom 6. März 1612 datirt. Es’ glüdte 
ibm, die von dem Bater auf die Oraniſche Herrfchaft Vianden 
angelegten 17,000 Königsthaler, und eben fo die bei denen von 
Winnenburg ausftehenden 3000 Gulden einzutreiben. Diefe 
Summe bat er zum Anfaufe des halben Gutes Nordenbed in ' 
Weſtphalen verwendet. Er ftarb 1623, und heißt es in feiner 
Grabſchrift zu Burgbrohl: Anno 4623, 11. Dec. ist der wohl- 
edie Her Her Diederich v. Brunsberg Hr zu Broilburg Merx- 
heim Alken Broill Erbherr zu Nortenbeck Essendischer Ampt- 
mann zu Breisech entschlaffen. Durch legte Willensmeinung 
vom 22. Mai 1617 Hatte er feiner Gemahlin zu Witthum und 
Leibzucht ausgeſetzt „das Haus Broilburg mit feiner Hochheit, 
appertinentien, Mühlen, Aecker, Geländt, Zehnten, Wiefen, 
Weidgang, Büfhen, Benden, Helen, Jagten, Fiſchereyen, wie 
denn auch feine eigenthümliche Erbhöff zu Ober: und Nieder⸗ 
kügingen, Ober⸗ und Niederglees, und zu Waſſenach, desgleichen 
bie Erbvogtey zu Fankel mit der DBeflerung ber fieben Fuder 
Beedwein, Zehnten und Hofgewächs. Nach feinem Ableben führte 
Maria von Orsbeck die Bormundfchaft über ihre beiden minder» 
jährigen Kinder, Dietrich und Anna Eliſabeth. Davon ift Dietrich, 
faum noch ein Jüngling und ber legte der Braunsberg, am 13. 
Der. 1625 mit Tod abgegangen. Seine Schwefter heurathete 
ben Kaspar von Bourfcheidt, und hat biefem bie reichen Bes 
figungen ihres Hauſes zugebracht. Die Mutter, Maria von Dres 
bed, war ben 1. April 1628 geftorben. 


Rodenbach, Segendorf, Monrepos, Altenwied. 


Seitwärts von Nothhaufen und Niederbieber, in einem 
engen gegen bie Wied ausmündenden Thale, hat fih Rodenbach 
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trug er, mit Bewilligung feiner Gemahlin Richarde, dem Erz 
bifhof von Trier feine Güter in Bendorf zu Burglehen in Mon- 
tabaur auf. In einem Zeugniß über mehre nad Rommersdorf 
gemachte Schenfungen, 1348, betitelt er ſich Johannes von 
Braunsberg, Burggraf zu Wied, Ritter. In demfelben Jahre 
ftiftete er in Gemeinſchaft feiner Hausfrauen Richardis, feines 
Bruders Siegfried, und deffen Hausfrau Irmgardis eine ewige 
Meffe zu Rommersdorf. Johanns Sohn Eberhard und feine 
Gemahlin Life, Konrads von Brohl fekigen Tochter, gaben im 
I. 1387 noch mehre Güter an Rommersdorf, „um zo meren 
und 30 befjeen Rente und presencie, die fyn Everhards Bader, 
Mopder und Aldern feligen gegeven und gemadt haint, vur 
Ziden zu fenten Auguflins Altarn in dem Elofter und Convent 
zu Rommergsdorf, wollen au, daß dafelbf für Eberhards Vader, 
Mopder, Schwefter, Broider und andere memorie gehalten werben 
ſolle. Ein Bruder Eberhard Fönnte wohl jener Siegfried von 
Braunsberg fein, der, Sapitular zu Rommersdorf, im 3. 1357 
mit den von feinen Angehörigen empfangenen Geldern einen Hof 
famt Gütern in Horcheim erfaufte und dem Klofter zuwendete, 
auch noch 1371 als Pitancier vorkommt. Wird doch in einer 
Urkunde vom befagten Jahre gefagt: „Kundt fy allen Luden bat 
ih Johann von Kettge Ritter und Sophie myn ehelich Huyd- 
frawe, Syvart myn Schwager, und ben wyll myn Schweſter 
gern verfaufft hain alfulih Gut als wir han liegen in Heim- 
Bacher Kirchſpele der erbar geiſtlicher Jungfrawen Chriftinen von 
Brunsberg, Eiufenerfien zu Bieveren. Hievon und an fepndt 
geweft die erbar braven Lude mit Namen ... mit Herr Syvart 
von Brunißberg pytancier zu Rommerstorf.” Ein Sohn Eher 
hards fünnte gewefen fein Wilhelm, in Bezug auf welchen Engel 
brecht von Iſengarten 1450 befennt, dag er von wegen „fulder 
Gude und Aderland, als fein Schwegerherre Wilhelm Marfchald 
zu Bruynßberg, dem Gott gnade, an Johann Hupßmann von 
Andernach erffelichen verfazt hat, dritthalf Malter Korngulde erffe⸗ 
licher Renten, die er und fpne Midde Erven nuvort ſyn ſchuldig 
zu geven,” auch fernerhin entrichten wolle, wie dann im eine 
zweiten Urkunde Engelbrecht und feine Hausfrau Helwig erklären, 
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daß fie die 2?/, Malter Korn aus ihrem Hofe zu Hebbesborf, 
„der da waß bed Marfchalds von Bryngberg, der Helwig vurß. 
Bader felig,” entrichten wollen. 

Wilhelms Sohn Dierrih wird 1447, ferner 1456 iu dem 
Bereine der Trierifhen Ritterfchaft und Städte, und 1463 ale 
der verwittweten Gräfin von Birnenburg Amtmann zu Monreal 
genannt. Das Teftament ber Elifabetb Frauen zu Brobl und. 
Wittwe von Blatten 1475, gedenft feiner als eines Berftorbenen, 
Eliſabeth, Dietrihs von Brohl (Burgbrohl) einzige Tochter, 
nachdem fie bereits 1459 ihren Herren, Wilhelm von Blatten 
auf Drimborn verloren, errichtete nämlich am 9. Febr. 1475 ein 
Teftament zu Gunften ber ihr befreundeten Stämme Winnen⸗ 
burg, Eis und Braundberg, „bergeflalt daß jeder Stamm ein 
Drittel der Güter nad: ihrem Tode erhalten follte”. Zu diefem 
Zeftament machte Eliſabeth in dem folgenden Jahre noch einige 
Zufäge, worin fie die Art des Wiederfalled unter den eingefegten 
Stämmen, im Hall ein oder der andere Stamm ausflürbe, bes 
fimmte. Da in dem Winnenburgifchen Stamme ber einzige 
Konrad, Sohn des Johann von Winnenburg , war, bem tag . 
Drittheil der Verlaſſenſchaft Eliſabeths zufallen follte, indem bie 
von Hirſchhorn und von Fledenflein, Winnenburgifche Berwandte 
von wegen ihrer Gemahlinen oder Mütter, mit einer Geld» 
fumme vergnüget worden, fo errichtete Konrad von Winnenburg 
mit Wilhelmen von Braunsberg und deſſen Gemahlin Lyſe von 
Pirmunt in Betreff dieſes Drittbeiles im 3. 1482 einen abfonders 
lihen Bertrag. Wilhelm hatte ihm A400 Gulden gelehnt, und 
- Dagegen die Zufage einer Jahresrente von 20 fl., und dag 
BWinnenburgifhe Dorf Waldfönigen mit Leuten und Herrlichkeit 
ald Unterpfand erhalten; ed wurde nun feflgejegt, daß nad 
dem Tode Frauen Elifabetb von Brohl dag dem Stamm Wins 
nenburg zufallende Dritiheil an dem Schloffe und Herrlichkeit 
zu Brohl, nebft dem dritten Theil der zu diefem Schloſſe gehoͤ⸗ 
rigen Güter an Wilhelm von Braunsberg zur Tilgung der ſchul⸗ 
digen 400 Gulden fallen, und biefer dagegen an Konrad das 
ihm verfegte Dorf Waldfönigen zurüdgeben und auf bie jähr- 
liche Rente von 20 Gulden Verzicht thun follte. Nicht Tange 
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weite Streden dem Rheinreifenden fihtbar bleibt, beherricht einen 
Prospect von wohl 30 Stunden in die Runde, worin fich reihe 
Fluren, lachende Dörfer in der Nähe der Wied, am Sübende 
des Thales der Ehrenbreitftein mit feinen kühn hervortretenden 
Zinnen, die Thürme von Coblenz, der Kühkopf ald Das wunders 
vollſte Ganze gruppiren. 

Am Fuße der Höhe, worauf Monrepog thront, Tiegt in 
einer durch die Wien gebildeten Krümmung, auf dem Linfen 
Ufer, Altenwied , der Punft, von weldem das fürftfiche. Haus 
und das Fürftenthum ihren Namen berleiten, „Welch' ein mas 
lerifcher romantifcher Anblid! Hoch oben die alte Ruine der 
Obern Burg und weiter uuten die Untere Burg mit dem von 
verfallenen Mauern umzingelten Dorfe, in das man über eine 
Brüde mit altem verfallenen Thore gelangt; und alles dieſes 
umgeben von ber Wied, fo weit dad Auge reiht in einem Thale 
zwifchen bewaldeten Bergen ringsum.” Das obere Schloß if 
ungezweifelt dev äfteften Grafen von Wied Wohnfig gewelen, 
den jedoch die unbequeme Lage ihren Nachkommen verleidet has 
ben mag, was denn zur Erbauung der untern Burg führte 
Graf Mefried von Wied et frater ejus Richwinus de Kempenich 
werden in dem zwar verfchiedentlich angefochtenen Stiftungsbriefe 
ber Abtei Laach vom J. 1093 unter den Zeugen genannt. In 
ber gleiden Weife fommen vor comes Mefrik et frater ejus 
Rihuuin in einer Urkunde des Trieriſchen Erzbifchofs Bruno, 
das Gollegiarftift Münſtermaifeld betreffend, 1103, und Meifri- 
dus comes et frater ejus Rigninus in der zweiten Stiftungs- 
urfunde der Abtei Laach von 1112. Zum legtenmal wird Mefridus 
de Widhe genaunt in der Urfunde, wodurd Erzbifchof Meginher 
von Trier dag Klofter St. Thomas bei Andernach dein Abt von 
Springiersbach unteripirft, 1129. Berheurathet vermuthlich mit 
jener Öfterlindis, welche der Sachſenherzog, Heinrich der Löwe 
de familia sua nennt, fol er ein Bater von acht Kindern, Arnold, 
Erzbifchof von Cöln, Siegfried Graf von Wied, Burkard ebenfalls 
Graf zu Wied, Ludwig, Hedwig, Aebtiffin zu Effen, + 1164, Hizecha, 
Aebtiffin zu Bilih 1152, Sophia, Siburgis, geworden fein. Bon den 
beiden legten fennt man wenig mehr ale den Namen. Ludwig, 115%, 
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der Bater Lamberis, fol ber Ahnherr der Grafen.von Wied-Neuers 
burg geworden fein, als welchen fälfchlih der Befig der obern 
Graffhaft Wied zugefchrieben wird; e8 wiederholt ſich zwar ber 
Namen Ludwig häufig bei den Walbotten von der Neuerburg, fie 
unterfcheiden fich aber durch ihr Wappen. fattfam von den Grafen 
von Wied. Arnold, den die Urfunde Heinrichs des Löwen aus⸗ 
brüdlicy als den Sohn der Ofterlindis bezeichnet, war Dompropft 
in Eöln, wurde zum Erzbifchof erwählt an die Stelle des feiner’ 
Würde verlufig erklärten Arnold L, und hat vornehmlich Kaifer 
Konrad ILL, deffen Kanzler Arnold von Wied gewefen fein fol, diefe 
feine Erhebung bewirkt. Kaum in feiner Domkirche inthronifist, 
1151, mußte Arnold eine Sendung nad Rom übernehmen. 
Hier empfing er aus ben Händen des Papftes Eugen OL das 
Pallium, feine Beftellung zum Legaten für "ganz Deutfchland, 
und das große Privilegium vom 8. Januar des J. 1151, fo 
durch 16 Cardinäle unterfertigt, dem Erzbiſchof von Cöln das 


Recht zufichert, innerhalb der Grenzen feiner Provinz den König 


der Deutfchen zu frönen, auch auf einem Concilium nah dem 
Papſt oder deſſen Legaten den erſten Rang einzunehmen. Auf 
Arnold Betrieb befundete König Friedrich den unter Konrad IIL 
ergangenen Ausſpruch des Reichshofes, daß des Ersftiftes Tafels 
güter nicht veräußert werden dürfen, wie er denn aud die Ent⸗ 
fiheidung, daß die von Erzbifchof Friedrich L zu Lehen gegebenen 
Güter wieder einzuziehen, wieberholte. Außerdem beftätigte der 
König dem Erzbifchof den Befig der in Gefolge, diefer Beſtim⸗ 
mungen wiedererworbenen Zoll- und fonfligen Gefälle zu Eöln, 
des Schloſſes Odenkirchen und verfciedener in Weftphalen und 
an ber Maas belegener Güter (14. Juni 1153). Im Herbft 
1154 folgte Arnold der Römerfahrt Friedrichs L, und durch ihn 
vornehmlich wurden Die wegen der Kaiferfrönung ſich ergebenden 
Schwierigfeiten befeitigt. Sie erfolgte am 18. Juni 1155; ein 
Jahr fpäter war Arnold eine Leiche. Er fand feine Ruheftätte 
in der Kirche des h. Clemens. Die hat er auf feinem Erbgute 
zu Schwarz-Rheindorf bei Bonn, fenfeits Rheins erbaut, und 
dabei 1152 ein BenedictinersRounenklofter geftiftet, in welchem 
feine Schweftern Sophia und Siburgis den Schleier nahmen, 
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Burfarb von Wied wird 1144 und 1152, hier in Gemein 
fhaft mit feinem Bruder Sifridus comes de Widha, ferner Theo- 
dericus de Wide 1158, dann 1159 — 1160 zugleich mit feinem 
Sohne, dem elericus Tidericus genannt. Im 3. 1190 befundet 
Erzsifhof Philipp von Eöln, daß Graf Theoderih von Wie 
ihm das Schloß Holebüche, Ollbrück, in patrimenio suo fundatum, 
zu Lehen aufgetragen hat, worin jedoch feine Erben beiderlei 
Geſchlechtes gleih als in einem Allodium fuccediren follen, mit 
Ausnahme feiner an Bruno von Iſenburg vermählten Tochter, 
„quam nubis presentibus statuta et dala pecunia ab omni 
successione hereditaria tam mobili quam immobili exclusit“. 
Als diefes Grafen Theoderih Söhne werden genannt Lothar, 
Theoderich, Georg, Mefried, Konrad. Theoderich, ber bereits 
genannte Clericus, wurde als Oberchorbifchof zu Trier und Propfl 
von St. Paulin zum Nachfolger des großen Erzbifhofs Johann 
erwählt 1212, war aber faum fothaner Würde eingeführt, ale 
er von einem Anhänger des Kaiſers Otto IV., von dem Grafen 
von Naffau feindlich überzogen und niedergeiorfen wurde. Uns 
verſehens überfallen, hatte er das Leben einzig der großmütbigen 
Hingebung Albrecht von Koblenz, eines Ritters feines Gefolged, - 
als welcher freiwillig dem feinem Herren zugedachten töbtlichen 
Hiebe ſich entgegenwarf, zu danken. Seine Gefangenſchaft währte 
bis in das 3. 1214, wo er dann endlich durch die Forsfchritte 
der von Friedrich II. ausgefendeten Bölfer befreiet wurde. Sehr 
bald fand fi für ihn die Gelegenheit, dem Befreier feinen 
Danf abzuflatten. Der Erzbifhof von Cöln und die Stadt ver- 
barrten in der Anhänglichfeit zu Dito IV.; an fie wurde Theos 
berich entfendet, und ift es ihm gelungen, die Widerfpenftigen 
mit dem neuen Kaifer auszuföhnen, 1215. Im Nov. deffelben 
Jahrs traf Theoderih in Rom ein, dem fofort zu exöffnenden 
vierten Lateranenfifchen Concilium beizumohnen, und nach deffen 
Schluſſe eine Wallfahrt nach dem h. Lande anzutreten. 

Bei feiner Rüdfehr vernahm Theoderich vielfältige Klagen 
über die fortgefegte Feindſeligkeit, die häufigen Einfälle des 
Grafen Heinrich von Naſſau. Dem unruhigen Nachbar Schranfen 
zu fegen, erbaute er auf fleifer Höhe über dem Dorfe Humbach 
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einen mächtigen Thurm und andere Feſtungswerke, denen er von 
wegen einer Erinnerung aus feiner Pilgerfahrt den Namen Mons 
Tabor beilegte. Es ift das der Urfprung bes heutigen Städt» 
chens Montabaur, einer Feſte, die Jahrhunderte hindurch dem 
Erzftift die fiherfie Grenzwehr werden ſollte. Selbft der unruhige 
Graf von Naffau mußte füch gefallen Taffen dort Burgmann zu 
werden, und fo thaten Gerhard von Dernbah, Hermann von 
Bendorf, .Anfelm von Molsberg, Konrad von Würges, Dieter 
von Pfaffendorf, Hermann und Siegfried von Hadamar, Ludwig 
von Urenfheid, Friedrih von Kerpen, Heinrih und Hugo von 
Stodheim. Im 5%. 1221 zog Theoderich aberımale über Meer, 
um den mit der Belagerung von Damiata befchäftigten Kreuz 
fahrern die bevorftehende Anfunft des Kaifers zu verkündigen. 
Die an dem h. Engelbert, dem Erzbischof von Cöln, verübte 
Mordthat erfüllte ihn um fo mehr mit Abſcheu und Trauer, je 
inniger feine freundfchaftlichen Beziehungen zu dem VBerewigten 
gewefen, Darum mußte er auch auf Anfuhen des Cardinal⸗ 
Legaten in den zu Cöln und Lüttich abgebaltenen Verſamm⸗ 
lungen, worin das Werf der Finfterniß beleuchtet werden follte, 
Gerechtigkeit fordern für den Entleibten und Zeugniß ablegen 
von deffen Unfchuld und heiligmäßigem Wandel. Ich weiß es 


nicht, möchte fogar bezweifeln, daß mir vergönnt fein dürfte, 


nochmals von dem Märtyrer Engelbert,. von dem Stofz ber 
deutſchen Kirche zu handeln, benuge daher die Gelegenheit, das 
Wenige, fo mir von ihm befannt, mitzutheilen. 

Nicht leicht hat fich in die Angaben von der Herkunft eines 
Kirhenfürften aus hohem Gefchleht Verwirrung eingefchlichen, 
wie in dasjenige, fo von Erzbifchof Engelbert L gemeldet wird. 
Die franzöfifchen und mehre der rheinischen Gejchichtfchreiber, 
auh noch von Raumer, in der Befchichte der Hobenftaufen, 
die zwar in geziemender Berehrung der Tugenden des Mär- 
tprers gedenft, nennen ihn einen Grafen von Mond, Die 
Wiederholung eines fo ungeheuern Irrthums zu verhüten, 
gebe ich vor allem den Stammbaum, ohne deffen Beihütfe 
mande Züge in dem Leben des Erzbifhofs unverſtaͤndlich fein 
fönnten. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 3.8 43 
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Engelbert, der Sohn des Grafen Engelbert von Berg und 
ber Margaretha von Geldern, war geboren 1185, in dem Laufe 
einer unglüdlichen Fehde, fo fein Vater mit dem Grafen von 
Arnsberg beftand. Domicellar zu Eöln und 1199 von der Schule 
entlaffen, wurde er alsbald mit der Propftei des dafigen St. 
Seorgenfliftes, nachmals aud mit der Dompropftei befleidet, um 
welche er jedoch mit dem Propfte des Apoftelftiftes, mit Theoderich 
von Heinsberg, in einen fchweren Rechtshandel verwidelt wurde. 
Der päpftlihe Stuhl entfchled zu Gunften Engelbertg, dem auch noch 
die Propftei St. Severin und jene des Liebfrauenftiftes in Aachen 
zufiel, hingegen das nach Ableben Hermanns von Kagenellenbogen, 
1203, ihm angetragene Bisthum Münfter hat er verbeten. Gleich⸗ 
wie fein Bruder, Graf Adolf, ließ er ab von Kaifer Otto IV. 
nachdem diefer der päpftlichen Ercommunication verfallen, wies 
wohl der Erzbifhof und die Bürger von Eöln in der Anhänglichkeit 
zu Dtto verharrten (1212). Diefe Richtung Scheint der fernern 
Erhöhung Engelberis nicht fremd geblieben zu fein. Theoderich 
von Heinsberg, der feiner Würde entfegte Erzbifchof, fcheiterte in 
feinen Bemühungen bei dem vömifchen Hofe, die Zurüdnahme 
bes Abfegungsdecrets zu erlangen, vielmehr empfing dad Dom⸗ 
capitel die Weifung, eine neue Wahl vorzunehmen. Sie fiel auf 
den Dompropft, 22. Febr. 1216 (1215 nach Cölniſcher Zeitrech« 
nung), als diefer, kaum von fehwerer Krankheit genefen, nur 
mit Anftrengung ftehen oder geben konnte. Nicht fobald auf 
dem Reichstage zu Nürnberg, 1. Mat 1216 im Namen bes h. 
Stuhl von dem @ardinal Peter Saſſo beftätigt und von Kaifer 
Friedrich IL mit den Regalien belehnt, wurde Engelbert von 
römifchen Banfiers beftürmt, bei welchen feine nächſten Vorgänger, 
bie Erzbifchöfe Adolf, Bruno und Theoderich die ungeheuere 
Schuldenlaft von 16,000 Mark gehäuft hatten, Die Berechnung 
mit diefen Gläubigern wurde ihm eine drüdende, durch mehre 
Jahre ſich Hinziehende Angelegenheit, die er in Rom durch eigene 
Procuratoren, den Propft Gerhard zu Mariengraden binnen Coͤln 
und den Schofafticus Johannes von Kerpen betreiben Tief. 

Auch die Feindfchaft des Grafen Theoderih von Cleve 
und des Herzogs Heinrich IV. von Limburg, der zumal mächtig 
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geworden duch die Bermählung feines älteften Sohnes Walram 
mit Ermefinda, der Erbgräfin von Ruremburg, beunrubigte den 
Regierungsantritt Engelberts; er fuchte Beiftand gegen biefe 
Feinde in der Erneuerung der alten Bundesverträge mit Bra 
bant, bezüglich deren er am 5. Juli 1217 mit Herzog Heinrih J 
die Urkunde austaufhte. Die Feindfchaft mit Limburg wurbe 
zunächft durch eine von dem Herzog auf Eölnifhem Boden er 
baute Burg, welche der Erzbifchof afsbald brechen Tieß, veran« 
laßt; die an ſolches Ereigniß gefnüpfte Fehde zeugte von uns 
gewöhnlicher Erbitterung, und Engelbert fowohl als fein Bruder, 
Graf Adolf von Berg fiheinen die von einem fo nahen Anverwands 
ten ausgehenden Beleidigungen mit befonderer Ungeduld getragen 
zu haben. Des Herzogs von Limburg Enfel Heinrih war mit 
Irmgard, des Grafen von Berg Erbtochter, verheurathet, und ed 
verfielen Adolf und Engelbert auf den Gedanfen, diefe Ehe, ald 
ungültig wegen der Nähe der Verwandtfcaft trennen zu wollen. 
Den Ausgang der Fehde erlebte Graf Adolf nicht, als er zu 
Bensberg 1218, „cum essem in procinctu versus terram sanc- 
tam,“ das Patronatrecht zu Rommerskirchen an die Abtei Knecht⸗ 
ſteden vergabte, war das wohl der Abſchiedsgruß an bie Hei⸗ 
math, denn er, der Kreuzfahrer, fand den Tod vor Damiata, 
Aug. 1219. Auf die Kunde hiervon beeilte ſich Engelbert, Beſit 
zu nehmen von allen Zubehörungen der Grafichaft Berg, „te 
nebat terram palris, de qua habebat ministeriales multos el 
reditus magnos,““ und mag ihm das um fo leichter geworben 
fein, da er bereitd bei des Bruders Lebzeiten mit ihm in ber 
Gemeinfchaft der väterlichen Lande fich befunden zu haben feheint, 
Hierdurch wird die Feindſchaft des alten Herzogs von Limburg 
bedeutenden Zufag erhalten haben, als welcher nicht umhin 
fonnte, in der Graffchaft Berg ein der Frau feines Enfeld an 
gefallenes Erbe zu erbliden. Seine, oder vielmehr feines Soh⸗ 
nes Walram Anftrengungen feheiterten jedoch an dem befonnenen 
Widerftande des Erzbifhofs. Der Graf von Cleve ermübele 
zuerft in dem hoffnungslofen Kampfe, und ging die Sühne ein 
vom 20. Jun, 1220. Dem Beifpiele folgte im Aug. deffelben 
Jahrs Walram von Limburg. Er verfprach feinen Gefangenen, 
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den Grafen von Bianden, ohne Löfegeld und ohne irgend Bes 
dingungen freizugeben, feinen Zwiſt mit den Grafen von Hoch⸗ 
ſtaden und Veldenz, minder nicht den wichtigen Zwiſt mit dem 
Haufe Courtenay, um den Befig der Graffchaft Namur, ber 
Entfcheidung des Erzbifchofs zu überlaffen. Endlich mußte er 
feiner Schwiegertochter Erbanfprüde an die Grafſchaft Berg dem 
Ermeffen und Gutdünfen Engelberts überlaſſen: „Item Henricus 
filius suus super hereditate uxoris sune se potestali et gratiae 
domini archiepiscopi precise submisit, ita quod nunquam illam 
repetet, nisi de gratia et voluntate ipsius eam ebtinere possit.““ 
Die Hülfe, fo in dem Laufe diefer Fehde von dem Erzbifchof 
Graf Heinrich von Bianden empfangen, feheint diefen veranlaßt 
zu haben, daß er in dem nämlichen Jahre fein Alfod in Hamm 
und die Burg Bianden der Cölniſchen Kirche zu Lehen auftrug, 
diefe zwar nur für fo lange, als er fich verhindert finden würbe, 
ſtatt ihrer die Burg Manderſcheid oder aber Neuerburg anzus 
weifen. Um biefelbe Zeit, 1220, fam auch die Fehde, fo Engel- 
bert mit bem Edelherren Gerhard von Brubach geführt, zur Er- 
ledigung, nachdem ber Erzbifhof durh Erbauung ber Feſte 
Fürftenberg dem Gegner jede Hoffnung, feine Beutezüge fortfegen 
zu fönnen, abgefchnitten hatte. 

Siegreich gegen alle feine Beinde, nahm, nicht nur wegen 
der Bedeutung feiner Kirche, fondern aud nad dem Gewicht 
feiner Thaten Engelbert Plag unter den angefehenften Fürften 
des Reihe. Nachdem ang feinen Händen Heinrih,, der Sohn 
Kaiſer Friedrichs IL, zu Aachen am 8. Mai 1222 die Königes 
frone empfangen, fchien er von dem Gefchide gleichſam auser⸗ 
feben, um der Erziehung des neunfährigen Königs vorzuftehen, 
um das Reich zu fehirmen, während der Kaifer durch der Erb⸗ 
fande Angelegenheiten in weiter Ferne gehalten wurde. Es ifl 
bei der Armuth der Duellen unmöglich, den von Engelbert, dem 
Reichsverweſer, auf die Angelegenheiten Deutfchlands geübten 
Einflug fattfam zu würdigen, doch kann mit allem Recht verfichert 
werden, daß die Ruhe, deren von 1223—1225 das Reich ſich 
erfreute, beinahe ohne Beifpiel in feinen Annalen. Abwechfelnd 
befuchte Engelbert, bald in Gefellfhaft feines Töniglichen 
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Miündelg, „quem nutriebat ut filium et honoravit ut dominum,‘‘ 
bald. auch allein, die verfchiedenen Gauen des Baterlandes, und 
überall zeigt er ſich beichäftigt, den Frieden handzuhaben oder 
herzuftellen. „Es verbergen fih bei dem Anblid feiner tugends 
haften und gefegneten Bemühungen die Räuber und Alle, welche 
fih in Zwift und Blutvergießen erfreuen; eö ypreifen ihn bie 
Guten und abfonderlih die Kaufherren, welche nicht genugfam 
dem Höchften zu verdanfen willen, Daß er getreuen Händen fein 
Schwert anbefohlen hat.” Eine weitverbreitete Erzählung wird 
den Eindrud, welchen Engelbert dem Volk im Allgemeinen hin» 
terkieß, verfinnlichen. Bei einem ungenannten Erzbifchof bewarb 
fi) ein reifender Handelemann um ficheres Geleit nach einem 
beftimmten in deffen Kirchfprengel gelegenen Ori. Das verweis 
gerte der hochmüthige Erzbifhof, vorfhügend die ungezähmten 
Leidenfchaften der Ritter jener Gegend. Des Gefprädes Zeuge, 
fühlte Engelbert Mitfeiden für die Verlegenheit des ſchutzloſen 
Reifenden. „Willſt du meinem ©eleite vertrauen?” fragte er. 
„Feſtiglich,“ entgegnet der Kaufınaun. „So nimm biefen Hands. 
ſchuh und zeig ihn vor, mo es gilt; was fie bir nehmen, werde 
ich erfegen.” Nirgends wird berichtet, daß der Neifende. in den 
Fall gefommen fei, folden Erſatz zu verlangen. 

Die Befreiung König Waldemard IL von Dänemarf aus 
ber Gefangenſchaft nahm Eugelberts vollen Fleiß und Aufmerk⸗ 
famfeit in Anſpruch. Seine Bemühungen, den Grafen von 
Schwerin zur Entlaffung des erlauchten Gefangenen zu beflim« 
men, fanden bes Papftes Honorius TIL lobende Anerfennung, 
1. Nov. 1223, zugleich wurde dem Erzbifchof aufgegeben, noch⸗ 
mals von dem Grafen die Kreiheit des Gefangenen zu. fordern, 
unter Zuficherung voller Gerechtigkeit hinfichtlich feiner fämtlichen 
Forderungen. Wird binnen Monatsfrift der Graf der Auffor- 
derung nicht genügen, fo fol über ihn und feine Helfer von dem 
Erzbifhof, an allen Sonn- und Fefttagen, überall wo ed nützlich 
fein fönnte, bei Glockengeläute und verlöfchenden Kerzen ber 
Bannfluch verfündigt werden. Schon vor dem Erlaß dieſes 
Driefs, im Aug. 1223, hatte Engelbert in derfelben Angelegenheit 
zu Norbbaufen seinen Fürſtentag abgehalten. Seine uneigens 
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nügigen Bemühungen ſcheinen durch des Kaifers Einkuß gehemmt 
worden zu fein, Friedrich IL.wünfchte Die Cataſtrophe Waldemars 
in der gleichen Weife, wie Heinrich VL des Richard Löwenherz 
Gefangenſchaft, auszubeuten. Angefpornt durch das päpfliche 
Dreve z0g Engelbert im Nachſommer 1224, in Gefellfchaft feines 
Föniglihen Mündeld und mehrer Fürſten, nad) der Elbe, um den 
fortgefegten Unterhandlungen deſto größern Nachdruck verleihen 
zu fönnen, Zu Bardewif, wo der gefangene König hingebracht 
worden, hatte man ſich beinahe um einen Bergleich geeinigt, als 
der Graf von Schwerin die zeither geforderten 40,000 zu 100,000 
Mark fleigerte. Ohne Zweifel war ter Betrag der urfprünglichen 
Forderung dem Kaifer zugedacht, der Graf auf den Ueberſchuß 
angewiefen. König Waldemar, von der Sehnfucht nad der Hei⸗ 
math ergriffen, und vermuthblih auch der Meinung, je mehr 
man ihm auferlegen würde, um fo weniger fei er durch das er⸗ 
zwungene Berfprechen gebunden, ließ ſich auch die neue Forderung 
gefallen. Aber ed mußte Graf Albrecht von Orlamunde, welchem 
das verfprochene Löfegeld anvertraut, abgewartet werben, und 
biefer, in dem Unwillen um die Steigerung, zerriß den ihm vorge⸗ 
legten neuen Bertrag, ging mit dein Gelde nach Dänemark zurüd. 

Mit der gleichen Thätigfeit wie für das Allgemeine und 
mit .entfchiedenerem Erfolge wirkte Engelbert für die Aufnahme 
“ feiner Kirche. Bereits am 5, Sept. 1217 hatte er fih von 
BSottfchalf und Johann von Padberg, Bater und Sohn, die 
Berficherung ausftellen laſſen, daß fie für ihre Lebtage Padberg, 
die Burg, als der Cölniſchen Kirche offenes Haus halten und 
bewahren wollen. Das Schloß Thuren bei Alfen, an der untern 
Mofel, weldhes in den mit der Pfalzgraffchaft vorgegangenen 
Beränderungen eine Räuberhöle geworden, nahm Engelbert mit 
Gewalt, und als ihn von Papft Honorius 1218 aufgegeben 
wurde, die Eroberung entweder an den neuen Pfalzgrafen, an 
den Wittelöbacher Ludwig, ober an des Welfifhen Pfalzgrafen 
Heinrich Erbtochter zurüdzugeben, zog er es vor, durch ein Opfer 
in Gelde feinem Erzſtifte den Beſitz dieſer wichtigen Feſte zu 
fihern. Thuron iſt von dem an der Kirchen von Edln und Trier, 
wenn auch mehrmalen befirittienes Eigenthum geblieben. Im 
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%. 1222 trug Herzog Heinrich von Brabant mehre Güter, na⸗ 
mentlih auch fein Allod Lommerfum an der Erfft, dem Erzftift 
zu Lehen auf. Im J. 1224 übergab Graf Heinrich dem Erz 
bifhof das Eigentum der neuerbauten Stadt Siegen, mit Münze, 
Zoll und jeglihem andern Rechte, Alles zur Hälfte. Bon Kaifer 
Friedrich IL empfing er im Jul, 1225 das Gut Richterih, wie 
daſſelbe vordem von Theoderih von Heinsberg befeffen worden. 
Widerrechtlich veräußerte Güter, unvorfihtig weggegebene Lehen 
bat er auf alle Art wieder herbeizuſchaffen gefucht ; das bisher 
wenig bedeutende Attendorn in Weitphalen wurde durch ihn 
ummauert und mit dem Rechte der Stadt Soeſt, gleihwie Wip⸗ 
verfürt in feinem Bergiſchen Erbgut, mit der Befreiung von 
allen Abgaben begnadigt. Ungleich bedeutender wurde aber in 
ihren Kolgen die von Engelbert beliebte Eintheilung des Stifte« 
gebietes in zmölf Aemter oder Kellnereien, Einem jeden Amte 
fegte er einen Schultheißen vor; an den Schuftheißen follten bie 
Einnehmer der erzbifhöflihen Tafelgefälle, die Schultheißen von 
Monat zu Monat an den erzbifhöflihen Sädelmeifter abliefern; 
nicht nur wurde hiermit größere Negelmäßigfeit in der Erhebung 
und Verwendung der öffentlichen Gelder eingeführt, fondern auch 
den Unterthanen ein wacfamer Schug gegen fubalterne Bes 
brüdung geboten, als wozu der Schultheiß ausdrüdfich ange» 
wiefen. Wie gewiffenhaft der Erzbifchof in ber Berwendung bes 
Kirchenguts geweſen, ergibt ſich gelegentlich der Bermählung der 
Gräfin von Keffel mit Berthold von Büren; flatt der Mitgift 
erhielt die Braut, des Erzbifhofs nahe Anverwandte, von ihm 
„castrum Welschenbeck, suis ipsius numnis comparatum.“* 
Es if begreiflih, dag ein Erzbifchof, dergeſtalten erfüllet 
von ben hoben Pflichten feines Berufes und alfo thätig und forg« 
fam für die materiellen Intereffen ſeiner Kirche, ihren geiftigen 
Dedürfniffen einen ungleih höhern Grad von Fleiß und Aufs 
merkſamkeit zugewendet haben wird. Freilich find von ihm feine 
Borichriften für Haltung und Sitte feiner Geiſtlichkeit, feine 
Entwürfe für die Berbefferung erfchlaffter Kloſterzucht, Feine 
Strafgefege für geiftlihe Verbrecher aufbewahrt worden, denn 
ſolcher Correctionen beburfte Feineswegs ber andächtige inbrünftige 
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Geift der Zeit. Hingegen verrathen Anordnungen anderer Art 
zur Genüge Engelbert Sorgfalt für die Aufnahme der Kirche 
und ihrer Diener, Die vorgefundenen nftitute hat er in jege 
licher Weife befördert und gehoben; es findet fih, daß er 1218 an 
das Klofter Bilih den Zehnten in der gleichnamigen Pfarrei, yon 
der Roͤnbach bis an die Sieg, vergabte, daß er auch der Geftifte 
St, Urfula und St. Severin zu Coln, der Klöfter Brauweiler, 
Dueftelberg und Gapellen, des St. Eaffienfliftes zu Bonn, des 
Johanniterordens, Wohlthäter geworben if. Im Juli 1224 er- 
laubte er den Nonnen zu Stoppelberg, „‚quatinus iuxta consue- 
tudinem ecclesiarum conventualium vestri ordinis in missarum 
et horarum solempniis voce sonora Jesu Christo vero sponso 
vestro, dulce canatis melos, “ in der Abficht, Dadurch zu fleißigerm 
Befuche ihrer Kirche zu reizen und die Mitpthätigfeit der Ans 
dächtigen zu weder. Laut einer andern Beftimmung follen bie 
Selle von allem Wild, welches von des Erzbifchofs Jaägern in 
dem Umfange feiner Graffchaft Berg erlegt wird, zu ewigen 
Zeiten an die Abtei Altenberg abgeliefert werden, „ad usus 
sutorii sui.* Als durch Engelbert begründete Inſtitute werden 
das Collegiarftift zu Rath bei Vierßen, der Dominicaner und der 
Minpriten Klöfter zu Eöln genannt. In Bezug auf Firdliche 
Diseipfin ift merfwürbig die von ihm auf der Synode von 1221 
erlaffene Verordnung, in allen Kirchen die heilige Hoſtie vers 
fohloffen aufzubewahren, besgleichen das Verbot, Bagabunden, 
denen Ordenskleid und Tonfur als Freipag zu bienen pflegte, 
irgendwo in der Dideefe zu beherbergen. 

Die geringe Anzahl ber von Engelbert ausgegangenen Stif- 
tungen mag, in Bezug -auf die allgemeine Richtung der Zeit, 
überrafchen, wird jedoch erflärbar durch die großen, von den Vor⸗ 
gängern hinterlaffenen Schulden, durch die ſchweren, an bie beiden 
abgefegten Erzbifhöfe, Adolf und Theoderich, zu entrichtenden 
Denfionen (jedem 300 Mark), duch den hohen Preis, um 
welchen er felbft feine Löfung von übereiltem Gelübde erfaufen 
müſſen. Er hatte 1217 das Kreuz genommen, und nachträglich 
- erfannt, daß die Bedurfniſſe feiner Kirche, die Angelegenheiten 
des Reichs einen Zug über Meer ihm fehlechterbings unterfagten;. 
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mit feinem Gewilfen ſch abzufinden, entſendete er den Dechanten 
Hermann und den Canonicus Gottfchalf, beide vom Caſſienſtift, 
rad Rom, um feine Entbindung von dem Gelübde zu erwirfen. 
Darauf wollte aber Papft Honorius nicht eingeben „ ließ viel: 
mehr unverrichteter Dinge die Geſandten ziehen, und erft fpäter 
wurde ein Ausweg beliebt: „propter necessitatem communem 
detentus, domino papa Honoriv dispensante, pro se milites misit, 
eum sumptibus magnis: quin ine et ante mortem b. marlyr re- 
nunciare negolis regiis proposuerit, et pro peccalis suis per- 
sonaliler transfrelare.““ Sichtlich bat der Biograph Diefe legten 
Worte hinzugefügt, um den Prälaten gegen den Vorwurf eines 
gebrochenen Gelübdes zu rechtfertigen. 

Den Strengen wmißfiel aber mehr noch des Erzbiſchofs fchein- 
bare Gleichgültigkeit für die Bermehrung kloͤſterlicher Juſtitute 
und ber lebhafte Antheil, den er bei weltliden Händeln zu 
nehmen gezwungen. Ein Gaplan, den er zum Beichtvater ſich 
erwählt, und ber demnach mit den geheimfien Regungen feines 
Herzens befannt, vertheibigt ihn folgendermaßen in einem Ges 
fpräche mit dem Abt Johann: „Licet dominus meus secularis 
habeatur, non tamen istus talıs est, qualis foris apparet. Scialis 
eum multas occultas consolationes habere a Deo. Erat enim 
sapiens ad omnia et intelligens. Sapienter ad omnia respondit, 
et quid quisque discere vellet, facile intellexit. Spiritu consilü 
sic abundabat, ut in cousiliis dandis esset providus et in respon- 
sionibus tam promplus, ut consiliarii ejus sua parvipendentes 
consilia, mutuo dicerent: Dominns noster consilium suum in 
crumena sua portat. Spiritu fortitudinis ita pollebat, ut neque 
minis frangi, neque blanditiis facile flecti posset, os habens 
agninum, et cor leoninum.““ Der Biograph hat und noch viele 
andere Züge aufbewahrt, der ſtrengkirchlichen oder aber mild- 
shätigen Stimmung von Engelberts Gemüth entnommen. 

Obgleich ihm ftets Weihbifchöfe zur Seite landen, wie Theo- 
dericus Heistorum episcopus und der vermuthlicy durch König 
Johanns Zwift mit den Baronen aus England vertriebene Biſchof 
Walter von Garlisie, fo hat er doch niemals, ſelbſt nicht in 
bem Drange der wichtigſten Gefchäfte, ben Obliegenheiten des 
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biſchöflichen Amtes fich entzogen. Man weiß, daß er in Derfon 
bie Stiftsfirde zu Saaren, die Liebfrauenfirche zu Roermonde 
weihete. In ber Angelegenheit des jüdifchen Mägdleins aus 
Coln, weldes zu Löwen, wider den Willen der Eltern, die Taufe 
famt dem Namen Maria eınpfing, verwies er in der Synode, 
„@cribus verbis,“ dem Bifchof von Lüttih die den Eltern bes 
zeigte Nachficht und Deferenz. Geiftliche Perfonen, welchen Ranges 
fie fein mochten, verehrte er in der Weife, dag man ihn für den 
Untergebenen hätte halten fünnen. Arme Priefter aßen mit ihm 
häufig aus einer Schüffel, tranfen aus feinem Becher. Seine 
abgelegten Kleider wurden nicht an Poffenreißer oder Schmeichler, 
fondern an bedürftige Priefter gegeben. Jahre lang hat er jeden 
Mittwoh, zu Ehren der alferfeligfien Jungfrau ein firenges 
Saften beobachtet, und, als Erzbifhof zu ihrem Heiligthum in 
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weit der Dordogne, zweimal eine Bittfahrt verrichtet. Sein 
Capitel fuchte er zu dem Neubau des verfallenen Doms anzu⸗ 
fpornen, hierzu fofort 500 Marf und für jedes folgende Jahr, 
bie zu des Werkes Bollführung, die gleiche Summe bewilligend. 

Der Beifpiele von feiner Barınherzigfeit gegen Hülfsbebürftige 
find nicht wenige, Er faß zu Cöln im Bifchofshofe zu Gericht, 
und eine Witwe trat vor ihn, bittend um Ernennung eines 
Sachwalters, der ihre Klage vorbringen möge. Ihrer erbarmt fich 
der fromme Bifchof, und wohl befannt mit der Advocaten Treir 
ben, entgegnet er: ‚Liebe Frau, Ihr möger für euch felbft 
fprehen; Ihr wiffet befier wie ein Anderer, was euch Noth 
thut.” Die Sceffen fieten ein: „Das iſt gegen der Stadt Her« 
fommen,” aber Engelbert achtete nicht der Einwendung: „Wir 
werden wohl der Frau Worte verſtehen,“ und er läßt fie fprechen. 
Fin anderes Mal, wie er rveifefertig die Treppe bes Bifchofe- 
hofes Hinabflieg, redet ein Unbefannter ihn an, Elagend, daß er 
im Oberland beraubt worden. Gefpornt und im Reifekleid, auf 
ber Stufe, in welcher er von dem Menfchen betroffen worden, 
horcht Engelbert in Geduld der breiten Erzählung. Es mahnt 
ber Marſchalk: „Herr, fleiget zu Roß, lang ber Weg, kurz bie 
Zeit it,” aber Engelbert hat nur für den Beraubten Ohren; 
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nicht übereilen ſoll der ſich in feiner Erzählung, damit fein Um⸗ 
ftand übergangen werde. Wiederum mahnt der Marfchalf, und 
nit den Worten: „Du madhft ung ja nur Arbeit,“ wird er zur 
Ruhe verwiefen, Bollftändig belehrt, wo und von wem der Raub 
verübt worden, läßt der Erzbifchof einen Schreiber zur Stelle 
rufen, und auf der Treppe wird ein Brief entworfen und unters 
fchrieben; den reiht Engelbert dem Beraubten. „Dieſes Schreiben 
überbringe demjenigen, der das Deinige dir genommen hat. 
Weigert er fi, den Raub herauszugeben, fo komme wieder und 
werde ich vollftändig dich entſchädigen.“ Sprachs und ſchwang 
fih in den Sattel. Ein völliged Mipfahr war 1223 für den 
Niederrhein geweſen; das Malter Korn koſtete 6 Schillinge 
und darüber, und war zulegt um Geld nicht mehr zu haben; 
ſolcher Noth zu feuern, ließ Engelbert im Erzftift Mainz ganze 
Schiffsladungen Frucht auffaufen, um fie an die Klöfter, welde 
der Unterftügung am meiften bebürftig, zu vertheilen. Zugleich 
unterfagte er in dem ganzen Umfang feines Sprengels dag Bier 
brauen für die Zeit des Mangels, mit dem Zufag, lieber wolle 
er auf die einträglihe Abgabe von den Brauhäufern verzichten, 
als fih in der Unterthanen Leiden bereichern. 

Gegenftand der allgemeinften und aufrichtigften Verehrung, 
bewundert fogar von denen, welchen fein Verkehr mit der Welt, 
tadelnswürdig erſchien, flarf und reich in dem Bewußtſein der 
nüglichften und unfträflichften Wirffamfeit, fühlte Engelbert fid 
gleichwohl gedrüdt durch die fortwährend feindliche Stimmung 
des Haufes Limburg. Der Friedensvertrag von 1220 hatte den 
Erbfolgeftreit um die Grafſchaft Namur feiner Entfcheidung über 
Iaffen. Zwei Jahre beinahe befchäftigte er ſich mit der Prüfung 
der gegenfeitigen Anfprücde der Parteien, dann, Januar 1222, 
fprad er zu Gunften des Haufes Courtenay. Das Jahr zuver 
war der alte Herzog von Limburg, Heinrich IV., mit Tod abs 
gegangen; fein Sohn und Nachfolger Walram mußte eine wohl 
gelegene Provinz fahren Taffen, gleihwie er unlängft ſich gend’ 
thigt geſehen, den Anfpruch feines Sohnes an die Grafſchaft 
Berg aufzugeben. Als er damals dem ungezweifelten Rechte 
des Mannsftammes wid, war ihm ein Troft geblieben in 
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der Ausfiht auf die Gnade, welche der Nichte angebeihen zu 
laffen, ihr Oheim nicht ungeneigt fein würde. In derfelben 
Zeit, dag Namur für das Haus Limburg verloren ging, feheint 
in Walramd Gemüth der ernflliche Verdacht aufgefommen zu 
fein, der für die Verherrlichung feiner Kirche fo beforgte Erz- 
bifchof möge die Abfiht hegen, ihr das Erbgut zuzuwenden, uns 
gezweifelt die werthvollſte Erwerbung, welce für das Erzbisthum 
gemacht werden fonnte. Getrieben von Ingrimm um erlittenen, 
von Beſorgniß um bevorfiehenden Berluft, weniger erfenntlich 
für die feiner Schwiegertochter aus den Gefällen des Landes 
Derg bewilligte Penfion, als erbittert dur den Bau der mäch⸗ 
tigen Feſte Velandshus, Valantia, welche in feines Erblandes 
Nähe, auf Engelberts Geheiß, deffen Verbündeten, ten Grafen 
von Hochſtaden zum Schirm ſich erhob, ging Herzog Walram zu 
Rathe mit dem Gemahl feiner Tochter Margaretha, mit bem 
Grafen Friedrich von Iſenburg, über die Deittel und Wege, jene 
Abfichten des Erzbifchofs zu vereiteln; denn auch Friedrich, 
Engelberts nächſter Better, war mit ihm zu Streit gefommen. 
Graf Arnold von Iſenburg, Friedrichs Vater, hatte, als 
ber Abtei Effen Vogt, gegen fie und gegen ihre Unterthanen 
vielfältige Bedrückungen fih erlaubt. Friedrich war dem geiſt⸗ 
lihen Stande beftiimmt und zu Cöln als Domherr eingeführt 
geweſen; zur Regierung der Grafſchaft berufen durch Eberhards, 
feines Altern Bruders unzeitigen Abgang, mag die in feinen 
Studien gewonnene Erfenntniß ihm ein Sporn geworden fein, 
in ber äußerftien Schärfe feines Haufes Rechte und Anfprüce zu 
fuchen und zu verfolgen. Biel ſchwerer als der Vater Taflete er 
auf Effen. Die Untervögte und Schultheißen entfegte ex gegen 
den Willen von- Aebtiffin und Gapitel, um an deren Stelle Dies 
ner feiner Willfür einzuführen; des Klofters Angehörige und 
Leute plagte er mit fo vielerlei Zumuthungen, drüdte er in fo 
unbarmberziger Weife, daß er nichts Anderes, als des herrlichen 
Stiftes Untergang zu begehren ſchien. Wiederholt Fam die Ach- 
tiffin mit einem Gefolge von Schweftern nah Cöln, um ihre 
Klage über des Bogtes Vergewaltigung dem Erzbifchof Engels 
bert, gleichwie früher dem Erzbifchof Theoderich, anzubringen ; 
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aber auf beide wirkte die nahe Verwandtiſchaft mit dem Uebel⸗ 
thäter, und wenig erreichte Frau Adelheidis von Wildenberg, die 
Aebtiſſin, mit ihren vielfältig erneuerten Vorſtellungen. Da 
wendete ſie ſich zu Papſt und Kaiſer, und der beiden Herrſcher 
ernſtliche Fürſprache zu Gunſten des bedrückten Kloſters durfte 
und wollte Engelbert nicht unberückſichtigt laſſen. Einer War⸗ 
nung an den Grafen folgte das Anerbieten einer beſtimmten 
Summe, die er jährlid von dem Erzbiſchof empfangen follte, 
wenn er fortan in der Ausabung feiner vogteilihen Gerechtſame 
die Grenzen der Billigfeit nicht überfchreiten würde. Den Bor: 
fchlag wies der Graf zurüd, was die Drohung veranlaßte, daß 
die Bogtei ihm entzogen werden folle, „quod eum exhaeredare 
vellet.““ Es ſcheint fogar, ald fei auf dem Fürſtentage zu Nürn- 
berg, Zul. 1225, eine Beſtimmung der Art erlafien worden, denn 
Cäſarius erzähft, bei dem Anblic der Leiche des Erzbiſchofs, zu 
Franffurt, habe König Heinrich VIL erneuert „proscriptionem 
Friderici in celebri conventu Norenbergensi factam.““ 

Es ift außer Zweifel, daß Friedrich die vernommene Dros 
bung, gleichwie feine Klagen um die von dem Erzbifchof ihm 
geſetzten Schranken, feinen nächſten Anverwandten, dem Herzog 
‚von Limburg, den Grafen von Eleve, Arnsberg und Tedlenburg, 
den Edlen Herren von der Lippe mitgetheilt haben wird, und 
eben fo wenig iſt es bei der Stimmung in Limburg zu bezwei- 
fein, daß von dort Aufmunterung zu Widerftand und gewaltfamen 
Maßregeln, Zuftherung fräftigen Beiftandes an den Grafen er- 
gangen fein wird. Daranf deutet namentlidh das Geſpräch, fo 
um jene Zeit Friedrichs Bruder Engelbert mit einem ungenanns 
ten Ritter gehabt. Der Jfenburger, nachdem er die eben ges 
nannten Namen als die feiner Magen und Freunde aufgezählt, 
fragte den Ritter: „Wer follt mich oder meine Brüder ſchädigen 
fönnen?” und es verfegt der Ritter, „Keiner fürwahr,, zumal 
wenn mit euch ift euer Better der Erzbifchof.” Fragt hinwie⸗ 
berum der Iſenburger: „Soflten wir nicht dem Erzbifchof Meifter 
werden können, fo er Gewalt oder Schmach uns anthäte 2” 

Nicht ohne Beforgnig um des Grafen Abfichten, doch aud 
ber Hoffnung zu: gütlichem Austrag nicht verzichtend, veranftaftete 
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der Erzbifchof eine Zufammenfunft in Soefl. Dahin begab fig, 
von feinen Brüdern Dietsih und Engelbert, auch von an⸗ 
bern Räthen und Anverwandten begleitet, Graf Friedrich. Drei 
Zage (Allerheiligen 1225) wurde verhandelt, ein Ausweg aber, 
ber Friedrichs Zuftimmung erhalten hätte, nicht gefunden. Bon ver⸗ 
fhiedenen Seiten gelangten Warnungen an den Erzbifchof. Zuerft 
belehrie ihn um die drohende Gefahr ber päpftlihe Legat, der 
Cardinalbiſchof von Porto. Deffen Mittheilungen folgte zeitig 
ein Schreiben aus Heifterbah , worin ein bortiger Kloſterherr, 
Winand, beflimmt von einer Berfhwörung gegen des Erzbifchofs 
Leben handelte. Die Mittheilung warf Engelbert in das Kamin, 
nachdem er doch vorher den Inhalt dem eben anweſenden Bifchof 
von Minden anvertrauet. „Sorge für deine Sicherheit,“ empfahl 
ifm der Bifchof, „denn nicht allein für Di, auch für die alls 
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mid vingeum,” entgegnete Engelbert, „mag ich thun foll, mag 
ber Herr wiflen, id weiß es nicht. Schweige ich, fo ift eg um 
mich geſchehen; rede ich ihnen von der Sade, fo freien fie, 
flagen Freunden und Bettern, daß ich fie des Batermordes bes 
fhuldige. Bon Stund an will ich Leib und Seele einzig der 
göttlichen Borficht empfohlen haben.” Und er führte den Biſchof 
von Minden in die Haudcapelle, um demfelben eine Generals 
beichte abzulegen, umfaffend alle feine Gedanfen, Worte und 
MWerfe von der früheflen Jugend an. Oftmals hat feitdem Kon⸗ 
rad von Diepholz, der Bifhof von Minden, von jener Beichte 
geſprochen, von der demäthigen DOffenherzigfeit, von dem zärt« 
lichen Gewiffen, von der tiefen Bußfertigkeit und Zerfnirihung 
feines Beichtkindes. Geſtärkt erhob fih Engelbert, die Thränen 
fonnt er faum getrodner haben, als wiederhoftes Klopfen ihn 
nöthigte, der Kapelle Thüre aufzufchließen. 

Es waren, ihn aufzufuchen, die Brüder von Sfenburg, 
Dietrich und Engelbert gefommen. „Ihr feid meine Bettern,” 
fo redete der Erzbifhof fie an, „und niemald habe ih, das 
werdet Ihr mir bezeugen müffen, in etwas euch gefränft, viel- 
mehr jederzeit, nad) Bermögen, euch und euere Brüder beförbert. 
Jetzt muß ich von Berfchiedenen, fo mündlid als ſchriftlich 
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aber auf beide wirkte die nahe Bermwandtichaft mit dem Uebel⸗ 
thäter, und wenig erreichte Frau Adelheidis von Wildenberg, die 
Aebtiffin, mit ihren vielfältig erneuerten Vorftellungen. Da 
wendete fie fih zu Papft und Kaifer, und der beiden Herrfcher 
ernftliche Furſprache zu Gunſten des bedrüdten Kloſters durfte 
nnd wollte Engelbert nicht unberüdfichtigt Yaffen. Einer Wars 
nung an den Grafen folgte das Anerbieten einer beftimmten 
Summe, bie er jährlid von dem Erzbifhof empfangen follte, 
wenn er fortan in der Ausübung feiner vogteilichen Gerechtfame 
die Grenzen der Billigfeit nicht überfchreiten würde. Den Vor⸗ 
ſchlag wies der Graf zurüd, was die Drohung veranlaßte, daß 
bie Bogtei ihm entzogen werden folle, „‚quod eum exhaeredare 
vellet.“ Es fcheint fogar, als fei auf dem Fürftentage zn Nürn- 
berg, Zul. 1225, eine Befimmung der Art erlaffen worden, denn 
Caͤſarius erzählt, bei dem Anblid der Leiche des Erzbiſchofs, zu 
Frankfurt, habe König Heinrich VIL erneuert „„proscriptionem 
Friderici in celebri conventu Norenbergensi factam.““ 

Es ift außer Zweifel, daß Friedrich die vernommene Dros 
bung , gleichwie feine Klagen um die von dem Erzbifchof ihm 
gefegten Schranfen,, feinen nächften Anverwandten, dem Herzog 
‚von Limburg, den Grafen von Cleve, Arnsberg und Tecklenburg, 
den Edlen Herren von der Lippe mitgetbeilt haben wird, und 
eben fo wenig if es bei der Stimmung in Limburg zu bezweis 
fein, daß von dort Aufmunterung zu Widerftand und gewaltfamen 
Maßregeln, Zufiherung Fräftigen Beiftandes an den Grafen er=- 
gangen fein wird. Darauf deutet namentlich dag Geſpräch, fo 
um jene Zeit Friedrichs Bruder Engelbert mit einen ungenann⸗ 
ten Ritter gehabt. Der Yfenburger, nachdem er die eben ges 
nannten Namen als die feiner Magen und Freunde aufgezählt, 
fragte den Ritter: „Wer follt mid oder meine Brüder ſchädigen 
Eönnen?” und es verfegt der Nitter, „Keiner fürwahr, zumal 
wenn mit euch ift euer Better der Erzbifchof.” Fragt hinwies 
berum ber Jfenburger : „Sollten wir nicht dem Erzbiſchof Meifter 
werden fünnen, fo er Gewalt oder Schmach uns anthäte 2” 

Nicht ohne Beforgnig um des Grafen Abfihten, doch aud 
der Hoffnung zu gütlichem Austrag nicht verzichtend, veranftaltete 
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der Erzbifchof eine Zufammenfunft in Soeſt. Dahin begab ſich, 
von feinen Brüdern Dietrih und Engelbert, aub von an« 
bern Räthen und Anverwanbdten begleitet, Graf Friedrich. Drei 
Zage (Allerheiligen 1225) wurde verhandelt, ein Ausweg aber, 
ber Friedrichs Zuftimmung erhalten hätte, nicht gefunden. Bon ver⸗ 
fihiedenen Seiten gelangten Warnungen an ben Erzbifchof. Zuerſt 
belehrte ihn um die drohende Gefahr der päpftliche Legat, der 
Cardinalbiſchof von Porto. Deffen Mittheifungen folgte zeitig 
ein Schreiben aus Heiſterbach, werin ein bortiger Kloſterherr, 
Winand, beſtimmt von einer Berfhwörung gegen des Erzbifchofs 
Leben handelte. Die Mittheilung warf Engelbert in dag Kamin, 
nachdem er doch vorher den Inhalt dem eben anweſenden Bifchof 
von Minden anvertrauet. „Sorge für beine Sicherheit,“ empfahl 
ihm der Biſchof, „denn nicht allein für Di, auch für die alls 
gemeine Kirche ift dein Leben köſtlich.“ — „Bekümmerniß umgibt 
mich ringsum,” entgegnete Engelbert, „was ich thun foll, mag 
der Herr wiſſen, ich weiß es nicht. Schweige ich, fo ift es um 
mich gefcheben; rede ich ihnen von der Sache, fo fehreien fie, 
klagen Freunden und Bettern, daß ich fie ded Vatermordes be- 
fhuldige. Bon Stund an will ich Leib und Seele einzig der 
göttlichen Borfiht empfohlen haben.” Und er führte den Biſchof 
von Minden in die Hauscayelle, um demfelben eine Generals 
beichte abzulegen, umfaflend alle feine Gedanfen, Worte und 
Werfe von der früheflen Jugend an. Oftmals hat feitdem Kon« 
rad von Diepholz, der. Bifhof von Minden, von jener Beichte 
geiproden, von der demüthigen Dffenherzigfeit, son bem zärts 
lichen Gewiffen, von ber tiefen Bußfertigfett und Zerfnirfchung 
feines Beichtkindes. Geſtärkt erhob ſich Engelbert, die Thränen 
fonnt er kaum getrodnet haben, als wiederhoftes Klopfen ihn 
nöthigte, der Kapelle Thüre aufzufchließen. 

Es waren, ihn aufzufuhen,, die Brüder von Sfenburg, 
Dietrich ‚und Engelbert gefommen. „Ihr feid meine Bettern,” 
jo vedete der Erzbifhof fie an, „und niemals habe ih, bag 
werdet Ihr mir bezeugen müffen, in etwas euch gefränft, viel- 
mehr jederzeit, nad) Bermögen, euch und euere Brüder beförtert. 
Sept muß ih von Verſchiedenen, fo münblih als fchriftlich 
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vernehmen, daß euer Bruder, Graf Friedrich, ben ich flets Liebte, 
niemals beeinträdhtigte, Boͤſes gegen mich beabfichtigt, mich tödten 
will.” Sie enigegnen: „Fern dergleichen, laſſet euch doch nicht 
einnehmen vou der Furcht um Dinge, die niemals ihm eingefallen 
find. Wir alle find fa durch euch bereichert, geehrt und erhöhet 
worden.” Das mochten fie in Wahrheit fagen, denn faum zu 
ber erzbifchöflichen Würde erhoben, verfchaffte Engelbert dem 
Einen der Sfenburger, dem Dietrih, die bis dahin von ihm 
felbft befeffene Dompropftei in Cöln, und nachmals das Bisthum 
Münfter, dem andern, Engelbert die Propflei zu St. Georgen 
und ferner das Bisthum Osnabrüd 2). Dem dritten Bruder, 
Philipp, gab er eine Dompräbende zu Cöln, famt der Würde 
eined Domthefaurarius, und eben war er bemühet, dem vierten 
Bruder, Bruno, die Dompropftei in Utrecht zuzumenden. Die 
beiden Bifchöfe werben nicht gefäumt haben, den Grafen Fried» 
rich von ihrem Geſpraͤch mit Engelbert in Kenntnig zu fegen, 
und den gefaßten Argwohn vollends zu zerfireuen, hielt fih 
Friedrich dem Better zur Seite, als biefer von Soeſt austritt, 


2) Von Steinen, ber weitphätifche Sefhichtfchreiber, Teugnet, daß damals 
Thon Engelbert von Iſenburg Bifhof zu Osnabrück gewefen fei, als 
wofür er fih auf Erbmanns Chron. Ep. Osnabrug. beruft. Da fleht 
gefchrieben: „ber 27. Biſchof zu Osnabrügge, Gerharb, ein Graf von 
der Lippe, babe 1208 noch gelebt. Wenn nun fein Nachfolger, Abolf, 
der nad Erdmanns Bericht 21 Jahre regiert hat, in befagtem Jahre 
1208 auch Bifchof gemorben wäre, fo muß er 1229 noch Biſchof gewefen 
fein; folglih kann fein Nachfolger, Engelbert, zu der Zeit, als Erz⸗ 
bifhof Engelbert umgelommen, kein Bifhof zu Osnabrügge gewefen, 
viel weniger abgefeät fein.” Ich gebe bes von Steinen Worte, um nachzu⸗ 
weifen, in welch ungeſchickter Weife er bie Glaubwürdigkeit von des Cä: 
farius Bericht von der Mordgefhichte anzufechten, zu beweiſen ſucht, daß 
ber Erzbiſchof duch eigene Schuld, wiber des Grafen Willen, umge 
tommen, baß vielmehr Graf Friedrich, benn Erzbifhof Engelbert als ein 
Märtyrer zu betrachten fei. Gerhard von der Kippe, das ift unbezwei⸗ 
felt, lebte noch 1208, hatte aber fpäteftens 1203 den bifchöflihen Sig 
von Osnabrück gegen bas Erzbisthbum Bremen vertaufht. Hiernach hat 
fein Nachfolger in Osnabrüd, &t. Adolf, ermählt 1203, geft. 1224, 
genau die 21 von Erdmann berechneten Sabre regiert, und wirb Engels 
bert 1224 oder 1225 zu dem Bisthum gelangt fein. Diefe Probe von 
des von Steinen Zuverläffigkeit in einem Rechenerempel mag binveichen, 
feine Zuverläffigkeit im Argumentiren zu bekunden. 
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bett Heimmeg zu fuchen, Freundliche Worte gab der Graf und 
mündliche Zuſtimmung den früher verworfenen Friedensvorfdläs 
gen, defien baß der Erzbifchof ſich freute, in heiterer Stimmung 


ſprach: „In Gefelfchaft, Vetter, und in Kröhlichkeit wollen wir 


gen Nürnberg zu dem Fürftentag ziehen.” 

Friedrich wußte, daß am andern Tage ber Erzbifihof bie 
Kirche zu Schwelm, 9'/, Meile von Spefl, zu weihen habe, er 
empfahl fich deshalb fo bald wie möglich, um zu feinen Spieß 
gefellen zurüdzufehren, jedem feinen Poften anzumeifen und ihn 
um feine Aufgabe zu befehren. An diefem andern Tage, Freitag 
nach Allerheiligen, ward Engelbert von einer Wittwe angerufen; 
fie verlangte, daß er Gericht hege über zwei ihr befirittene For⸗ 
derungen, Sofort flieg er ab vom Gaule, um in einer im⸗ 
proviſirten Oerichtsfigung über das von ber Wittwe in Anſpruch 
genommene Lehen Urtbeil zu verlangen und anzunchmen. Uns 
terrichtet, dag der Spruch zu feinen Gunften, gegen die Aran 
ausgefallen fei, ſprach er zu ihr: „Liebe Andächtige, das Lehen, 
um welches du Flageft, iſt durch Urtheil dir entzogen, mir zus 
erfannt worden. Ich aber, deine Armuth bebenfend, fchenfe es 
dir um Gottes Willen. Die Unterſuchung deines andern Anfprud;es 
fommt mir nicht zu.” Ihren Weg verfolgend, wurden gegen 
Mittag die Reifenden überrafcht durch ein Zufammentreffen mit 
dem Grafen von Sfenburg. Den begrüßt der Erzbifchof, Tadet 
ihn ein, Gefellfhaft bis zur Nachtherberge mit ihm zu maden. 
Friedrich entfchuldigt fih: er wollte nur des Erzbifchofs Spur 
verfolgen, von deffen Begfeitern Zahl und Haltung fich anfehen. 

Die Vesper wird gebetet, und abermals gelangt ber Jfen« 
burger zur Stelle. „Herr,“ äußert gegen den Fürſten der vor- 
nehmfte feiner Begleiter, Graf Konrad von Dortmund, „fehr 
verdächtig wird mir dieſes öftere Kommen und Gehen. Wir 
feben ihn jest zum dritten Mal, und zwar nicht, wie zuvor, 
einen Kiepper, fondern ein Streitroß reitend. Ihr werdet wohl: 
thun, ebenfalls euer Streitroß zu befteigen.” Verſetzt der Erz- 
bifhof: „Dieß würde zu fehr auffallen, ich fürdte ihn nicht, 
denn ich habe ihm nichts zu Leid gethan.“ Alle bemerften mit 
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mit feinem Gewiſſen ſich abzufinden, entfendete er den Dean 
Hermann und den Canonicus Gottſchalk, beide vom Caſſienſiift, 
nad Rom, um feine Entbindung von dem Gelübde zu erwirken, 
Darauf wollte aber Papft Honorius nicht eingehen, ließ vie: 
mehr unverrichteter Dinge die Gefandten ziehen, und erſt fpäter 
wurde ein Ausweg beliebt: . „propter necessitatem communen 
detentus, domino papa Honorivo dispensante, pro se mililes misit, 
cum sumptibus magnis: quin imo el ante mortem b. martyr re 
nunciare negotiis reglis proposuerit, el pro peccalis suis per- 
sonaliter transfretare.““ Sichtlich hat der Biograph bieje legten 
Worte hinzugefügt, um den Prälaten gegen den Vorwurf eine 
gebrochenen Gelübdes zu rechtfertigen. 

Den Strengen mißfiel aber mehr noch des Erzbiſchofs fein 
bare Gleichguͤltigkeit für Die Vermehrung Höfterlicher Zaftitute 
und ber lebhafte Antheil, den er bei weltlichen Händeln zu 
nehmen gezwungen. Ein Gaplan, ben er zum Beichtvater ſich 
erwählt, und ber demnach mit ben geheimften Regungen feine 
Herzens befanut, vertheidigt ihn folgendermaßen in einem Ger 
fpräche mit dem Abt Johann: „‚Licet dominus meus secularıs 
habeatur, non tamen istus talis est, qualis foris apparet. Scialis 
eum mullas occultas consolationes habere a Deo. KErat enin 
sapiens ad omnia et intelligens. Sapienter ad ommnia respondil, 
et quid quisque discere vellet, facile intellexit. Spirits consilü 
sic abundabat, ut in consiliis dandis esset providus et in respon 
sionibus tam promptus, ut consiliarii ejus sua parvipendeniei 
consilia, mutuo dicerent: Dominus noster consilium suum I 
crumena sua purtat. Spiritu fortitudinis ita pollebat, ut neque 
minis frangi, neque blanditis facile flecti possel, os haben 
agninum, et cor leoninum.““ Der Biograpb hat uns noch viele 
andere Züge aufbewahrt, der firengfirchlichen oder aber mild 
thätigen Stimmung von Engelberts Gemüth entnommen. 

Obgleich ihm ſtets Weihbifchöfe zur Seite landen, wie The 
dericus Heistorum episcopus und Der vermuthlich durch Koͤrit 
Johanns Zwift mit den Baronen aus England vertriebene Bilde 
Walter von Carlisle, fo hat er doch niemals, ſelbſt nicht in 
bem Drange der wichtigſten Gefchäfte, den Obliegenheiten des 
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bifchöflihen Amtes fſich entzogen. "Man weiß, daß er in Perfon 
bie Stiftsfirde zu Saaren, die Liebfrauenfirche zu Roermonde 
weihete. In der Angelegenheit bes jüdifchen Mägdleins aus 
Cöoln, welches zu Löwen, wider den Willen der Eltern, die Taufe 
famt dem Namen Maria empfing, verwies er in der Synode, 
„‚acribus verbis,““ dem Bifchof von Lüttih die ben Eltern be» 
zeigte Nachficht und Deferenz. Geiftliche Perfonen, welchen Ranges 
fie fein mochten, verehrte er in der Weife, daß man ihn für den 
Untergebenen hätte halten fönnen. Arme Priefter aßen mit ihm 
häufig aus einer Schüffel, tranfen aus feinem Becher. Seine 
abgelegten Kleider wurden nicht an Poffenreißer oder Schmeichler, 
fondern an bedürftige Priefter gegeben. Jahre lang hat er jeden 
Mittwoh, zu Ehren der allerfeligften Jungfrau ein firenges 
Baften beobadhtet, und, als Erzbifchof zu ihrem Heiligthum in 
dem fernen Quercy, nad Roquemadour (Rupes amatoris), uns 
weit der Dordogne, zweimal eine Bittfahrt verrichtet. Sein 
Capitel fucdte er zu dem Neubau des verfallenen Doms anzus 
fpornen, hierzu fofort 500 Mark und für jedes folgende Jahr, 
bis zu des Werfes Bollführung, bie gleihe Summe bewilligend. 

Der Beifpiele von feiner Barmherzigkeit gegen Hülfsbedürftige 
find nicht wenige, Er ſaß zu Cöln im Bifchofshofe zu Gericht, 
und eine Wittwe trat vor ihn, bittend um Ernennung eines 
Sadhwalters, der ihre Klage vorbringen möge. Ihrer erbarmt fich 
der fromme Bifchof, und wohl befannt mit der Advocaten Treis 
ben, entgegnet er: „Liebe Frau, Ihr möget für euch felbft 
fprehen ; Ihr wiſſet beffer wie ein Anderer, was euch Noth 
thut.“ Die Scheffen fielen ein: „Das ift gegen der Stabi Her« 
fommen,” aber Engelbert achtete nicht der Einwendung: „Wir 
werden wohl der Frau Worte verfiehen,” und er läßt fie ſprechen. 
Fin anderes Mal, wie er reifefertig die Treppe bes Biſchofs⸗ 
hofes Hinabftieg, redet ein Unbekannter ihn an, Flagend, daß er 
im Oberland beraubt worden. Gefpornt und im Reifekleid, auf 
ber Stufe, in welcher er von dem Menfchen betroffen worden, 
horcht Engelbert in Geduld ber breiten Erzählung, Es mahnt 
der Marſchalk: „Herr, fleiget zu Roß, lang der Weg, kurz bie 
Zeit if,” aber Engelbert hat nur für den Beraubten Obren ; 
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Streich führte. Nichtsdeftoweniger warfen die Uebrigen alle fih 
auf den Leichnam, damit jeder Einzelne mit dem Einfenfen feines 
Dolches bei der gemeinfamen Blutſchuld ſich betheilige. Ein Kerl 
ftieß feinen Dolch in des Ermordeten Fußſohle, um ſich zu vers 
gewiffern, daß die legte Lebensſpur entflohen fei. Als vollendet 
das Werf, faßen die Mörder wieder auf, ritten von bannen 
(7. Nov. 1225). 

Mittlerweile hatte einer von des Erzbifchofs Gefolge, der 
Ritter Leonius, nachdem er Davon gelaufen war, gleich den Andern, 
den Kellner von Himmerod, Heinrich, eingeholt, und in etwas 
beruhigt, weil er einen Gefährten gefunden, auch feiner Feigheit 
fih ſchämend, ſprach Leonius: „Nun, Herr Kellner, was follen 
wir thun? Unfer Herr, der Erzbiſchof, iſt ſchwer verwundet und 
wird in die Gefangenfchaft geführt.” Antwortet der Kellner: 
„Es ift unfere Schuldigfeit umgufehren, zu feben, was aus 
ihm geworden, wohin fie ihn bringen.” Die beiden fehren zur 
Mordflätte zurüd, und vernehmen vom Walde ber das alimalig 
erlöfchende Gefchrei der Mörder; fie beſehen fich, fo viel es die 
Finfternig zuläßt, des Ortes Gelegenheit, und ein am Boden 
außgeftredter Leihnam erfüllt fie mit Schauder und Entfegen. 
Es war der entſeelte Erzbifchof, blutig und entftellt, nur noch mit 
Beinkleid und Kamifol angethan; Rod und Hut lagen daneben, 
zerriffen, in Blut getaucht, und darum von ber Beuteluſt der 
Mörder verſchmäht. In ihrer Betrübnig erinnerten fi Leonius 
und der Kellner ber in einiger Entfernung wahrgenommenen 
Hütte; dahin eilten fie, Rath und Hülfe zu ſuchen, und ber 
mitleidige Bauersmann fpannte ungefäumt feine Dchfen bem 
Karren vor, folgte den beflügelten Schritten ber Fremdlinge. 
Nochmals zu der unfeligen Stelle gelangt, erhoben dieſe, bei 
denen mittlerweile aud ein Almofenier fich eingefunden, ben Leid» 
nam vom Boden, und fuhren damit vollends. nach Schwelm. Da 
wollten fie in der Kirche ihn niederſtellen; das gab der Pfarrer 
nit zu, um, wie er vorfhügte, das Gotteshaus nicht zu ent⸗ 
weiben. „Deswegen, und weil er auch in anderer Weife ber 
Gnade des Märtyrers fih unwürdig gemacht, wird er his auf 
ben heutigen Tag burch über feinen Leib verhängte göttliche Strafe 


St. Engelbert. 8053 


gerichte heimgefucht.” In dem Haufe hingegen, wo der Erzbifchof 
zu übernachten gedacht hatte, fanden feine Diener willige Aufs 
nahme; zwei Kerzen‘, welche der Kirchweihe leuchten follen, 
wurden neben die Leiche gefeßt, bei welcher die Drei, in Wache 
und Gebet ſich ablöfend, die Nacht zubrachten. 

Am andern Diorgen ihre Reife fortfegend, erreichten fie das 
Schloß Neuen-Berg, dep Burgvogt ihnen jedoch die Aufnahme 
verweigerte, in dem Prinzen von Limburg den neuen Herren bed 
Bergifchen Landes verehrend und fürchtend. Es begegnete ihnen 
aber zur Stunde Randulf, in Altenberg Prior, der fie nach feinem 
Klofter geleitet. In dieſem Kloſter, dem Engelbert ein Tiebreicher 
Wohlthäter gewefen, wird mit Kreuz und Rauchfaß feine Leiche 
empfangen; in wehmüthiger und danfbarer Nährung drängen die 
Frommen fich hinzu, noch einmal die erftarrten Züge zu ſchauen. 
Demnächſt wurde bie Leiche gewafchen, mit Myrrhen und Satz 
eingerieben, mit biſchoͤflichen Gewändern beffeidet; 47 Wunden 
hat man an ihr gezählt. Am Montag, 10. Roy. erhob fidh ber 
ZTrauerzug von Altenberg nah Cöln und ift ihm der ſchmerzlichſte 
Empfang ab Seiten der unzähldaren Bevölkerung der großen 
Stadt geworden. Alle Claſſen der Gefellfchaft waren in Weh⸗ 
tage und Jammer, zu ungemeffenen Berwünfchungen der Mörder 
vereinigt. Das bfutige Hemd wurde der Bahre vorgetragen, bie 
man einftweilen im Dom niederftellte, das Begräbnig follte dann 
erfi folgen, wenn ein künftiger Erzbifchof die Unterfuhung des 
Frevels angeordnet haben würde. 

Das Bedürfnig der Rache und bie Nothwendigfeit, allenfall- 
figen Unternehmungen des Herzogs von Limburg vorzubeugen, bes 
flimmten das Domcapitel zu ungewöhnlich lebhafter Betreibung des 
Wahlgefhäftes. Am 15. Nov. 1225 wurde Heinrid) von Mülenarf 
zu dem erledigten Stuhl erhoben, und fofort eilte der Ermäbhlte 
nah Frankfurt zum Fürftentag. In feinem Gefolge zogen da 
auf die Aebte Gottfried von Altenberg und Heinrich von Heifter- 
bach, als Hüter dem Sarge des erfchlagenen Erzbifchofs bei- 
gegeben. Die Trophäen feiner Marter wurden dem Leichnam 
vorgetragen, das blutige Hemd, Ueberrock und Hut; den Zug 
eröffnete eine Schar reifiger Männer in dumpfem Schweigen, 
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mit blankem Schwert. Bor dem Königshof flellte er fih auf, 
Race zu fordern, nad der Ripuarier Sitte, über den Mörder ° 
Friedrich. Der König entfegte fi), nicht minder Alle, von denen 
er umgeben. Sogleih wurde Gericht gehalten, und die weiland 
auf dem Tag zu Nürnberg über Graf Friedrich verhängte Acht 
nochmals auss, Lehen und Erbe ihm abgefproden. Das Lehen 
follten die Lehensherren, das Erbe die Blutsverwandten an fi 
nehmen, Dienft= und Lehenmänuer wurden ihrer Eide ledig gezählt. 
Witwe mag fortan Friedrihs Hausfrau heißen, Waifen find 
feine Kinder. ine Belohnung von 1000 Mark Cöln. wird ab 
Seiten der Cölniſchen Kirche demjenigen verheißen, der zu ficherer 
Haft den Aechter liefern könnte. 

Von Frankfurt zieht der Erzbiſchof hinunter nach Mainz, 
wo der päpſtliche Legat Konrad verſchiedene Biſchöfe, auch Aebte 
in großer Auzahl zu einer Synode vereinigt hat (Advent 1225). 
Zu der Berfammlung ſpricht Konrad in glühender Rede von 
der Herrlichfeit des Märtyrers, ihn als einen Spiegel vors 
baltend jenen Bifchöfen, welche der Kirchen Gut an Nepoten 
und Befreundete verfihleudern, dann richtet er das geiflliche 
Schwert gegen den Thäter und feine Helfer; in allen Kirchen 
ber Legation, d. i. der Erzbisthümer Mainz, Trier, Cöln, Bremen 
und Magdeburg fol jeden Sonntag, bei ausgelöfchten Kerzen, 
ber Fluch der Ercommunication über fie ausgeſprochen werden. 
Endlich Tieß der Legat die Schreiben der Brüder Friedrichs, der 
beiden Bifchöfe vorlefen, in deren einem der Bifchof von Münfter 
alle Theilnahme bei dem Verbrechen abzulehnen fuchte, während 
in dem andern der Bifchof von Osnabrüd, electus, um Ertheilung 
der Weihe bat. Sie wurden an bie in Lüttich abzuhaltende 
Synode verwiefen, und Erzbifhof Heinrich, ſtets ben Sarg feines 
Borgängers mit ſich führend, begab fih auf die Thalfahrt nach 
Cöln. Bor der Eynode zu Lüttich hat es den Bifchöfen von 
Münfter und Osnabrück nicht gelingen wollen, nad fränfifchem 
Recht ſich durch das Zeugniß von fieben Biſchöfen, als Eides⸗ 
helfern, zu rechtfertigen, fie wurden darum in ihrer Würde fug- 
pendirt, des Grafen Friedrich Schlöffer, Iſenburg und Nienburg, 
gebrochen. Er ſelbſt entflop über den Rhein, bei Herzog Walram 
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von Limburg Zuflucht zu ſuchen. Diefer aber, nachdem er das 


Ziel feiner Umtriebe erreicht, verrietb wenig Neigung, neue 
©efahren zu befteben um desjenigen willen, der ihm nur Werk⸗ 
zeug geweſen. Daneben fühlte fih Walram erſchüttert und gebeugt 
durch feiner nächſten Angehörigen Schidfale; fein Bruder Gerhard 
wurde ihm an bemfelben Tage, bag man zu Cöln den Dreis 
zehnten Engelbertd begangen, feine Toter, die Gräfin von 
Iſenburg, zwifhen dem 7. Rov. und 31. Dec. 1225 durd 
den Tod entriffen. Er felbft farb im Mai 1226, und Graf 


Sriedrih begab fih in Gefellfchaft feiner beiden Brüder, der 


fuspendirten Bischöfe, auf. den Weg nad Rom, des heiligen 
Vaters Berzeihung zu fuchen. Es Harb auf diefer Reife Dietrich, 
ber Biihof von Muͤnſter; unerhört mußte Friedrich über die 
Alpen zurückkehren. In den Niederlanden wähnte er ſich vers 
borgen; allein zu Lüttich von Jemanden, ber zugleich mit ihm 
in Rom gewefen, erfannt, und demnächſt von Balduin von Gennap 
verfolgt, wurde er diefem zu Amay zwifchen Rüttih und Huy 
durch eine Liſt überliefert. Der von Gennap verhandelte feinen 
Gefangenen, mit oder ohne des Grafen von Geldern Dazwifchen- 
funft, um die Summe von 2100 Mark an den Erzbifchof Heinrich 
von Cöln. Ed war genau ein Jahr, daß des verflärten Erzbifchofg 
Leiche zum erfienmal nad) Cöln gebracht worden, und an dieſem 
Sahrtage wurde Friedrich als ein Gefangener der Stadt eingeführt 


‚und vier Tage darauf vor St. Severins Thor gerädert (14. Nov. 


1226). Schrediih war feine That, fehredlich hat er gebüßt. 
He ward gerichtet und lang der Stadt geschlepen. 
He ward geradbreket und stot up en rad. 
Dat rechte recht dede hem dat, 
Dat recht sprack af Koninck Henrich Friderich son. 
He was de richter unde .muste siner nit schonen 
Umme dat ordel unde umme die noth. 
„Et cum exspirasset et domini Colonienses cum alla voce 


Te Deum laudamus decantiassent, ex lunc archiepiscopus, qui 
hucusque miracula faciebat, ea facere omisit,‘“ fchreibt Alberich 
von Trefontaines. 

Am 24. Febr. 1226 hatte der päpftliche Legat, Biſchof Konrad 


von Porto, des Märtyrers Gebeine feierlich in St. Katharinen 
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Capelle am Dom beftattet, von bannen Tief fie jedoch Erzbiſchof 
Ferdinand. von Bayern am 6. Aug. 1622 erheben und nad 
dem Hochaltar übertragen. Der nämlide Fürſt verordnete 
1628, daß des WMärtyrers dies natalis (für den Himmel 
nämlih), der 7. November, mit einem kirchlichen Offtcium bes 
gangen werde. Gleichwohl fcheinen der Ausfpruch des Legaten 
in jener denfwürdigen Synode zu Mainz, die Begeifterung, in 
welcher die Verſammlung die dem Andenken Engelberts, des 
ehrwürdigen Märtprers geweihten Worte vernahm, die einzigen 
Titel zu fein, durch welche feine Aufnahme in die Berzeichnifle 
der Heiligen Gottes begründet; eine Heiligfprehung, nach ber 
hergebrachten Form, hat nicht Rattgefunten, und es bedurfte ihrer 
am wenigften in ben Augen bes Bolfes, bag, nahdem es ben 
frommen Bifchof gefchaut hatte in der Erhabenheit feines Wirfeng, 
in der Reinheit feines Wandels, ihn fein Leben hingeben fah um 
die Rechte feiner Kirche, in der Vertheidigung ſchwacher Frauen, 
in dem Beftreben, arme Leute zu fehügen gegen bes Mächtigen 
Bedrückungen. Der Blutzeuge wurde alsbald ber Lieblingsheilige 
der armen Leute. 

Die Stelle, wo Engelbert litt, wurde anfänglich durch ein 
hölzernes Kreuz, dann durch eine ebenfalls aus Holz gezimmerte 
Bapelle bezeichnet. Sie ftaud noch nicht, und ein Schmied, ber 
nebft feinem 1Afährigen Sohne in einer finftern ftürmifehen Nacht 
dahin gelangt, fah genau da, wo fegt der Altar ſich erhebt, 
eine hellbrennende Wachskerze, etwa einer Ellen hoch, aus der 
Erde hervorragen, die das ganze Nevier erleuchtete, ohne von 
Wind oder Negen das Geringfte zu leiden, Trotz bes über fie 
gefommenen Schredend traten die beiden Wanderer dicht zu ber 
Kerze hinan, verrichteten vor derfelben ihr Gebei, ohne daß 
es ihnen doch möglich geweien, fie zu berühren. Das Lidt 
erblickte auch der Mönch Eckbert yon Scheda, welcher in derfelben 
Nacht zum Gevelsberg gefommen. Am 17. April 1226, fehreibt 
ferner Cäfarius, wurde ein Gichtbrüchiger aus Schwelm nad 
dem durch die Marter Engelberts gebeiligten Ort gebracht. Er 
errichtete fein Gebet, und während er alfo in Andacht ver 
tieft, ſchaute er den feligen Herren, wie er, einem Lebenden 
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gleich, angethan mit den bifchöflichen Gewändern, in Geflalt einer 
Sonnen Tenchtend, neben fi zwei Männer hatte, die firalend 
wie er ſelbſt, ebenfalls mit den koſtbarſten Gewändern befleidet. 
Alle drei umfchritten fie einen beftimmten Raum, um demnädhft zu 
verschwinden, der Gichtbrücdige aber, vollfommen genefen, verließ 
ebenfalls den Ort, um in Freuden zu verfündigen, was er ge- 
fehen und was ihm widerfahren. Aug feinem Bericht hat man 
geihloffen, daß der Heilige an dem Orte feiner Marter eine 
größere Kirche verlange, und daß er deren Umfang durch bie 
nächtliche Wanderung bezeichnet habe. E8 wurde demnach Hand 
ans Werf gelegt, eine Kirche. und daneben ein Eiftereienfers 
Nonnenkloſter erbauet, wozu theilmeife des Grafen von Sfenburg 
eonfiscirte Güter vertwendet wurden. Das Klofter Gevelsberg 


‚hat ſich nachmalen in ein freiweltliches adeliches Stift verwandelt, 


deſſen Fräuleins von allen drei im römifchen Reich gebuldeten 
Religionen fein fonnten, „Daß doch Gott,“ feufzet Geleniug, 
„den noch vorhandenen Bfutsfreunden des h. Engelbert die Sinne 
geben möge, die römifch- Fatholifche Religion wieder in dieſes 
Kofler einzuführen.” — „Welcher Wunſch aber ſchwerlich wird 
erfüllet werden ,” erinnert von Steinen. Die vordem in ber 
Kirche aufbewahrten Reliquien, ber Dolch, mit welchem Engel« 
berten die tödtliche Wunde gefchlagen worden, daß darüber bie 
Spitze abbrach, fein Becher, fein übergoldeter Kamm, feine 
purpurfarbenen Schuhe, etwas von feiner Kleidung, waren in 
ben jpanifhen Unruhen verfommen, mit Ausnahme doc bes 
Dolches, welchen Jahrhunderte vorher eine Gräfin von Berg fi 
erbeten und dafür einen Hof in dem Amt Mifelohe geopfert hat. 
Die Quelle, welche wunderbarer Weiſe auf der Stelle entfprang, 
wo man den heiligen Leihnam aufgefunden, hat zu fließen auf- 
gehört, ala bie Reformation dem Klofter eingeführt worden. 
Hohes Lob fpendet Hr. Böhmer dem glorwürdigen Märtyrer, 
minder nicht feinem Biographen, von beffen Arbeit die Fontes 
rerum Germanicarum einen ſehr fchägbaren Abdrud, nur mit 
Weglaffung des dritten, vorzugsweife der Erbauung gemwibmeten 
Buches, geben: „Cäfarius beabſichtigte in dem erften Buche mehr 
eine Charakteriſtik, als eine Biographie. Gefchichtfchreiber wird 
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er erft im zweiten Buche bei der Darftellung des Martyriums. 
Da mag man lernen, wie man damals über den innern Menjcen 
dachte. Wie ſchön iſt nicht wad S. 304 von der Berbindung 
der Ehrfurcht mit der Liebe ſteht: guia timor sine dileclione 
minus placet. Und fo vieles. Wie dieſes erfte Buch durch Tiefe 
ber Auffaſſung, jo zeichnet dad folgende durch Trefflichfeit der 
Darftellung fih aus. Die Anordnung ift nicht ohne Kunſt. Am 
Ende des erfien Capitels deutet der DBerfaffer mächtige Mit: 
verſchworne an, nennt die damit gemeinten Bifchöfe von Münfter 
und Denabrüd aber erft im vierten, warn fie felbft auftreten. 
Unverborgen bleibt Engelbertö den weltlichen Gefchäften zu- 
gewendeter Sinn. Wir fehen wie ſchwer es ihm wirp feine 
Pflicht zu erfüllen, wie er einer Entfcheidung gegen den gereizten 
Neffen entgehen möchte, wie er bann von Gefahren umftridt 
Buße thut, und feinen Gegnern vergeblich mit der Milde eines 
von Schmerz und Angft gebrochenen Gemüthes entgegen geht. 
Denn nur finfirer wirds im verfodten Herzen bes Moͤrders. 
Unter befien Kommen, Gehen und Wiederfommen naht immer 
fhwüler bie unglüdlihe Stunde, in welcher das Berbrechen fi 
entlädt, und nun das Opfer verbiutet, und bald von allem 
menfchlihen Beiftand verlaffen, einfam baliegt in oͤder Nacht. 
Endlich kommen wieder einzelne der verfprengten Getrenen, bet 
Trauerzug wendet fich heimwärts, und wie er vorſchreitet unter 
biutendem Panier, breitet fi) weiter und weiter der Schmerz ber 
Heerde um den gefchlagenen Hirten; während Die Mörder nirgends 
Ruhe finden, und die Blutfchuld felbf ihre Gefippten ins Ver⸗ 
berben reißt, bis zulegt die Strafe den nur allzufpät büßenden 
Urheber erreicht. Eins wußte Cäfarius damals noch nicht: naͤmlich 
wie verhängnißvofl die Unthat auf den Zuflaud Deutſchlands 
zurädwirfte. Denn nun hatte der junge König Heinrich den beften 
Berather verloren, und verfiel bald zum Unheil feines Haufes und 
bes Baterlandes dem traurigften Geſchick. — Diefes Bild eines fo 
edeln und reichen Lebens wie graufenhaften Untergangs, noch in 
den Tagen unferer großen Vorzeit von gefchidter Hand gezeichnet 
und mit tiefen Farben ausgeführt, würde gewiß längft unter und 
befannter geworben fein, wenn es zugänglicher geweſen wäre.” 
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Dem Ausiprud des großen Denferd gegenüber wird ganz 
eigentlich zu einem Nichts die von Hrn. Rautert 1818 vers 
Öffentlichte Legende, der Iſenberg, worin dem heiligen Märs 
tyrer Engelbert die fchwärzeften- Verbrechen angedichtet werden. 
Das Büchlein gereichte der fatholifchen Bevölferung der nächften 
Umgebung von Eſſen zu argem Scandal, indem ihr keineswegs 
gleichgüftig fein- fonnte, daß ein Heiliger, in der kalholiſchen 
Kirche Gegenftand einer öffentlichen Feier, als ein rudhlofer 
Berbrecher dargeftellt werde. Die Geiftlichfeit in Effen vereinigte 
fih zu einer Befchwerdefchrift an den peinlichen Senat zu Eleve, 
worin auf Confiscation der fraglichen Schrift angetragen. Der 
Gerichtshof befeitigte den Antrag, mit dem Befcheid, „daß es einem 
Jeden unbenommen fei, in einer alten Legende den Stoff zu 
einem Gedicht fi zu wählen.” . Die Abgewiefenen beſchloſſen 
durch Gründe und Beweiſe das anflößige Büchlein zu widerlegen, 
um hiermit wenigftend theilweife den Scandal zu heben. Sie 
ließen erfcheinen Beleuchtung der Legende, genannt der 
Sfenberg, worin dem heiligen Märtyrer Engelbertus, 
Erzbifhofe von Cln, die fhwärzefen Thaten ange 
bichtet werden, 1818. Es wird darin jener Legende Abficht 
und Tendenz gewürdigt, aus Schrift und Trabition die Lehre 
von der Verehrung der Heiligen nachgewieſen — eine Lehre, 
gegen welche die Legende fich erhebt, indem fie den heiligen Engels 
bevt herabwürdigt — dann die Widerlegung ber erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen durchgeführt. Der Gegner hatte ſich auf Stangen» 
fol, Annal. circ. Westph., Teſchenmachers Annalen, von Steis 
nens weftphätifche Geſchichte und Afchenbergs Tafchenbud für 
1801 berufen, und dadurch fürwahr das gründlichfte Quellen⸗ 
fiudium befundet. Es wurde nachgewieſen, daß feiner biefer 
Schriftſteller, Proteftanten alle, bis auf den einzigen Stangenfol, 
ber Worte fich gebrauche, welche bie Legende ihnen beilegt, daß 
Afchenberg allerdings dem h. Engelbert blinde Anhänglichfeit zu 
dem vömifchen Stuhl, übertriebene Zärtlichfeit für die Mönche 
vorwirft, daß er im Uebrigen aber deffen veine untadeliche Sitten 
preifet. Ob bei der Gelegenheit die von dem Verfaſſer der weſt⸗ 
phaͤliſchen Geſchichte geübte Kleine Tüde zur Sprache kam, weiß 
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ich nicht, da weder Legende noch Beleuchtung mir zu Geſicht 
gekommen, ungezweifelt aber beruhet Rauterts Syſtem haupfſaͤch⸗ 
lich auf von Steinens Worten, TIL 1377; „In einer geſchriebenen 
Münfterifchen Chronik heißet es: Im Jahr 1222 den 7. Sept. 
(sie) läßt der Bruder Biſchof Diederich zu Münfter, Friderich 
von Iſenburg durch feinen Knecht genandt Riddenkotte, wegen 
feiner Zrauen (was hiermit der Berfaffer fagen wolle, vers 
ſtehe ich nicht) todtichlagen den Erzbifhoff Engelbert zu Coöln.“ 
Ausfprechen will von Steinen es nicht, nur zu verfteben geben, 
daß Engelbert dem befeidigten oder bedrohten Ehemann ein Opfer 
fiel. Weniger befangen, beffer unterrichtet, glaube ich genugfam 
erklärt zu haben, wie Friedrichs von Iſenburg Verſchwägerung 
mit dem Haufe Limburg auf ihn wirfte, unter welchen Umftänden 
er, wegen feiner Frauen, den Mord beging. 

Unmittelbar nad Erfiheinen der Beleuchtung erhob Rautert 
vor dem Dberlandgericht zu Eleve Klage gegen die Geiftlichfeit 
su Effen, dag fie in jener Schrift befchimpfende Qualificationen, 
dergleichen „der Elende, die fchändliche Behauptung, der Unver⸗ 
fhämte,” ihm beigelegt habe, und das Landgericht, fattfam bes 
gründet die Klage erachtend, verurtheilte die Beleidiger zu acht⸗ 
tägigem Gefängnig ober zu einer Geldbuße von 10 Rthlr. jeder 
und in die Unfoften, Alles ohne Appell. Jener Clerus befand aus 
19 Prieftern, unter welchen den erften Rang einnahm Brochkhof, 
weiland Canonicus und Official des Kapitels zu Effen, ein in 
feinen Zugenden hochgeehrter Greis, neben welchem auch mehre 
Ganonici und Pfarrherren und minder nicht der Guardian bed 
Capuzinerflofters betroffen. Zehn Tage waren ihnen bewilligt 
für die Wahl zwiſchen Gefängniß und Geldbuße. Kinftimmig 
entſchieden fie fi für das Gefängniß. Indeſſen waren bie zehn 
Tage noch nit abgelaufen, als in Betracht der allgemeinen 
Aufregung dem Official von Cleve aus die Appellation vergönnet 
wurbe. Dieſe Gunſt benutzend, übergab der Clerus eine Ber: 
theidigungsfchrift, und Anfangs Sept. 1819 wurde ihm das 
Urtheil der Appellationsinſtanz verkündigt. 

Daß das Gedicht, oder die zu Unrecht ſo genannte Legende 
Iſenberg, das Erzeugniß der Unuberlegtheit ſei, geſchrieben ohne 


RE — — — 


- — — — — — .n 


St. Engelbert. 70 


alle Umficht, war in dem Urtheil zugegeben, auch daß der Vers 
faffer die zu erwartenden unangenehmen, felbft im höchften Maafe 
ſchädlichen Folgen feines Beginnend im Geringflen nicht beachtet 
babe, daß feine Schrift aller hiftorifhen Wahrheit entgegen, daß 
in ihr feine Spur zu finden der Behutfamfeit und Schonung, 
welche in fo vielfältiger Beziehung ber Gegenftand erforderte. 
indem aber der animus injuriandi nicht bewieſen, eben fo wenig 
bie Abſicht, die Lehre der. Fatholifchen Kirche von der Verehrung 
der Heiligen zu untergraben, oder ben katholiſchen Clerus der 
ihm gebürenden Hocachtung zu entjegen, fo wurde Feine Strafe 
über den Berfaffer der Legende verhängt, wohl aber die Gelf- 
Kichfeit von Eſſen firafbar befunden, infofern fie in der Beleuch⸗ 
tung einen von dem Staate mit einem wichtigen Amte betrauten 
Mann als einen Elenden bezeichnet hatte; denn obgleich die 
Abſicht zu beleidigen nicht vorausgefegt werden. dürfe, fo Fönne 
gleichwohl in dem gegenwärtigen Kalle der von den Ratholifen 
gewählte Ausdrud von der Beſchuldigung des animus injuriandi 
feineswegs freigefprodhen werden. Nur wurde das Gefängniß 
erlaffen und die Geldbuße auf die Hälfte, 5 Rthlr., herabgeſetzt, 
„in Erwägung des unbefcholtenen Rufes der Individuen, deren 
feiner jemals wegen Injurien beftraft worden, zumal da bie 
Legende nur zu fehr geeignet, den gerechten Unmillen der Appel- 
lanten herauszufordern.“ Ic mußte für dieſe Darftellung des 
Proceſſes die franzöfifche Meberfegung von Buttlers Leben ber 
Heiligen, Art. Engelbert, benugen, denn in fo tiefem Schlummer 
lag 1819- noch die Fatholifche Kirche am Rhein, daß ich wohl 
ber einzige Coblenzer bin, der in jener Zeit.von dem über bie 
Geiſtlichkeit von Eifen gefommenen Proceg Notiz genommen hätte. 
Uebrigens fällt jener Artifel fogar noch auf durch feine unfruchts 
bare Dürre in einem Werke, deffen Grundzug diefelbe Seichtigfeit 
und lederne Einförmigfeit, welche, einem Fluche gleich, auf allen 
Geſchichten der Heiligen im Allgemeinen ruhet. Einzig die Andacht 
fann mit einer folhen Behandlung oder vielmehr Mißhandlung 
des erhabenften großartigften Stoffes vorlieb nehmen. 

Nicht nur den gräßlichen, an feinem Freunde verübten Morb 
hat Erzbifhof Theoderich IL von Trier den Berfammlungen von 
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Coln und Lättih geflagt, Tondern auch alle die Anordnungen 
getroffen, welche die Lage der verwaifeten Kirche erfordern konnte. 
Auf feinen Antrag abfonderlich wurde der Propft zu Bonn, 
Heinrih von Mülenarf zur Nachfolge auf dem Stuhle des Mär: 
tsrers berufen. Dem Fürftentag zu Cremona 1226, wozu Theo 
derich eingeladen, mußte er, gleich mehren andern Großen fern 
bleiben, indem fie wohl Verona erreichen, aber von wegen der 
Rarf von den Lombarden befesten Paͤſſe nicht weiter vordringen 
konnten. Sechs Wochen brachte Theoderich in Trient zu, dann ging 
er nah Haufe. Hingegen hat er auf dem großen Hoftage, von 
König Heinrich für den Sonntag Judica 12237 nad Aachen des 
rufen, die allgemeine Aufmerkſamkeit gefeffelt, durch die Aug: 
zeichnung, welche der König ihm bewies, die Verehrung, melde 
bie zahlreich verfammelten Fürften ihm zollten. Hinwiederum 
hatte Theoderih Bieles zu leiden von des Herzogs Walram 
von Limburg Sohrie, dem füngern Walram, der von Ruremburg 
aus und in Berbindung mit dem mächtigen Grafen von Sayn 
zur wiederholten Malen des Erzbisthums Gebiete mit Keuer und 
Schwert heimſuchte, außerdem bereiteten ihm bie im Mofelland 
überhandnehmenden Kegereien manche Sorgen. In der Hauptfladt 
Trier befanden brei verfchiedene Ketzerſchulen, ohne Doch dem 
Bedarf der vielen Serten genügen zu können. Wie verfchieden 
dieſe aber in ihrer Lehre, fie ftüsten ſich alle auf die heilige 
Schrift, nach den für fie veranftalteten deutſchen Ueberfegungen. 
Die einen waren förmliche- Wiedertäufer geworden, die andern 
längneten bie menfchlige Natur Jeſu Chriſti, wie auch feine feib- 
liche Gegenwart im h. Saerament, mit dem Zufage, daß ein Leib, 
wäre er fo hoch und Did als ber Ehrenbreitftein, nothwendig durch 
die vielfältigen Communionen verzehrt fein müſſe. Einige glaubten, 
ein fündhafter Priefter fei nicht mächtig, Die Conferration der Hoſtie 
vorzunehmen, andere nahmen an, fie fönne von einem geweihten 
Priefter oder von einem Ungeweibten, von Mann oder Weib ohne 
Unterſchied, in Schüffel oder Kelch, und aller Orten vorgenommen 
werben. Dieſe hielten Firmung und Delung für überfläffig, fene 
wollten von Papft, Elerus, Religion überhaupt, nichts wiffen. 
Einige läugneten bie Wirffamfeit des Gebets für die Abgeforbenen, 
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> andere erfauften fih mit 18 Pfennigen Dispens, um ihre Mütter 


beuratben zu fönnen, welde Art von Ehe zwar auch in unfern 
Tagen der große Philofoph und Maire von Paris, Petion, zuläffig 
finden wollte, andere Fannten feinen Unterfchieb der Zeiten, hielten 
den Werktagen die Feſttage gleich, arbeiteten an den Kefltagen 
des Herren und feiner Heiligen, aßen Fleiſch in den Faften. 

Alles dieſes ergab ſich gelegentlich der 1238 von Theoderich 
veranflalteten Synode, welche außerdem die Entdeckung machte, daß 
die Sectirer als ihr Oberhaupt einen Papft Gregorius betrach⸗ 
teten, der jeboch diefen Namen mit dem Ableben des Papſtes 
Öregorius IX. ablegen würde, um jenen feines Nachfolgers ans 
zunehmen, Es war das ein Kunftgriff, vermittels deſſen fie auf 
Befragen jedesmal mit dem Namen des rechtmäßigen Papſtes 
ſich legitimiren Tonnten, während fie den ihrigen meinten. Die 
Synode, in welcher zugleich eine fehr Scharfe Verordnung gegen 
Falſchmünzer und ihre Hehler erlaffen worden, hatte fich indeflen 
nur mit drei Kegern zu befchäftigen ; zwei davon wurden ents 
laſſen, der dritte büßte auf dem Scheiterhaufen. Auch die Zeus 
felsdienerin Luchardis, die zwar bis dahin in den Augen bes 
Bolfes als eine Heilige gegolten hatte, wurde zum Tode geſchickt. 
Auf dem Wege nah der Richtſtätte, fa bereits von Flammen 
umgeben, beffagte fie noch unter einem Strom von Thränen bag 
herbe Geſchick des Höllenfürften, und, in Gottvergefienen Aus⸗ 
brüden die Ungeredtigfeit, weldhe den ſchönſten der Geifter von 
bem Himmel herabgeftärgt und in den dunfelften Kerfer der Erde 
gebannt habe. 

Auch der Fran Agnes von Malberg Abfterben gab Veran⸗ 
laffung zu Unruhen: Die Burg glaubte Theoderich als eröffs 
netes Lehen einziehen zu können, was aber der Berftorbenen 
Neffe Rudolf beftritt, und um fich einen mächtigen Schug zu ge⸗ 
winnen, als feinen und der Burg Lehensherren den Grafen von 
Luremburg anerfannte, biefem eine erwünſchte Gelegenheit, die 
verheerenden Einfälle, von denen er faum abgelaffen, zu erneuern, 
Ihnen zu wehren, hat der Erzbifchof ſich genöthigt gefehen, bei 
Killburg das fee Schloß zu erbauen 1239. Die Fehde um 
Malberg beſchaͤftigte ihn jedoch nicht ausſchließlich; er führte, 
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Capelle am Dom beftattet, von bannen ließ fie jedoch Erzbiſchof 
Ferdinand .von Bayern am 6. Aug. 1622 erheben und nad 
ben Hochaltar übertragen. Der nämlidhe Fürſt verordnete 
1628, dag des Märtyrere dies natalis (für den Himmel 
nämlih), der 7. November, mit einem kirchlichen Oftcium bes 
gangen werde. Gleichwohl fcheinen der Ausfprud des Legaten 
in jener denfwärdigen Synode zu Mainz, die Begeifterung, in 
welcher die DBerfammlung die dem Andenfen Engelberts, des 
ehrwürdigen Märtyrers geweihten Worte vernahm, bie einzigen 
Titel zu fein, durch welche feine Aufnahme in die Verzeichniffe 
ber Heiligen Gottes begründet; eine Heiligfprechung, nach ber 
bergebrachten Korm, hat nicht Rattgefunten, und es bedurfte ihrer 
am wenigften in ben Augen des Bolfes, das, nachdem es ben 
frommen Bifchof gefcehaut hatte in der Erhabenpeit feines Wirfeng, 
in der Reinheit feines Wandels, ihn fein Leben hingeben fah um 
bie Rechte feiner Kirche, in der Bertheidigung ſchwacher rauen, 
in dem Beftreben, arme Leute zu fchügen gegen des Mächtigen 
Bedrückungen. Der Bfutzeuge wurde alsbald der Lieblingspeifige 
der arınen Leute, 

Die Stelle, wo Engelbert Litt, wurde anfänglih durch ein 
bölzernes Kreuz, dann durch eine ebenfalls aus Holz gezimmerte 
Capelle bezeichnet. Sie fand noch nicht, und ein Schmied, der 
nebft feinem 1Afährigen Sohne in einer ſinſtern ſtürmiſchen Nacht 
dahin gelangt, ſah genau da, wo jet der Altar ſich erhebt, 
eine heüfbrennende Wachöferze, etwa einer Ellen hoch, aus der 
Erbe bervorragen, die das ganze Revier erleuchtete, ohne von 
Wind oder Negen dad Geringfte zu leiden, Trotz des über fie 
gefommenen Schreckens traten die beiden Wanderer dicht zu ber 
Kerze hinan, verrichteten vor derfelben ihr Gebet, ohne daß 
es ihnen doch möglich gewefen, fie zu berühren. Das Licht 
erblickte auch der Mönch Eckbert yon Scheda, welcher in derſelben 
Nacht zum Gevelsberg gekommen. Am 17. April 1226, frhreibt 
ferner Cäfarius, wurde ein Gichtbrüchiger aus Schwelm nad 
dem durch die Marter Engelberts gebeiligten Ort gebracht. Er 
verrichtete fein Gebet, und während er alfo in Andacht ver- 
tieft, ſchaute er den feligen Herren, wie er, einem Lebenden 
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gleich, angethan mit den diſchöflichen Gewändern, in Geſtalt einer 
Sonnen Tenchtend, neben. fih zwei Männer hatte, die firalend 
wie er ſelbſt, ebenfalls mit den koſtbarſten Gewändern beffeibet. 
Alle drei umfchritten fie einen beftimmten Raum, um demnächſt zu 
verſchwinden, der Gichtbrüchige aber, volllommen genefen, verließ 
ebenfalls den Ort, um in Freuden zu verfündigen, was er ge- 
fehben und was ihm widerfahren. Aus feinem Bericht hat man 
geichloffen, daß der Heilige an dem Orte feiner Marter eine 
größere Kirche verlange, und daß er deren Umfang durch bie 
nähtlihe Wanderung bezeichnet habe, Es wurde demnach Hand 
ang Werk gelegt, eine Kirche. und daneben ein Eiftercienfers 
Nonnenkloſter erbauet, wozu theilweife des Grafen von Iſenburg 
eonfiscirte Güter verwendet wurden. Das Kiofter Gevelsberg 
hat fid, nachmalen in ein freiweltliches adeliches Stift verwandelt, 
deſſen Fräuleins von allen brei im römischen Reich gebuldeten 
Religionen fein fonnten, „Daß doch Gott,“ feufzet Geleniug, 
„den noch vorhandenen Blutsfreunden des h. Engelbert die Sinne 
geben möge, die römifch- Fatholifhe Religion wieder in biefeg 
Klofter einzuführen.” — „Welcher Wunſch aber fehmerlich wird 
erfülfet werben ‚“ erinnert von Steinen. Die vordem in der 
Kirche aufbewahrten Reliquien, der Dolch, mit welchem Engel- 
berten die tödtlihe Wunde gefchlagen worden, baß darüber bie 
Spite abbrach, fein Becher, fein übergoldeter Kamm, feine 
purpurfarbenen Schuhe, etwas von feiner Kleidung, waren in 
ben fpanifhen Unruhen verfommen, mit Ausnahme doc des 
Dolches, welchen Jahrhunderte vorher eine Gräfin von Berg fich 
erbeten und dafür einen Hof in dem Amt Miſelohe geopfert hat. 
Die Quelle, welche wunderbarer Weiſe auf der Stelle entfprang, 
wo man den heiligen Leichnam aufgefunden, hat zu fließen auf- 
gehört, als die Reformation dem Klofter eingeführt worden, 
Hohes Lob fpendet Hr. Böhmer dem glorwürbigen Märtyrer, 
minder nicht feinem Biographen, von deffen Arbeit die Fontes 
rerum Germanicarum einen fehr ſchätzbaren Abdruck, nur mit 
Weglaffung bes dritten, vorzugsweiſe der Erbauung gemwibmeten. 
Buches, geben: „Cäfarius beabfichtigte in dem erften Buche mehr 
eine Charakteriſtik, als eine Biographie. Gefchichtichreiber wird 
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er erft im zweiten Buche bei der Darftellung bes Martpriums. 
Da mag man lernen, wie man damals über den innern Menfchen 
dachte. Wie fchön ift nicht wad S. 304 son ber Verbindung 
der Ehrfurcht mit der Liebe ſteht: quia timor sine dilectione 
minus placet. Und fo vieles. Wie diefes erfte Buch durch Tiefe 
der Auffaffung,, fo zeichnet das folgende durch Trefflichfeit der 
Darſtellung fih aus. Die Anordnung iſt nicht ohne Kunſt. Am 
Ende des erften Capitels deutet der Berfaffer mächtige Mit 
verſchworne an, nennt die damit gemeinten Bifchöfe von Münfter 
und Osnabrüd aber erft im vierten, wann fie felbft auftreten. 
Unverborgen bleibt Engelberts den weltlichen Gefchäften zus 
gewendeter Sinn, Wir fehen wie fhwer es ihm wird feine 
Pflicht zu erfüllen, wie er einer Entſcheidung gegen den gereizten 
Neffen entgehen möchte, wie er dann von Gefahren umfridt 
Buße thut, und feinen Gegnern vergeblich mit der Milde eines 
von Schmerz und Angft gebrochenen Gemüthes entgegen geht. 
Denn nur finfirer wirds im verflodten Herzen des Moͤrders. 
Unter deffen Kommen, Gehen und Wiederfommen naht immer 
fhwüler die unglüdliche Stunde, in welcher das Verbrechen fid 
entlädt‘, und nun das Opfer verbiutet, und bald von allem 
menſchlichen Beiftand verlaffen, einfam baliegt in öder Nacht. 
Endlich fommen wieder einzelne der verfprengten Getreuen, ber 
Trauerzug wendet ſich beimmwärts, und wie er vorfchreitet unter 
biutendem Panier, breitet fi) weiter und weiter ber Schmerz ber 
Heerde um den gefchlagenen Hirten; während die Mörder nirgends 
Ruhe finden, und die Blutſchuld ſelbſt ihre Gefippten ins Ders 
berben reißt, bis zulegt bie Strafe den nur allzufpät büßenden 
Urheber erreicht. Eins wußte Cäſarius Damals noch nicht: nämlid 
wie verhängnißvoll die Unthat auf den Zuftand Deutfchlande 
zurüdwirfte. Denn nun hatte der junge König Heinrich ben beften 
Berather verloren, und verfiel bald zum Unheil feines Haufes und 
des Baterlandes dem traurigften Geſchick. — Diefes Bild eines fo 
edeln und reichen Lebens wie graufenhaften Untergangs, noch in 
den Tagen unferer großen Vorzeit von geſchickter Hand gezeichnet 
und mit tiefen Farben ausgeführt, würbe gewiß längf unter und 
befannter geiworben fein, wenn es zugänglicher geweſen wäre.” 
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Dem Ausfpruch des großen Denkers gegenüber wird ganz 
eigentlich zu einem Nichts die von Hrn. Rautert 1818 ver- 
Öffentlichte Legende, der Iſenberg, worin dem heiligen Märs 
tyrer Engelbert die fchwärzeften-VBerbrehen angedichtet werben. 
Das Büchlein gereichte der Fatholifchen Bevölkerung der nächften 
Umgebung von Effen zu argem Srandal, indem ihr feineswegs 
gleichgültig fein konnte, daß ein Heiliger, in der Fatholifchen 
Kirche Gegenftand einer öffentlihen Feier, als ein ruchlofer 
Berbrecher dargeftellt werde, Die Geiftlichfeit in Effen vereinigte 
ſich zu einer Beſchwerdeſchrift an den peinlichen Senat zu Eleve, 
worin auf Confiscation der fraglichen Schrift angetragen. Der 
Gerichtshof befeitigte den Antrag, mit dem Befcheid, „Daß es einem 
Jeden unbenommen fei, in einer alten Legende den Stoff zu 
einem Gedicht fih zu wählen.” Die Abgemwiefenen befchloffen 
busch Gründe und Beweife das anſtößige Büchlein zu widerlegen, 
um hiermit wenigftens theilweife den Scandal zu heben. Sie 
liegen erſcheinen Beleudhtung der Legende, genannt der 
Sfenberg, worin dem heiligen Märtyrer Engelbertug, 
Erzbifhofe von Cln, die ſchwärzeſten Thaten anges 
bichtet werden, 1818. Es wird darin jener Legende Abſicht 
und Tendenz gewürdigt, aus Schrift und Tradition die Lehre 
von der Verehrung der Heiligen nashgewiefen — eine Lehre, 
gegen welche Die Legende füch erhebt, indem fie den heiligen Engels 
bert herabwürdigt — dann die Widerlegung der erhobenen Ans 
fhuldigungen durchgeführt. Der Gegner hatte fi auf Stangen 
fol, Annal. cire. Westph., Teſchenmachers Annalen, von Steis 
nens weftphälifche Gefchichte und Aſchenbergs Tafchenbuch für 
1804 berufen, und dadurch fürwahr das gründlichfie Duellen« 
fludium befundet, Es wurde nachgewiefen, daß Feiner diefer 
Schriftſteller, Proteſtanten alle, bis auf den einzigen Stangenfol, 
der Worte ſich gebrauche, welche die Legende ihnen beilegt, daß 
Afchenberg allerdings dem h. Engelbert blinde Anhänglichfeit zu 
dem römiſchen Stuhl, übertriebene Zärtlichfeit für die Mönche 
vorwirft, daß er im Uebrigen aber deffen reine untadeliche Sitten 
preifet. Ob bei der Gelegenheit die von dem Berfafler der weite 
phäliihen Geſchichte geübte Kleine Tüde zur Sprache Fam, weiß 
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ich nicht, da weder Legende noch Beleuchtung mir zu Geſicht 
gekommen, ungezweifelt aber beruhet Rauterts Syſtem hauptſäch⸗ 
lich auf von Steinens Worten, HL 1377: „In einer geſchriebenen 
Münfterifhen Chronik heißet es: Im Jahr 1222 den 7. Sept. 
(sic) läßt der Bruder Bifhof Diederich zu Münfter, Friderich 
von Sfenburg durch feinen Knecht genandt Riddenkotte, wegen 
feiner rauen (was hiermit der Berfaffer fagen wolle, ver 
ftehe ich nicht) todtichlagen den Erzbifchoff Engelbert zu Eöln.“ 
Ausſprechen will von Steinen es nicht, nur zu verftehen geben, 
daß Engelbert dem beleidigten ober bedrohten Ehemann ein Opfer 
nel. Weniger befangen, beffer unterrichtet, glaube ich genugfam 
erklärt zu haben, wie Friedrichs von Iſenburg Verſchwägerung 
mit dem Haufe Limburg auf ihn wirfte, unter welchen Umftänden 
er, wegen feiner Frauen, den Mord beging. 

Unmittelbar nad Erfcheinen der Beleuchtung erhob Rautert 
vor dem Dberlandgericht zu Cleve Klage gegen die Geiftlichfeit 
su Effen, daß fie in jener Schrift befchimpfende Qualificationen, 
bergleichen „der Elende, die fchändliche Behauptung, der Unvers 
fhämte,” ihm beigelegt habe, und das Landgericht, fattfam bes 
geündet die Klage erachtend, verurtheilte bie Beleidiger zu acht: 
tägigem Gefängnig oder zu einer Geldbuße von 10 Rthlr. jeder 
und in die Unfoften, Alled ohne Appell. Jener Clerus beftand aus 
19 Prieftern, unter welchen den erſten Rang einnahm Brodhof, 
weiland Canonicus und Dfficial des Capitels zu Effen, ein in 
feinen Tugenden hochgeehrter Greis, neben welchem auch mehre 
Canonici und Pfarrherren und minder nicht der Guardian des 
Capuzinerffofters betroffen. Zehn Tage waren ihnen bewilligt 
für die Wahl zwiſchen Gefängnig und Geldbuße. Einftimmig 
entichieden fie fi für das Gefängnig. Indeſſen waren die zehn 
Zage noch nicht abgelaufen, als in Betracht der allgemeinen 
Aufregung dem Official von Cleve aus die Appellation vergönnet 
wurde, Diefe Gunſt benugend, übergab der Clerus eine Ber: 
theidigungsfchrift, und Anfangs Sept. 1819 wurde Ihm bad 
Ortheil der Appellationsinſtanz verfündigt. 

Daß das Gedicht, oder die zu Unrecht fo genannte Legende 
Iſenberg, das Ergeugniß der Unüberlegtheit fei, gefchrieben ohne 
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alle Umficht, war in dem Urtheil zugegeben, auch daß der Vers 
faffer die zu erwartenden unangenehmen, ſelbſt im böchften Maaſe 
ſchädlichen Folgen feines Beginnens im Geringften nicht beachtet 
babe, daß feine Schrift aller hiftorifhen Wahrheit entgegen, daß 
in ihr feine Spur zu finden der Behutfamfeit und Schonung, 
welche in fo vielfältiger Beziehung der Gegenfland erforderte. 
Indem aber der animus injuriandi nicht beiviefen, eben fo wenig 
bie Abdficht, die Lehre der. Fatholifchen Kirche von der Verehrung 
der Heiligen zu untergraben, oder den katholiſchen Clerus der 
ihm gebürenden Hochachtung zu entfegen, fo wurde feine Strafe 
über den Berfaffer der Legende verhängt, wohl aber die Geiſt⸗ 
lichkeit von Effen firafbar befunden, infofern fie in der Beleuch⸗ 
tung einen von dem Staate mit einem wichtigen Amte betrauten 
Mann als einen Elenden bezeichnet hatte; denn obgleich die 
Abficht zu beleidigen nicht vorausgefegt werden bürfe, fo fönne 
gleichwohl in dem gegenwärtigen Zalle der von den Katholiken 
gewählte Ausdrud von der Beichuldigung des animus injuriandi 
feineswegs freigefprocdhen werden. Nur wurde das Gefängniß 
erlaffen und die Geldbuße auf die Hälfte, 5 Rthlr., berabgefegt, 
„in Erwägung des unbefcholtenen Nufes der Individuen, deren 
feiner jemals wegen Injurien beftraft worden, zumal da bie 
Legende nur zu fehr geeignet, den gerechten Unwillen der Appel- 
lanten heraugzufordern.” Ich mußte für diefe Darftelung dee 
Proceſſes die franzöfifche Ueberfegung von Buttlers Leben der 
Heiligen, Art. Engelbert, benugen, -denn in fo tiefem Schlummer 
lag 1819 noch die Fatholifche Kirhe am Rhein, daß ich wohl 
der einzige Coblenzer bin, der in jener Zeit. von dem über die 
Geiſtlichkeit von Eſſen gekommenen Proceß Notiz genommen hätte, 
Uebrigens fällt jener Artifel fogar noch auf durch feine unfrucht« 
bare Dürre in einem Werfe, deſſen Grundzug dieſelbe Seichtigfeit 
und lederne Einförmigfeit, welche, einem Fluche gleich, auf allen 
Geſchichten der Heiligen im Allgemeinen ruhet. Einzig die Andacht 
Tann mit einer folhen Behandlung oder vielmehr Mißhandlung 
bes erhabenften großartigften Stoffes vorlieb nehmen. 

Nicht nur den gräßlichen, an feinem Freunde verühten Mord 
hat Erzbifhof Theoderich IL von Trier den Berfammlungen von 
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Coln und Lattich geflagt, Tondern auch alle bie Anordnungen 
getroffen, welche die Lage der verwaifeten Kirche erfordern fonnte. 
Auf feinen Antrag abfonderlih wurde ber Propf zu Bonn, 
Heinrih von Mülenarf zur Nachfolge auf dem Stuhle des Märs 
tprerg berufen. Dem Fürftentag zu Eremona 1226, wozu Then 
derich eingeladen, mußte er, gleich mehren andern Großen fern 
bleiben, indem fie wohl Verona erreichen, aber von wegen ber 
ſtark von den Lombarden befegten Päffe nicht weiter vordringen 
fonnten, Sechs Wochen brachte Theoderich in Trient zu, Dann ging 
er nach Haufe. Hingegen hat er auf dem großen Hoftage, von 
König Heinrich für den Sonntag Judica 1227 nad) Aachen bes 
rufen, die allgemeine Aufmerffamfeit gefeffelt, durch die Aus: 
zeichnung, welche der König ihm bewies, die Verehrung, welde 
die zahlreich verfammelten Fürften ihm zollten. Hinwiederum 
hatte Theoderich Bieles zu leiden von bed Herzogs Walrım 
von Limburg Sohrie, dem füngern Walram, der von Luremburz 
aus und in Verbindung mit dem mächtigen Grafen von Sayn 
zu wiederholten Malen des Erzbisthums Gebiete mit Feuer und 
Schwert heimſuchte, außerdem bereiteten ihm bie im Moſelland 
überhandnehmenden Kegereien manche Sorgen. In der Hauptftadt 
Trier beflanden drei verfchiedene Ketzerſchulen, ohne doch dem 
Bedarf der vielen Serten genügen zu fönnen. Wie verfchieden 
dieſe aber in ihrer Lehre, fie flügten ſich alle auf die heilige 
Schrift, nad den für fie veranftalteten deutfchen Leberfegungen. 
Die einen waren förmliche Wiedertäufer geworden, die anbern 
läugneten die menfchliche Natur Jeſu Ehrifti, wie auch feine leib⸗ 
lihe Gegenwart im h. Sacrament, mit dem Zufage, daß ein Leib, 
wäre er fo hoch und did als der Ehrenbreitftein, nothwendig durd 
die vielfältigen Communionen verzehrt fein müffe. Einige glaubten, 
ein fündhafter Priefter fei nicht mächtig, die Conſecration der Hoflie 
vorzunehmen, andere nahmen an, fie fönne von einem geweihten 
Priefter oder von einem Ungeweihten, von Mann oder Weib ohne 
Unterfchied, in Schüffel oder Kelch, und aller Orten vorgenommen 
werden. Diefe hielten Firmung und Delung für überfläffig, fene 
wollten von Papft, Clerus, Religion überhaupt, nichts wiflen. 
Einige läugneten bie Wirkſamkeit des Gebets für die Abgeftorbenen, 
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heurathen zu fönnen, welde Art von Ehe zwar auch in unfern 
Tagen ber große Philofoph und Maire von Paris, Petion, zuläffig 
finden wollte, andere Fannten feinen Unterfchieb der Zeiten, hielten 
ben Werftagen die Fefltage gleich, arbeiteten an den Kefltagen 
des Herren und feiner Heiligen, aßen Fleiſch in den Kaften. 

Alles dieſes ergab fich gelegentlich der 1238 von Theoderich 
veranftalteten Synode, welche außerdem bie Entdedung machte, daß 
die Sectirer als ihr Oberhaupt einen Papft Gregorius betradj- 
teten, der jeboch biefen Namen mit dem Ableben des Papftes 
Oregorius IX. ablegen würde, um fenen feines Nachfolgers ans 
zunehmen, Es war das ein Kunftgriff, vermittels deffen fle auf 
Befragen jedesmal mit dem Namen des rechtmäßigen Papfles 
ſich legitimiren Tonnten, während fie den ihrigen meinten. Die 
Synode, in welcher zugleich eine fehr fcharfe Verordnung gegen 
Falſchmünzer und ihre Hehler erlaffen worden, hatte fich indeflen 
nur mit drei Ketzern zu befhäftigen ; ‚zwei davon wurden ent« 
laffen, der dritte büßte auf dem Scheiterhaufen. Auch die Teu⸗ 
felsdienerin Luchardis, die zwar bis dahin in den Augen des 
Bolfes als eine Heilige gegolten hatte, wurde zum Tode gefhidt. 
Auf dem Wege nah der Richtflätte, fa bereits von Flammen 
umgeben, beflagte fie noch unter einem Strom von Thränen bag 
herbe Gefchid des Höllenfürften, und, in Gottvergeffenen Aus» 
brüden die Ungerechtigkeit, welche den fchönften der Geifter von. 
bem Himmel herabgeſtürzt und in den dunfelften Kerfer der Erde 
gebannt habe. 

Auch der Frau Agnes von Malberg Abfterben gab Veran⸗ 
laffung zu Unruhen: Die Burg glaubte Theoderich als eröffs 
netes Lehen einziehen zu können, was aber der Berftorbenen 
Neffe Rudolf beftritt, und um fi einen mächtigen Schug zu ges 
winnen, als feinen und der Burg Lehensherren den Grafen von 
Luxemburg anerfannte, biefem eine erwünſchte Gelegenheit, die 
verheerenden Einfälle, von denen er faum abgelaffen, zu erneuern. 
Ihnen zu wehren, hat der Erzbifchof fi genöthigt geſehen, bei 
Killburg das fee Schloß zu erbauen 1239. Die Fehde um 
Dralderg befihäftigte ihn jedoch nicht ausſchließlich; er führte, 
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dem Kaiſer in feinem Krieg mit Herzog Friedrich dem Streit: 
baren beizuftehen, eine reifige Schar nad) Deftreih , und burd 
die Ereigniffe des Feldzuges nah Wien gerufen, bat er das 
ſelbſt, in Befellfhaft weniger andern Fürften, die Königewahl 
Konrads IV. vorgenommen. Im folgenden Jahre, am Feſttage 
des h. Matthäus 1238, eröffnete Theoderih in Trier ein Pros 
vineialconcilium,, weldem namentlih die Bifhsfe von Mes, 
Toul und Berbun beiwohnten. Die heilfamften Berorbnnungen in 
Bezug auf Kirchenzucht, geichärfte Beftimmungen gegen Kegerei, 
Wucherer, Falſchmünzer, Ehebrecher find dort erlaffen worden. 
Am 24. Zul. 1239 wurden aud die bisherigen Irrungen mit 
Luxemburg gefchlichtet, indem Theoderich feiner Kirche Recht zu 
Bidburg an die Gräfin Ermefinda und ihren Sohn in Kehend- 
eigenfchaft überließ, und fie zugleich in die Zahl der Burgmänner 
von Killburg aufnahm. 

Nachdem er aljo den innern und äußern Frieden feines 
Sprengeld geworben, Dachte Theoderich feine Testen Tage in 
Nuhe verleben zu können, Er bezog die Burg zu Montabaur, 
wurde aber auch dort durch die fortwährenden Streitigfeiten 
zwifchen Papſt und Kaifer vielfältig berührt. Papſt Gregor IL. 
wünfchte ſich feiner Rathfchläge in dem bevorftehenden Concilium 
zu bedienen, der Erzbifchof fonnte aber in Wahrheit, das perſoͤn⸗ 
liche Erfcheinen zu verbitten, fein vorgerüdtes Alter und Leibess 
fhwachheit geltend machen, Tieß ſich deshalb durch Abgeordnete 
vertreten. Diefe machten die Reife bis Genua zu Lande, fehifften 
fih dort, famt den päpftlihen Legaten und vielen franzöſiſchen 
- Bifchöfen auf der von den Genuefern ausgerüfteten Flotte ein. Eie 
wurden aber auf der Fahrt nach Oſtia bei der Infel Giglio von 
den Galeeren des Kaifers und der Pifaner, unter dem Befehl 
bes Könige Entius angegriffen, 3. Mai 1241, und vollſtändig 
unterlagen die Genuefer ; von ihren 27 Galeeren wurden 3 ver- 
fenft, 19 genommen, die drei Legaten, bie Bifchöfe und die Ab⸗ 
geordneten insgefamt zu Gefangenen gemacht und nad Piſa 
abgeführt, mit Ausnahme der Trierer, welche ben Siegern un 
befannt, vielmehr durch Zufall, meint Browerus, ald durch ihre 
Klugheit dem allgemeinen Gefhid entrannen. Im folgenden 
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Fahre gab die Anwefenheit K. Konrads IV. in Trier Beranlafs 
fung zu großem Tumult. Er hatte in Erfahrung gebradt, bag 
ein Lehensmann bes Erzbiſchofs von Mainz, Siegfrieds ILL von 
Epftein, des unwandelbaren Keindes des Kaiferhaufes von Stau⸗ 
fen, fich bei dem Dompropft Arnold von Iſenburg aufhalte. Den 
aufzufuchen und willig oder unmillig herbeizuführen, auf bag er 
gerichtet werde, entſendete der König den Siegfried von Hohened, 
Der Mainzer feste fih zur Wehre und vermwundete den von 
Hohened tödtlih, worüber fofort die gefamte Bevölkerung in 
Harniſch gerietb, und theils für den König, theils für ten 
Dompropft fih erhob. Die Königlichen, als die Stärfern bes 
fürmten des Dompropftes Curie, daß er genöthigt, durch zeitige 
Flucht nah dem Palaſt ſich zu vetten, es bedurfte aber der 
Außerften Anftrengungen des alten Erzbifchofe, um ben Aufruhr 
zu filfen und den zürnenden König zu beruhigen. Den wollte 
ſodann Theoderich in die Fahrt nach Aachen begleiten, er konnte 
aber nur mehr Coblenz erreihen, und dort ift er vor Oſtern, 
den 28. März 1242 verjchieden. 

Dreigig Jahre lang bat Theoderich feine Kirche regiert, ihr 
zu Vortheil, zu hoher Ehre ibm ſelbſt. Er ftellte, wie das feine 


- Urkunde vom 6. Febr. 1215 lehrt, bei der Geiftlichkeit feiner 


Domlirche dag gemeinfame Leben wieder her, Behufs deffen er 
eine Rente von zwei Fuder Wein, in Güls zu beziehen, widmete, 
er incorporirte dem durch Armuth gebrüdten Stift Pfalzel bie 
Pfarrei Cochem, er übernahm von Heinrich von Eovern die Vogtei 


‚zu Münftermaifeld pfandweife, gegen ein Darlehen von 100 Marf 


Pfennige, 6. Febr. 1219, ihm verfaufte St. Germans Stift zu 
Speier um 550 Pfund Meger Währung den Hof zu Eller, und 
das Patronat der Kirchen zu Ediger und Luzerath, er zog, nad 
Ableben Simons und Gottfrieds von Joinville die Burg Monts 
clar als vermanntes Lehen ein, dem bisher durch ſtete Fehden 
und Plünderungen beunruhigten Saargau eine tefentliche Er⸗ 
feichterung, er gewann feiner Kirche in ben Grafen von Naffau 
und von Luxemburg, von wegen Haſſelbach und Bidburg mäch- 
tige Bafallen. Durch feine großmäthige Unterflügung wurbe Die 
bersliche Abtei S. Bannes zu Berbun vom Untergang gereitetz 
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er nahm die Dominicaner und Branziscaner in das Erzftift auf, 
gleichwie er demfelben die Feier bed Gedächtniſſes der h. Katha⸗ 
rina einführte. Als feine Weihbifchöfe werben Hermann von 
Apeldern, der Bifhof von Leal, und Heinrich von Luremburg, 
der Bifchof von Defel, genannt, Sein Nachfolger im Erzbisthum 
ift fein Neffe, der bisherige Dompropft Arnold von Iſenburg 
geworben (Abth. TIL Bd. 1. S. 483-490). 

-» Konrad, den man für einen Bruder des Erzbifchofe hält, 
wird unter den Zeugen einer Urkunde bes Erzbischofs Johann L 
von 1204 als Cunradus frater comitis de Wiede bezeichnet. 
In derfelben Urfunde erfcheint unter den Zeugen geiftlichen Standre 
Meflridus majoris ecclesie in Treviri canonicus, derfelbe Mefrieb, 
Graf von Wied, ber 1220 ale Oberchorbiſchof und Propft zu 
St. Paulin vorfommt. Georg Graf von Wied befand fich unter 
"den Bürgen, dur K. Otto IV. am 3. Febr. 1200 dem Erzbiſchof 
Adolf von Cöln geftellt, als Sicherheit für den von fämtlichen 
Prinzen des welfifchen Haufes ausgehenden Verzicht auf bie dem 
Erzſtift Cöln zugetbeiften Befigungen Heinrichs des Löwen, Er 
fol ſich auch 1208 durch feine Waffenthaten im heiligen Lande 
ausgezeichnet haben. Zum andernmal das Kreuz nehmend 1215, 
z0g er in Gefellfhaft Gerlachs von Iſenburg nah Holland, wo ſich 
ihnen Graf Wilhelm und eine große Anzahl von Kreuzfahrern aus 
allen Gauen yon Nieder- Deutichland anfchloffen. Eine Flotte 
von 300 Segel wurde ausgerüftet und flach in See den 29, Mai 
1217. „Die Flotte mußte aber fo "viel Stürme ausftehen, daß 
fie im Monat Julius in fehr ſchlechtem Zufande an den Küften 
von Portugal anlangete, nachdem fie einige Barken verloren. 
Sie Tegte fih vor Liffabon vor Anker, wofelbfi an ihrer Aus 
befferung gearbeitet wurde. Unterdeflen nun, da ſich die Kreuz 
züger in diefem Hafen befanden, thaten bie Bifchöfe von Evora 
und Tiffabon, beide Namens Suero, Petrus Abt von Alcobaza, 
und die Großmeifter des QTempelordens, von S. Johannis und 
S. Yacob, im Namen bes Königes, dem Wilhelm, Grafen von 
Holland, und dem Grafen von Ouite (Wied), Führern der Flotte, 
ben Antrag, ihre Waffen zur Eroberung Alcacdr do Sal anzu⸗ 
wenden; weil diefes ein Drt mar, woraus bie Mahometaner 
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häufige Streifereyen an ben Grängen, ja felbft bis an den Tejo, 
unternahmen. Sie ftelleten ihnen, um fie bazu zu bewegen, vor, 
daf bie Jahreszeit bereits verftrichen, und fie folglich in dieſem 
Fahre im Gelobten Lande ohnedem nichts ausrichten Fönnten, 
fondern genöthiget feyn würden, in einigen Häfen von Stalien 
oder anderswo zu uͤberwintern: nachmalen fügeten fie hinzu, daß 
fie der chriftlihen Religion eben den Dienft ermweifen würden, 
wenn fie wider die Mahometaner in Spanien zu Felde zögen; 
und fein Zweifel fein würde, daß der Pabft ihnen auch für diefes 
Unternehmen Danf wiffen würde, 

„Wilhelm, Graf von Holland, und der Graf von Duite 
machten diefe Sache den vornehmften Dfficirern der Flotte bes 
kannt; und diefe verlangeten, dag ein Kriegsrath darüber gebalten 
werben möchte. DBerfchiedene liegen fich diefen Antrag gefallen; 
die Friesfänder und andere aber wollten fih auf feine Weife 
darauf einlaffen: fie beftunden auch dergeftatt auf ihrer Meinung, 
dag fie fih von dem Grafen von Holland trenneten, und mit 
mehr als 80 Schiffen den 26. Yulii davon fegelten. Der Graf 


von Holland blieb alfo mit beinahe hundert Schiffen zurüd, dee 


ſeſten Entfchluffes, mit allen feinen Kräften an dem Fortgange 


‚eines Unternehmens zu arbeiten, darin er für die Chriftenheit 


in Portugal fo viel Bortheil fand. Als man feinen Entſchluß 
vernommen, wurden in Portugal Kriegsvölker angemorben, zu 
denen die Prioren berer Kriegsorden mit allen ihren Rittern 
ſtießen. Dan lieg auch Don Alfonfen, König von Leon, erfuchen, 
affe Ritter feines Reiche, und fo viel Mannfchaft, als er fönnte, 
zum Behuf eines fo heilfamen Krieges zu überſchicken. 

„Im Anfange des Auguftmonats rüdten alfo die Kreuzzüger 
und Portugiefen muthig vor den Ort, und ſuchten ihn durd 
Behendigfeit einzunehmen; fie wurden aber von dem Statthalter, 
der eine tüchtige Befagung unter fi hatte, zurüd gefchlagen. 
Diefer gab auch den Alcayden von Andalufien von dem was 
vorging, Nachricht, damit fie dem Miramolin in Africa ſolches 
wiffen laffen, fie felbft aber ihm Hülfe Teiften möchten, Durd) 
den Widerftand der Mahometaner wurde man genöthiget, den 
Day förmlich zu belagern, und die der Zeit übliche Maſchinen 
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zu gebrauchen: mit diefem Angriff wurde bis den 25. September 
fortgefahren. Ä 
„Die Mahometaner, denen an Erhaltung von Alcacer do 
Sal viel gelegen war, braten fowohl in Spanien, als in 
Africa, zablreihe Mannfchaft auf, .um diefem Orte zu Hülfe zu 
kommen. Als fie nun ein ftarfes Heer beifammen hatten, führeten 
es die Statthalter von Sevilien, Cordova, Jaen und von Badajoz 
nad diefer Stadt, darin fie auh am 9. September anlangeten. 
Kaum war man ihrer gewahr worden, ale die Belagerten [os 
gleich frifchen Muth faffeten, das Heer der Chriſten aber in eine 
große Beſtuͤrzung gerieth, weil es nicht auf die Hälfte fo ſtark, 
ald das mahometanifhe war, das fi auf 40,000 Dann zu 
Fuße, und auf 10,000 Reuter belicf. Da inzwifchen die Kreuz: 
züger und Portugiefen fih von ihrem erſten Schreden erhole 
hatten, festen fie ihr gänzliches Vertrauen auf GOtt, und wurden, 
der Ungleichheit ungeachtet, fchlüffig, dem Feinde die Spige zu 
bieten, und die Schlacht, wenn ihnen ſolche angeboten würde, 
anzunebmen. Um fie nun bierzu deſto mehr aufzumuntern, 
ſchickte es GDit, daß ihnen eine große Anzahl Kriegesvölker zur 
Berftärfung zugeführet wurde, die ihnen Don Alfonſo, König 
von Leon, durch die Kriegesorden in feinen Staaten mit einigen 
Regimentern zufhidte: und an dem Tage, da fich die Feinde zu 
einer Schlacht anſchickten, erblidte man zu der Zeit, da fich die 
Chriften in die Berfaflung fegten, fie zu empfangen, ein helles 
Kreuz am Himmel, fo eine fihere Borbedeutung des Sieges war. 
„Als beide Heere einander im Geſichte hatten, griffen fie 
fih unerfhroden an: das eine verließ fih auf feine Ueberlegen- 
heit, das andere aber auf den Beifland des Allerhöchften; fo, 
daß das Treffen, weldes des Morgens anhub, fo hartnädig 
wurde, daß ber Sieg eine Zeitlang ungewiß blieb. Eben fingen 
bie ermüdeten Chriften an, ihre erſte Hiße zu verlieren, als ihnen 
GOtt Schwadronen Engel unter der Geflalt weiß gefleibter 
Ritter zufandte, welche die Ungläubigen dur ihren Glanz und 
Klarheit biendeten, und fo viel Wurffpieße auf fie fchießen ließen, 
bag eine ungeheure Menge von ihnen erleget wurde. Zu gleicher 
Seit thaten die Ehriften, bei denen der Muth aufs neue belebet 
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wurde, einen nenen Angriff, und verfolgeten fie einige Meilen 
weit. Diefer Sieg war alfo vollfommen, weil der mehrefte Theil 
des mahometanifchen Heeres, ſowohl in der Schladht als auf der 
Flucht, umfam: auch wurden fehr viele Gefangene gemacht, und 
man erbeutete ber Mahometaner fämtliche Gezelte, und Geräth⸗ 
ſchaft, darunter man unfäglice Reichthümer fand. Unter der 
Zahl der gebliebenen waren die Alcayden von Cordova und Jaen. 

„Rah einem fo berrlihen Siege nahmen die Chriften bie 
Belagerung von Alcacer do Sal aufs neue vor, welder Ort 
fi) aber noch einen Monat fang hielt, big endlich der Befehls⸗ 
baber am 21. Detober genöthiget ward, fi zu ergeben. Die 
ganze aus 2000 Dann befiehende Befagung wurde gefangen 
genommen, wovon man aber fogleih dem Abur, welder der, 
Statthalter dieſes Ortes war, und hundert andern, fowohl Offi- 
cirern als Soldaten, welche der mahometanifchen Serte entfagten 
und die Taufe empfingen, die freiheit wieder fchenfte. Diefe - 
Stadt wurde dem Broßmeifter von Palmella oder von S. Jacob, 
wozu fie gehörete, theild weil fie ihm vorher verfprochen war, 
theils auch in Betracht deffen, daß er fi währender Belagerung 
und der Schlacht ungemein hervorgethan, überlaffen. Die Bifchöfe 
von Evora und Riffabon, der Abt von Alcobaza und die Groß- 
meifter derer Drden berichteten dem Pabft diefe glüdliche Unter» 
nebmung, und baten ihn, zu geftatten, Daß die Kreuzzüger in 
Portugal verbleiben und die Mahometaner aus diefem Reiche 
vertreiben helfen möchten: da aber dem Pabfle der Krieg im 
gelobten Yande befländig im Sinne lag, fo wollte er nicht barein 
willigen. Nachdem alfo der Graf Wilhelm von dem Könige, 
denen Prälaten und Herren des Reichs, alle Merkmale einer 
vollfommenen Erfenntlichfeit erhalten, auch feine Flotte wieder 
in fegelfertigen Stand fegen laſſen, ging er mit feinen Kreuz⸗ 
zügern zum größeften Leidweſen aller Portugiefen unter Segel.” 
— Leber den Dierfmalen einer vollfommenen Erfenntlichfeit fällt 
mir ein, was die Sage von der Erfenntlichfeit eines andern Könige 
von Portugal erzählt. Die Revolution von 1640 hatte den Herzog 
von Braganza zum Thron erhoben: chacun a son goüt, ein 
Volk eben wie das Individuum Den Thronräuber, welchen 
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England und Franfreich unterfügten, befämpfte K. Philipp IV. 
mit dem Unglüd, das allen feinen Unternehmungen folgte, aber 
auch in der Langfamfeit und Indolenz, welde fogar die Heere 
Karls V. und Philipps IL charafterifiren. Die Entſcheidungs⸗ 
fhladht wurde für Portugal gewonnen hauptſächlich Durch den 
unerfchütterlihen Deuth der Veteranen Cromwells, jener Levellerg, 
von denen ihn einige Regimenter zugefchidt worden. Es Tam 
in Liffabon zur Berathung, wie diefe Tapfern zu belohnen, und 
man entfchied fi für 2 Unzen Spaniol per Kopf unter bie 
Hülfsvölfer zu vertheiien. Was fie mit dem braunen Staub 
machen follten, wußten die Engländer nicht, fie haben ihn unier 
Jubel und Flüchen zu Afche gebrannt, wie jenes kaiſerliche Armee⸗ 
corps, als es zur Kipper und Wipperzeit feine Löhnung in 
Schinderlingen empfangen follte. 

Bon der Mündung des Tefo aus gingen die Kreuzfahrer 
wiederum unter Segel, um_fih bem heiligen Lande zuzuwenden, 
wie denn Jacob von Bitry fohreibt: „Las de grdce 1218, au 
mois de mai, les bdtimens de la province de Cologne et un 
pelit nombre d’auires bdtimens des provinces de Breme et de 
Treves, commencörent â arriver dans le port d’Accon. Ainsi 
Von preludait à lexecution du projet arreidE d Rome dans le 
concile de Latran, sous le seigneur pape Innoceni, de pre- 
cieuse medmoire, pour conduire la milice du Christ sur le ter- 
ritoire d’Egypte.“ Die Belagerung von Damiata nahm ihren 
Anfang, und ift von deren Befchwerden und Gefahren ein gutes 
Antheil auf bie des Waffers Fundigen Holländer und Rhein 
länder gefallen. In der Darftellung des unglüdlihen Gefechte 
vom 29. Aug. 1219 gedenkt Jacob yon Vitry namentlich bed 
Grafen von Wied. „Le roi, aide des Templiers, de la maison 
des Teutons et des Hospitaliers de Saint-Jean, des comtes de 
Hollande, de Witte, de Leicesier et de Cambridge, de Gaulier 
et de Barihelemy, tous deus Frangais, des Pisans ei d’auires 
chevaliers, soulint le choc des ennemis qui se langaient d la 
poursuile des fuyards. Le roi fut sur le point d’dire brüld 
par un feu grégeois. Tous ces guerriers, faisant comme un 
rempart d nos fuyards, repoussärent les Sarrasins autant de 
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fois quiils se pröseniörent devant eur, mais des quils re- 
prenaient lentemeni leur mouvement de retraile, ils avaient 
@ .supporter les coups et les irails des ennemis. Pendant 
qu’ils resistaient ainsi pour defendre leurs freres, l’dvdque diu 
.de Beauvais, et son fröre, Andre de Nanteuil, Gautier, ca- 
merier du roi de France, et son fils, le vicomie fröre de 
leveque d’Angers, et le seigneur Jean d’Arcies, homme noble 
et Irds-vaillant, furent fails prisonniers; Henri de P’Orme et 
beaucoup d’autres fureni tuds ou emmends en caplivite. Trente- 
trois Templiers furent pris ou mis â mort, avec le marechal 
de Saini-Jean et quelques aulres freöres de la méêmo maison. 
La maison des Teutons ne fut pas non plus sans avoir des 
pertes a deplorer. Les chevaliers du Temple, qui avaient did 
des premiers d aitaquer, furent les derniers d@ se retirer. 
Tandis que ceux des nötres qui éêtaient le plus en retard 
arrivaient sur le fosse, les Templiers demeurerent en dehors, 
pour repousser, autant qu'il leur serait possible, vers leurs 
murailles ceux qu’ils avaient en Ldte“ Dagegen war bas 
Beifpiel des Fliehens von dem italienifchen Fußvolk ausgegangen, 
und hatte auch die Ritterfchaft von Cypern im geringften nicht 
fih bemühet, den vielfältig ihr gemachten Vorwurf der Feigheit 
zu widerlegen. Bon den Ufern des Nils zurüdgefehrt, foll Graf 
Georg fih in den deutſchen Orden haben aufnehmen Iaffen, 
daß er aber Landmeifter in Preuffen geworden, ift ungegrünbet. 
Der Landmeifter in Preuffen, Heinrihd von Wida, waltete 
1239— 1244, | 

Des Erzbifchofs Theoderich älteſter Bruder, Lothar, wird 
ald germanus noster bezeichnet unter den Zeugen einer von dem 
Erzbifhof am 7. April 1218 gegebenen Urfunde. Am 30. Jan. 
1218 hatte er die der Abtei Rommersdorf gemachte Schenkung 
bes Hofs Marfenberg beflätigt, wobei unter ben Zeugen, uns 
mittelbar nad) Heinrich dem Jüngern von Iſenburg, auch ein. 
Theodericus de Widhe erſcheint. Wilhelm von Duch und feine 
Brüder, Gebhard von Gummerfheid, feine Erben und Hofleute 
zu Dageroth hatten feit längerer Zeit mit dem Frauenkloſter 
St. Thomas bei Andernach über einen Wald am Grenzelberg, 
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bei dem Nonnenbach geftritten. . Mehrmals waren die Parteien 
in dem ihnen anberaumten Termin ‚‚coram fratre nostro Lotha- 
rio, tunc procurante comitiam de Widhe‘‘ erſchienen, ohne 
daß man fich verftändigen können. Jetzt einigten fi) Richter 
und Parteien, den Streitpunft der Entfcheidung des Erzbifhofs 
Theoderich zu überlaffen, und hat dieſer auf Burg Wied im 
J. 1219 gefprochen ; der ſtrittige Gegenſtand blieb dem Kloſter. 
Sm J. 1229 ſchenkte Graf Lothar all fein Recht zu den Gütern in 
Treiß, fo Diethard von ihm zu Lehen gehabt, an das Collegiai⸗ 
fift zu Garden. Mit der Wittwe des Grafen Simon I. von 
Saarbrüden,. mit Rudardis, einer Tochter des Grafen Emich I 
von Reiningen verheurathet, war Lothar kinderlos geblieben, als 
feine nächſten Erben feiner Schwefter Söhne, Bruno IL und 
Theoderih von Sfenburg betrachtend, übertrug er auf Burg 
Wied, 5. März 1247, die Geſamtheit feiner Lehen an diefe beiden 
Neffen, und wurde der Uebertrag von dem ebenfalls anwefenden 
Erzbifhof Arnold von Trier zur Stunde beftegelt. Graf Lothar 
ftarb den 1. März 1243 und wurde in Rommersdorf, wohin er 
6 Malt. Kornzins aus Wollendorf gegeben, beerdigt. Seine 
MWittwe, Frau Ludardis fchenfte dapin eine Mark Zins yon ihren 
Gütern zu Haffelbah, fintemalen fie ebenfalls in Rommersdorf 
beigefegt zu werden verlangte, Auch jener Rudolf, Radulf, 
Trieriſcher Dompropft, der von 1183 an mit Folmar yon Blies⸗ 
caftel, dem Chorbifchof tit. S, Castoris, um die Trierifihe Inful 
firitt, war aus dem Haufe der Grafen von Wied, feine eigent- 
liche Stelle vermag ich ihm jedoch nicht anzuweiſen. Erzbifchof 
Arnold L war nur eben, 25. Mai 1183 verfchieden, und am 
Vorabend des Leichenbegängniffes traten die Domherren und bie 
einflußreichften Männer der Provinz zufammen, die Wahl eines 
fünftigen Erzbifchofs zu beratpen. Der Dombechant und Chor⸗ 
bifhof Johann ſprach mit Wärme für Rudolf von Wied, und 
fein Vortrag wirfte entfcheidend, Die Verſammlung trennte fih 
mit dem feſten Borfag, nad des Domdechants Anſicht zu wählen. 

Deß hatte der Chorbifchof Folmar ſich nicht verſehen, viel⸗ 
mehr zuverſichtlich gehofft, den erledigten Stuhl ſelbſt zu beſteigen. 
Der Hoffnung nicht zu verzichten, verwendete er einen großen 
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Theil der Naht. Bon Haus zu Haus iſt er gegangen, um bie 
Wähler nah der entgegengefegten Richtung zu bearbeiten. Er⸗ 
muthigt durch die von mehren empfangenen Zufagen, erhob er 
fih am folgenden Tage, unmittelbar nach dem Leichenbegängniß, 
um zu einer förmlihen Wahl aufzufordern, indem, das führte 
er aus, Tags vorher nur befchloffen worden, denjenigen ale 
Erzbifchof anzuerkennen, welchem die Majorität von Elerus und 
Bolf gehören würde. 

Ihm pflichteten fofort bei feine Anhänger unter den Doms 
herren, die Bornehmen und die Häupter der Glerifei, was zu 
heftigem Wortwechfel Veranlaffung gab. Der Faiferliche Com⸗ 


miſſarius, Werner von Bolanden, und Pfalzgraf Konrad riethen 


den Zwift der Entfcheidung des Kaiſers anheimzugeben, Folmar 
feste ihnen die geiftlichen Rechte entgegen, als welche dergleichen 
Verzug nicht geftatten, vielmehr die augenblidliche Wiederbefegung 
eines erledigten Stuhls verlangen. Nach langem Streiten einigte 
man füch für eine zweite Zufammenfunft, welche nah Tiſch zur 
Zeit der Non ftattfinden folte. Auf diefe Verabredung bauend, 
gingen Rudolfs Anhänger nad Haus, Folmar aber, ihrer läfligen 
Gegenwart ledig, ermahnte die in bem Kreuzgang ſich brüngenden 


Rayen die Wahl um feinen Augenblid zu verſchieben. In dem⸗ 


felben Sinne ſprach der eifrig ihm zugethane Herzog von Limburg, 
zunächk zu den Edlen und Minifterialen, fodann auch zu den 
anfehnlihften, endlich zu den geringften Bürgern. Um aber den 
Schein der Gefeglichfeit beizubehalten, wurden Boten ausgefendet, 
Geiftlihe, die vornehmften Edelleute, Miniſterialen, Bürgerds 
leute, mit dem Auftrag, diejenigen, welche nur eben die Wahls 
flätte verlaffen, zurüdzurufen. Die haben aber nicht wenige der 
Geladenen bei der Mahlzeit betroffen, aller Orten den Wunfch 
vernommen, daß es bei der für das Gefchäft beliebten Stunde 
fein Bewenden haben möge. 

Der Bitten und der Epluft gleich wenig Rechnung tragend, 
befanden Folmar und der Herzog von Limburg auf einer augen 
blicklich vorzunehmenden Wahl, und die volfländig durd ihren 
Willen geleitete Verſammlung entfchied fich ohne Bedenken für 
den Ehprbifchof von St. Caſtor, der auch fofort inthroniſirt wurde. 
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mußte, ihm das Städtlein Briey, hart an der Trieriſchen Brenz, 
zu einem fihern Aufenthalt anzuweifen. Bon dem unweit Brig 
befegenen Stift St. Pierremont aus ſchleuderte Folmar nad) allen 
Seiten Suspenfionen und Ercommunication, hiedurch in dem Erz 
Rift ein verderbliches Schisma veranlaffend. Während in der Stadt 
Trier Rudolfs Anfehen durch die Faiferlichen Soldaten aufredt 
erhalten wurde, nahm auf dem Lande der Adel die Gelegenheit 
wahr, fich der geiſtlichen Güter, „welche ihm ſtets ein Gegenftand 
der Begebrfichfeit gewefen,” anzumaßen, und pflegten bie Räuber 
die Drohung geiftlicher Strafen nur mit Iofen Reden zu erwiedern. 
„Wir fürdten euere Exrcommunication nicht; fraftlos iſt euer 
Fluch. Ihr fein vinceulirt wie wir, in diefelben Feſſeln gebannt." 
Das Ende eines folhen Zuftandeg herbeizuführen, verhanbelte 
der Raifer auf dem Hoftage zu Kaiferdlautern mit ben Fürfen 
und den Trierern, und deren Ermeſſen bat er endlich freigegeben, 
ob fie den ebenfalls anweſenden Rudolf als ihren Erzbifchof an 
erfennen oder eine neue Wahl vornehmen wollten. Als ein milder 
Herr hatte Rudolf ſich bewährt, dem fernerhin zu gehorden, 
wünfchten bie Befragten, und das wurbe ihnen verflattet. Während 
dem hatte Folmar nach der Champagne fi) geweridet, auch, vor 
nehmlich auf Betrieb des Erzbiſchofs Wilhelm von Rheims, ale 
Befugniffe eines Legaten erhalten. In Gefolge deffen mochie er 
außerhalb feiner Diöcefe eine Provincial-Synode abhalten, um 
die bat er für den erftlen Sonntag der Faften nah Mouzon 
ausgeſchrieben. Es erfchienen ber Bifchof yon Mes mit feiner 
Geiftlichfeit, der trierifche Archidiaconat Longuyon, aus Frankreich 
einige Bifchöfe und Doctoren. Nah der Franzofen Rath ver 
bängte Folmar über feine widerfpenfligen Didcefanen die ſchaͤrfften 
Eenfuren, der Bifchof Peter von Toul wurde gebannt, Biſchof 
Heinrich von Berbun feines Bisthums entfegt. Sie waren beide 
ausgeblieben, hatten aud gegen die Synode Appellation eingelegt. 
Es war aber eine ber Stipulationen des zwifchen dem Kaiſet | 
und König Philipp Auguft von Frankreich abgefchloffenen Buͤnd⸗ 
niffes, dag dort Folmar nicht weiter gebuldet werde, er ſuchte | 
Zuflucht bei K. Heinrich IL. non England, als welcher ihm S. Coͤme, 
| 








in Touraine zum Aufenthalt auwies, es mußte auch. Bilhel 
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Bertram von Mes feinen Sprengel verlaffen, um dem Zorn des 
Kaiſers auszumweichen, hingegen begab ſich der durch Folmars 
Spnode befirafte Bifchof Peter von Zoul auf die Reife nad 
Berona, um vor Papft Urban IEL ſich zu rechtfertigen. Der flarh 
aber den 20, Oct. 1187, und der fanftmüthige Gregor VIIL hat 
nicht nur den Bifhof von Toul vollfländig reftituirt, fondern 
auch tem Folmar unterfagt, fünftighin weder die ihm unters 
gebenen Bifhöfe, noch die Klerifey oder das Bolf, ohne 
vorkäufige päpftliche Bewilligung mit dem Bann zu belegen, 
Clemens IIL ging noch weiter, Im Einverfländniffe mit dem 
Kaifer ließ er, behufs einer nochmaligen Unterfuhung des Wahls 
ftreiteg, den Folmar zu dreimalen vorladen. Der Gerufene blieb 
aus, und wurde demnad alles Rechtes zu der Trierifhen Kirche 
verluftig erflärt, ihre Wiederbefegung einer neuen Wahl, die auf 
Johann L fiel, anheimgegeben 1190. Dem folgte bie Aufhebung 
aller von Folmar ausgefprochenen Eenfuren und Die Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand aller derjenigen, welche Durch ihn der Aemter 
und Würden entfeßt worden. Abgelaufen waren hiermit bie fieben 
Jahre der Trübfal, welche die h. Hildegardis der Trierifchen Kirche 
anfündigt in einer Stelle ihrer Prophezeiungen, anhebend mit 
ben Worten: „„Scindelur pallium dilationis divitiarum tuarum.* 

Obgleich Graf Lothar zugleich mit jener Beſtimmung vom 
5. März 1242 feine Neffen, die von Ifenburg, in ben Beſitz der 
ihnen zugedachten Lehen einführen laffen, fo haben biefe fich doch 
gendthigt gefehen mit ihren Bettern Siegfried, Gottfried und 
Gerhard von Epftein, ebenfalls des Grafen Lothar Schwefterföhne, 
zu trangigfren, und ihnen die Hälfte von Schloß und Graffchaft 
Wied zu überlaffen. Diefe Epfteinifhe Hälfte an den Burgen 
Nieders Wied und Olbrück famt Zubehör hat Graf Ruprecht IL 
von Birnenburg am 24, Zul. 1306 von Siegfried von Epftein 
um A500 Mark Pfennige erfauft, fie wurde aber von deffen Sohn, 
Graf Ruprecht TIL mehrmalen, zufegt 1329 an Dietrich Meinefelder 
verfegt, endlich wieder eingelöfet und als feiner Tochter Agnes 
Mitgift an den Grafen Wilhelm L von Wied⸗Iſenburg überlaffen. 

Die folchergeftalt wieder vereinigte Oraffchaft Wied enthielt, 
Runfelfchen Antheils, oder dag Oberamt Dierdorf, im I. 1800 


| 
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Der Gegenpariei, als fie zur geſetzten Stunde ſich eingefunden, 
blieb nichts, als die Appellation an den Kaiſer übrig. Friedrich J 
befand fi) eben zu Conſtanz; aus der Gefandten Munde ver 
nebmend, was in Trier fich ereignet, wollte er den einen wie 
den andern ber Candidaten um bie Trierifche Synful hören. 
Nachdem diefe fattfam ſich ausgefproden, waren bie Fürften det 
Anfiht, dag bei folch zwiefpaltiger Wahl die Entfcheidung bem 
Kaifer allein gebüre, Friedrich aber zog ed vor, ſtatt feines 
echtes ſich zu gebrauden, eine zweite, in feiner Gegenwart 
abzubaftende Wahl zu verfügen. Dem gefährlihen Experiment 
wollte Kolmar fich nicht ausfegen, er zog von dannen, Die wenigen 
Trierer aber, die in Conſtanz verfammelt, wählten ben Grafen 
von Wied, der auch fofort die Negalien empfing, demnächſt von 
feiner Domkirche Befig zu nehmen, die Rüdreife antrat. Er 
fand jedoch den Dom verſchloſſen und mit Bewaffneten beießt, 
daß er gendthigt, in St. Simeons Kirche einzufehren und bafelbf 
die Huldigung des Elerus, infofern berfelbe ihn als ben recht⸗ 
mäßigen Erzbifhof anerfannte, einzunehmen. 

Bon dem Kaifer mit feinen Anſprüchen abgewiefen, hoffte 
Folmar auf eine günftigere Entfcheidung ab Seiten des h. Stuhle, 
welche herbeizuführen, er die Reife nad Rom unternahm. Dapin 
wurde auch Rudolf eitirt, und es begann eine Unterfuhung, die 
nad römifchen Brauche geführt, von ferne noch Fein Refultat 
verhieß, als der römifche König Heinrich, nachdem er in Eoblen 
mancherlei Unfug angerichtet, die Stifisherren, welche als Fol⸗ 
mars Anhänger bezeichnet worden, bebrüdt, die ganze Stadt it 
Unruhe und Aufruhr verfegt hatte, an der Spige bewaffnetet 
Scharen gen Trier 30g und bafelbft als ein Eroberer waltete 1185. 
Die Pforten des Doms wurden gefprengt, die Soldaten vorzugs⸗ 
weife bei den Geiftlichen, welche durch ihre Anhänglichkeit für ol: 
mar befannt, einquastiert. Jegliche Gewaltthat, Plünderung und 
Mißhandlung hat diefe Erecutionsarmee fich erlaubt, und nament- 
Ich Folmars Behaufung bis auf den Grund geſchleift. Auch den 
Bürgern, wenn ihre Geſinnung nur im Geringſten verbächtig, 
erging es fihlimm: fie wurden ins Gefaͤngniß geworfen, oder 
mußten fich mit ſchwerem Gelde löfen. Daß die gute Stabi Trier 
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in den-härteftlen Belagerungsftand verfegt worben, vernahm Papft 
Lucius IIL, und er richtete ein Interceffionsfchreiben an den Kaiſer. 
Diefer entgegnete, die mancherlei Immunitäten feien der Geiftlich« 
Seit zugeftanden worden, damit fie, durch Welthändel unberührt, 
in Demuth, Andacht und Frieden dem Herren ausfchließlich dienen 
möge. Wenn fie mit Hintanfegung ihres erhabenen Berufs bei 
unzuläffigen Händeln fich betheilige, fo müßten, bis zu eingetretener 
Beſſerung, diefe Immunitäten ihr entzogen werden. Ramentlich 
habe die Trierifche Cleriſei ſich unterfangen, des Reiches Gerecht« 
fame anzutaften, und fei darum nach Berdienft behandelt worben. 
Mißgriffe, welche hierbei etwan vorgefallen, follten jedoch vers 
befiert werben. 

Dem Befcheid überlebte Papft Lucius nur kurze Zeit, er farb 
den 25. Nov. 1185, und fhon am andern Tage wurde fein Nach⸗ 
folger, Urban IIL oder Lambert Erivelli, der bisherige Erzbifchof 
von Mailand, erwählt. Bon Herzen dem Kaifer abgeneigt, in 
Betracht der bei der Einnahme von Mailand 1162 über feine 
Angehörigen verhängten harten Strafen, nahm er fofort bie 
Angelegenheit der beiden Prätendenten zur Trierifchen Inful zur 
Hand, und obgleich er ben Kaifer bedeuten laſſen, daß er nimmer 
mehr dem Folmar die Weihe ertheilen würde, hat er doch, biefem 
zu Ounflen, am Borabend von Chriſti Himmelfahrt 1186 ges 
fprochen, ihm am Samftag vor Pfingften die Würde eines Cardinal⸗ 
Prieſters, und am Sonntag die erzbifchöflihe Weihe ertheilet. 
Das zu ahnden, ließ der Kaifer fein Heer aus Toscana nach der 
sömifhen Campagna vorgehen und dafelbf nah Willfür walten, 
während er zugleich bedacht, alle Berbindung von Rom mit 
Deutfhland zu hemmen. Deshalb konnte Folmar nur auf Um« 
wegen und in der Berfappung eines Troßfnechtes, zum Fuße ber 
Alpen, und weiter durch Savoyen und Hochburgund nah Toul 
gelangen, wo ihn jedoch Biſchof Peter aus Anhänglichkeit für 
den Kaiſer nicht aufnehmen wollte, Dagegen gelangte an ihn aus 
Mep eine förmliche Einladung: ald Metropolit von Bifchof Bertram 
empfangen, fand er an dem Brafen Theobald I. von Bar einen 
mächtigen Befchüger, der es übernehmen wollte, mit gewaffneter 
Hand ihn feiner Diöcefe einzuführen, fid aber am Ende begnügen 
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42,000 fl. wohl werth gewefen fein, aber mit dem Anfauf ber 
entlegenen Abtei Gronau wurbe ein fehr ſchlechtes Geſchaͤft gemacht. 


Die obere Grafſchaft Wied. 


Das eine der an Wied⸗Runkel gegebenen Cölnifchen Aemter, 
Neuerburg, grenzt unmittelbar mit dem, was man die Reichs⸗ 
graffchaft Wied nannte, wird auch gleich diefer von der Wied 
durchſtroͤnt. Es entfpringt diefer Bach oberhalb des Dorfes 
Dreifelden, feitwärts von Linden, 7 Stunden von Neuwied, nad 
heutiger Eintheilung im Amte Selters, Naffauifhen Gebietes, 
burdfließt den großen Dreifelder Weiher, nimmt ben Steinbad 
auf unterhalb des gleichnamigen Dorfes, und ben Hartenbach, 
ferner. im Amte Hacenburg den Höchſtenbach, Welfenbach und 
Wahlroderbach. Auf feiner rechten Seite empfängt er in dem⸗ 
felben Amte den Hatterterbach und den Mudenbach. Jener quillt 
in der Marfung des Dorfed Gehlert, vergrößert ſich oberhalb 
Altkadt dur den an der Stadt Hachenbarg vorbeifließenden 
Rothenbach, bei Oberhattert durch den Selbach und bei Nieder⸗ 
hattert dur den Aggerbach. Zwifchen Berotb und Ober⸗Ingel⸗ 
bach tritt die Wied dem preufliichen Gebiete ein, wo fie bei 
‚Döttesfeld , unterhalb Dierdorf, die Holzbach aufnimmt , von 
ihren Zuflüffen ber bedeutendfte. Die Holzbach hat ihren Urfprung 
im Amte Selters, in den Weihern bei Stahlhofen, nimmt auf 
den von Steinen fommenden Bad, einen andern unter Hartens« 
fels, ferner den Heldebah (Schimmelsbach), der bei Herſchbach 
durch die Herſchbach verftärft wird, Die Roßbach, welche bie bei 
Freirachborf durch ben Sorbich verfiärfte Mündersbad aufnahm, 
die Schladebach, welche bei Brückenrachdorf in die Holzbach gebt. 
Gleich der Wiedbach in ihrem obern Lauf, bat die Holzbach ein 
freundliches fruchtbares, jedoch ſehr befchränftes und profaiiches 
Wiefenthal zum Begleiter. Bon den fernern Zufläffen der Wied 
find die bei dem Klofter Ehrenflein mündende Mehrenbach, dann 
bie bereits genannte Autenbach die bebeutendften. In wunder⸗ 
baren Krümmungen das Gebirg durchbrechend, entfaltet das Thal 





Die Atenzkitche. 724 


ber Wied die reichſte Abwechslung von pittoresken, oft wunder⸗ 
baren Scenereien, ift aber, da fie, gleich allen Gebirgswaäſſern, 
fehr Leicht , in überrafchender Schnelligfeit anfchwillt, ein fehr 
gefährlicher Nachbar. Keineswegs fiſchreich, treibt fie viele Hätten» 
werfe und Mühlen. Eine Biertelftunde unterhalb Neuwied, vor 
Irlich, geht fie in den Rhein. 

Datzeroth, auf dem linken Ufer der Wied, der Hof Grenzelberg 
auf dem rechten Ufer, waren die äußerſten Punkte der Färſtlich 
Wiedifhen Herrfhaft, der Cölnifchen Grenze zu. Die Ruinen ber 
Clemenshütte, weiland ein berühmtes Werk, zu Ehren des Kur» 
fürften Clemens Auguft von Cöln benannt, liegen auf dem vechten 
Ufer, ihnen gegenüber, etwas höher hinauf erfcheint das Dorf 
Nieder-Breidbach, mit dem Schwarzrheindorfer Hofe dabei. Des 
Dorfes würde ich faum gedenfen,: ohne die jenfeits defjelben, nach 
Waldbreidbach zu erbaute Wallfahrtsfirhe zum h. Kreuz, von 
welcher ausführlich handelt: Rurger dod Flarer und wahrer 
Beriht von dem Heiligen durd viele wunderbarliche 
Degebenheiten Berühmten Creug, welches zwiſchen 
Dbers und Nieder-Brepdbach au der befannten fo 
genannten Witbach, im Ampt Neuerburg, Cöllniſchen 
Territori, Erg-Stifft Trierifher Geiſtlicher Juris- 
diction, in einer bierzu neu aufgeridhteter Creutz— 
Kirchen nunmehro aufbehalten, und durch einen groffen 
Zulauff dep Volcks verehret wird, Aus dem im Jahr 
1699 darüber gemadten Protocollo fürglih aus— 
gezsgen, und zu Bermehrung ber Andadt mit Zus 
fegung einer kurtzer Chriftliher Uebung, und Ber- 
ebrung de 9. Creutzes in Drud gegeben dur den 
allda wohnenden Priefter. Cum Permissu Superio- 
rum: Bedrudt zu Collen, bey Gereon Arnold Schaus 
berg. Anno 1754 Hier von dem biftorifchen Theil des 
Büchleins ein getreuer Abdruck: 

„Im Jahr 1699 den 24. Septemb. hat aus gnädigft. Befehl 
Ihro Ertz-Biſchofflichen und Churfürftl. Gnaden zu Trier, der 
Hodwärd, Hr. Joann. Finger damahliger Trierifcher Offieia- 
lats-Commissarius zu Cobleng dem Wohlehrw, Patri Joanni 
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42,000 fl. wohl werth geweien fein, aber mit dem Anlauf ber 
entlegeuen Abtei Gronau wurde ein fehr fchlechtes Geſchaͤft gemacht. 


Die obere Graffhaft Wied. 


Das eine der an Wied⸗Runkel gegebenen Eölnifchen Aemter, 
Neuerburg, grenzt unmittelbar mit Dem, was man die Reiches 
graffchaft Wied nannte, wird auch gleich dieſer von der Wied 
durchſtroͤnt. Es entfpringt diefer Bad oberhalb des Dorfes 
Dreifelden, feitwärts von Linden, 7 Stunden von Neuwied, nad 
heutiger Eintheilung im Amte Selters, Naffauifchen Gebietes, 
durcfließt den großen Dreifelder Weiher, nimmt ben Steinbach 
auf unterhalb des gleichnamigen Dorfes, und den Hartenbach, 
ferner. im Amte Hacenburg den Höchſtenbach, Welkenbach und 
Wahlroderbach. Auf feiner rechten Seite empfängt er in dems 
felben Amte den Hatterterbach und den Mudenbach. Jener quillt 
in der Marfung des Dorfed Gehlert, vergrößert ſich oberhalb 
Altfadt durch den an ber Stadt Hachenburg vorbeifließenden 
Rothenbach, bei Oberhattert Durch den Selbach und bei Nieder« 
hattert durch den Aggerbach. Zwilchen Beroth und Ober⸗Ingel⸗ 
bach tritt die Wied dem preuflifchen Gebiete ein, wo fie bei 
. Döttesfeld , unterhalb Dierdorf, die Holzbach aufnimmt, von 
ihren Zuflüffen der bedeutendſte. Die Holzbach hat ihren Urfprung 
im Amte Selterö, in den Weihern bei Stahlhofen, nimmt auf 
den von Steinen fommenden Bad, einen andern unter Hartens 
fels, ferner den Heldebah (Schimmelsbach), der bei Herſchbach 
durch die Herfchbach verftärft wird, die Roßbach, welche die bei 
Freirachdorf durch den Sorbich verflärfte Mundersbach aufnahm, 
die Schladebach, welche bei Brüdenrachdorf in die Holzbach geht. 
Gleich der Wiedbach in ihrem obern Lauf, hat bie Holzbach ein 
freundliches fruchtbares, jedoch fehr befchränftes und proſaiſches 
Wiefenthal zum Begleiter. Bon den fernern Zuflüffen der Wied 
find die bei dem Klofter Ehrenflein mündende Mehrenbach, dann 
bie bereitd genannte Autenbach die bebeutendften. In wunder 
baren Krümmungen bas Gebirg durchbrechend, entfaltet das Thal 
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ber Wied die reichſte Abwechslung von pittoresken, oft wunder⸗ 
baren Scenereien , ift aber, da fie, glei allen Gebirgswäſſern, 
fehr leicht, in überrafchender Schnelligfeit anfchwillt, ein fehr 
gefährlicher Nachbar. Keineswegs fifchreich, treibt fie viele Hütten« 
werfe und Mühlen. Eine Biertelftunde unterhalb Neuwied, vor 
—Irlich, geht fie in den Rhein, 

Datzeroth, auf dem linken Ufer der Wied, der Hof Grenzelberg 
auf dem rechten Ufer, waren die äußerſten Punkte der Fürſtlich 
Wiediſchen Herrfchaft, der Kölnifchen Grenze zu. Die Ruinen der 
Clemenshütte, weiland ein berühmtes Werk, zu Ehren des Kur 
fürften Clemens Auguft von Cöln benannt, liegen auf dem rechten 
Ufer, ihnen gegenüber , etwas höher hinauf erfcheint Das Dorf 
Nieder-Breidbach, mit dem Schwarzrheindorfer Hofe dabei. Des 
Dorfes würde ich kaum gedenken, ohne die jenfeits deſſelben, nad 
Waldbreidbach zu erbaute Wallfahrtskirche zum h. Kreuz, von 
welcher ausführlich handelt: Kurtzer doch flarer und wahrer 
Deriht von dem Heiligen durch viele wunderbarlide 
Begebenheiten Berühmten Creug, weldes zwifchen 
Dber- und NiedersDreydbbah an der befannten fo 
genannten Witbach, im Ampt Neuerburg, Cöllniſchen 
Territorii, Erg:Stifft Trieriſcher Geiſtlicher Juris- 
dietion, in einer bierzu neu aufgerichteter Ereug- 
Kirchen nunmehro aufbehalten, und durch einen groffen 
Zulauff dep Volcks verehret wird. Aus dem im Jahr 
1699 darüber gemachten Protocollo fürglid aus— 
gezogen, und zu Bermehrung der Andadht mit Zus 
fegung einer furger Chriſtlicher Uebung, und Ver— 
ehbrung dep 9. Ereuges in Drud gegeben durch den 
allda wohnenden Priefter. Cum Permissu Superio- 
rum. Gedruckt zu Löllen, bey Gereon Arnold Schau: 
berg. Anno 1754 Hier von dem hiftorifchen Theil des 
Büchleins ein getreuer Abdruck: 

„Im Fahr 1699 den 24. Septemb. hat aus gnädigft. Befehl 
Ihro Erg-Bifchofflihen. und Ehurfürfl. Gnaden zu Trier, der 
Hochwuͤrd. Hr. Joann. Finger damahliger Trieriſcher Officia- 
lats-Commissarius zu Cobleng dem Wohlehrw, Patri Jounni 
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Baptistae Aquensi zur Zeit Guardianen P. P. Capucinorum zu 
Ling, wie au dem Wohlehriv. Herrn Mermanno Grell zur Zeit 
Paſtoren zu Ling die Commission aufgetragen, und fleißig zu 
vernehmen durch darzu beruffene glaubwürdige Zeugen, wie es 
in der Warheit mit dem zu Wald-Breydbach Tange Zeit in der 
Witbach gelegenen, und nachgehends wieder heraus gezogenen 
wunderbarlichen Erucifir-Bild befchaffen feye, welcher Commission 
gemäß fich vorgemelte Wolehrw. Herren aus gebührendem Ges 
borfam zu dem befimmten Orth erhoben, die Sady mit gutem 
Verſtand, und vorhergehender Berathfchlagung vorgenohmen, 
wie folgt. 

„Nachdem die beyde Wohlehriw. Herrn anfommen, die Sad 
genau zu unterfuchen, hat der zeitlihe Herr Paſtor zu Wald» 
Breydbach Goswinus Becker zivey der älteſten feiner Pfarr 
Genoſſen, nemblich Johannes Schmig, feines Alters 66 Yahr, 
und Frans Kurtenader, feines Alters 62 Jahr, beide eines 
frommen Handeld und Wandels hervor treiten laſſen, welde 
wohlbedacht und einhellig auegefagt, wie daß fie vor 40 umd 
mehr Jahren gefehen hätten, und annoch bey ihnen in frifher 
Gedächtnüs wäre, wie daß zu Wald⸗Breydbach nechft bey der 
bamahlen noch gangbahrer, anjego aber verfallener Brüden über 
bie Witbach in einem nahebey gelegenen hohen Felſen ein vier 
eckiges Feines Häufelein ausgehauen gemwefen, in weldes bie 
bafige fromme Borfahren die Bildnäg des gecreugigten Heylands 
Chriſti JEſu zu einer heylfamen Erinnerung der Borübergehenden 
gefegt hatten, | 

„Da nun zum Öfteren drey Gefellen, deren zwep Ketzer 
gewefen, und einer von biefen zweyen auf einer fiheren Commans 
durey ald Gärtner gedienet, zum öfteren. dieſen Orth über bie 
Brück vorbey gangen, bas Bild in dem Felfen angefehenz; haben 
fih die beyde Keger einmahl mit zu vielem Wein übernohmen, 
vermeffentliher Weiß zu verfiehen geben, fie wolten den Catho⸗ 
liſchen Wald⸗Breydbacher ihren GOtt in die Withbach werffen, 
in welches der dritte mit Nahmen Johannes Alsdorff (von weldem 
unbewuft, wes Glaubens er fey gewefen, obne dag er erfi auf 
der Laachen, eine halbe Stund von Ober⸗-Breydbach, nachgehende 
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aber zu Niederbieber in ber Grafffhafft Newewith gewohnt hat) 
nit einwilligen wollen: Es iſt aber nachgehends das Bild auf 
dem Felfen heraus genohmen worden, ohne zu wiflen wo es feye 
geblieben, doch bat man den Argwohn gehabt, und es iſt unter 
dem gemeinen Bold das Geſpräch gewefen, als wan der Gärtner 
mit Nahmen Zohann Paffen, welcher Calviniſch ware, feine gott- 
Iofe Händ an-das Bild oder Crueifix-Bild gelegt, und daffelbe 
ing Wafler hinein geworffen hätte, weilen er kurtz hernach von 
der göttlichen Straff getroffen, an allen Gliederen geſchwächt, gang 
außgebörret, und endlich armfelig auß bdiefer Welt in’ die Ewig- 
feit eingangen. 

„Ungefehbr acht Jahr nah Ableben diefes unglüdfeeligen 
Gärtners, wie obgemeldt, auch Niclas Stergenbadh Sendfcheffen 
ein 50fähriger Mann bezeuget hat, daß Johannes Alsdorf 
(welcher mit den beyden Calviniften nit wolte in bie vermefjene 
That einwilligen) des Ubelthäters, mit Nahmen Johannes Paffen 
‚hinterlaffener Stief-Sohn ein frommer und einfältiger Menſch, 
fo fein Brod von Thür zu Thür gefucht, fo wohl ihme Stergen- 
bay als aud dem Herren Schultheifen Jacobs Eteiner öfters 
erzehlet, und geflagt, daB er unabläßlich von dem Geift feines 
Stief-Patters geplagt würde, und derfelbe auffagte, er fönte nit 
zu dem ihm von Gott beflimmten Orth gelangen, big das vor- 
Tängft in die Withbach hinein geworffene Erucifir-Bilb (welches 
fein Stief-Batter gottlofer Weiß in obgemeltes Waffer geworffen 
bat) wiederumb herauß genohmen, und an den Felfen, wo es 
vorhin geftanden, gefegt würde, welchen Worten obgemelter 
Schultheiß anfangs feinen Glauben zuftellen wollen, nachmahlen 
aber durch gewiffe Anzeigungen, und flarde Bewegnüffen ans 
getrieben, glaubt endlih dem Anbringen, ſchickt den Stief-Sohn 
zu dem, Johan Reuſchenbach, zu der Zeit Provisoren und Half: 
mann aufm Häufer-Hoff, mit Befehl, daß er folte mit dem 
StiefsSohn gehen, und das Creutz helffen auß der Withbach 
berauß ziehen, welcher dan dem Befeld gemäß, zu der Bad, 
und angebeutem Orth fich begeben, wo ber Stief-Sohn. fagte, 
daß der Geift ihm hätte angezeigt, das Bild gefucht, gefunden, 
und unweit feinem Hof herauf genohmen. 
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„Johannes Reuſchenbachs Endel feines Alters 40 Jahr, 
welcher auch zugegen geweſen, da die Sach unterſucht wurde, 
ſetzt hinzu, ſein Alt-Vatter habe ihm zum öfteren geſagt, daß er 
auß Befehl Herrn Schultheiſen ſeye mit dem Stief-Sohn zur 
Bach gangen, und an dem Orth, welches der Geiſt dem Stief- 
Sohn hatte gezeigt, nemblid an dem fo genannten Honigswaag 
mit einer bierzugegebener Gabel etlihmahl ins Wafler gegriffen, 
das Bild endlich gefunden, und herauß gezogen habe. Diefes ift 
annoch von mehreren, abfonderlih von Caſpar Beder feines 
Alters 60 Jahr, und Mattheifen geweſenen 30jährigen Offermann 
befräftiget worden, welche weiter hinzu fegen, daß fie dag Lein- 
wand, in welchem es zuvor eingefchlagen, nach dem Außziehen 
auß der Withbach noch gantz und umverlegt hätten gefehen, an⸗ 
jego aber wegen länge der Zeit verwefen wäre. 

„zu diefem allen fommt noch hinzu der Wolehrw. Herr 
Bartholomaeus Frideriei zur Zeit Prior zu Ehrenftein, vorhin 
aber 16 Jahr mit höchſtem Lob und Ruhm geweſener Paftor zu 
Wald-Breydbach fagend, dag er diefer Sachen wunderbahre 
Begebenheit von vielen, abfonderlich aber von dem Herrn Schuls 
theifen Steiner mit benfelben Umftänden, wie oben gemeldet 
worden, habe gehört, anbey auch unterfchiedliche Ehriftglaubige 
Menſchen beyderley Gefchlehts habe gefehen vor biefem Bild 
ihre Andacht verrichten; Ja felten den Orth vorbey gangen, baf 
er nicht theils Einheimifche, theils Ausländifche allda gefunden 
babe, fo unterfchiedlihe Opffer dahin gebradt, einige in Früchten, 
‚andere in Flachs oder Wachs, nachgehends auch in Geld; die 
Früchten aber, weil fie anfangs nit inacht genohmen worden, 
ſeynd theils von den Vögelen, theils von dem Viehe Durch Uns 
achtſamkeit der Hirten aufgezehrt worden, big er endlich, da bie 
Andacht täglich mehr zugewachfen, erſtlich zu Aufftellung eines 
Kaften vor den Opffer, nachgehends aber auß dem in der Kaften 
Monathlih oder alle viertel Jahr, in Beyſeyn des Opffermanns 
gefundenen Opffer, ein Fleine Capell zu bawen bewegt worden. 

„Bevor aber die Capell gebawet worden, hat man öfters 
brennende Liechter vor dem in dem Felfen flehenden Bild ohne 
Hinzuthuung einiges Menfchen, in Wind und ‚Wetter unauß- 
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löſchlich brennen gefehen, wie dan erfilih Johannes Schmig 
anzeigt, daß er vor ungefehr 10 Jahren, da er ald Knecht die 
Frau Kellnerin den Orth vorbey gefahren, habe gejehen ben 
Glantz eines Lichts etwan gröffer als eine Kertz, weldes bie 
Frau Kellnerin auch gefehen: felbiges bezeugt aud) Anton de la 
Hey damahliger Schultheig an einem Abend gefehen zu haben. 
Die Hof: Frau Reuſchenbachs von Hauffen fagt, daß, nachdem 
Johann Radermader, und feine Haußsfrau zu ihr fommen, und 
den Weg unweit dem Bild über die Brüd genohmen, biefelbe 
im Wind und Wetter ohn menfchliche Zuthuung drey Liechter vor 
dem Crucifix hätte ſehen brennen. Jacob Rüpdel von Nieder- 
Breydbach fagt, daß, als er bey Herrn Schultheifen Steiner 
gedienet, und mit der Karren vorbey gefahren, vor diefem Bild 
ein helles Liecht habe geſehen, und je näher er hinzu kommen, 
defto heller hätte es gebrännt, und habe ihm gedündt, als wan 
ein Wachs⸗Kertz auf einem Dorn an flatt des Leuchters Funde, 
und obfhon das Wetter fehr ungeſtümm gemwefen, fo hätte es 
doch unauslöſchlich gebrennet. Worauf dan Far abzunehmen 
gewefen, daß GOtt der Herr biefen wunderreichen Orth den 
nothleydenden Menfchen habe zum Troft wollen Fundbahr machen, 
wie dan viele Preftbafte, fo ihre Zuflucht biehin genohmen, ihr. 
eyffriges Gebett zu GOtt verriht, auch Trof und Linderung 
gleich durch die unendliche Berbienften deifen vor und am Creutz 
geftorbenen Heylande Chriſti JEſu gefunden: Worüber Zeugnuß 
fönnen und müſſen geben nedft folgende. 

„Borgemelter Jacob Rüddel von Nieder-Breydbach hatte 
ein Kind, welches blind gewefen, berfelbe führet fi zu Gemüth 
dasjenige, was er vorhin bei dem Crucifix⸗Bild geſehen, laäſt ſich 
auß Einfalt zwey Augen auß Wache machen, opffert biefelbige an 
den Orth, verridt fein Gebett, und das Kind hat in Zeit von 
vier Tagen fein völliges Geſicht befommen. 

„Chriſtian Beder, ein 60Ofähriger Mann, und Einwohner 
daſelbſt, ift vorhin dergeftalt erlahmet gewefen, daß er auf Krüden 
hat müſſen geben, da er fih aber zu dieſem Orth verlobet, und 
benfelben alle Freytags fleißig zu befuchen vorgenohmen, hat er, 
nachdem er folches eine Zeitlang continuirt, und feine Andacht 
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alda verricht, weiter feine Lahmigfeit geipühret, fondern gerad 
und ohne Krüden gegangen. 

„au Rheinbrohl Johannes Reifen fein Sohn. iR an den 
Augen mangelhaft gewefen, naddem er fich aber zu diefem Orth 
begeben, 15 Tag allda fi aufgehalten, und feine Andacht ver 
richt, hat er fein völliges Geſicht wieder befommen. 

„Sin Kind von Siegen, fo von Kindheit an blind geweſen, 
hat die Mutter zu dieſem Orth verlobt, und fo bald fie ihre 
Andacht verrict, ift das Kind ſehend worden. 

„Huberti Krehing Bürgern zu Andernach feine Hauß⸗Frau 
Clara, ift ungefehr 9 Jahr blind geweſen, nachdem fie ihre 
Andacht alibier verrichtet, hat fie ihr voriges gutes Geſicht wieder: 
umb befommen, und auch biß zum End behalten. 

„Diefes wie auch das vorige wird fo wohl von dem Wol⸗ 
ehrw. H. Bartholomäo Friderici, bamahligen Pastore biefelbften, 
aber fegigen Priore zu Ehrenftein, als aud den übrigen vor: 
gemelten und anderen befannten Einwohneren einhellig befräftiget, 
mit Hinzufegung, daß noch viele andere diefen Orth anf Andacht 
befucht, umd ohne Zweifel groffe Gnaden erhalten haben, fo aber 
ohne hierüber examinirt zu werden, wieder hinweg gangen, und 
ſolches nit kundbahr worden. 

„Nach geſchehener fleißiger Unterſuchung, und darüber ab» 
gehörten Zeugen, haben fich die Herren Commissarii zu dem 
Orth begeben, allwo das Erucifir- Bild nunmehro aufbehalten 
und verehret wird, allda hat ihnen der zu Ehrenftein jegiger 
Herr Prior das von ihm erbaute Capelgen gezeigt, mit dem 
Bermelden, daß er den Kelfen habe laſſen hinweg nehmen und 
brechen, und die Platz alfo verweitert wäre, daß ber Altar jego 
an dem Orth flünde, wo zuvor das Erucifir geflanden, und dar⸗ 
neben ein freyer Gang hinter dem Altar herumb feye, worüber 
bie Herren Commissarii den Haren Augenſchein genohmen, fid 
in das Capelgen hinein begeben, die zur Verehrung auf dem 
fteineren Altar auß⸗ und aufgeftellte Bildnuß, an welcher dad 
acht Fahr im Waffer gelegene,. und annoch unverwefene Leinwand 
bienge, verehret, und die Wunden demüthigft gefüffet ; hiemit 
zugleih die ihnen aufgeisagene Unterſuchungs » Commission 
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beſchloſſen, welches alles geſchehen im Jahr, Tag und Orth wie 
oben gemeldt, und unter anderen ſeynd hierbey geweſen als glaub⸗ 
würdige Zeugen der Ehrenpeſte Herr Anton de la Hey Schultheiß, 
und Marcus Körver als Klödener zu Wald-Breydbach. Zu 
mehrerer Urkund haben fi) beyde Commuissarii eigenhändig unter« 
ſchrieben. 
P. Joannes Baptista Aguensis Ordin. Frat. Min. Capn- 
cinorum, actu Liutzii Guardianus Commissarius. 
Joannes Hermannus Grell Pastor Linizii Commissarius. 
„Weiten id obigem, dba es alfo abgehandelt wurde, als 
Notarius perföhnlich beygewohnet, alles gefehen, gehört, und 
fleißig in obacht genohmen, und zum Protocol gebracht; drumb 
hab ich zu mehrerer DBefräftigung gegenwärtigen Extract unters 
fchrieben, und mit meinem Notariats-nfiegel bezeichnet. 
Christianus Weller Apostolicus et Imperialis in Romana 
Curia admissus, nec non in Electoralibus Coloniens. 
Palatin. Juliacens. et Montens. Cancellarüs immatri- 
culatus Notarius. (L. S.) 
„Weilen nun ber Eiffer und die Andacht zu dem 8 Jahr 
in der Wirhbach gelegenen, und nachgehends auf Angeben eines 
Geiſt, gantz unverlegt herauß gezogenen Crucifix-Bild täglich 
gewachſen, und viele Menſchen daſſelbe zu beſuchen dahin kommen, 
auch annoch biß auf den heutigen Tag groſſe Gnad und Hülff 
erlangen, ſo hat ungefehr um das Jahr 1700 Hubertus Quirenbach 
allda den Eremitten⸗Stand angefangen, und mit Gutheiſchung hoher 
geiſtlicher Obrigkeit, theils auß eigenen Mittelen, theils auß denen 
hierzu collectirten Gelderen eine Creutz⸗Kirch zu bauen angefangen, 
son welcher Kirchen das vorgemelte Capelgen, fo der fegige Herr 
Prior zu Ehrenftein aufgeridhtet, nun würdlich der Chor if. 
„Bey Anfang-des Kirchen-Baus hat gemelter Eremitt vor 
fih und die Wolthäter auf ewig fundirt alle viertel Jahr eine 
Meß, nach welchen vier Meffen aud dan allezeit der H. Roſen⸗ 
frang laut für alle Gutthäter gebetten wird. 
„Roh if ein Anniversarium befonder fundirt auf ewig für 
alle Wolthäter, welches beym Fer der Ereug-Erfindung publicirt 
und gehalten wird. 
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„Noch hat ein fonderbabrer Wolthäter A Anniversarin 
fundirt, deren das erſte nach Kreuz-Erfindung wird gehalten und 
gefungen, die andere feynd Leß⸗Meſſen, deren die erſte wird 
gelefen auf Henrici Tag, bie zwepte den Tag nah Ereug-Er- 
höhung, die dritte auf S. Gertruden Tag. 

„Ohne die obgemelte werden das Jahr durch noch acht andere 
Anniversaria gehalten vor gewiffe Wolthäter, welche alle be 
ftändig fundirt feynd, und auch auf beflimmte Täg von bafigem 
Priefter gelefen werben. 

„Weilen die fämptliche PfarrsGenoflen des Kirfpels Wald: 
Breydbach an folcher neuangefangener, und täglich mehr zu- 
nehmender Andacht eine innerliche Hertzens-Luſt gehabt, anbey 
auch ſelbſten bey fich erwogen, was ein groffer Seelen⸗Nutzen 
darauf entftehen £önte, und wie viel die Andacht vermehrt würbe, 
wan in der Creutz⸗Kirchen an Sonn= und Feyrtägen eine Früh: 
meß fundirt würde, haben fie alle Mittel angewendet, und durch 
ihren fonderbahren Eiffer die Sad fo weit gebradht, daß vom 
Jahr 1710 die Früh⸗Meß Sonn⸗ und Feyrtags in der Creutz⸗ 
Kirchen gehalten wird, wobey dan allezeit vor bie jenige, fo nit 
in bie Pfarr» Kirch Fönnen fommen, eine kurtze und heilſame 
Ermahnung von dem Priefter gehalten wird: des Sonntags und 
Heiligstagg am Nachmittag, wan alles in der Pfarr- Kirchen 
geſchehen, wird wiederumb zu gewöhnlicher Zeit ein Gefang 
gefungen, nachgehends wiederumb eine eine Ermahnung gehalten, 
darauf der H. NRofenfrang gebetten, und dan bie Andacht mit 
Singung Salve Regina, und am End O Crux Ave, re. beſchloſſen. 

„Auf .Sonn- und Feyrtags wie auch andere Täg in ber 
Wochen, wan allda. Meß gelefen wird, wie dan täglich pflegt 
gelefen zu werden, bettet der Priefter fampt dem Bold nach der 
Meß laut fünff VBatter unfer und Ave Marta für alle Wolthäter, 
welches vom Jahr 1710 biß hiehin befländig ift gehalten worden, 
und auch mit der Hülff Gottes hinführo wird gehalten werben. 

„zur Beftändigfeit angefangener Devotion, hat Ihro Päbſt⸗ 
liche Heiligkeit allen Chriftglaubigen Seelen zweymahl allda im 
Fahr, als am Feſt der Creug- Erfindung, und an dem Feſt ber 
Greug-Erhöhung einen vollfommenen Ablaß verliehen und mit: 
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getheilt; welches Gnaden⸗Schatz ſich alle mit einem groſſen 
Gewinn ihrer Seelen in gemelter Creutz⸗Kirchen theilhaftig 
machen koͤnnen. 

„Der Sonntag nach Creutz⸗-Erhoͤhung wird allda auch mit 

höchſter Solemnität und groſſem Zulauff der Poͤnitenten als Kirch⸗ 
weyhung ſelbigen Orths gehalten, weilen bey ſolcher Zeit die 
Kirch allda iſt benedicirt worden durch ben obgemelten Patrem 
Guardianum Joannem Baptistam mit Beurlaubung hoher Geiſt⸗ 
licher Obrigkeit, diefe 3 obgemelte Solemnitates werben mit 
fingender Befper wie audh Te Deum laudamus und Gebung 
beiliger Benediction befchloffen. 
„An den vornehmften Feftägen im Jahr, abfonderlih an den 
H. Mutter OOttes Tägen ift beneben obgemelter Andacht ein 
ſolcher Zulauff der Poenitenten, daß der daſige Priefter aflein 
felbigen nicht fan allen aufwarten. Wie auch das Jahr hindurch 
in der Wochen offt auß. fremden Dertheren fromme Chriften 
fommen, allda ihre Andacht zu verrichten. 

„Hie könnte man in der Warheit noch viele andere wunder⸗ 
bahrliche Begebenheiten, Gnade, Hülff und Troſt beybringen, 
fo der allmaͤchtige wunderbahrliche GOtt durch die Verdienſten 
feines lieben Sohns unſers geereutzigſten Heylands vielen krancken, 
preſthaften und nothleydenden Menſchen in kurtzer Zeit an dieſem 
Orth gezeigt hat, welche auch yon daſigem Prieſter annotirt 
worden, und ins künftig ſollen annotirt werden; weilen aber 
hierüber von Geiſtlicher Obrigkeit annoch keine Commission und 
Unterſuchung hat können gehalten werden, hat man ſelbige 
nit wollen hinzu ſetzen, biß dieſe Commission und Unterſuchung 
geſchehen. | 

„Dieſe Nachrichten des Orts, An⸗ und Auffommen, hat man ' 
auß Ehriftlicher guter Meinung allhie in Drud gegeben, die Ehr 
Gottes, die Lieb und Andacht gegen den gecreugigften Heyland 
Jeſum Ehriftum zu vermehren, das Heyl und Seelen-NRugen der 
Menfchen zu fuchen.” 

Die von Stationen begleitete Kirche wird ‚heute noch von. 
Andächtigen fleißig befucht, auch an Sonntagen regelmagis da⸗ 
ſelbſt Meſſe geleſen. 
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Seitwärts von NiedersBreidbadh, über eine fleile Felſen⸗ 
gruppe, erheben fid die fpärlichen Ruinen der Neuerburg, die 
man wohl für den Sig einer-abgetheilten Linie der Grafen von 
(Nieder⸗) Wied gehalten hat. Dem widerfpridt aber gerade 
zu Aegid. Gelenius, auf urfundlihe Zeugniffe ſich berufend: 
„Arnoldus II. comes Wedanus qui ob bonorum ecclesige per 
Fridericum I. archiepiscopum, factas alienationes invitus 
calhedram conscenderat (es archjvis loquor), dala pecunia 
plurima ecclesiae conquisivit et requisivit, nempe urbis Colo- _ 
niensis telonium et plurima episcopalia servilia, caslellum 
Odenkirchen cum minuislerialibus, et in Westphalia curiam 
nomine Homede, curiam quoque Aurust, Prumeam, Segerodt, 
Vermunte, Vynhusen, buna minislerialium in Geversdorpe, 
advocatiam in Woringen prope Duromagum, olim Buruncum 
dicebant, et libertaiem advocatiae sylvarumque in Erpell, alia- 
que diversa bona, praesertim ex adverso Bonnensis oppidi, 
ubi celeberrimum collegium Rindorpiense trans Rhenanum in 
haereditario suo fundo construzit de consensu Burchardi co- 
mitis Wedani fratris sui, ab obitu Ludvici eliam fratris sui, 
advocaliam Erpellensem possidentis. Ad eandem fundationem 
Jaciendam consenserant Arnoldi archiepiscopi nepotes, es fra- 
tre, Lumbertus de Weda, et er sorore, Lambertus de Nuer- 
burgh: Huadewigis autem AÄrnoldi soror, abbatissa Asnidiensis 
ratas huiusmodi donationes habuit, et defuncto Archiepiscopo 
fraire coeptam institutionem Rhenipagensem absolvit.“ Chen 
fo ergibt fih aus einer Stelle in des andern Gelenius Farra- 
gines, t. 3:3 — „In nomine S. et individuae Trinitatis: no- 
tum sit quod Lambertus de Wede et Lambertus filius sororis 
suae de Nuereburch, Hadewigam, Bertam etc. ancillas suas 
ecclesiae de Rindorp contradiderunt“ — daß Lambert: von 
ber Neuerburg, wiewohl man aus ber fraglichen Urfunde das 
Gegentheil herleiten wollen, ein Schwelterfohn des Cölnifchen 
Erzbifchofs Arnold IL von Wied gewefen. Allem Anſehen nad 
ift diefer Lambert der nächſte Stammvater des Herrengefchlechtes 
ber Walbotten yon der Neuerburg, welches, gemeinfamen Urs 
fprunges mit den Grafen von Pirnenburg, das Walbottenamt 
ber Grafſchaft Wied von den Herren der obern oder eigentlichen 
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Grafſchaft zu Leben trug, und demnach durch Die Schenkung der 
Gräfin Medtilde von Sayn, in bie gleichen Tehenfchaftlichen 
Beziehungen zu dem Erzfift Eöln trat. Das wenige, fo man 
von diefen Walbotten von der Neuerburg weiß, Abth. L Bd. 4. 
©. 533—534 zufammengedrängt. 

Deiläufig halbwegs zwifchen Nieders und Wald⸗Breidbach 
führt ein Weg am Frohrather Hof und dem Malberg vorbei hinab 
nach Hönningen, in das Rheinthal. Der Malberg iſt ein Baſalt⸗ 
kegel, der dem Plateau eines Bergvorſprunges hoch aufgethürmt, 
auf feiner, eine grenzenloſe Ausſicht beherrſchenden Fläche, den 
Raum etwan einer mäßigen Stube- bietet. Häufig wird von 
fröplichen Gefellfchaften diefer Raum eingenommen. Bon-Nieder- 
Dreidvbah if es nah Wald⸗ oder Ober⸗Breidbach, oder zur 
Pfarrkirche (Marik Himmelfahrt) eine halbe Stunde. In Wald⸗ 
Breidbach befaß der Deutfchorden eine Comthurei, als deren Inhaber 
1763—1798 vorfommt Graf Clemens Auguft Drasimilian Maria 
don Kreuth. Sie wurde durch das Decret Napokeong, weldyes ber. 
Geſchichte des Ordens letztes leuchtendes Blatt, feiner Treue zu 
Kaifer und Reich das herrlichfte Zeugniß, an Naffau gegeben unb 
während einiger Jahre als ein herzogliches Kammergut benutzt, 
dann, furz vor der Ceſſion an Preuffen, um beiläufig 40,000 
Gulden verkauft, endlich parzellirt. In der Nähe von Waldes 
Breidbach hat Graf Friedrich von Wied ein Bergwerk eröffnet, 
als von welchem Kurcöln ihm den Zehnten erließ 1670. Des 
Dorfes Lage ift ungemein anmuthig; es baut namentlich auch 
Wein, der jedoch vielfältig dem Froſte ausgeſetzt. Den Bad 
weiter hinan, auf feinem rechten Ufer, gelangt man nad dem 
Hüttenwerf Alfau, wo noch in dem erſten Biertel dieſes Jahr⸗ 
bunderts Silber in bedeutender Quantität aus ben Kupfer- und 
Bleierzen ber benachbarten Angſtbacher Gruben gefchieden wurde; 
gegenwärtig wird vornehmlich Kupfer gar gemacht, und ift das 
Werk Eigenthum einer mit der Phoͤnixgeſellſchaft verbrüderten 
Affvriation. Bon hier an tritt eine wefentliche Veränderung in 
dem Anbau der Landichaft ein, Dörfer fommen nicht mehr vor, 
nur einzelne Gehöfte, die nominell zu fogenanaten Bunfchaften, 
bergleichen Elſaff, Limbach, Krautfcheid, Grieſenbach, Schöneberg, 
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Bertenau, Rahms, Bühlingen, Elfaff im Thal, Lohrſcheid, Reder- 
fcheid, verbunden. 

Bei dem in die Hunfhaft Elfaff im Thal einbezirkten Stock⸗ 
hof nimmt die Wendung ber Wiedbach gegen Weften ihren Ans 
fang ; es folgt in derfelben Hunſchaft das zur Noth einen Weiler 
vorftellende (Ober⸗) Altenwied mit den Ruinen der Burg, bie 
einft der Sig mächtiger Herrfcher und gleichfam der Hauptort 
des tief in das Bergifche, fich hineinziehenden, von Heinrich dem 
Löwen, dem Herzog von Bayern und Sachſen befefienen Allode 
gewefen tft, ob fie gleich weder durch eine vorzügliche Lage, noch 
durch die Pracht der Gebäude empfohlen. In der Urfunde von 
1152 fpricht der Herzog von der Gräfin Ofterlindid von (Nieder⸗) 
Wied, de familia nostra, fie war alfo feine Minifterialin, ihre 
Grafſchaft von Oberwied abhängig: denn daß der Ausdrud de 
familia nostra nidyt von einer Verwandtſchaft zu gelten hat, if 
feinem Zweifel unterworfen. Ein volles Jahrhundert fpäter er 
fheinen noch andere Edelherren, die Walbott von der Neuerburg 
und bie von Nennenberg ald von Oberwied abhängige Bafallen. 
Ob diefes Allodium durch Erbgang oder durch Fehde an den Land⸗ 
grafen Rudwig IE von Thüringen gefommen, wird nicht zu ermits 
ten fein, gewiß nur ift, daß diefer der thätigfle Beförberer des 
1166.abgefchloffenen, dem Herzog von Sachſen feindlichen Fürften- 
bundes gewefen, dag von ihm aud der erfte Angriff ausging, 
und daß er, feinen Gegner ungerüftet findend, im Anfang be 
deutende Fortſchritte machte. Des Landgrafen Ludwig vierter 
Sohn, Heinrih Raspo der Jüngere, das wilde Kind. genannt, 
muß nothwendig im Beſitze der vordem Welfifchen Allodien an 
Wied und Sieg, auch im Sauerland fi befunden haben, denn 
am 24. Febr. 1174 befundet Kaifer Friedrich L, dag Graf Hein⸗ 
rih Raspo der Jüngere dem Grafen Engelbert von Berg bie 
neue, nicht aber die alte Burg in Windel, zu Leben gereidt, 
und Engelbert dagegen firh verpflichtet habe, dem Lehensherren 
gegen einen Jeden, allein den Kaiſer und einen Erzbifchof von 
Cöln ausgenommen, zu dienen, nad Lehensmannes Schuls 
digkeit. Die Urkunde nennt au die von beiden Seiten, zu 
mehrer Feſtigkeit des Vertrages, geftelten Bürgen, darunter von 
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Seiten des Thüringifchen- Grafen, neben Heinrich von Mols⸗ 
berg und dem Grafen Werner von Wittgenftein, ein Heimfridus 
de Wide. Das wilde Kind farb 1184, und wurde von feinem 


Bruder, Landgraf Ludwig TIL beerbt. 


Ludwig hatte mach einander drei Frauen gehabt. Don ber 
erfien, einer. gebornen Gräfin von Cleve, Tieß er fich, unter dem 
Borwand der zu nahen Verwandiſchaft, fiheiden. Die zmeite 
holte er fih aus Dänemarf. Sie war, wie die deutſchen Ge⸗ 


Schichtfchreiber wollen, König Waldemars L Wittwe, alfo die 


polnische Prinzeffin Sophia, oder aber, wie die Dänen verfichern, 
eine ihrer Töchter. -„Kaifer Friedrih,” fo erzählen die Vertreter 
ber erfien Anficht, „hatte feinen Sohn gleiches Namens mit ber 
Schweſter des Könige Knud VL von Dänemarf verlobt, und 
Landgraf Ludwig vermählte ſich mit deſſen Mutter, der Wittive 
König Waldemard. Er ging feiner neuen Gemahlin, die große 


Schätze mitbradte, bie an die Eider entgegen, und ihr Sohn 
übergab fie ihm daſelbſt mit großer Pracht. Der Graf Adolph 


von Hollftein, durch deffen Rand die Reife gieng, bewirthete die 
hoben Bäfte und ftellte allerley Zeyerlichfeiten an. Bald änderte . 
ſich aber die Scene, König Knud wollte die Hälfte besjenigen 
nicht ausliefern, was er feinen Schweſtern zur Mitgabe verfprocen 
hatte. Kaiſer Friedrih ward hierüber aufgebradt, und fdidte 
bie verlobte Prinzepin wieder zurück. Landgraf Ludwig, ber feine 
neue Gemahlin (eine Dame von vierzig Jahren) nicht fehr zärtlich 
liebte, Tieß fih von dem Kaifer bewegen, feinem Bepfpiele zu 
folgen, und jene mußte, zu ihrer größten Betrübniß, wieder nach 
Dänemark zurüd kehren. Auch diefe Kränfung des Königs Knud 
war noch nicht die legte. Kine Schwefter deſſelben, Namens 
Ingard, war vor einigen Jahren an den Grafen Siegfried von 
Orlamünda vermählt worden. Die Berlobung gefhah bey Lübeck, 
eben als Kaifer Friedrich wider den Herzog Heinrich ben Löwen 
zu Felde lag, und das Beylager ward zu Schleswig vollzogen. 
Der Kaifer. brauchte hierauf den Grafen Siegfried als einen 
Gefandten an den. König Knud. Die Gefhäfte, die ihm aufs 
getragen waren, hatten für den König nicht viel angenehmes. 
Siegfried äufferte endlich allerley Drohungen, , Gedenft, ant« 
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wortete ihm da der König, ber Kaifer Dänemark etwa eben fo 
Teicht einzunehmen, als Thüringen ? — Siegfried empfand bas 
Beißende diefer Antwort gewiß fehr lebhaft. Jetzt folgte er dem 
Bepfpiele des Kaiſers und des Tandgrafen, und Ingard wurde 
gleichfalls wieder nach Haufe geſchickt.“ 

Dagegen heißt es bei Holberg, dem Vertreter der bänifchen 
Anfiht: „Sonſt if zu dieſes Königs (Knud VL) Zeiten fehr 
merklich, ja recht feltfam, dag alle feine drey Schweftern von 
ihren Männern verftoßen worden, ohne daß man die Urfade 
davon errathen kann. Eine warb an Kaifer Friedrichs des Roth⸗ 
barts Sohn Henrich verbeprathet, und gleich nah dem Beylager 
wieder zurüdgefchidt. Die andre, weldhe einem thüringifchen 
Lanidgrafen gegeben wurbe, hatte eben daſſelbe Glück, und bie 
dritte, Ingeburg, welche in der Hiſtorie am meiſten befannt iſt, 
und an Philipp Auguſt Koͤnig von Frankreich vermaͤhlet wurde, 
ward gleich nach dem Beylager von ihm verſtoßen; wiewohl die 
franzöſiſchen Scribenten ſelbſt geſtehen, daß fie ſowohl Schönheit 
als Tugend beſaß. Weil nun dieſer Koͤnigin Ingeburg Begeben⸗ 
heiten in der Hiſtorie ſo bekannt ſind, und in Frankreich ſo große 
Unruhen verurſachet haben, ſo muß ich etwas umſtändlicher davon 
reden. Es waltete damals zwiſchen Philipp Auguſt, Könige in 
Frankreich, und Richard von England Haß und Mißverſtand. 
Dieſer letzte ward auf der Heimreiſe von dem heiligen Lande in 
Oeſtreich gefangen genommen. Weswegen Philipp ſich fein 
Gefängniß zu nutze zu machen ſuchte, und daher den Biſchof 
Stephanus von Noyon nad Dänemark ſchickte, um König Canuts 
Schwefer, die Ingeburg, zur Ehe zu begehren, wobey er fi 
erffärte, daß er nichts zur Mitgift verlangte, ohne daß der König 
von Dänemark das Recht, welches die däniſchen Könige auf Eng⸗ 
land hätten, ihm abtreten, und über diefes einiges Volk zu Hülfe 
ſchicken möchte, um diefes Reich einzunehmen. König Canut trug 
diefes Verlangen den Ständen auf einem Reichstage vor, aber bie 
Stände riethen ihm davon ab, um fich Deswegen mit England nicht 
in einen Krieg zu verwideln; weswegen biefer Anfchlag zu nichte 
wurde, und Philipp mußte fih mit einer mäßigen Summe Geldes 
zur Ausſteuer dev Prinzepin begnügen laffen. Diefes findet man bey 
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einem glaubwürbigen fremden Sceribenten (Gulielm. Neubrig.) alſo 
aufgezeichnet, wiewohl unfere bänifche Hiftorie nichts davon weiß, 
„Diefe Prinzegin wurde mit innerlihem Verlangen von 


Philipp Auguft abgefordert, weswegen fie nad Frankreich geſchickt 


wurde, und mit dem Könige den 14. Aug. 1193 dad Beylager 
hielt. Tages darauf wurbe fie mit großer Keyerlichfeit gekrönt, 
aber man merfte gleich noch unter währenden Geremonien, daß 
der König fie mit einem gewißen Widerwillen anfahe, denn er 
ward bleich, und zitterte, und fonnte faum fo lange da bleiben, 
als die Handlung währte. Gleich darauf warb von einer Schei« 
dung gefprochen, und der König gab vor, um den Abfcheu, den 
er gegen feine Gemahlin gefaßt hatte, zu befchönigen, daß fie 
ihm gar zu nahe verwandt wäre, und daß er daher mit gutem 
Gewiſſen mit ihr nicht in der Ehe leben fönnte. Zween Monate 
und drey Wochen nad) dem Beylager Tieß er ein Parlement von 
Geiſtlichen und Weltlichen zu Eompiegne zufammen berufen, allwo 
fi Zeugen einfanden, welche fhwuren, daß zwifchen der vers 
florbenen Königin Yfabela und Ingeburg eine nahe Bluts⸗ 
verwandtfchaft wäre, weswegen bie Bifchöfe, welche von dem 
Könige beftochen waren, diefe Ehe aufhuben. Die Königin Inges 
burg wußte nichts von dem was vorgieng, weil fie bie franzöfifche 
Sprache nicht verfland. ALS fie aber von einem Dolmetfcher 
zu wiffen bekam, was gefchehen wäre, fo wollte fie in Thränen 
zerfliegen, und rief auf Sranzöfifh, fo wenig fie auch davon 
fonnte: Male France, male France! und feßte darzu: Home, 
Rome, womit fie zu erfennen gab, daß fie fih auf den Papſt 
berufen wollte. Der König wollte fie gleich wieder nad) Däne- 
marf ſchicken: aber fie hatte nicht Luſt, wieder zurüd zu reifen, 
und entſchloß fich Lieber, in einem Klofter in Frankreich zu: vers 
bleiben, weldhes man ihr auch verwilligte. In was für einem 
Zuftande fie fih in felbigem Klofter befunden, bezeugt ber Biſchof 
Stephanus in einem beweglichen Briefe an den Erzbifchof von 
Rheims, worin er beflaget, baß dieſe tugendhafte Königin dasjenige 
nicht genieße, was zu ihrem Unterhalte erfordert würde. Da König 
Canut vonden Schidfalen feiner Schwefter Nachricht befam, fo ſchickte 
er zween Gefandten, nämlich den Andreas Sunonis und den Abt 
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Wilhelm ') nah Rom, und hielt beym Papfte Cöleſtinus an, daß 
dev König in Franfreich möchte in den Bann gethan werden. 
„Der Papft Köleftinus nahm fich der bedrängten Königin 
an, und brohete Frankreich mit dem Banne; aber es fam damals 
zu feiner Wirfung: entweder, weil fein Eifer erfaltete, ober weil 
er feine Rechnung nicht dabey fand, mit Frankreich zu breden. 
Als aber Innocentiug IH. Papft ward, fo Tieß er im Jahr 1200 
duch feinen Legaten, den Peter von Sapua, ganz Frankreich in 
den Bann thun, welchem die Geiftlichfeit in Frankreich nachlebte, 
fo daß der Gottesdienft über das ganze Neich aufhörte, worüber 
der König fo erbittert ward, daß er viele Geiflliche aus dem 
Lande jagte und ihre Güter einzog. Er ließ auch den Andreas 
Sunonid, ded Königs Canzler, und des Papſtes Legaten, nebfl 
dem Abte Wilhelm, auf ihrer Rüdreife nah Rom, zu Dijon in 
Burgund gefangen nehmen, weil fie vom Papfte Briefe mit ſich 
brachten, die der Königin Sache betrafen.” Wilhelm von Nangie 
betrachtet des Könige von Franfreich plöglich eingetretenen Abs 
Scheu für die Braut feiner Wahl als ein wunderbares Gottes⸗ 
gericht, Rigord fpricht von Zauberfräften und teuflifchen Künften, 
welche den Verblendeten umftridten, Wilhelm von Newborough 
fiheint den wahren Grund, den unangenehmen Athem der Prins 
zeilin anzugeben. Anfänglich nah Ciſoing bei Tournäy ver: 
wiefen, führte fie unter Beten, Lefen und Arbeiten ein arınfeliges 
Leben. Nachdem aber Philipp Auguft in der einen dev Abth. D. 
Bd. 3. S. 65—66 beſprochenen Iuftigen Schweftern von Meran, 
in der fhönen Agnes de Meranie, eine. angenehmere Gemahlin 
fih zugelegt, Juli 1196, wurde Ingeburg zu firenger Haft 
nah Etampes auf die Burg gebradt. Bann und Snterdict, bie 
um fo wirkfamer, je mehr das Volk unter der Laft der Abgaben 
und anderer Bebrüdungen feufzte, erwedten endlich des Königs 
ernflliche Beforgniffe. Er unterwarf fih auf dem Concilium zu 
Neste, 1200, den von dem päpftlichen Legaten aufgefellten 


An einem Briefe an König Knud Äußert Abt Wilhelm: ‚non debet 
honori praevalere pecunia.“ Es ſcheint demnach bie Gelbfrage bedeutend 
auf diefen delicaten Handel eingewirkt zu haben. 
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Präliminars Bedingungen, ließ fih auch gefallen, vor einem 
zweiten, zu Soiſſons abgehaltenen Concilium die Rechtmäßigkeit 
ber Scheidung von Ingeburg zu vertheidigen. Gewahrend jedoch 
Die ihm ungünftige Stimmung der Berfammlung, erflärte er den 
verfammelten Bätern, er habe die ebenfalls in Soiffong anwefende 
Ingeburg wieder zu fi genommen und erfenne fie an als feine 
Frau. Es war das gleihfam ein Todesurtheil für Agnes von 
Meran; fie erlag fon im folgenden Jahre dem über fie ver 
hängten Schickſal. 

Die Ausſöhnung mit Ingeburg war aber nur ſcheinbar. Im 
Nov. 1210 verpflichtete fih der König, die Tochter des Lande 
grafen von Thüringen zu beurathen, vorausgefegt, daß fie nicht 
geradezu mißgeftaltet fei, wogegen der Landgraf bei dem Papſt 
die Auflöfung der Ehe mit der Ingeburg erwirfen follte. Das 
war mehr gefordert, als der Landgraf zu leiften vermochte. Zus 
fegt Doch ermüdet in dem vergeblichen Ringen, nahm Philipp 
Auguft die Ingeburg wiederum zu Gnaden auf, und lebte er mit 
ihr von 1213 an in ungeftörtem Frieden bie zu feinem am 
14. Jul. 1223 erfolgten Ableben. Sie farb den 29, Zul. 1236. 

Landgraf Ludwig IIL von Thüringen, in der Wahl feiner 
Gemahlinen ebenfo wanfelmüthig, als fein Föniglicher Schwager, 
nahm auch die dritte Frau, die öſtreichiſche Prinzeffin Mar⸗ 
garetha, ſoll aber auch in dieſer Ehe kinderlos geblieben ſein, 
daher ihm, der im Laufe einer Pilgerfahrt nach dem h. Lande 
ben 26. Det. 1190 auf ber Inſel Cypern geſtorben iſt, fein 
Bruder Hermann in der Landgraffchaft folgte. Daß aber Ludwig 
wenigftend eine Tochter gehabt, ergibt fih in der bündigften Weiſe 
ans einer Urkunde vom 22. Januar 1197, Darin berichtet Erz⸗ 
bifchof Adolf L von Cöln, fein zweiter Vorgänger, Erzbifchof 
Philipp von Heinsberg, habe alle Allodien, fo Landgraf Ludwig 
zu beiden Seiten des Rheines, von dem Walde Osnikke an befaß, 
nämlich die Burg Bileftein Cim Sauerland) mit Zubehör, bie 
Burg Widhe mit Zubehör, und die beiden Burgen Windel mit 
Zubehör, um die Summe von 3500 Mark erfauft, auch, nach⸗ 
dem diefe Allodien ihm von dem Landgrafen Ludwig und feiner 
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Tochter Jutta übergeben worden, theilweife dieſen Kaufſchilling 
erlegt. Sein, Adolfs, Oheim, Erzbifchof Bruno, habe eine 
fernere Zahlung geleiftet, zu Banden bes Grafen Dietrich von 
Landsberg, des Gemahls der Jutta, welche durch ihres Vaters, 
des Landgrafen Ableben die rechtmäßige und alleinige Erbin der 
befagten Allodien geworden. Wie er hierauf, der Urfunde Aus⸗ 
fteller, zum erzbifhöflichen Stuhl erhoben worden, babe er den 
Reſt des Kauffchillings vollends ausbezahlt, und dagegen fich von 
ben Eheleuten Dieterih und Jutta zu Coͤln in dem Bifchofshofe 
in großer Verſammlung das Eigenthum, die Sale übertragen 
faffen, worauf fie fofort ale zufammen nach St. Peters Dom 
fich erhoben, um vor dem Hochaltar dem h. Petrus dieſe Allos 
dien darzubringen. 

Dem folgte die Befignahme der Schlöffer, für welche der 
Erzbifhof von dem gräfliden Ehepaar begleitet. Aller Orten 
feifteten die Burgmänner der Cölnifhen Kirche den XTreueid, 
gelobten, die ihnen anvertrauten Burgen fortan ald bes Erz 
bifhofs offene Häufer zu fohirmen. Es wurde beftimmt , daß, 
falls Graf Dietrih oder einer feiner Erben vorziehen follte, 
einem andern Herren zu dienen, und diefer mit der Cölniſchen 
Kirche zu Fehde Fommen würde, gleichwohl die Burgen bed 
Erzbiſchofs offene Häufer zu bleiben hätten. Damit aber Graf 
Dietrich und feine Gemahlin um fo williger ihrem Allodialbeſit 
verzichten möchten, wurden ihnen zur Stunde dieſe Allodien, für 
fie und ihre Erben zu Lehen gereicht, in folder Weife, daß fie 
weder Herstura noch Herwede entrichten, auch zu den Koflen 
‚eines Feldzuges über die Alpen, wenn zu einem ſolchen ber Erz⸗ 
bifchof berufen wird, nicht fleuern follen, Eben fo wenig können 
fie oder ihre Erben jemalen des Lehens entfegt werben. Stirbt 
Graf Dietrid) oder feine Gemahlin Zutta ohne Kinder, fo wird 
der nächfte Angehörige in dem Lehen furcediren , und alfo von 
Generation zu Generation. Außerdem hat ber Erzbifchof dem 
Grafen noch alles, was Burkard in Asbach befeflen, dag Lehen 
nämlich, fo Rudolf von Daflel von dem Herzog von Schwaben 
empfing, zugefprochen. Weiter verorbnet der Erzbifchof, daß, 
wenn ein Minifteriale, von diefen Allodien abhängig, in einer 
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fremden Familie fich eine Frau fuchen wärbe, feiner ber in folder 
Ehe erzeugten Söhne in dem Lehen feines Baters, foferne dass 
felbe von den fraglichen Allodien herrührend, fuccediren fol. 
Schließlich bewilligt er allen Angehörigen der Allodien, Mini« 
fteriafen und Andern nad Cölniſchem Rechte die Zollfreiheit in ' 
fämtlihen Städten und Fleden des Erzſtiftes. | 

Als des Markgrafen Dietrich von Landsberg und Frau 
Jutten einziges Kind und Erbin fommt vor bie an den Grafen 
Heinrih ID. von Sayn (Abth. IE Br. 2. S. 210— 211) vers 
heurathete Mechtild. Es mag dieſe Mechtild noch fehr fung 
geweien fein, als fie in Gemeinfchaft ihres Herren und der ver⸗ 
wittweten Gräfin Ada von Loen ihr Recht zu den Gütern Kon⸗ 
trade de Molandino an den Templerorden vergabte, 4. März 
1226. Des Briefes Gezeugen find die edlen Herren Graf Ars 
nold von Hüdeswagen und Rorich der Walbott, diefer ein Mi⸗ 


.nifterial der Gräfin von Sayn. Allem Anfehen nach führte Frau 


Mechtild eine glüdlihe Ehe. In der Chriſtwoche 1246, alfo 
unmittelbar vor feinem Ende, beftimmt Graf Heinrich, daß feine 
Gemahlin, falls fie Kinder haben würde, von dem durch ihn 
den Minoriten abgefauften Haufe und Garten in Eöln einen 
Antheil an fih nehmen, dad Webrige den dafelbft haufenden 
Nonnen überlaffen möge, wenn fie aber, „quod absit“, feine 
Erben haben follte, wird nad ihrem tödtlihen Abgang Haus 
und Garten den Nonnen vollftändig zufallen. Dan fiebt, der 
finderlofe, dem Tod fo nahe Graf, weit entfernt von der Manie, 
daß unverrüdt der Stuhl feiner Wittwe bleibe, wünfcht ihr viel⸗ 
mehr Kinder, ſich alfo im Ehebette einen Nachfolger. Noch mehr, 
er hat feiner Wittwe den lebenslänglichen Genuß feines ganzen 
unermeßlichen Beſitzthums zugefichert, eine Beftimmung, die ihr 
zwar von Seiten der Erben ihres Gemahls arge Feindfchaft zu« 
ziehen mußte. Gegen dieſe Feindſchaft fuchte fie Schuß bei ihrem 
Lehensherren, Erzbifchof Konrad von Eöln, und diefer verbieß 
ihr, „fideli nostri““, durch Urkunde vom 21. Ian, 1246 (1247), 


fie nach allen feinen Kräften gegen einen jeden, wer ed aud 


fei, zu fihirmen, ‚‚ipsique faciemus quiequid dominus suo ho- 
mini ligio facere tenetur.“ Das Nämlihe gelobte ihr das 
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Tochter Jutta übergeben worden, theilweife Diefen Kauffchilling - 
erlegt. Sein, Adolfs, Oheim, Erzbifchof Bruno, babe eine 
fernere Zahlung geleiftet, zu Banden bed Grafen Dietrich von 
Landsberg, des Gemahle der Jutta, welche durch ihres Baterg, 
des Landgrafen Ableben die vechtmäßige und alleinige Erbin der 
befagten Allodien geworden. Wie er hierauf, der Urfunde Aus» 
fteller, zum erzbifhöflihen Stuhl erhoben worden, babe er den 
Neft des Kauffchillings vollends ausbezahlt, und dagegen fic von 
den Eheleuten Dieterih und Jutta zu Cöln in dem Bifchofehofe 
in großer Verſammlung das Eigenthum, bie Sale übertragen 
faffen, worauf fie fofort alle zufammen nad St, Petere Dom 
fih erhoben, um vor dem Hocaltar dem h. Petrus diefe Altos 
bien darzubringen. | 

Dem folgte die Beſitznahme der Schlöffer, für welche ber 
Erzbifhof von dem gräflihen Ehepaar begleitet. Aller Orten 
feifteten bie Burgmänner der Cölniſchen Kirche den Xreueid, 
gelobten, die ihnen anvertrauten Burgen fortan als des Erz. 
bifhofs offene Häufer zu fohirmen. Es wurde beftimmt, daß, 
falls Graf Dietrihd oder einer feiner Erben vorziehen follte, 
einem andern Herren zu dienen, und diefer mit der @ölnifchen 
Kirche zu Fehde fommen würde, gleichwohl die Burgen des 
Erzbifchofs offene Häufer zu bleiben hätten. Damit aber Graf 
Dietrich und feine Gemahlin um fo williger ihrem Allodialbefih 
verzichten möchten, wurden ihnen zur Stunde dieſe Allodien, für 
fie und ihre Erben zu Leben gereicht, in folder Weife, daß fie 
weder Herstura noch Herwede entrichten, auch zu ben Kofen 
‚eines Feldzuges über Die Alpen, wenn zu einem folchen der Ery 
biſchof berufen wird, nicht fleuern follen. Eben jo wenig können 
fie oder ihre Erben jemalen des Lehens entfegt werden. Stirbt 
Graf Dietricd oder feine Gemahlin Jutta ohne Kinder, fo wird 
der nächſte Angehörige in dem Lehen ſuccediren, und alfo von 
Generation zu Generation. Außerdem hat der Erzbifchof dem 
Grafen noch alles, was Burfarb in Asbach befeffen, das Lehen 
nämlich, fo Ludolf von Daffel von dem Herzog von Schwaben 
empfing, zugefprochen. Weiter verordnet der Erzbifchof, daß, 
wenn ein Minifteriale, von dieſen Allodien abhängig, in einer 
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fremden Familie fich eine Frau fuchen wärbe, Feiner der in folder 
Ehe erzeugten Söhne in dem Lehen feines Baters, foferne das⸗ 
felbe von den fraglichen Alodien herrührend, fuccediren fol. 
Schließlich bewilligt er allen Angehörigen der Allodien, Mini« 
fierialen und Andern nad Cölniſchem Rechte die Zollfreiheit in ' 
fämtlihen Städten und Flecken des Erzſtiftes. 

Als des Markgrafen Dietrich von Landsberg und Frau 
Jutten einziges Kind und Erbin fommt vor die an den Grafen 
Heinrih II von Sayn (Abth. IE Br. 2. S. 210—211) ver⸗ 
beurathete Mechtild. Es mag dieſe Mechtild noch fehr fung 
gewefen fein, ale fie in Gemeinfchaft ihres Herren und ber vers 
wittweten Gräfin Ada von Loen ihr Recht zu den Gütern Kon⸗ 
rads de Molandino an den Templerorden vergabte, 4. März 
1226. Des Briefes Gezeugen find die edlen Herren Graf Ars 
nold yon Hüdeswagen und Rorich der Walbott, diefer ein Mi⸗ 
.nifterial der Gräfin von Sayn. Allem Anfehen nad führte Frau 
Mechtild eine glüdlihe Ehe. In der Ehriftwoche 1246, alfo 
unmittelbar vor feinem Ende, beftimmt Graf Heinrich, daß feine 
Gemahlin, falls fie Kinder haben wäre, von dem durch ihn 
ben Minoriten abgefauften Haufe und Garten in Cöln einen 
Antheil an fih nehmen, das Uebrige den daſelbſt haufenden 
Nonnen überlaflen möge, wenn fie aber, „quod absit‘“, feine 
Erben haben follte, wird nad ihrem tödtlihen Abgang Haus 
und Garten den Nonnen vollftändig zufallen. Man fieht, der 
finderlofe, dem Tod fo nahe Graf, weit entfernt von ber Manie, 
dag unverrüdt der Stuhl feiner Wittwe bleibe, wuͤnſcht ihr viel« 
mehr Kinder, fich alfo im Ehebette einen Nachfolger. Noch mehr, 
er bat feiner Wittwe den lebenslänglihen Genuß feines ganzen 
unermeßlichen Beſitzthums zugefichert, eine Beftimmung, bie ihr 
zwar von Seiten der Erben ihres Gemahls arge Feindſchaft ‘zus 
ziehen mußte. Gegen dieſe Feindſchaft ſuchte fie Schug bei ihrem 
Lehensherren,, Erzbifchof Konrad von Köln, und biefer verhieß 
ihr, ‚fideli nostri«‘, durch Urkunde vom 21. Jan. 1246 (1247), 
fie nach allen feinen Kräften gegen einen jeden, wer ed aud 
ſei, zu fehirmen, „‚ipsique faciemus quiequid dominus suo ho- 
mini ligio facere tenetur.‘“ Dad Nämlihe gelobte ihr das 
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Cölniſche Domeapitel, in Erwägung, heißt es in der Urfunde 
vom 18. Januar 1247, „daß die Gräfin, indem fie ihre Güter in 
Waldenburg, Drolshagen und Meinerzhagen an den Erzbiſchof 
verfaufte, ihn und unfere Kirche gütig und freundlich behandelte.” 
Mächtigen Schuges verfihert, hat gleichwohl die Gräfin aus 
Liebe zum Frieden bie ſämtlichen ihr verfchriebenen Sayniſchen 
Lehen an die Schweiterföhne ihres verftorbenen Gemahls übers 
Taffen, 29. Aug. 1247, ſich einzig die Allobien und das Schloß 
Lömwenberg vorbehaltend. 

Bon den Stiftungen, welche Mechtild, theils in im Auftrage 
des verewigten Gemahls, theils aus eigenem Antrieb gemacht 
hat, it Abth. HI. Bd. 1. S. 210—211 gehandelt. Darauf hat 
fih aber feineswegs ihre Freigebigfeit gegen Kirchen befchränft. 
Am 1. Mat 1250 befunden Erzbifchof und Domcapitel von Eöln, 
bag Frau Mechtild, weiland Gräfin von Sayn, die Schlöffer 
Wied, Windel und Rennenberg, desgleichen die Ortſchaften 
Rosbach, Linz, Leubsdorf, Neuftadt, Asbach, Windhagen, Giels⸗ 
dorf, Sechtem, mit Vaſallen, Getrenen, Minifterialen Leib⸗ 
eigenen, Weiden, Wiefen, Wildbann, Forften u. f. w., welches 
Alles fie von unferer Kirche zu Leben zu tragen befennet, für 
den Fall ihres Abfterbend ung und unferer Kirche übertragen 
und gefchenft hat, wie nicht weniger die neue Burg, gelegen im 
Kirchſpiel Breidbach an der Wied, und bie beiden Dörfer Breid- 
bach, deren Eigenthbum , gleichwie jenes der Burg, die Gräfin 
in Anſpruch nimmt, während wir fie als der Kölnifchen Kirche 
Gut betrachten. Die befagten Schlöffer ſamt Zubehör wird bie 
Gräfin ihre Lebtage hindurch befigen und deren genießen, wie 
bisher. „Dieſe Freigebigfett der Gräfin erwägend, haben wir 
ihr 600 Mark Cölnifh ausgezahlt. Ferner werden wir an fie 
aljähriih aus den Einfünften unferer Kirchen 170 Marf ent 
richten, zahlbar im Dom zu Cöln, die Hälfte am nächſten Ser 
vatienfeft, Die andere Hälfte in der Detave von Martini. Und 
damit wollen wir fortfahren ſechs Jahre ang, die Gräfin mag 
‚in der Zwifchenzeit geftorben oder bei Leben gebfieben fein. Nach 
Berlauf ber ſechs Jahre foll fie die bedungenen Gelder noch 
ferner von Jahr zu Jahr beziehen, doch nur für ihre Lebens⸗ 
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zeit, indem mit ihrem Abfterben die von unfern Kirchen ihr 
gegenüber eingegangene Verbindlichkeit erlifcht. 

„Wir verfprechen bei unfern Treuen, daß wir die Gräfin 
in ihrer Perfon, in Ehre, Unterthbanen und Gütern gegen jeden 
Beleidiger vertheidigen werden, fo daß, wenn fie von irgend 
jemanden angetaftet würde, dieſes von und zu ahnden, als fei 
ed unferer Mutter gefchehen. Wenn ihr jemand von tem Ihren 
etwas gewaltfam und zu Unrecht entreißen würde, find wir- vers 
pflichtet, ihr das zu erfegen, desgleichen wir, falls aud irgend 
einem Grunde ein rechtlicher Anfpruch gegen fie erhoben würde, 
Kürfprecher und Anwalt ihr fein wollen, wie wenn der An⸗ 
ſpruch Güter der Cölniſchen Kirche beträfe, fo daß die Gräfin 
barum im mindeften nicht fi zu bemühen hat. Auch wollen wir 
in Anfehung ihrer fänslihen Schuldner ihr prompte Geredtig- 
feit angebeihen laſſen, und ihr für das Eintreiben ihrer For« 
berungen getreulich mit Rath und That beiftehen, Wil die 
Gräfin uns ihre Güter verpacdten, fo werben wir ihr den ans 
gemefienen Zins auf unfere Gefälle in Eöln anweifen, in feinem | 
alle aber die von den Gütern abhängenden Leute härter halten, 
als die Gräfin feit ihres Herren Tod fie gehalten hat. Den 
Edelherren Ernft von VBirnenburg werden wir in den von ber 
Gräfin um Zins ihm überlaffenen Gütern gegen jeglihe An⸗ 
fechtung fihügen, was aber bie übrigen Zindleute der Gräfin 
betrifft, wollen wie in Anſehnng der rüdftäudigen Zinfen ihr 
ein gerechter und allezeit fertiger Nichter. fein. Wir nehmen in 
unfere Brüderſchaft; in unfern Schug alle von der Gräfin: oder 
son ihrem Gemahl gefiftete Klöfter auf, und, werben dieſelben 
gegen männiglich vertheidigen. Wir werben forgen, daß in jeber 
Ktofterfirche der Stadt und des Erzbisthums Köln für ihres 
perftorbenen Gemahld Seele die Meſſe für die Abgeftorbenen 
gelefen, die Commendation bargebracht werde, als fei die Leiche 
gegenwärtig, daß. auch fofort nach Vollziehung des gegenwärs - 
tigen Vertrags ein jeder Priefter der Stabt und Diöcefe eine 
Trauermeffe, dem VBerftorbenen zu Heil, leſe, gleichwie in den⸗ 
felben Kirchen fein Jahrgedächtniß zu begehen if. Das Gleiche 
fol, auf Abfterben der Gräfin, foviel Mefien, Commendation 


742 Altenwied, das ⸗bere. 


und Jahrgedächtniß betrifft, ſtattfinden. Auch werben wir die zu 
den Schlöffern gehörigen Minifterialen und eigenen Leute in allen 
Dingen halten, wie der Gräfin Vater und Mutter gethban. Was 
die Gräfin auf ihre Allodien zum Heil ihrer Seelen, oder zum 
Abtrag ihrer Schulden anweifen mag, das werden wir getreulih 
ausrichten. Wenn wir im Sntereffe der Gräfin mit ihren Wider⸗ 
fadhern zu Fehde fommen, und Behufs derfelben und der befagten 
Sclöffer zu gebrauchen hätten, fo wird die Gräfin ung diefelben 
Öffnen, wogegen wir, nach befeitigter Nothwendigfeit, die Feten 
zurüdgeben werden, ohne irgend Schaden anzurichten. Dem alten 
zur Sicherheit follen die Aebte von Heifterbah und Marienflatt 
beftellt werden, auf daß, falls die Gräfin wegen Nichterfüllung 
bes einen oder andern Punktes klagbar werden follte, die beiden, 
ober einer von ihnen, das Domcapitel und bie andern Stifte 
capitel, auch die Klöfter beiderlei Gefchlechtes in ber Stadt Göln, 
ferner das @affienftift zu Bonn, und die Kföfler Siegburg, Deus, 
Vilich und Dietlirhen mahnen. Wird der Mahnung Feine Folge 
gegeben, fo werben. die befagten Aebte oder einer von ihnen jene 
Kirchen interbiciven, ald wogegen feine Appellation oder Recht⸗ 
fertigung zuläffig. Wenn auf folhes Gebot die Kirchen und Gapitel 
den Gottesdienft einftellen, fo muß diefes der Gräfin genügen. 
Wenn aber nicht die fämtlihen Kirchen feiern, allein der Dom 
und drei der Gollegiatflifte den Gottesdienſt einflellen würben, 
fol der vornehmfte Prälat am Dom die Ungehorfamen excom⸗ 
municiren. Würde aber alles dieſes, oder ein einzelner Punft 
nicht beobachtet, fo ſteht es der Gräfin frei, den Vertrag aufjus 
löſen, und werden alsdann ihre fümtlihen Befigungen in bie 
frühere Verfaffung zurüdfehren, gleichwie uns und der Coölniſchen 
Kirche jenes Recht, welches wir vor Abſchließung des Bertrage 
daran hatten, verbleibt. Außerdem wird in foldhem Kalle bie 
Gräfin die von ung empfangenen 600 Mark zurüdzugeben haben.“ 

Ein zweiter Bertrag, biefe Schenfung betreffend , welden 
die Gräfin am 2. März 1261 mit Erzbifchof Engelbert IL ein 
ging, fo wie die nachträglichen Stipulationen von 1263 und 1275 
find Abthl. IIL Bd. 1. S. 212 befprocen. Dur Urfunde von 
1280 vergabte Mechtild die in dem Vertrage von 1261 ihr vor 
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hehaltenen Dörfer Sechtem und Gielsdorf, nebft dem Zehnten 
zu Asbach an das Domcapitel und die übrigen Gotteshäufer, 
von welchen fie die ihr zugelagte Rente zu beziehen hat, wofür 
ihr und ihres Herren Jahrgedächtniß zu begehen. Während -fie 
alfo mehr und mehr weltlihdem Befig entfagte, wirft beinahe 
überrafhend ein Entſcheid des Etzbiſchofs Siegfried, des Dom⸗ 
fcholafters W. und des Ritters Gerhard Scherfchin vom 17. Jan. 
1281, laut deffen Johann von NReifferfcheid das Schloß Bedburg 
und eine Jahresrente von 8 Fuder Wein, zu Merten bei Rösberg 
fallend, von der Oräfin zu Lehen empfangen foll, eine Berhands 
lung, ber fie wenigfiens um volle gwei Jahre überlebte. Durch 
ihren legten Willen, vom %. 1283, in beutfcher Sprache abgefaßt, 
verfchreibt fie ihrem Caplan Lambrecht 15, dem andern Caplan 
Arnold 10, ihrer Zungfer Jutta 10, der alten Gefela. 10, der 
jungen Gekela 10, ihrer Nichte Mectild 5, Heinen von Hufen 
15, Herren Wilhelm von Roispe (Rosbach) 5, ihrem Neffen 
Ppilipp 10, Ludwigen von Hufen 5, der Aleidid von Nitershufen 
5, dem Koh Gobelen 5 und feinem Weib Chriflina 3, dem 
Heinen Buſchelmann 3, dem Arnold van Budelinge 5, Mengiren 
3, dem Kücenfnecht, Srufelere 1, dem Dietrich Koferelle 6 Marf. 
Bor allem follen iedoch die Schulden bezahlt werben. 

„Ich befegen auch den Minderbrüdern von Eöln 30, den 
Predigerbrüdern von Eöln 30, den Nonnen von meinem Kloſter 
zu Cöln (Sion) 10, den Minderbrüdern von Seligenthal 10, 
den Pinderbrüdern von Andernach 10, den Minderbrüdern von 
Gobtenz 10, den Predigern von Coblenz 10, den Nonnen von 
Ziffendorf 10, ben Nonnen von Herchingen 10, den Nonnen von 
Drolshagen 10, den Nonnen von St. Katharinen bei Rennen - 
berg 3, den Mönchen von Niſtern (Marienftatt) 20 Darf, Ich 
befegen auch den Mönchen won Sayn 100 Marf, damit fie ein. . 
Gut kaufen, womit fie ihre Provende beffern, und mein und 
meines Herren und unferer Vorfahren defto baß gebenfen. Ich 
befegen auch meinen Truwehenden 200 Mark, auf daß fie deſto 
fleißiger arbeiten um mein Seelengerätp. Sch befegen auch dem 
Meifter von St. Johannis Spital über Meer für meine Seele 
und meines Herren Seele 100 Mark, Ich befegen auch meinen 
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- Burgmannen, die mir gefhworen hant zu meinem Seelengerätt, 
und die darum Koften und Arbeiten haben müflen, 200 Marf. 
Ich befegen auch 300 Mark, die foll man geben meinen Leuten 
in meinem Lande gemein, mit Rath und Geheiß des Provinciald 
von den Predigern und Bruder Gottfriede von Duisburg und 
Bruder Bartholomäus, meines Beichtigers, und Herrn Lambrechie, 
meines Caplans.“ Alle diefe Legate follen entrichtet werben „aus 
den Pennigen, die mir mein Herr der Biſchof und dag Geftift von 
Coͤln ſchuldig find,“ daß demnach die der Gräfin verheißene Penfion 
von 520 Marf nicht allzu regelmäßig gefloſſen zu fein fceint. 
„Mein Hof auf dem Adler bei der Neuerburg und bag Gut, 
‚daB ich dazu erfauft han, gehöret nicht zu dem Gut, bag ich an 
das Stift gefehrt habe, wann ich das erfauft habe zu meinem 
Urbar, nachdem ich mein Gut dem Stift zuwendete. Den Hef 
und alles dag ich dazu erfauft habe, das han ich gegeben Gefelen 
ber alten und Gekelen der jungen, daß fie das follen haben alt 
Lange fie leben; fo wann fie todt find beide, fo foll daſſelbe Gut 
gänzlich bleiben dem Deutfhen Haus zu Breidbach ewiglic. Die 
find meine Truwehende, die ich geforen hab und Fiefe zu dieſen 
Seelengeräth: ber oberſte Meifter vom Deutfchen Haufe, und der 
oberfie Meifter von St, Johannis Spital über Meer, Hem 
Winant von Blanfenberg, ein Canonich vom Dom zu Eöfn, und 
Herr Rorich von Rennenberg. Käm es auch alfo, wann ich fterbe, 
daß dieſe ziveen Meifter hier im Land nit wären, fo "hat mir ber 
Meifter vom Deutfhen Haufe den Commendur von Coblenz, 
Bruder Mathis, in feine Statt gefegt. Der Meifter von St. Je 
hannis Spital der hat Bruder Luprecht, den Meifter von Stein 
furt, einen Priefter, und Bruder Erwin von der Burch, auf 
einen Priefter, in feine Statt mir gelaffen, die Brüder follen 
diefelbe Macht haben gleich als die Meifter hier wären zu diefem 
Geelengeräth. Diefe vorgenannte Trumehende han ich darzu alle 
gekoren, daß fie meine Schuld und meine Penninge, die mir mein 
Herr der Bifchof und das Stift von Eöln fehufdig find, einfordern 
gleich nad) meinem Tod, und follen biefelben Penninge zebande 
antworten und geben den vorgenannten Bruder Heinrich dem 
Provincial, Bruder Bartholomäus, meinem Beiptiger, Her 
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Lambrecht meinem Caplan, dem Prior yon ben Predigern und 


Bruder Gottfried von Duisburg, die follen zehande davon bezahlen 
meine Schuld zum erften, und darnach meinem Gefinde, was ich 
ihnen befegt habe, und darnach meine Almofen, die ich auch befest 
babe, und meinen Leuten in meinem Lande, Wenn dieß alles 
bezahlt ift, fo follen meine Burgmänner und meine Truwehende 
nehmen von derſelben Schuld als viel, als ich ihnen bejegt und 
beichrieben habe, 

„Sp was dann Darüber bleibt, dag foll man ben vorgenannten, 
dem Provincial, Bruder Bartholomäus, dem Prior, Bruder Gott⸗ 
fried und Herrn Lambrecht geben und überantworten, und Die 
follen das kehren und geben zu meiner Seelen Urbar, alfo als 
ich ihnen befohlen habe. Iſt, daß mein Herr der Bilchof und 
das Stift von Cöln alfo gildet und leiſtet, daß dieſe vorgenannte 
Trumehende und mein Beichtiger ſprechen, daß mir wohl geleifiet 


fei, fo follen meine Burgmänner mein Haus und mein Land dem 


Bifchof überantworten., Wäre auch, daß. dag nit gefchähe, und 
daß meine Truwehende und mein Beicdhtiger nicht fpräcen, daß 
mir geleiftet wäre, dann follen meine Burgmänner noch mein 
Haus noch mein Land dem Bifchof nit überantworten, aber fie 
folfen alfo damit thun, als ich fie befcheiden fall. Alle meine 
andere Sachen, das ich zu thun habe, die hain ich alfo befegt 
und ‚bewahret mit meinem Beichtiger und: mit andern meinen 
»Freunden, bie ich dazu geſchickt habe, daß fich die vorgenannte 
Trumwehende damit nicht dürfen befümmern, noch ber nit unber- 
winden, noch nichts fordern, dann ich ihnen hievor befohlen hab. 
— 34 will und fege, daß meine Trumehende mein Gut zu 
Retersdorf und mein Gut zu Caſſel verfaufen, es fei den Herren 
vom Dom, es fei meinem Herren dem Difchof, und bag man bie 
Penningen vor meine Schuld und meine Seele gebe, mit Rath 
und Geheiß bes Prior von den Predigern zu Cöln, Bruder 
Bartholomäus, meines Beichtigers, Bruder Gottfrieds von Duis⸗ 
burg, und Heren Lambrechts, des Unterfüflers vom Dom, alſo 


als ich fie befhieden habe. Wäre auch, daß der Bifchof, noch 


die Herren vom Dom das Gut nit wollten, fo fol man anders⸗ 
wo das verkaufen, wie fih das machen will.“ 


PL. 
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Wie zu erwarten, haben die Nachbarn dem Ersftift Coln 
die wichtige Erwerbung nicht gegönnet. Bor andern wäre bad 
Ländchen dem Grafen von Berg, ber bereits einen namhaften 
Theil des Thüringifhen Allods, die Herrihaft Windel, fih 
angeeignet hatte, gelegen gewefen. Am 13. Sept. 1296 verfpridt 
Graf Eherhard von der Mark, daß wenn die Burg Wide ihm 
aufgetragen werben follte (mobis presentatum fuerit), er inner 
halb der nächſten vierzehn Tage, von der Präfentation an ge 
rechnet, dem Grafen Abolf von Berg wegen dieſer Burg voll- 
fommene Sicherheit Teiften wolle, wie er fie in Betreff der Walden⸗ 
burg ihm geleiftet babe. Er verfpriht auch für den Fall, dag 
er biefes nicht bewerffielligen follte, mit Lubbert von Marpe zu 
Gräfrath einzureiten, und von bannen nicht zu weichen, bis feine 
Verheißungen vollftändig erfüllet. In dem Laufe der Unruhen, 
burch bes Erzbifchofs Gebhard Truchſeß Religionswechfel ver 
anfaßt, wurde von beffen Völfern die Burg Altenwieb belagert, 
fie erlitten aber bedeutende Niederlage, indem bie Bayern uns 
verſehens vom andern ‚Rheinufer berüberfamen, 1583. Sa 
Betracht der großen Summen, welche Salentin von Iſenburg, 
der vormalige Kurfürft, für die Erhaltung des Ersftiftes in diefem 
Kampfe aufwenden müffen, wurden ihm bie Aemter Linz, Alten 
wieb und Neuerburg pfandweiſe eingeräumt. Die Pfandfchaft 
vererbte ſich auf feinen Sohn Ernfl, und feheint mir deshalb bie 
Nachricht, dag Altenwied, famt mehren andern Orten im Jan. 
1634 von den Truppen des Marques von Celada ausgeplündert 
worden, ungegründet. An einem Befisthum bes fpanifchen Feld⸗ 
geugmeifters der Niederlande wärben ſchwerlich ſpaniſche Voͤller 
ſich vergriffen haben. Vermuthlich iſt bas untere Wied gemeint, 
In feinem Teftament hat Ernft feinem Pathen, dem Sohne bed 
Fürften von Ehimay, die Aemter Altenwied, Nenerburg und Linz 
ausdruͤcklich verfchrieben, es wurde aber die Pfandfchaft von 
Kurcöin eingezogen, ohne daß babei an die Berichtigung des 
Pfandſchillings gedacht worden. 

Gleich oberhalb Altenwied, auf dem entgegengefesten Ufer 
des Baches Liegt Pannau, bis in die neuefte Zeit ein dem fürf- 
Iihen Haufe von ber Leyen zufländiger Ritterfig, dann folgt 
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ebenfalls auf dem linken Ufer das Dorf Neuftabt, mit der Kirche 
zu St. Margarethen, fo von dem Paftorat durch ben Bach ge⸗ 
fhieden, und etwas weiter, in böhft pittoresfer Rage, da wo 
die Mehrenbach in die Wiedbach mündet, das Klofter Eprenflein, 
Vallis B. Mariae Virginis, $reuzbrüderorbend, das zwar vor⸗ 
dem in die Kölnische Diöcefe gehörte. Das Klofter, welchem die 
Pfarrei Peterslahr auf dem linken Ufer der Wied incorporirt, 
beſaß Ichöne Waldungen und bedeutende Fagdgerechtfame. Der 
legte Prior, Philipp Eollig, ein Koblenzer, flarb den 15. Jan. 
1824. Das Kloſter wurde bereits 1812 von Wied-Runfel ein- 
gezogen und fortan als Domaine behandelt. Als feine Stifter, 
1492, verehrte dafjelbe den berühmten Bertram von Neffelrod 
und feine finderlofe Gemahlin Margaretha von Bourfcheid ; die 
Kirche bewahrte die Grabfchrift des Stifters. Die Neffelrod 
find durch Kauf zum Befige der Herrſchaft Ehrenftein gelangt; 
im %. 1449 wird Wilhelm von Neffelrodb auf Anfuchen feines 
Schwagerd Adam von Otgenbach und feiner Frauen Maria von 
Alfter mit den ihm verfauften Burgen Ehrenftein und Kreuzberg, 
auch den Höfen Digendbah und Schönenberg und dem Zehnten 
zu Kaltſcheid belehnt. Unter den Zeugen von Wilhelms Ehevers 
trag, 1446, befindet fi der Eölnifche Erzbifhof Theoderich IL 
von Mörs, als welcher die Braut feine Verwandte nennt. Es 
- findet fich feboch unter den Zeugen eines Kaufbriefes von 1431 
Bertram von Neffelrod, Herr zu Ehrenftein, der vielleicht nur 
Mits oder Pfandbefiger gewefen. Ihren Namen mögen bie 
früheren Herren auf Ehrenftein, die edlen Herren von Digenbach, 
dem Dörfchen Uetgenbach, nördlich von Ehrenftein, entlehnen. In 
einer Urfunde des Grafen Heinrich von Sayn 1224 wird unter 
den Zeugen dominus Theodericus de Oitgenbach genannt, ohne 
Zweifel der nämliche, welcher in einer Urfunde der. Siegburger 
Propſtei Oberpleis, 1218 vorfommt. Gottfried und Gerlah von 
Otheginbach find Zeugen ber Urkunde, worin die Gräfin Med 
tild von Sayn die von dem verewigten Gemahl ihr verfchries 
benen Lande an befien Neffen überläßt 1247. Am 3. März 
1254 befundet die nämliche Gräfin, daß die Lehen, welche fie 
verſchiedenen Burgmännern zu Wied, namentlich dem Gottfried 
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von Otgenbach ausrichtet, Handlehen find, deren Gefälle fie auf 
ein jedes ihrer Güter, wo. ihr immer beliebig, anweifen mag. 
Gerlach von Otgenbach befand fih unter ben Bürgen bes am 
27. Febr. 1268 zwilchen Dietrih L von Heinsberg und bem 
Grafen Adolf von Berg abgefchloffenen Friedensvertrags. Then 
berich von Otgenbach fommt 1299 vor. Rorich von Otgenbach, 
Herr zu Ehrenftein, fol Obermeifter fein der von Heinrich von 
Röwenberg und Graf Dietrich IL. von Loen in Betreff des Schloffes 
zu Honnef befiellten Austräge 1338: „of diefe vorgenante ſeiſſe 
niet eindrechtig er wurden der vurgenanter Stucke, up welde 
Partye ber Dvermeifter viele, dat bie moge ind Vorgang haven 
folde ind ſal funder unfer einichs Wederſprache.“ Am 30. Juni 
1313 fühnet Erzbifhof Heinrich IL von Cöln den Grafen Adolf 
yon Berg, auf einer Seite, und den von Nennenberg und Herrn 
Rorih von Otgenbach, „unfere Mage inde Manne“ und ihre 
Helfer andern Theils, ald welche mit einander zu Fehde gefom- 
men. In dem Schiedsſpruche zwifchen Erzbiſchof Heinrig I 
yon Cöln und dem Grafen Gerhard von Jülich, 24. Sept. 1321, 
beftimnit Reinald von Geldern u, a.: „Bortme op bie Stud 
die fi verlaufen haben zwifchen Rorich von Otgenbach und 
Gerhard yon Stommeln, follen fie auf. beiden Seiten wieder: 
geben, was fie oder ihr ©efinde genommen hant.” In ber 
Urkunde, worin Salentin von Iſenburg dem Grafen Johann 
von Sayn fein Drittel an ber obern Burg zu Covern verpfände 
1334, wird unter den Zeugen, „ebile Lude“, Herr Rorich von 
Optginbach aufgeführt. Es fommt auch Rorich von Ditgenbad), 
. Herr zu Ehrenftein am Dienftag nad Palmarum 1336 und 1341 
por. Unter den Commiffarien, welche der Kurfürft von Mainz, 
Heinrich II. von Birnenburg beftellt, um von den Burgmännern 
zu Giboflvdeshaufen, und von Rath und Bürgerfchaft zu Duder⸗ 
ftadt die Huldigung einzunehmen, befindet fih „Ernft von Opt- 
genbach unfir liebe Magen“, Propf zu St. Peter: in Main. 
Wilhelm von Oetgenbach genannt von Bruchhaufen und Rorich 
son Oetgenbach find als Zeugen aufgeführt in dem 1365 von 
den Linzern dem Erzbiſchof Engelbert III. ausgeftellten Unter 
werfungs⸗ und Huldigungsbrief. | 
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Am 3. Sept. 1371 gelobt Herzog Wilhelm von Julich 
feinem Lehensmann Boy von Sayn, daß er den Herzog von 
Brabant, Wenzel von Quremburg, der in der gewaltigen Schlacht 
bei Baftweiler fein Gefangener geworden, der Haft auf Nidecken 
nicht entlaffen wolle, „wir haben zuerft geworben, daß Herr 
Rorich von Otgenbach, Ritter, Herr Konrad von Schöned ber 
Schwarze und fein Knecht Wynter son Buryen, Konrad von 
Kottenheim und Lug von Meirne los und ledig feyn ohne allen 
Schaden ihres Gefängniffes von Händen derjenigen, die fie ges 
fangen hant in unferm Dienft up biefe Zyt.“ 

Der Fasti Limburgenses Relation von ber Schlacht bei 
Baftweiler habe ih Abth. IL Bd. 3. S. 651—652 mitgetheift, 
hier noch einige Zufäge aus den Trophdes de Brabant: „Du 
coste de l’ennemi y eust semblablement beaucoup de morte et 
entre aulres Edouard duc de Gueldres, qui sur la fin de la 
bataille ayant levd son bacinet pour se rafraichir, fut frappe 
d’une flöche au visage par certain Herman Bier de Heze qui 
etoit de sa suile, et disent aucuns que ce fut par jalousie 
congue A cause de l’accointance trop familiere que le duc 
avoit avec la femme du dit Herman; tant y a qu'Edouard 
mourui de la blessure le troisieme jour apres; il y en a qui 
rapporient cet accident arrivd au duc Edouard & la divine 
vengeance, parce que contre loule raison il avoit deienu en 
prison son frere alne, a qui il etoit obliged par hommage et 
Rddlite, ‚lespace de diz ans; edtant chose bien cerlaine que 
celui qui entreprend injustement contre son ami, ne peut 
bonnement prosperer sur son ennemi, et suns faule Dieu est 
le sowverain juge des princes et de leurs conseils violents. 
I'on dit aussi que le comte de S. Paul, etant trouve entre 
les morts, auroit die tue par certain varlet a sang-froid apres 
la bataille, de quoi le duc de Juliers se seroit tellement fäche 
qu'il auroit fait pendre et etrangler le dit varlet pour n avoir 
epargne le sang d’un prince de si grande naissanve.‘ Seit⸗ 
wärts von dem Kloſter, nach Uetgenbach zu, liegt in Trümmern 
die alte Burg Ehrenbreitſtein, mit ihren mächtigen Mauern, bie 
zum Theil 15 Fuß did. Die Berge find hier einander fo nahe 
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gerüdt, dag in den Monaten November, December und Januar 
fein Sonnenfirahl das Schloß oder das Klofter beleuchtet. 

Es folget jenfeits der Mehrenbach, in gleich wunderbarer 
Lage Deufternau, das Stammhaus eines Rittergefchlechtes, welchem 
angehörte Johann Gerhard von- Deuſternach, Abt zu Springierd- 
bach ; hochverdient um fein Kloſter, if er den 3. Januar 1639 
mit Tod abgegangen. Dem folgen Peterslahr, das Kirchdorf, und 
auf dem andern Ufer Ueberlahr, Burglahr, Oberlahr. Peters-, 
in Urfunden auch Niederlahr genannt, ift nach der Grafen ven 
Iſenburg⸗Grenzau Abgang als Trierifches Lehen eingezogen und 
dem Amte Herſchbach zugetheilt worden. Burglahr verfegte Salen⸗ 
tin IL von Sfenburg den 7. März 1325 um 1100 Marf Brabänt. 
an das Erzſtift Eöln. Senfeits Lahr und zumal von dem Einflufe 
der Holzbach an nimmt das romantifche Wiedthal ein Ende: es 
verflachen fich des Bades Ufer, daher es fich nicht der Mühe 
verlohnen wird, bis Altenfirhen und Höchftenbadh binanzugehen. 
Ber Höchſtenbach empfing Marceau die Todeswunte, 19. Sept, 
1796 ; eine Schiefertafel, mit der Abth. L Bd. 1. S. 314 geges 
benen Inſchrift, bezeichnet die Stelle. 

Auch die Holzbach, deren Urfprung jenem ber Wiedbach und 
der Alt⸗Wiediſchen Seeburg fo nahe, bietet wenigen Reiz. Bon 
ihrer Mündung bei Döttesfeld an ift Reichenſtein der erſte 
nennenswertbe, wiewohl höchft unbedeutende Ort. Zufamt der 
Eifenhütte wird er kaum 80 Einwohner zählen. Gleichwohl 
bat er bis in die jüngfte Zeit einer dem weftphäfifchen Kreife 
zugetheilten veichsunmittelbaren Herrichaft den Namen gegeben. 
Wie Abth. L Bd. 4. ©. 134 berichtet, führte Ludwig, Walbott 
der Grafſchaft Wied, den Titel eines Herren von Reichenſtein. 
Er und fein Sohn Ludwig. errichteten am 1. Mal 1339 ein 
Bündnig mit Erzbifchof Balduin von Trier. Kraft von Reichen 
ftein, der 1342 dem Erzbiſchof Walram von Cöln einen Wein 
garten bei Steeg zu Lehen auftragt, gehört nicht hierhin, wohl 
aber Junker Heinrich Herr zu NReichenftein, der in dem Huldi⸗ 
gungsinftrument der Stadt Linz vom J. 1365 genannt wird. 
Wilhelm Walbott zu NReichenftein bewittbumt feine Braut, Irm⸗ 
gard von Hammerflein, als welcher er bereits feinen Hof zu 
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Giershofen, oberhalb Dierdorf, an der Holzbach, zur Morgen⸗ 
gabe verfchrieben, mit einem Drittel von allen zu Reichenftein 
gehörigen Gütern, 30. Nov. 1402; von dem Bater, dem Burg⸗ 
grafen Wilhelm von Hammerftein wurden ihr unter - bemfelben 
Datum zu Hilligsgut ausgefegt ein Drittel feines Antheils der 
Burg Hammerftein mit den dazu gehörigen Gütern, die Hälfte 
feines Gutes zu Irlich und die Weingärten zu Brohl. „Aud 
hain ih Wilhen Burdgrave 30 Hammerflein geredt, dat ich 
mich. nyt veranderwerfen fall, noch geyn Wyff z0 & Feuffen, ind 
wat Goide ich hain ober gewiunen mach dat enfall ich in keyne 
ander Hende feren noch wenden dan an myne Eydem ind Dochter 
nae myme Dode.“ Am Dienftag nach Pfingfien 1408 befunbet 
Wilhelm Herr zu NReichenftein: „Wann Eberhard von Heiden 
und Siefried Baftard von Runfel mit etlihen meinen Dienern 
und Helfern Herren Franken von Kronberg Ritter zwiſchen Ans 
bernah und Coblenz auf des freien Rheins Strom gefangen, 
und ihm und etlichen andern Nittern und Knechte ihre Habe 
und Kleinode genommen und auf mein Schloß Reichenftein ges 
bracht haben, damit ich den allerdurcdlaudtigfien Fürften und 
Herrn Hrn. Ruprecht von Gottes Gnaden römiſchen König, und 
auch die ehrwürdige Fürften, Hrn. Friedrich zu Eöln, Hrn. Jos 
bann zu Mainz und Hrn. Werner zu Trier Erzbiſchofe, alle 
meine ‚liebe gnädige Herren gröblich und zumal fehr erzärnt habe, 
atfo dag mein gnädiger Herr der römiſche König, und bie brei 
Kurfürften vorg. darum auch mit Madt vor mid und mein 
Schloß Reichenftein gezogen wollten fein, und ich meiner Magen 
und freunde, die vor mich gebeten und gedadingt han, genoffen 
ban, daß mich meine gnädige Herren, ber römifche König und 
die drei Kurfürften zu Gnaden genommen bant, deffen ich ihnen 
fämtlihen und ihrer jeglichem befonders allmege zu danfen han, 
fo befenne ich Wilhelm von Reichenftein, daß ich den vorg. 
meinen gnädigen Herren fämentlihen und ihrer jeglichem beſon⸗ 
ders gelobt, verſichert und Teiblich zu den Heiligen gefchworen 
ban, gelobe, fihere und ſchwoͤre Frafft dieſes Briefs, dag ic 
auf eines von ihnen freien Strom und Straße zu Wafler und 
zu Lande, feinen Schaden oder Angriff nimmer als fange ich 
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lebe, thun ſoll, durch mich ſelbſt oder jemand anders von meinen 
wegen.“ Die drei geiſtlichen Kurfürſten hatten ſich zu Ober 
lahnſtein, 4. April 1408 für die an Wilhelm von Reichenſtein 
vorzunehmende Züchtigung verbündet. Franko von Kronberg und 
feine Schickſalsgenoſſen waren „auf einem ritterlichen Schimpfe“ 
zu Andernach gewefen. 

Am Sonntag nad Lucas 1419 bekundet der nämliche Wil⸗ 
beim von Neichenftein „als ich Forderung und Anſprache meinte 
zu haben an Hrn. Otten Erzbifchof zu Trier und fein Stift von 
des Schloßes Hammerflein und des Dorfes Nieder-Hammerftein, 
auch ander Güter wegen zu Sinzig, Königsfeld und anderöwo 
gelegen, auch um etliche gereide Habe und Gut zu Coblenz, die 
ba aufgehalten waren, ſolche gereide Habe mir anerflorben waren 
von Herrn Wilhelm Burggrafen zu Hammerftein, meinem Schwie- 
gerherrn felig, dazu ich Recht meinte zu haben von Jrmgarb von 
Hammerftein, meiner Hausfrauen wegen, fo befenne ich öffentlih 
vor mich und meine Erben, daß ich auf alle meine Anfprüde 
und Forderungen zu dem Stift yon Trier, und befonders bie 
Herrihaft Hammerftein antreffend, gänzlich, Tauterlich und zumal 
verziehen han und verziehbe, und darum fo hat mein gnäbdiger 
Herr von Trier mir und meinen rechten Leibeslehenserben aud 
befondern Gnaden zu rehtem Manntehen geliehen folche Güter 
und Gerichte zu Sinzig, Königefeld und Remagen, die Hr. Wil 
heim von Hammerftein gehabt hait, mit Namen ein Drittel des 
Gerichtes zu Sinzig und in ben Dörfern dazu gehörig, Hof und 
But zu Sinzig, und ein Drittel halb des Gerichtes zu Könige 
feld, mit Leuten, Höfen, Gütern u. f. mw. und Dazu hat mir mein 
vorg. Herr zu rechtem Mannlehen geliehen hundert gute fchwere 
rheinifche Gulden Cmit taufend Gulden ablösbar), die mir all 
Jahre zu Enger auf dem Zoll fallen und werden follen auf 
St. Martins Tag im Winter. Auch befennen ich, daß ich dem⸗ 
felben meinem Herren, feinen Nachkommen und Stift mein Schloß 
Neichenftein geöffnet han, und foll dafjelbe nuvorter zu ewigen 
Tagen fein ein offen Haus des Stifts von Xrier, und mögen 
fih daraus und barin bepelfen mit wenig ober viel Leuten, ge 
wappnet und blog, wann fie des Noth haben werben, ober das 
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an mid und meine Erben gefinnent wider affermännlich, niemand 
ausgenommen, ausgefchieden wider bie edle meine lieben Neffen 
die Grafen von Sayn und.die Graffchaft, und ben edlen meinen 
lieben Schwager Wilhelm Grafen zu Wied, von dem ich dag ‘ 
Schloß Reichenftein zu Lehen han.” Den Berzicht auf Hammer- 
fein haben auch Wilhelms Kinder, Johann yon Reichenftein, 
Afterdehant im Dom zu Eöln, Rorich, Dechant zu St. Gereon, 
Domherr zu Trier und Cöln, Wilhelm Herr zu NReichenftein und 
Eife, Aebtiffin zu St. Cäcilien binnen Cöln, erneuert, Sainftag 
nach Lucas 1452, Einige Jahre früher, den 28. Jun. 1449 
hatte Wilhelm von Keichenftein, der Sohn vermuthlich, den Abt 
zu Rommersdorf mit dem Seelzehnten in Heimbach belehnt. Im 
3. 1487, „des nyeſten Gutestaigs na fent Lamberz Dage“, 20. 
Gebr. einigt fih die Wittwe von Reichenftein, Katharina von 
Sayn, unter Beifland der Gebrüder Johann und Ludwig von 
Neichenftein, beide Domberren zu Cöln, wegen VBermählung ihrer 
Tochter Elifaberhb mit Adolf von Limburg zu Styrum. Die 
förmliche Eheverfohreibung tragt das Datuın Neuß, 10. Junius 
14857. Am Mittwoh nad Jacobi 1488 erſcheint als Beiftger 
eines Trierifhen Manngerichtes Heinrich Herr. zu Reichenflein, 
derfeibe, welcher am Dienftag nach St. Agathen 1503 m. T. 
ſich reverfirt wegen feiner Trierifchen Leben, ®ericht und Güter 
zu Sinzig, Königsfelb und Remagen, fo etwan fein Anche Wil⸗ 
beim, von Reichenftein, von dem Stift zu Lehen gehabt und vor⸗ 
ber fein Uranche, Burggraf Wilhelm von Hammerftein befeffen 
bat. Mit diefem Heinrich ift kurz vor 1513 das Befchlecht aus⸗ 
geflorben, und gelangte die Herrfchaft an Graf Johann III. yon 
Wied, der, obgleich Lehensherr, mehre Anſprüche abfaufen mußte, 
Im 3. 1705 bradte Graf Franz von Neſſelrod, als welder, 
Neichsgraf feit 1702, ein unmittelbar dem Reich ſteuerbares 
Befisthum zu haben wünfchte, Burg und Herrfchaft Fäuflich an ſich. 

Es find die Neffelrod eines uralten vitserbürtigen Geſchlech⸗ 
tes, von welchem Heinrich Hilbrecht, der Rector zu Redling⸗ 
baufen, in einem gelegentlich des Abfterbend von Heincih von 
Neſſelrod (8. April 1589) veröffentlichten Gedicht (druckts Als 
bert Sartor, in Dortmund, 4°) fingt: 
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Quid Nesselvadio stemmate majus adest?} 


— — 00T 00 — — — 


Stirps Nesselradiar praefulget gentis ubique, 
Jllustres inter nobilitate viros. 

Stemmala si quid habent anliqua ab origine laudis, 
Tune Nesselradü nomina prima tenent. 

Stemma illustre nitet, nitet et cum stemmate virtus, 
Virtus celara nitet, clara propago nitet. 

Stirps, are, Mars, virtus ceu symbola certa refulgent 
In Nesselradüs, et velut astra micant. 

In Nesselradiis radii sunt quatuor isti, 
Splendorem et lucem syderis instar habent. 

Arte et Marte valent, virtute ‚et stirpe. choruscant, 
Qui a Nesselradia nomina stirpe trahunt. 

Est Nesselradiis virtus cum stemmate major, 
Quam possint versu claudier ista drei. 


Den Namen entlehnt das Gefchlecht dem NRitterfig Neſſelrod, 
an der Wupper, im Kirchfpiel Reichlingen, weftlih von Solingen 
höchſt romantifch gelegen, unlängft jedoch allen Künftlern zum Leid⸗ 
wefen abgebrochen. Das Gut hat Sibylla von Neffelrod 1511 
ihrem Gemahl Gotthard Kettler zugebradt. Es kommen aber bie 
frühern Ahnen, mit den Steinbüchel, Opladen, Lülgdorf, eines ger 
meinfamen Herfommeng, unter dein Namen led vor, Hermann 
Fleck, Schenf der Sraffchaft Berg, lebte 1242. Dieter Fleck von 
Neffelrod, Amtmann der Graffchaft Berg, fommt vor 1254, Hein 
ri genannt Fleck von Neflelrod im Sept, 1303. Werander von 
Neffelrod war Abt zu Deus 1330, Hans von Neffelrod, 1337, er⸗ 
beurathete mit Sophia, einer Tochter Gerhards von Stein und ber 
Sophia von Heinsberg, die Herrfchaft Stein im Kirchſpiel Winter 
fheid, und wurde der Bater von Wilhelm und Heinrich Fleck. Dies 
fer, der jüngere Sohn, 1371 genannt, wurde der Bater eine 
Wilhelm, auf Langfleren 1439, deffen Enfel, ebenfalls Wilhelm 

genannt, des St. Hubertugordeng Bruder‘, in feiner Ehe mit 
Philippa, des von Holtrop Tochter und Erbin, die Söhne Rein: 
hard, Wilhelm und Johann gewann. Reinhards einzige Tochier 
und Erbin wurde an Bertram von Plettenberg verbeurathel. 
Wilhelms, auf Holtrop Sohn Edmund ftarb finderlog, und wurd 
von feiner Schwefter Phifippine, Gem. Edınund von Reufchenderg 
zu Setterich beerbt. Johann, auf Langfteren, erheurathete mit 
Stiderife von Spieß das flarfe Gut Groß: Büllesheim, in dem 
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heutigen Kreife Rheinbach, hinterließ aber nur Töchter, von denen 
Ppilippine Langfleren ihrem Gemahl, Adam von Hall auf Straus 
weiler zubrachte, gleichwie ihre Schwefter Maria, an Johann 
von Flodrop zu Leuth verheurathet, Groß⸗Büllesheim übernahm; 
Anna beurathete den Adam von Belbrüd. 

Wilhelm, des Heinrich Fleck älterer Bruder, geſt. 1389 oder 
1399, erheurathete mit Jutta von Graffchaft den Sig Ereshoven. 
Bon feinen Söhnen fommt der jüngere, Johann, als Abt zu 
Siegburg vor. 1410—1421, indeß der ältere, Wilhelm, Ritter, 
Herr zum Stein, Amtmann zu Windel 1435, in feiner erften Ehe, 
1419, mit Svenhulda oder Schwana yon Landsberg, außer fünf 
Töchtern, die Söhne Johann der Aeltere, Bertram und Johann 
der Jüngere gewann, 1446 mit Eva von Otgenbach, Tochter zu 
Ehrenftein, die zweite Ehe einging und 1474 das Zeitliche ge— 
fegnete. Der mittlere feiner Söhne, Bertram von Neffelrod, 
Herr zu Chrenftein, des Herzogthums Berg Erbmarſchalk, if 
der gefeiertefte Ritter feines Zeitalterd gewefen, gepriefen durch 
ganz Deutfchland von wegen feiner Biederfeit und Weisheit, und 
baher häufig in Anfpruch genommen, um bie verwidelteften Ans 
gelegenheiten zu ordnen. So hat er auf S Gregorii papae 1494 
den noch heute für die Stadt Limburg hochwichtigen Bertrams⸗ 
vertrag, welcher die gegenfeitigen Berechtigungen von Kurtrier, 
Heffen, Naffau und Epftein in den gemeinſchaftlichen Herrfchaften 
Limburg, Diez und Molsberg ordnet, dann ale dem Pfalzgrafen 
Johann zugegebener Teidungsmann die Rachtung vom Samflag 
nah Peter und Paul 1494, laut welcher die rebellifhe Stadt 
Boppard ſich in den Gehorſam ihres Kurfürften ergab, entworfen. 
Im 3. 1480 war Bertram zu Mainz, und 1481 zu Heidelberg 
auf dem Turnier, da er mit der Neffelrod Wappen zu Blatt 
getragen if. Im J. 1496 befiegelte er die Yülichifche Landes 
vereinigung. Rinderlos in feiner Ehe mit Margaretha von Bours 
feheid fliftete er zu Ehrenftein das Klofter und zu Otgenbach bag 
Gaſthaus. In der Kirche zu Ehrenfein hat er auch, laut ber 
noch vorhandenen Grabſchrift, feine Ruheſtätte gefunden. 

Bertram und fein Bruder, Johann der Aeltere Teifleten ben 
Gebrüdern Grafen von Limburg Hülfe wider. den Grafen von 
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Neuenar, ale womit fie ſich ein Burglehen auf Limburg verdienten. 
Laut Eheberedung vom J. 1442 hat Johann zu Weibe genommen 
Katharina, eine Tochter Johanns des Edelherren von Gehmen, 
die ihm, außer drei Toͤchtern, den Sohn Wilhelm ſchenkte. Dieſer, 
Herr zu Neſſelrod und zum Stein, Droſt zu Grävenbroich, Bergi⸗ 
ſcher Landdroſt, beflegelte die Jülichiſche Landesvereinigung von 
1496, und erwarb durch Heurath mit des Heinrich Engelbert Nyth 
von Birgel Tochter Eliſabeth die reichsunmittelbare Herrſchaft 
Rath im Jülichiſchen, Birgel u. ſ. w. Laut des Ehevertrags vom 
8. 1478 follte die Ehe vollzogen werden, wie die Braut das (dt 
Jahr erreicht haben würde. Sie fommt als Wittwe vor 1529. Ihre 
beiden ältern Söhne, Johann, zum Stein, und Wilhelm find zeitig 
mit Tod abgegangen, diefer ald Bräutigam der Eva von Jfenburg, 
Tochter Gerlachs IIL und der Gräfin Anaftafia von Saarınerben, 
wie dieſes Die Ehepaeten von 1503 bezeugen. Bon ber Erbin von 
Birgel Töchtern heurathete Katharina den Freiherrn Wilhelm von 
Schwarzenberg 1513, Sibylla den Gotthard Kettler zu Melrid, 
als welchem fie das Haus Neffelrod zubrachte. Der jüngfte Sohn 
endlich, Bertram, Herr zu Stein, Mechernih und Rath, Erb 
marichall des Landes zu Berg, Droft zu Hornberg, vermäßlte fih 
mitteld Ehepacten vom 8. Jul. 1529 mit Anna Sted, der Erbin 
zu Herten, Romberg und Leite, und wurbe ein Vater von vier 
Söhnen, Heinrich, Wilhelm, Bertram, Adolf, Heinrich, auf Herten, 
ftarb unvermählt 8. April 1589, und wurde in dem Erbbegräbniß 
zu Redlinghaufen beigefegt. Bertram, auf Rath, Julichiſcher 
Marfchalf und Amtınann zu Randerath, 1585, lebte in Finderlofer 
Ehe mit Agnes. von Schüler. Adolf, auf Thumb, Furtrierifcer, 
auch Pfalz-Neuburgifcher Rath, Kämmerer, Amtmann zu Hammer: 
ftein, Rheinbrohl und Windel, blieb unvermählt, lebte aber noch 
1634. Wilhelm, Herr der freien Reichsherrſchaft Rath, auf Stein 
und Herten, Amtmann zu Blanfenberg, begleitete 1574 den Herzog 
Wilhelm bei der Heimführung feiner Tochter nach Neuburg, 
erfaufte 1582, in ®emeinfchaft mit feinen Brüdern, das Schloß 
Eprenflein von des Franz von Loe Wittwe, Sophia von Neffel- 
rod, befand ſich 1585 auf der Fülichifchen Hochzeit und heurathete, 
laut Ehevertrag vom 14. Januar 1592, des Matthias von Loe zu 
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Wiffen Tochter Anna. Er gewann mit ihr fieben Kinder, dar⸗ 
unter die Söhne Bertram, Johann Heinrich, Deutfchordeng Ritter 
1634, Johann Matthias, von welchem die Kinie in Rath, und 
Wilhelm, geblieben vor Prag 1620. 

Bertram, Freiherr von Neffelrod, Wilhelms ältefter Sohn, 
auf Stein, Eprenftein, Herten, furcölnifcher Hofmarfhall, Rath, 
auch ganzer 58 Jahre Statthalter im Veſt Redlinghaufen, geb. 
1593, farb 1678. Er hatte ſich 1634 Sebaftiand von Hatzfeld 
Tochter Lucia, geft. 1670, beigelegt, und machte um ihrentwillen 
Anſpruch auf die von ihrem Bruder Melchior erworbene Herrfchaft 
Trachenberg in Schlefien. Den Ausgang des Rechtsftreites hat 
er jedoch nicht erlebt; e8 wurde durch Spruch des Reichskammer⸗ 
gerichte 1684, welchen ber fchlefifhe Fürftentag beftätigte, die 
halbe Herrfchaft, oder das Städtchen Prausnig famt 14 Dörfern 
denen von Neſſelrod zuerkannt. 

Bertrams einziger, zu Jahren gefommener Sohn, Franz 
Graf von Neſſelrod und Reichenftein, auf Stein, Birgel, Herten, 
Erbmarfhall, und als ſolcher Landfchaftspirector im Herzogthum 
Derg, k. k. Kammerherr, Turcölnifcher Geheimrath und Statt 
halter. im Belt Redlinghaufen, fürſtl. Münfterifcher Hofmarſchall, 
geb. 23. Zul. 1635, verkaufte den Antheil Trachenderg 1698 
an bie. von Hatzfeld, und erwarb dagegen durch Kauf von ben 
Grafen von Wied die Reichsherrfhaft Neichenftein, eine Er⸗ 
werbung, in deren Betracht Kaifer Leopold L ihm die reiche 
gräflihe Würde und Sig und Stimme auf der weftpbätifchen 
Grafenbank verlieh. Er flarb zu Herten, 5. Der. 1707, den 
Ruhm eines gelchrten und in Staatsgefhäften wohl erfahrnen 
Herren, den er vornehmlich als Borfchafter zu dem Nimmeger 
Friedenscongreß begründete, hinterlaſſend. Seine vortrefflicye 
Bibliothef wurde 1688 durch eine Feuersbrunft verzehrt, er fam- 
melte aber fofort an einer neuen, die fi wohl noch auf Herten 
befinden wird. Berm. 3. Aug. 1661 mit Anna Maria von 
Wylich Cie ftarb als Wittwe den 26. Aug. 1720), hatte er acht 
Kinder. Bier der Töchter traten in den Orden der Urfulinerinen, 
bie fünfte, Johanna Petronella Victoria Maria Anna, geb. 1670, 
vermäblte fich den 21. Jul. 1693 mit den k. k. Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenant Grafen Damian Hugo von Birmond und ſtarb zu 
Biftrig in Siebenbürgen den 6. Zul. 1698. Bon den Söhnen 
wurde der jüngfte, Philipp Wilhelın, des Malteferordeng Ritter 
und Comthur zu Frankfurt, geb. 1678, im %. 1724 zum Groß: 
Bailo auf Malta, und 1728 zum Großprior, des Ordens obris 
ften Meifter in deutfhen Landen, auch Fürſten von Heitersheim 
erwählt, ohne daß er jemalen zu Heitersheim refidirt hätte, K. K. 
wirfliher Geheimrath 6. Febr. 1733, farb er auf Malta im 
März 1754. Maximilian Karl, geb. 18. April 1675, war zu 
der Propftei des aflienftiftes in Bonn ernannt, flarb jeded 
den 2. Sept. 1693 zu Cöln. Bertram Karl endlih, Graf von 
Neffelrod und Reichenflein, Herr zum Stein und Herten, Bergis 
fher Erbmarfchall, des St. Michaelordens Großcomthur, furs 
eölnifher Geheimrath und Statthalter im Beft, geb. 1668, vers 
mählte fich den 12. Febr. 1695 mit Marta Antonia Rorbertina 
von Wplich und farb 1740. Beneben fünf Töchtern hinterließ 
er bie Söhne Franz Bertram Arnold, Franz Wilhelm Anton 
und Hermann Adolf. Hermann Adolf, geb. 25. Febr. 1703, 
bes Malteferordens Comthur zu Lage, Hervord, Wefel und 
Borken, bat ſchweres Ungemach erlitten, als worüber ich die 
folgende Notiz finde. „Ferdinand von Groote, des Johanniter⸗ 
Ordens Commandeur zu Worms, Regensburg und Aftmüpl- 
mänfter, farb den 2, April 1742 in der Barbarcy, im einem 
außerhalb Tunis gelegenen Hospital im 64. Jahre feines Alters. 
Er war aus einem alten adelihen Geſchlechte aus Gölln am 
Rhein entfproffen, und hatte eine befondere Luſt am Reifen, 
davon aber die legte ihm fehr fatal gewefen. Denn nachdem ti 
a. 1740 eine Reife von Cölln über Rom nah Malta gethan, 
und mit Anfang des Jahres 1741 von dar wieder abreifete, um 
durch Frankreich zurücke zu fehren, zerfcheiterte das Schiff in der 
Gegend des Sireilianifhen Meer⸗Strudels. Ob nun wohl die 
Equipage durch einen ihnen nacheilenden Barbarifchen Seeräuber 
erhalten wurde, fo hatten fie doch insgeſammt das Ungläd, in 
berer Ungläubigen Hände zu gerathen, und zu Tunis aufgebradt 
zu werden. Nebft dem Herrn von Groote befanden fich aud ein 
Graf von Neffelrode und ein Freyherr von Liebenfels auf bem 
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Schiffe, die ald Maltefer-Ritter in ungleich fchwerere Gefangen: 
fhaft ale die andern fielen, darinnen der Herr von Groote 
obgedachter maßen als ein Sflave unter Beyſtand des P. An- 
tonii de Novellara, des Capuciner⸗Ordens Missionarü, geftorben.” 
Der Comthur, Graf Neflelrod, mußte zwei Jahre in der Sflaverei 
aushalten, Faufte fih dann mit fchwerem Gelde los und traf den 
1. Jul. 1743 zu Eöln wieder ein, Aber eine tiefe Schwermuth, 
Folge der erfittenen Mißhandlungen, hat ihn nicht mehr. verlaffen, 
auch fein Ende befchleunigt. Er farb 1748. 

Franz Bertram Arnold, Graf von Neſſelrod und- Reichen 
ftein, Herr zu Herten, Leite, Mideln, Birgel u. f. w., Erbmarſchall, 
bes St. Michaelordens Großkreuz, furcölnifcher Rammerherr und 
Staithalter im Beft, geb. 13. Febr. 1697, wurde 1723 zu Red» 
linghaufen wegen bes Haufes Leite aufgefchiworen, vermählte fich 
den 19, Aug. 1737 mit Maria Anna Kufebia, bed Grafen 
Chriſtoph Franz Truchſeß von Waldburg» Trauchburg Tochter, 
und ftarb kinderlos im 3. 1761. .E8 beerbte ihn fein Bruder 
Franz Wilhelm Anton, der bisher mit Birgel abgefunden gewejen. 
Geb. 10. Der. 1701, bat diefer 1740 feine Dompräbenden zu 
Trier und Hildesheim vefignirt und fi mit Katharina Elifabeth, 
einer Tochter des Marquis Franz Arnold Adrian von Hoens— 
broeh, und als Wittwer mit feiner verfiorbenen Gemahlin 
Schwefter, mit Maria Zerefa, des Grafen Johann Hugo Franz 
von Metternih-Winnenburg Wittwe, verheurathet, 27. Jun. 1764. 
Beide Ehen find finderlos geblieben, dag demnach mit Franz Wils 
beim Anton, kurcölniſcher wirklicher Geheimrath, Statthalter. im 
Bei, Amtmann zu Monheim, am 22, Sept. 1776 die_ältere Linie 
von der Nachfommenfhaft Johanns des Aeltern, Bruder bes 
berühmten Bertram, erlofchen ift. Noch blühete die jüngere Linie, 
von Johann Mathias, dem dritten Sohne Wilhelms und der Anna 
von Loe abſtammend. 

Johann Matthias von Neſſelrod, Freiherr, Herr der freien 
Reichsherrſchaft Rath, auf Lütgenhave, Leite, Mechernich und 
Herten, wurde in der Ehe mit Maria Elifabeth von Wylich ein 
Bater von fechs Söhnen, davon doch nur Johann Bertram und 
Johann Salentin Wilhelm, dieſer als der nächfte Stammvater 
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des füngern- Haufes Neichenftein zu merfen. Johann Bertram 
auf Rath. gewann in der Ehe mit Maria Margaretha von Harff 
den einzigen Sohn Matthias‘ Johann Wilhelm Bertram, auf 
Rath, Rütgenhave, Mechernich, Herten und Ulenbroch, auch Drefl 
zu Poppenburg im Hildeöheimifchen ; deffen Ehe mit Maria Lu— 
dovica von Brabed zu Letmate blieb kinderlos, und ift die Wittme 
den 7. Det. 1733 zu Poppenburg Todes verblihen. Johann Sa⸗ 
lentin Wilhelm, Freiherr von Neflelrod und Rath, Herr zu Leite, 
fo er doch 1667 verkaufte, hat fih den 21. Januar 1666 mit 
Franzisca Margaretha Ehriftina, Tochter und Erbin von Johann 
von Brempt zu Landefron, Fundern, Behn, Grimberg, Grevel, 
und von Ehriftina Eliſabeth Quad von Landskron verehlicht, aud 
in deren Recht Das Haus Grimberg eingenommen, worüber fid 
dann der unfterbliche, namentlich die Herrichaft Landskron be 
treffende Rechtöftreit mit denen von Clodh (Abth. L Bd. 2. S. 171) 
entfpann. Am 4. Sept. 1710 wurde er für ſich und feine eheliche 
Leibeserben und Nachkommen von Kaifer Zofeph I in den Reichs⸗ 
grafenftand erhoben, und ihnen erlaubt, fih Grafen von Neſſel⸗ 
rod und Landöfron, oder Grafen von Landsfron allein zu ſchreiben. 
Wittwer feit 1696 iſt Johann Salentin Wilhelm zu Affche in 
Brabant geftorben, auch daſelbſt beerdigt worden. Seiner Kinder 
waren fünf: Johann Wilhelm, Domherr zu Hildesheim, + 1699, 
Sodann Bertram, Bapitular zu Siegburg, Johann Severin Franz, 
der in Faiferlihen Dienften verfarb, Johann Hermann Franz, der 
Stammberr, Johanna Charlotte, Stiftsdame zu Rheindorf, dann 
in erfter Ehe an den Grafen von Wideur, und in anderer Ehe an 
- Wilhelm von Coutereau, ben 3ten Marquis von Affche verheurathet, 

Sohann Hermann Kranz Graf von Neffelrod, Landskron 
und Rath, Herr zu Grimberg, Grevel ıc., geb. 13. März 1681, 
entfernte fich heimlich aus des Vaters Haufe, um unter frembem 
Namen in Münfterifhe Dienfte zu treten. Bon ber Pique 
batte er fich zum Fähnrich hinaufgearbeitet, als ein Zufall 
feinen Namen verrieth. Bol Unwillen nahm er den Abſchied, 
fernere Fortuna bei den Pfälzern zu fuchen. Lieutenant, Haupt 
mann, Öbriftlieutenant, ließ er fih von dem Pfalzgrafen und 
Deusfhmeifter Franz Ludwig, ber fih eben, 1696, mit dir 
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Errichtung des heute noch unter Dem Namen Deutfchmeifter im f, f. 
Dienfte beftehenden Regiments befchäftigte, zum Obriftwachtmeifter 
für daffelbe gewinnen, und rühmt von ihm das Grafendiplom 1710, 
daß er „in denen vorgewefenen Türkifh und Franzöſiſchen Kries 
gen, fonderlich in den letzlich ausgebrochenen Ungarifchen Unruhe 
und Auffftandt fich dergeftalt wohl aufgeführt und verhalten, daß 
er nicht allein verdienet hat von feinen jedesmaligen vorgefegten 
hohen DOfficieven und Obriften von der Piquen auff durch alle 
Gradus bis zum Obriſten Leutenant befördert zu werden, fondern 
wir auch in fonderbarer Erwegung der ihme beywohnenden guten 
Eigenichafften, rühmlichen Aufführung, guten Kriegs Erfahren 
heit, und gefeifteten guten und erſprießlichen Dienften allergnä- 
digft bewogen worden, denfelben bereits vor. drey Jahren zu 
unferm würdlichen Obriften über nnfere Soldatesca zu Fuß zu 
erheben.” Es war das Regiment Virmond, welchem er 1705 
als Obriſt vorgeſetzt wurde; in demſelben Jahre wurde ihm von 
Kaiſer Leopold vergönnet, neben dem angebornen, das Lands⸗ 
kroniſche Wappen zu führen, gleichwie Kaiſer Joſeph J. ihn mit 
Landskron belehnte. 

Ein eigenes Regiment, bis dahin Sickingen, jetzt Großfürſt 
Konſtantin, Nr. 18, erhielt er den 19. Mai 1716, er hat es 
jedoch 1719 an den Grafen Friedrich Heinrich von Seckendorf 
abgetreten, nachdem er, bereits Generalmajor, im Febr. 1719 
die Stelle eines Oberfriegscommiffarius und Adminiftratord der 
italieniſchen Kriegscaffe erhalten. Im Aug. 1723 wurde er Hofs 
kriegsrath und Feldmarfchallstieutenant, ferner General-Friege- 
commiffarius, auch befuchte er, als k. k. bevollmädtigter Com⸗ 
miffarius den ungrifchen Reichstag zu Preßburg. Wirflicher 
Geheimrath und GeneralsFeldzeugmeifter im J. 1726, erhielt er 
im 3%. 1729 das ungrifhe, 1731 das niederöftreichifche, 1734 
das oberöftreichifche Indigenat. Den Feldzug am Rhein, 1734, 
machte er dem großen Eugenius zur Seite, und verehrte ihm 
ber König von Preuſſen, des GeneralsKriegscommiffarius Ber: 
dienſt um das Reichsheer anerfennend, fein reich mit Brillanten 
befegtes Portrait. Bei der Armee und in ben Provinzen wenig 
hefiebt, wie das durch die Obliegenheiten feines Amtes bedingt, 
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genoß er dagegen des Regenten vollkommenes Vertrauen, deß ſeine 
Ernennung zum Feldmarſchall, April 1741, Zeugniß gibt. Im 
J. 1746 legte er das General⸗-Kriegscommiſſariat nieder, um 
ſeine letzten Tage in Ruhe auf ſeinem Schloſſe Grimberg zuzu— 
bringen. Er ſtarb den 3. Febr. 1751 und wurde zu Bochum in 
dem Erbbegräbniß beigefeßt. Er hatte fi dreimal vermählt: 
1) mit Maria Anna Theodora von Merfelt, + 30. Jan. 1718, 
2) mit Marie Louife, des Grafen Damian Hugo von Birmond 
und der Graͤfin Johanna Petronella Victoria Maria Anna von 
Nefielrod und Reichenftein Tochter, verm. 1721, geft. 17. Fehr. 
1738, In eigenthümlicher Weife war er mit ihr zu Befanut- 
fhaft gefommen. „Als unfer ®raf zu Biftrig in Siebenbürgen 
im Quartier lag, und das Haus, in welchem diefe feine Ge 
mahlin damals noch Fräulein war, in Brand gerieth, dieſe 
Fräulein aber aus Vergeſſenheit darin zurüdgelaffen war, wagte 
fi der Graf ing Feuer und holte die Fräulein glücklich heraus, 
er hatte aber faum einen Tritt mit ihr vor die Thür gethan, 
fo fiel das Haus zuſammen“; 3) mit Maria Joſepha, dei 
Grafen Georg Sigismund von Aursberg Tochter, verm. 12. April 
1746, gef. 1763. Der einzige Sohn der erften Ehe, Mor, 
ff. Obriftskieutenant, blieb in dem Treffen bei Parma, 1734. 
Bon den Kindern der zweiten Ehe find vier erwachſen, Johann 
Wilhelm Maximilian, Maria Elifabeth, geb. 23. Febr. 1725, 
Philippine, geb. 1725, und Maria Zofepha, geb. 1729. Maris 
Elifabeth wurde am 9. April 1741 dem Kammerrichter Grafen 
von Birmond zu Brezenheim angetraut. Wittwe den 19. Nov. 
1744 ift fie den 27. Dec. 1775 mit Tod abgegangen. . Philips 
pina farb als Urfulinerin im Kofler zu Dorften. Maria 0 
fepha wurde den 17. Det. 1751 dem Grafen Ludwig von Ber 
laymont de la Ehapelle angetraut und ſtarb als Wittwe ben 
31. Oct. 1789, | 

Johann Wilhelm Marimilian, Graf von Neflelrod, Lande 
fron und Rath, Here zu Grimberg, Grevel, Zundern, kurcoͤlui⸗ 
ſcher Geheimrath und Kämmerer, der Bergifchen Ritterſchaft 
Erbdirector, Amtmann ju Kempen und Monheim., hatte di 
Ehre, bei der Krönung Kaiſer Karls VII den Scepter von ir 
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Kirche nach Hof, in des Kaifers Audienzzimmer zu tragen. Verm. 
ten 15. Det. 1749 mit der Schweſter feiner Stiefmutter, mit 
ber Gräfin Maria Terefa von Aursberg Lgeft. 15. Febr. 1803) 
iR er den 18. Jul. 1800 mit Tod abgegangen. Seine Tochter, 
Maria Terefa Joſepha Philippina Wilhelmina Antonia, geb. 
21. Gebr. 1753, ftarb als Canoniſſin des fürktlichen Stiftes zu 
Eifen, den 16. Yun. 1801, fein Sohn Johann Franz Joſeph, 
geb. 2. Sept. 1755, fuccedirte 1776, mit Bewilligung feineg 
Vaters, in der Reichsherrfchaft Reichenftein, und den übrigen 
Befigungen der davon benannten Linie und vermählte ſich den 
22. Zul. 1777 mit der Oräfin Felicitas von Manvderfcheid, bes 
Grafen Johann Wilhelm Tochter. Regierender Graf zu Reichen» 
fein, Mechernich und Burgfay, Herr zu Grimberg, Sundern, 
Stein, Ehrenftein, Herten, Midelen, Birgel, Simbed und Dahl, 
bes Herzogthumg Berg Erbfämmerer und Erbmarfchalf, quittirte 
er 1801 als kurcölniſcher Obriftfänmerer, geheimer extra Con⸗ 
ferentialsRegtierungsrath, Hofrathspräfident, Statthalter im Veſt 
Redlinghaufen, auch Amtmann zu Kerpen und Oedt. Des rothen 
Adlerordend Großfreuz, ift er 1826 mit Tod abgegangen. Bon 
ſechs Kindern find vier zu Jahren gefommen, Der Erbgraf Johann 
Wilhelm Karl Franz, geb. 5. Zul. 1778, trat 1795 in f. 
Dienfte, und machte alle Feldzüge bis 1801 mit. Die Armees 
berichte von dem Gefecht bei Verona und der Schladht bei Mas . 
vengo gebenfen feiner mit Auszeihnung. Er quittirte als Ritt 
meifter bei Karaczay, Ehevaursfegers, vermählte fich ben 31. Det. 
1802 mit Raroline Augufte Gräfin von Nefjelrod-Ereshoven, 
und trat 1806 als Obriſt in Bergifche Dienfte. Ag ſolcher focht 
er in Spanien und Rußland. Im J. 1815 wurde er preuffis 
fher Drift und Commandeur eines Ravalerieregiments, 1819 
interimififcher Landwehrsnfpecteur, 1820 Commandeur ber 13, 
Landwehrbrigabe, 1822 Generalmajor. Er farb Finderlos, in 
demſelben Jahre, Auch den anderen Sohn, Johann Marimilian 
Friedrich Franz, k. k. Rittmeifter bei Merfelt, Uhlanen, geb. 
23. Sehr. 1783, hat Graf Franz überleben müflen, er fiel als 
Major in der großen Schlacht vor Dresden. Die jüngere Toch⸗ 
ter, Maria Sophie Philippine, geb. 9. Sept. 1784, ift Stiftes 
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dame zu Vreden uud Borchorſt, die ältere, Maria Karoline 
Terefa Joſepha, geb. 13. Sept. 1779, wurde den 23. Sept. 1799 
dem Grafen Adolf Heidenrih Droſte-Viſchering angetraut und 
Mutter des Grafen Felix, geb. 4. Aug. 1808, der 1826 vermöge 
der von feinem Großvater ausgehenden Adoption den Namen 
Droſte⸗Neſſelrod⸗Reichenſtein annahm und die Neſſelrod⸗Reichen⸗ 
ſteiniſchen Güter erbte. Die Mutter, Wittwe 1827, lebt in 
Münſter, umgeben von einer Verehrung ſonder Gleichen. 

Es bleibt noch die Nachkommenſchaft Johanns des Juͤngern, 
ber ebenfalls ein Bruder des theuern Ritters Bertram, zu ber 
handeln, Ein Bruder in St, Hubertus Orden, fommt Johann 1477 
und 1496, im 3. 1486 al8 Amtmann, und fpäter ald Landdroſt ber 
Grafſchaft Ravensberg vor. Mit Helena Bod, der Erbin von 
Palfterfamp, gewann er die Söhne Johann, Abt zu Siegburg, 
1493 und 1506, Wilhelm und Heinrich. Wilhelm von Neflel- 
rod, Ritter, auf Palfterfamp und Ehrenftein, fo ihm fein Bater’ 
bruder Bertram vermachte, war 1480 zu Mainz, 1481 zu Heidel⸗ 
berg , 1485 zu Ansbad auf dem Turnier. In der durd ihn 
befiegelten Jülihifhen Landesvereinigung von 1496 wird er al 
Hausmarſchall bezeichnet. In der Ehe mit Anna, Zafpers von 
Der zu Geift Tochter, gewann er die Söhne Bertram, Johann, 
1496, Yalfterfamp und Kuno, diefer, gleichwie Palfterfamp, 
1487 zu Worms im Turnier, Bertram, auf Palfterfamp, Eh⸗ 
renſtein und Geiſt, gewann nur Töchter in der Ehe mit Doro 
thea von Bodelfchwing, und wurde deren eine, Sophie, die Erbin 
von Ehrenftein, Palfterfamp und Geift, bes Franz von Loe u 
Wiffen Hausfrau, + 3. April 1591. 

Heinrich, Johanns des Jüngern dritter Sohn, beſaß Eres⸗ 
hoven, in angenehmer Lage an der Agger, im Kirchſpiel Engeld 
firchen, das ftattlihe Gut, von welchem feine Nachkommenſchaft 
den Beinamen entlehnt. Das Schloß, wenn aud nur yon bem 
Rentmeiſter und dem Schloßraplan bewohnt, und theifweife von 
hohem Alter, iſt wohl erhalten; die Capelle wird durd fehr 
fhöne gemalte Fenfter mit der Jahrzahl 1565 beleuchtet. Die 
vortreffliche Bibliothek befigt mehre alte Handfchriften, im Archiv 
zeigt man eine Sahne, weiß mit ſchwarzem Kreuz, die den Kreuy 
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zügen entflammen fol, Heinrich wurde in ber Ehe mit Eva von 
Bernsau Bater der Söhne Bertram und Wilhelm. Bertram, 
Amtmann zu Lülsdorf, blieb ohne Kinder in der Ehe mit Mars 
garetha von Elsbach, Wilhelm, auf Ereshoven, Hofmarfchall des 
Herzogs Johann und Amtmann zu Windel, freite fih die Erbin 
von Thumb, Agnes von Palland. Bon feinen. vier Söhnen hinters 
ließ Nachfommenfhaft ber einzige Johann, der Amtmann zu 
Windel, und mit Sophia von dem Bongart, ber Erbin von Weds 
bee, verheurathet. Der eine von Johanns Söhnen, Bertram, 
auf Wedbede, heurathete des Johann von Wylich Tochter Maria, 
ber andere, Wilhelm von Neflelrod auf Ereshoven, Thumb 
und Weckbecke, war Amtmann zu Windel und Blanfenberg, 
Jülich- und Bergifcher Kanzler 1585— 1592, und freite fich des 
Sreiherren Wilhelm IL von Schwarzenberg und feiner erften 
Gemahlin, der Erbin von Gimborn, der Anna von Harff Tochter 
Elifabetb, daß er demnach des berühmten Kriegshelden, des Ers 
oberers von Raab, Grafen Adolf von Schwarzenberg einzige 
vollbürtige Schwefter zur Gemahlin gehabt hat, Seine Tochter 
Anna wurde an Johann von Bingfeld zu Wyler verheurathet, 
fein Sohn, Adolf von Neſſelrod, auf Ereshoven, Thumb und 
Weckbecke, Amtmann zu Windel, ging, auf Abfterben feiner 
erfien Frau (+ 1628) Anna Katharina von Stern, Tochter des 
Ludwig Alexander und der Erbin von Spurfenburg, der Elifa- 
beth von Naffau, die zweite Ehe ein mit ber Tochter des Jobſt 
von ber Red zu Herne, von der aber feine Kinder. 

Aus der erfien Ehe famen die Töchter Anna Franzisca, 
+ 1692, Gem. Degenhard Bertram von Loe zu Willen, und 
Maria Gutta Eliſabeth, Gem. Johann Heinrih von Elmpt zu 
Burgan, dann der Sohn Bertram, geb. 1628. Herr zu Eres⸗ 
boven, Thumb, Welterod und Wedbede, Yülich- und Bergifcher 
Ranzler, Amtmann zu Windel, kurmainziſcher Gebeimrath, gewann 
biefer in der Ehe mit Maria Magdalena von Hapfeld- Wilden 
berg, neben drei Töchtern, die Söhne Wilhelm Franz Johann 
Bertram, Johann Goswin, dee Deutfhordens Randeomthur zu 
Coblenz und Philipp Wilhelm Chriſtoph. Bon dem Vater rühmt 
das kaiſerliche, für Die Söhne gegebene Grafendiplom, „was 
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maßen weiland Bertrams von Nesselrode neben vielfältigen 
andern dem Röm. Reich und unferm durchlauchtigen Ertzhaus 
in Fried» und Kriegszeiten erwiefenen treu devotiften Dienfen, 
zur Zeit der Kayferlihen Wahl und Krönung unſers in Gott 
ruhenden hochgeehrten Herrn Vatters Zeopoldi Kayſerlicher Mar 
jeftät und Lbn. glorwurbdigfter Gedächtnuß bey denen Churfürften 
zu Maynz und Trier, jetztgedachter Sr. Maj. und Liebden in- 
tentiones und Angelegenheiten alfo trem und nützlich sccundiren 
und befördern helfen, daß Diefelbe zu Bezeugung Ihres darch 
geichöpften gnädigften Wohlgefallens und erfäntlichen Willeng, 
ihn ſchon Damals zum Grafen des heiligen Reichs zu benennen 
bewogen worden, davon aber dag gewöhnliche Diploma wegen 
barzwifchen gekommenen fchweren Kriegslüuften und anderer 
widriger Zufällen unausgefertiget erliegen blieben.” Weiter wird 
gefagt, „der dritte Sohn aber, weiland Carl Gaswin Arnold, 
fo fi) von Jugendt auf in den Waffen geübt; erſtlich in Ks 
niglich⸗ Spanifhen und nachgehends in Kayſerlichen Kriegsdienſten 
ſich alſo wohl und tapfer aufgeführt, daß er zum Obriſten ers 
lehrt und endlich zum Land-Commenthurn der Ballep Coblen: 
aufgenommen worden, in welder Station er auch bey unſeres 
Herrn Batterd Kayſ. Ma. fih getreue Verhaltnus vielfältig 
verdient zu machen nicht unterlaffen bat. Ueber alle aber ber 
zweyte noch Tebende Sohn, Wilhelm Franz Johann Bertram, 
unfer geheimer Rath und Bifhof zu Fünffirchen, Thumbfüfer 
zu Dünfter und Thumbcapitular zu Lüttich, feither dreyßig 
Jahren unfers Hochgehrteften Herren Vatters Kayf. Maj. und 
Con. in allen Borfallenheiten getrew und nüglich zu dienen fih 
beflifien, Derofelben auch nicht nur.ald Cammerer und Reichs⸗ 
hofrath aufgewartet, fondern auch in verſchiedenen wichtigen 
Geſandiſchaften und Commiffionen an Chur- und Fürftliche Höfe, 
auch bey Erz und Bilhöflihen Wahlen fi) gebraucden laſſen 
und überaf feine unverfälichte Trewe und Devotion ſowohl ald 
fonderbahre Klugheit, Verſtand, Gelehrt⸗ und Geſchiclichkeit 
bergeftalt an den Tag gelegt, dag nicht allein mehrgedachte Se. 
Maj. und Lieben zu Bezeugung Ihres darob gefchöpften gu 
bigften Wohlgefalens ihn Anno 1689 zum Auditorn Roine 
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Romanae zu benennen, und ihm nachgehends das Bisthum Fünf⸗ 
kirchen ſampt der exempten Probftey zu Stuhl» Weiffenburg zu 
verleyhen, fondern auch Wir ihn zu unferem würdfichen geheimen 
Rath aufzunehmen bewogen worden.” 

Wilhelm Kranz Johann Bertram „war Domherr zu Lüttich 
und Münfter, und wurde anno 1690 von dem Bifchofe von 
Lüttich als Geſandter in die fpanifchen Niederlande gefendet. 
Anno 1693 ernannte ihn SKaifer Leopoldus zum würdfichen 
Reichshofrath, ward auch in folher Qualität den 7. Maji ges 
wöhnlichermaßen introducirt. Hierauf wurde er DomsCustos zu 
Münfter, und endlid von Innocentio XII. gar provisionaliter 
zum Dom-Probft ernennet, aber bey vorgefallener Yacanz auno 
1699 yon dem Dom⸗Capitul nicht davor erfannt, fondern wider 
ihn protestitt. Er erhielte ſodann das Bisthum Fünfffirchen, 
1701, und die exempte Probftey zu Stuhl⸗Weiſſenburg, wobey 
er zugleih Ober-Gefpann der Gefpannfchafften Baranya und 
Tolna wurde. An. 1709 fandte ihn Kaifer Josephus als Com- 
missarium nad Dayland, allwo er zugleich etlihe Irrungen 
mit dem Savoyifchen Hofe abthun mufle, und madte ihn nad 
feiner Zurüdfunfft im Aug. 1710 zum Geheimden Rath, in 
welchen Character ihn anno 1711 ber jegt vegierende Kaifer, 
Carolus FI. heftätiget hat. In Fünffirhen, von welchem das 
Sprüchwort fagt: Nemetnek Bets, Magyarnak Pets (Pers iſt 
der ungrifhe Namen von Fünffwchen), ftellte er den Sit der 
Bifchöffe auf dem Schloße wieder her, und verfah ben Pla mit 
bequemen Wohnungen. Unter ihm wütheten bafelbft verfchiedene 
Rebellen unter den Anführern,, Ladislaus Sander, Zana und 
Hellenbrandt, wobey viel Blut vergoffen und die Geiftlichfeit hart 
mitgenommen wurde.” Der Bifhof ftarb im Sept. 1732, in 
dem Alter von 94 Jahren. 

Dei Ausfertigung dee Grafendiploms für den Bifchof, A. Sept. 
1705, war der Stammherr Philipp Wilhelm Chriftoph nicht mehr 
bei Leben, wohl aber ift ihm und feinem Bruder, bem nach—⸗ 
maligen Bifchof, das Indigenat in Ungern verliehen worden durch 
faiferliches Diplom vom 12. Nov. 1695. Pfalz-Neuburgifcher 
Hofmarſchall und mit Adriane Alerandrine von Lerode verheurathet, 
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wurde Philipp Wilhelm Chriſtoph ein Vater von fünf Kindern. 
Der einzige Sohn, Franz Karl, des h. R. R. Graf von Neſſeltod⸗ 
Ereshoven, faiferliher Rath, Jülich- und Bergifcher Hoffammer: 
präfident, Amtmann zu Steinbach, geb. 1670, farb zu Düffeldorf, 
10. San. 1750. In der Ehe mit Maria Terefa Sophia Efifaber) 
von Schorfemer hatte er 14 Kinder gefeben, darunter die Söhne 
Johann Wilhelm Franz Ludwig, Domherr zu Münſter, Lüttich und 
Hildesheim, Gouverneur und Droft zu Peina, geb. 1710, + 1754, 
Franz Bertram, Domberr zu Lüttich und Propft zu Stuhl⸗Weiſ⸗ 
fenburg, geb. 1711, + 7. Aug. 1777, Karl Franz, der Stamm 
berr, geb. 14. Nov. 1713, Julius Wilhelm Franz, der Ahn⸗ 
herr der Grafen von Neffelrod in Rußland, geb. 24. Det. 1728, 
Karl Franz, BicesHoffammerpräfident 1756, erfcheint 1787 ale 
furpfälzifcher wirklicher Geheimrath , Juͤlich⸗Bergiſcher Kanzler 
und des Oberappellationsgerichts, des Steuer-, Finanzien⸗ und 
Kriegsdepartements Präfident, Oberamtmann zu Steinbad und 
des St. Hubertusordens Großcomthur, endlich als kurpfälziſcher 
Staats- und Conferenzminifter; er ift den 11. April 1798 ge 
fiorben. Verm. 24. Sehr. 1743 mit Maria Anna Katharina 
von Loe zu Wiffen, hat er in fothaner Ehe vier Töchter, dann 
bie Söhne Franz Karl Felir, Domherr zu Münfter, Hildesheim, 
Lüttih und Eichftädt, geft. 1816, und Franz Karl Alerander 
geſehen. 

Der Stammherr, Franz Karl Alexander, des h. R. R. Graf 
von Neſſelrod⸗Ereshoven, kurpfalz-bayeriſcher Kammerherr, Ober⸗ 
amtmann zu Steinbach, Land⸗ und Marfcheommiffair im Bergi⸗ 
ſchen, geb. 24. April 1752, vermählte ſich den 1. Det. 1781 
mit der Gräfin Sofepha von Hapfeld, und flarb 1816. Einer 
feiner Söhne, Wilhelm Franz, Adjudant-major des 2, Bergi⸗ 
fhen Lanciersregiments, farb, ein Kriegsgefangner, zu Witepsf, 
1812. Ein anderer, Karl Friedrich Joſeph, geb. 10. Januar 
1786, Domicellar zu Mainz, auch Fön. preuffifcher Fähnrich bei 
Goͤtz, Infanterie, Nr. 19, ging fpäter in ruffifche Dienfte, wurde 
Rittmeifter bei den Gardeuhlanen, Adfutant des Großfürfen 
Konftantin, und zulegt General-Fieutenant in ber Suite dee 
Kaiſers. Er ift der Bater der Gräfin Kalergi. Der Stamm 
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herr, Sraf Franz Bertram, geb. 1. Dec. 1783, Herr auf Thumb, 
Ereshoven, Grotenbügel, Wetterode, Erpikamp, Basweiler, Wegs 
berg, Merkelsbach, Alsbach, Alt-Bernsau, Vilzheck, Stodhaufen, 
vermählte fich den 16. Nov. 1816 mit Marie Lonife von Hanx⸗ 
feden zu Saffendberg, Died, Brinfhaufen, Herzhaufen, Heimsburg 
und Blankenfurt. Es überleben ihm ſechs Kinder, der ältefte 
Sohn, Graf Marimilian, geb. 20. Der. 1817, befigt die Neſſel⸗ 
rodifhen Güter, in der Mutter reiches Erbe haben die jüngern 
Geſchwiſter fich getheitt. 

Noch ift des kurpfäßzifhen Minifters, des Grafen Karl 
Kranz jüngfter Bruder zu befprechen. Geb. 24. Oct. 1728, fland 
Maria Julius Wilhelm Franz, auf Merkelsbach, als Obriſt in 
Föniglich franzöftfchen Dienften. Er gab fie auf, von wegen ber 
Revolution, war eine Zeitlang ruffifher Gefandter zu Liſſabon, 
dann, bie 1794 zu Berlin, Iebte fpäterhin zu Sranffurt, und 
farb daſelbſt, ruſſiſch-kaiſerlicher Geheimrath und Kammerherr, 
auch ſeit 1797 des St. Alexander Newsky⸗Ordens Ritter, ben 
8. März 1810. Seine Gemahlin, Louiſe Gontard, verm. 
12. Januar 1780, war den 25. Aug. 1785 zu Liffabon geſtorben, 
hinterließ ihm aber den einzigen Sohn Karl Robert, geb. 14. 
Dec. 1780. Es iſt das der ruſſiſche Reichskanzler, wirkliche 
Geheimrath und Chef des Miniſteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheit, der in feiner Ehe mit der Gräfin Maria Guriew, 
gef. 19. Aug. 1849, außer dem Sohn Demetrins, Faiferlicher 
Kammerfunfer und Staatsrath, zwei Töchter gewonnen hat. 

Es folgen Puderbach, ein ziemlich bedeutendes Dorf, und 
weiter aufwärts das Städtchen Dierdorf, bie zum 3. 1824 der 
Fürften von Wied-Runfel Refivenz. Durchaus von einem Weiher 
umgeben, von ausgedehnten Gärten begleitet, iſt das Schloß, 
nad feiner heutigen Geftaltumg der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts entflammend, ein anfehnliches Gebäude, wenn aud bie 
profectirten beiden Eckpavillons unausgeführt geblieben find. Die 
Kirche des Capucinerkloſters, um welches ber viele Streit geführt 
worden, dient den Katholiken zur Pfarrfirde, und ift dem 
h. Clemens geweihet. Gleich oberhalb Dierdorf macht die Holze 
bach eine fehr bedeutende Krümmung: es folgen Brückrachdorf, 
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Marienhauſen, Freirachdorf, Herſchbach, dieſes, ſamt der Burg, 
im. J. 1248 der Gräfin Mechtild von Sayn und Wied, fodann 
der Herren von Sfenburg, bie ed auf Ableben des Ernft von 
Sfenburg-Örenzau als vermanntes Lehen von Kur⸗Trier einges 
z0gen wurbe 1664. Seittem war ber Flecken Herſchbach ber 
Hauptort eines bedeutenden Trierifchen Amted. Das von Herſch⸗ 
bach und dem Urfprung ber Holzbach gleich weit entfernte Harten⸗ 
feld, Fleden und Burg, kommt ebenfallg 1248 ald der Gräfin 
Mechtild Eigentbum vor, wurbe aber 1249 durch den Erzbiſchof 
Arnold II erfauft und dem Erzbisthum Trier zugewendet. 

Zu wiederholten Malen iſt in der Abhandlung von ben 
Neffelrod der Verfhwägerung mit dem Haufe Schwarzenberg 
gedacht, erinnert worden, daß der berühmte Feldherr Adolf von 
Schwarzenberg der Sohn einer Harff gewefen. Indem auch ber 
Kitterfig Gimborn, als der Anfang ber bedeutenden reichsunmittel⸗ 
baren Herrfchaft, und die Wiege des heute fürfllihen Haufes, dann 
yerfchiedene bedeutende Bauernhöfe der Hıngebung von Aachen, von 
denen zwei von den Harff herrühren, jeder um hunderttauſend Buß 
den, im %. 1804 von dem -fürftlihen Haufe verfauft worden, indem 
die Schwarzenberg noch andere bedeutende Güter, Fiſchbach z. 2. 
und Wiebelsfirhen, in den Rheingegenden befefien haben, eradte 
ich mich nicht nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, in möglichfter 
Kürze diefes große Haug zu befprechen, auf die Gefahr Hin, noch⸗ 
mals von Hrn. Ennen ald Compilator, von Hrn, Wolfgang Menzel 
als Abdfchreiber gebraudmarft zu werden, wobei ich boch dieſen 
bitten muß, das abgefchriebene Buch zu bezeichnen, was er bisher 
unterließ. Fur eine ſolche Bereicherung meiner literarifchen Kennt 
niß würbe ich um fo danfbarer fein, je häufiger ich die Dürftigfeit 
oder Berfehrtheit Der ınir zu Gebot ſtehenden Quellen beklagen muß. 
Denn, das will ich nicht in Abrede ftellen, ich bin feiner ber 
Schreiber, welche, die Mühe des Nachſchlagens und Studirens ih 
zu erfparen, auf eigene Fauſt ihre Gefchichten componiren, was 
bergleihen Machwerk freilich auf den erften Blick anzuſehen. Mit 
den Schwarzenberg mich zu befaffen, finde ich um fo mehr Veran 
laſſung, da man unlängfi noch des Geſchlechtes Urfprung von ben 
mährifchen Freiherren von Boskowitz und Czernahora (Schwarjens 
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berg) herleiten wollen, auch ber von Hrn. Chriſtian Karl Andre 
gefrönte Hiſtoriker Burgerth in übermäßiger reigebigfeit ben 
ungejchidten Gegner des fiebenbürgifchen Fürſten Bethlen Gabor, 
den Marchefe von Montenegro, einen Caraffa, zum Schwarzenberg 
macht. Sage nicht, eine müffige Erfindung fpäter Zeiten ift es, wenn 
Erchanger, des Königs gewaltthätiger und mächtiger Kammerbote 
für Alemannien, der, gleichwie fein Bruder Berchtold, auf dem 
Diutgerüfte ftarb 916, weil fie eine frevelhafte Hand an Salomon, 
ben hochverehrten Bifchof von Conſtanz gelegt hatten, zur Spitze 
bes Stammbaumes gerufen wird. Mit befferm Rechte wird dahin 
gehören Apel von Saundheim oder Seinsheim, 1280, der Groß⸗ 
Yater Hildebrands und Friedrichs, Diefer der unmittelbare Stamm⸗ 
vater der noch heute in Bayern blühenden Grafen von Seingheim 
zu Sinding und Weng. Hildebrands Sohn, Michael L von 
Seinsheim, get. 1399, wurde in ber Ehe mit: Margaretha von 
Rofenberg der Vater Erfingers, auf Stephansberg, der 1362 
geboren, 1406 von Graf Oswald von Trüdingen das Würze 
burgifche Oberforſtmeiſteramt, 1420 von denen von Veſtenberg 
bie allodiale Burg Schwarzenberg am Steigerwald, und yon dem 
Biſchof von Würzburg, Johannes von Brunn, die noch berühms 
tere Feſte HohensLandsberg, im Herzen Franfenlands erfaufte, 
und fie famt Trimberg, Werned, Ebenhaufen, Geroldshofen und 
Stephansberg dem h. R. R. zu Lehen auftrug, wogegen Kaifer 
Sigismund ihn zu der Würde eines Frei- und Edlen Panner- 


berren des 5. R. R. erhob 1429, in Betracht feiner, heißt es 


in der Urkunde, gegen bie Hufftten und in Italien geleifteten 
Dienfte. Mehr noch fcheint Michaels zweite Ehe mit Bar- 
bara, des Grafen Jobſt von Abensberg Tochter, ihn dem Kaifer 
empfohlen zu haben. Barbara war die Tochter des Grafen 
Hermann IIL von .Eili, mithin eine Nichte der berufenen Bar 
bara von Eifi, welche Sigiemunds andere Gemahlin. Der neue 
Freiherr ſcheint fih nur felten mehr ded angeerbten Namens 
bedient, den Befigtitel von Schwarzenberg vorgezogen zu haben, 
als worin ihm feine Nachkommen folgten. Stifter der Rarthaufe 
Aſtheim am Main, ift er 1437 geftsrben, die Söhne Michael II. 
und Sigismund hinterlaffend. 
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Sigismund, der jüngere Sohn, geb. 1430, und turd bes 
Baters Testen Willen zum Beits von Schwarzenberg berufen, 
30g 1474 mit dem Reichöheer vor Neuß, war 1484—1491 Marf- 
gräflich Brantenburgifher Hauptmann auf dem Gebirg, 1491 
Hofrichter zu Kulmbach und ftarb 1502, nachdem er in feiner 
Ehe mit Eva Schenk von Erbach Vater des berühmten Freiherrn 
Sohann von Schwarzenberg geworden. Diefer, geb. im Ang. 
1464, der Raifer Marimilian und Karl V. Rath, Landhofmeiſter 
in dem Fürſtenthum Kulmbach, Mitglied des unter Karl V. ans 
georbneten Reichsregiments, hat, als Berfaffer der Bamberger 
Halsgerichtsorbnung von 1507 unüberfehbaren Einflug anf ganz 
Deutfchland gewonnen. Seiner Schrift iſt Karls V. peinlide 
Gerihtsordnung , die Carolina, 1532, beinahe abgefchrieben. 
Sn frübern Jahren foht Johann unter des Kaiſers Marimilian 
Fahnen. Neben einer deutichen Bearbeitung von Ciceros Trac⸗ 
tat de Oficis bat er geichrieben Büdhle wieder das Zu- 
trinken, oder Sendbbrief ber Stände der Hölle an die 
Zutrinfer. Die VBorrede handelt zunächſt von tem Unterſchied 
der aften und ber neuen Zrinfländer. Als neue Trinkländer 
werben angegeben Schwaben, Franfen, Bayern und die obern 
Rheinlande, wo das Zutrinfen foörmlich heſtraft werden fol, 
während das übrige Deutfchland, die alten Trinfländer, durch 
die Berjährung gleihfam das Recht des Bollfaufeng fich erworben 
haben. Sie follen jedoch, ruft Schwarzenberg den neuen Trinfs 
ländern zu, wegen biefes Unterfchiedes fih nicht grämen; es 
werde nicht lange dauern, daß die Jungen in bem angefangenen 
Zutrinten erwachſen, dann werben alle Menſchen gemeldter vier 
Lande, Edel und Uinedel, das Zutrinfen mit nicht weniger Gewalt 
und Ernft handhaben, als in ben alten Trinflanden gefchebe, 
wo fih Niemand mehr unterfiehen dürfe, dem Zutrinfen 
zu wiederfechten. Schwarzenbergs Teufel geben auch die 
Gründe an, womit die Zutrinfer ihre Sitte rechtfertigen. Nämlich, 
in Betreff des Ffailerlichen Berbots vom 3%. 1495, fei e8 der 
Majeſtät nicht Ernft gewefen, das Zutrinfen abzuſtellen, wie fi 
daraus ergebe, daß feine Gewaltigſte am Hof ebenfalls zutränfen. 
Höchſtens wenn alle andere feine Gebott und Drd- 


Pie Kürften von Schwarzenberg. 773 


nung vollſtreckt werben, alsdann fey Zeit genung, dieß 


. aud zu halten. Der Adel müſſe ed auch nicht fo weit kommen 


laſſen, daß ihm der Kaiſer und die Fürften das Jutrinfen wehren, 
indem fie ſich fonft anderer Dinge gegen denfelben anmaffen 
mödten,, die ihm noch befchwerlicher fallen fönnten, als das 
Zutrinfen aufzugeben. In ben Trinfländern finde man gewöhnlich 
„frumb, wahrhaft, fühne, getreue, beftändig, hart, männlich, 
fireitbar Leut, als allen offenbar, hingegen in den Landen, mo 
bie Inwohner alle ihre Sachen auf Mäßigfeit, fubtile Weisheit, 
und großen überflüffigen Reichthum fegen, finde man die gröften _ 
Shändlichften Lafter, als Unfeufchheit wider die Natur, Deuterey, 
Bergeben, Berrätherey, Zagheit, leichtlich Abfallen von ihren 
natürlichen und verpflichteten Herrfihaften und Obrigkeiten.“ 
In feiner Stellung zu dem Hofe von Kulmbach begünftigte Jo⸗ 
hann den Fortgang der Reformation, wie er denn im Auftrage 
des Markgrafen an Luther fchrieb, um einen Prediger für die 
Plaſſenburg zu haben. Das Antwortfchreiben und die Sendung 
des Georg Haidegger find von Chriſti Himmelfahrt 1528, ein 
Datum, welhem Johann nur furze Zeit überlebte: er farb in 
demfelben Sabre, 

Seine Gemahlin, die Gräfin Kunegunde von Riened war 
1502 in Kindesnöthen geflorben, nachdem fie fiebenmal Mutter 
geworden. Ein Sohn, Paul, Domherr zu Edln, geb, 1489, 
farb 1535, ein anderer, Friedrich Freiherr von Schwarzen- 
berg, geb. 1493, wurde von wegen feiner Anhaͤnglichkeit 
zu den Schmalfaldifchen Bundesverwandten von dem Kaifer 
geächtet, und feine Herrfhaft Schwarzenberg durch Schen⸗ 
fungsurfunde vom 19. Dec. 1546 dem Marfgrafen Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg verlieben. Am 3. Januar 1547 
nahm Albrecht perfönlih auf Hohen⸗Landsberg ber Unterthanen 
Huldigung an. Dahin fegte er als Amtmann den Philipp von 
Wichſenſtein, nach Schwarzenberg den Euſtach von Wichfenflein. 
Der von Schwarzenberg wurde jedoch nad wenigen Jahren 
begnadigt, und feine vollſtändige Reftitution verfügt, als welde 
aber Wilhelm von Grumbach hinzuhalten wußte, indem der Marfs 
graf ihn am 15. Zul. 1547 mit der fhönen Herrſchaft Schwarzens 
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berg belehnt hatte, bie endlich die fränkiſchen Bundesverwantten 
Bollftveder der Faiferlihen Befehle geworden find, Hohen—⸗ 
Landsberg erforderte eine feharfe Belagerung. Friedrich ven 
Schwarzenberg farb den 12. Sept. 1561. Er hat drei Frauen 
gehabt, Walpurgis, des Grafen Georg von Helfenflein Toter 
und Erbin, Maria Gräfin von Wertheim, Anna Gräfin von 
Dettingen. Bon den Söhnen der dritten Ehe flarb Albrecht, 
für Dänemarf ftreitend, den 3. Nov. 1564, Friedrich 1572, 
finderlos in feiner Ehe mit Sabina Reuß von Plauen. Paul, 
ber zweiten Ehe angehörig, flarb unvermählt, ebenfalls 1572, 
Johann, der Sohn der erften Ehe, im 3. 1588. Er war mit der 
Gräfin Marie Jacobe von Dettingen, bes Pfalzgrafen Johann 
von Simmern Witwe verheurathbet, und wurde famt feine 
Brüdern und Bettern 1566 in dee RR. Grafenſtand erhoben, 
gewann aber feine Kinder, 

Chriſtoph, des berühmten Rechtskundigen ättefter Sohn, 
geb. 1488, wendete ſich nach Bayern und nahm bort bie zweite 
Frau, Scholafiica Nothhaft von Wernberg, von welcher bie 
Söhne Sebaftian, Paul und Otto Heinrid, während der erften 
Ehe, mit der Gräfin Eva von Montfort, der einzige Wilhelm 
angehört. Die Tochter Maria Jacobe ward Aebtiffin zu Buchau. 
Paul, Domherr zu Würzburg, flarb den 18. Mai 1557, Ser 
baftian im 3. 1588. Er batte in der Ehe mit Barbara von 
Frauenhofen die Söhne Johann Gerwich und Otto Heinrich 
gewonnen. Diefer, geb. 1547, ftarb in Faiferlichen Krieg 
bienften, im J. 1600, fein Bruder Graf Johann Gerwich den 
18. April 1603. Er war zu Bamberg und Würzburg Dombert, 
Dompropft zu Bamberg, Kammergerichtspräfident zu Speier. 
Dito Heinrih, Chriſtophs füngfter Sohn, geb. 1535, ſtarb 
den 11. Aug. 1590. Kaiferlicher Rath, Reihshofrathspräfibent, 
aud einer der Gefandten für das Friedensgefchäft zu Coln 1539, 
(eglich des großen Herzogs Wilhelm V. von Bayern Obriſthof⸗ 
meifter, hatte derſelbe drei Frauen. Die erfle, Eliſabeth von 
Püchberg, war ihm den 24. Sept. 1570 durch den Tod entrifen 
worden, die andere, Katharina, Tochter Kaspars von Freunde 
berg, verm. 1571, flarb den 27. April 1582, Die brilte, 
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Ivachima Helena, nad Biedermann Heren Elaudii Grafens von 
Novo Caſtro Tochter, verm. 28. Nov. 1582, flammte ab, wie 
bag G6te Jubeljahr des deutfhen Roms (Münden 1776) bes 
sichtet, „aus dem hochadelichen Geſchlechte der Grafen von Eller 
mont. Nach dem Hinfcheiden ihres liebſten Eheheren brachte fie 
32 ganze Jahr in dem Wittwenftand zu, mit folcher Auferbäus 
lichkeit der Sitten, daß fie die Augen des Hofes und der Stadt 
“an fi zoh, und die Gemütbher in eine Erftaunung feste. Sie 
lebte nicht mehr ihr, oder der Welt, der fie gänzlich mit ihrem 
Herrn abgeftorben, fondern jenem allein, von weldhem fie das 
Leben hatte. 

„Rah GDtt und feiner heiligften Mutter bat fie. ſich dem 
Dienfte und der Verehrung des heil. Erzengeld Michael mit 
ſolchem Eifer gewidmet, daß fie die 32 Jahre ihres Wittwen- 
ftandes hindurch in deffen Kirche beynahe den Banzen Tag, au 
bey fältefter Winterzeit, fi im Gebeth aufgehalten, die Kirchen- 
wäfche mit ihren eigenen Händen gewafchen, und endlich diefen 
englifhen Himmelsfürft zum gänzliden Erben eingefeget. 

„Unter ihren Schägen fande man nichts Foftbarers, als bie 
Perlein ihrer Tugenden, befonderd der Abtödtung und Streng« 
heit des Reibes, den fie auch mit fpisigen Gürteln von Eiſen⸗ 
drat fo züchtigte, daß man diefe feharfen Peiniger faum mehr 
aus dem Fleiſch herausziehen konnte. Doch war fie nit nur 
auf ihre, fondern auch auf die Bollfommenheit ihres Nächften 
eifrigft befliffen. Sie nahm in ihr Haus auf viele der zur Ans 
dacht mehr geneigten Jungfrauen, bie fie im Gebeth und andern 
Tugendübungen befliffenft, mit folhem Frucht, unterwiefen, daß 
mehrere als 30 derfelben mit dem Göttlichen Bräutigam in ben 
Klöſtern ſich durch das Gelübd der ewigen Jungfrauſchaft vers 
bunden. | " 

„Man könnte noch mehrere Proben ihrer Gottfeligfeit vor 
Augen legen, wenn felbe ihre innerlühe Demuth den Augen ber 
Welt nicht entzogen hätte. Ihr feliger Tod bat bey allen ein 
feltenes Wunder erwedet. Bey Lebenszeit war ihr Angeficht 
bleich und ausgemergelt, nach ihrem Hinfcheiden haben ihre 
Wangen fo, frifch zu erroͤthen angefangen, das Geſicht fo an⸗ 
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genehm und Lieblich zu fcheinen, daß fie mehr einer zarteften Jung» 
frau, als alt erlebten Wittwe gleichete ; diefe außerordentliche 
Schönheit des Leibes war gleichlam ein Zeuge der himmlifchen 
Schönheit, mit welcher ihre reineſte Seele ober den Steruen 
bervorglanzte. Der entfeelte, und fat dem Schein nad nod 
lebende Leib wurde, wie fie verordnet, nach Eberfperg geführet, 
und in der Kapelle des heiligen Blutzeugen Moritz bepgeleget. 

„Die Grabſchrift auf Stein gehauen ift diefe: Joachima 
von Welfhneuburg, FGreyinn von Gefhledt, durch 
den Heurath Gräfinn von Schwarzenburg, ligt bier, 
nachdem ihr nicht mehr zu ſtehen erlaubet. Wahreg 
Vorbild einer Ehegemahlinn und Wittfrau. Mit ih 
sem Herrn if auch fie der Welt abgekorben, hat 32 
Jahre mit GOtt allein fo gelebet, daß fie des Hims 
meld wohl werth, in felben aufgenommen wurde im 
59ſten Jahre des Alters, Chriſti 1622 den 16. Hor⸗ 
nung, ohne Sorge alles Zeitlihen der Seligfeit ver- 
gewiffet. Auch ber Leihnam hat ihre Tugend offen- 
baret, fhön und wohlgeftaltet über alle menfhlide 
Schönheit, mit einer eifernen Kette umgeben, welde 
in bem Sleifh vergraben faum mehr zu fehen war, 
Sie lebe GOtt, welche, fo lang fie gelebet, niemand 
andern gelebet bat.” 

Aus Otto Heinrichs erfter Ehe Tamen Wolfgang Jacob und 
Sibylla, diefe an Konrad von Bömelberg verheurathet; ber 
andern Ehe einziges Kind, Maria, geb, 1572, war von wegen 
der Mutter zu der Erbſchaft Georgs von Freundsberg, nament« 
lich zu der Nachfolge in der großen Reichsherrſchaft Mindels 
beim berufen, mußte aber darum einen langwierigen Rechte- 
ftreit mit den Marelrain beftehen, ber letzlich 1603 zu der Gräfin 
Bugger Gunften entfhieden wurde. Maria war nämlich feit 
1589 dem Grafen Chriſtoph Fugger in Kicchheim angetrant, 
Wolfgang Jacob, Graf von Schwarzenberg ſtarh 1618, baß er 
bemnah ben Sohn feiner Ehe mit einer Gräfin Fugger aus 
Norndorf überleben müſſen. Diefer, Ferdinand, geb. 1594, war 
unvermählt zu Rom, 7. Dec. 1617 verforben ; die Güter fielen 
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an die andere, von Chriſtophs älteſtem Sohne Wilhelm abſtam⸗ 
mende Linie. Jener Wilhelm, Obrifthofmeifter in München, ftarb 
1552, fein Sohn Ehriftoph, Bicedom zu Straubingen, 1596. Mit 
Anna von Fürth verheurathet, gewann diefer die Söhne Chris 
ftoph, Johann Friedrih, Domherr zu Paffau, geb. 1583, gef. 


: 1605, und Georg Ludwig Ehriftoph , geb. 1581, verm. 1603 


mit Darin Barbara Gräfin von Thurn, geft. 1. Mai 1611. Ihm 
überlebte ein einziger Sohn, Johann. Ferdinand, geb. 1604. 
Unbeweibt ift diefer 1628 mit Tod abgegangen. | 
Georg Ludwig Graf und Herr von Schwarzenberg , geb. 
24. Dec. 1586, war des Erzherzogs Karl Obrifthofmeifter, kaiſer⸗ 
licher Obriftbofmarfchall, des goldenen Vließes Ritter, comman« 
birender General an den windifhen Grenzen, als in welder 
Eigenfchaft er die rebellifchen Bauern in der Cili befiegte. Im 
% 1621 wurde er ald Befandter nad. England abgefertigt. 
„Deſſelben Werbung und Anbringen ift mehrentheils in Coms 
plimenten und hoͤflichen Worten und Geberden beftanden, darauff 
nichts fruchtbarlichs erfolget.“ Im 3. 1628 unterhandelte er zu 
Lübed mit den Hanfeftädten, ald welchen er in bes Königs von 
Spanien Namen den ausfchließlihen Handel mit fpanifchen 
Waaren verhieß. Man hoffte zu Madrid dur Begünftigung 
der Hanfeftädte die Holländer zu drüden, vielleicht gar aus der 
Dfifee, von bannen fie das ihnen unentbehrliche Getreide bezogen, 
zu verdrängen. Dabei von wegen ber Elbſchifffahrt intereffirt, 
hoffte der Kaifer ferner, die Seemadt der Hanfeaten für feinen 
Krieg mit Dänemark Benugen zu fönnen. Allein die Unterhandlung 
fcheiterte, wie zu erwarten, an ber Furcht vor Spanien. Georg 
Ludwig bat zwei Frauen gehabt. Die erfte, Anna Neumann von 
Wafferlemburg hätte beinahe einen Pendant abgeben fünnen zu ben 
Acht Eheftandegefhichten einer befannten Dame, Sie 
wurde 1557 dem Johann Jacob von Thannhaufen, 1566 bem 
Chriſtoph von Tiechtenftein auf Murau, 1582 dem Ludwig Ungnabd, 
1586 dem Karl von Teuffenbach, 1611 dem Grafen Ferdinand von 
DOrtenburg, 1617 dem Grafen von Schwarzenberg angetraut, ala 
welcher denn endlih den Preis, um welchen fo viele vor ihm 
gebuhlet, davon trug. Durch Teſtament hat Frau Anna ihm bie 


278 Weichenflein, 


von ihrem zweiten Herren ererbte Herrichaft Murau verihafft. 
Sie ſtarb den 18. Dec. 1623, nachdem fie 83 Jahre gelebt. Der 
trauernde Wittwer ging 1625 die andere Ehe ein mit der Gräfin 
Maria Elifabethb von Sulz, wurde auch nod der Vater von zwei 
Söhnen, Ludwig Erfinger und Franz, die jedoch beide in ber 
Kindheit geftorben find. Er folgte ihnen 1646, und indem er der 
legte Mann aus der Nachkommenſchaft des berühmten Johann, 
bat er fein gefamtes Befisthum, Lehen und Allodien, einem 
entfernten Better, dem erſten Fürften von Schwarzenberg , ji 
gewendet. 

Erfingers von Schwarzenberg älterer Sohn, Michael IL, 
biſchoͤſlich Würzburgifcher Rath und Hofmeifter, trug 1440 bei 
der Leichenbeftattung bes Kurfürften Friedrich L von Branden⸗ 
burg das Brennfähnlein und ftarb den 19. März 1469, aus der 
Ehe mit Betza von Kronberg die Söhne Michael IIL und Hans 
hinterlaſſend. Ich muß jedoch erinnern, dag die Schwarzenberg 
in Friesland dem Freiherrn Michael IL ftatt der Kronberg eine 
andere-Frau, die Urfula Sranfengrüner beilegen, und aus biejer 
Ehe fi herleiten. Sie find jedoch in Hinficht diefes Borgebens, 
anch der daraus hergeleiteten Ebenbürtigfeit und Succeſſionsfähig⸗ 
feit, durch Sprud des Reihshofrathes vom 7. März 1672 ab 
gewiefen worden. Michael IIL, Kulmbachiſcher Rath und Amt 
mann zu Kitzingen, Gem. Margareta von Hutten, flarb ben 
1. Sept. 1499, Bater von Erfinger IL, Sigismund und Eva. 
Sigismund, verm, 1489 mit Anna, Tochter des Grafen Konrad. 
von Fürftenberg, Wittwe des Grafen Eberhard von Sonnenberg, 
gewann den einzigen Sohn Ernft, der aber vor dem Vater 1519 
mit Tod abgegangen ifl, Erfinger IL folgte dem Erzherzog 
Marimilian in die Drautfahrt nach den Niederlanden, und freite 
fih dort Johanns von der Marf zu Lumay und der Gräflt 
Margaretha von Wied Tochter Apolfonia. In den Niederlanden 
eingebürgert, fand er 1510 zu Mecelen feine Rubeftätte. Er 
hinterließ die Söhne Edmund und Wilhelm. Sener, der Stamm 
vater bes Rütticher Zweiges, wurde in der Ehe mit Eleonore, 
Jacobs von Corswarem Tochter, ein Bater von ſechs Kindern, 
barunter Edmund IL, der Stammherr, und Jacob, Malteferriter, 
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der in Bertheidigung des Caſtells S. Elmo auf Malta den Helden 
tod ftarb, 23. Juni 1563. Edmunds I. erfte Frau Claudia war 
bie Tochter Balduins von Barbancon, die zweite, Margaretha, 
eine Schweiter von Jacob t'Serelaes, dem nachmalen fo berühmt 
gewordenen Feldherrn, Grafen von Tilly. Nur aus der erfien 
Ehe famen Kinder, Edmund IIL„Gerhard und Anna, biefe an 
Edmund von Reufchenberg verheurathet. Gerhard wurde vielfältig 
in ©efandtfchaften gebrauht, wozu vermuthlih Beranlaflung 
feine Bermählung mit der Erbin von Fiſchbach, Dorothea von 
Naves, Tochter oder Enkelin des befannten Minifters Karls V.; 
er farb als Megierungspräffdent zu Luremburg , kinderlos. 
Edmund IIE Graf von Schwarzenberg, Herr in Hohen⸗Lands⸗ 
berg, Fiſchbach, Berfez, Dierges, S. Lambert, Humaning, H0s 
ftoupillen, Campion, Marenne, Berbenne und Menny, hat nad 
einigem Sträuben bes Grafen Georg Ludwig von Schwarzenberg 
Zeftament anerfannt, und der. ihm, ale dem Nepräfentanten der 
ältern Rinie des Haufes zuftehenden Nachfolge in den Stamms 
gütern entfagt, nur daß er fi) und feinen Nachkommen, wenn fie 
dem Stamm Johann Adolfs überleben follten, das Heimfallsredht 
vorbehielt. Der Fall ift aber nicht eingetreten, denn obgleich 
1622 mit Maria von Aerfchot-Riviere verheuratbet und Vater von 
8 Kindern, hat Edmund boch bei feinem Abfterben, 1656, wenige 
Ausficht für die Fortfegung feiner Tinte gehabt. Denn der ättefte 
Sohn, Ferdinand Aloys, war im Beginn feiner Friegerifchen 
Laufbahn umgefommen , der füngfte, Johann Karl, farb als 
Domberr zu Cöoln und Abt von fa Eharite in -Hochburgund 1677, 
der mittlere, Georg Ludwig, Obrift in ſpaniſchen Dienften, 
blieb ebenfalls unvermählt und ftarb 1674. Bon den Töchtern 
waren vier Stiftsdamen zu Münfterbilfen, Maubeuge und Mong, 
und einzig bie jüngfte, Juſtina Maria, wurbe 1663 an ben 
Grafen Maximilian von Dietrichftein verheurathet. 
Erfingers IL füngerer Sohn, Wilhelm, vermählte fih 1513 
mit Katharina von Neffelrod, focht mit Glück, in des Kaifers 
Beftallung gegen bie rebellifchen Bauern in Elſaß und Lothringen, 
und wurbe ein Bater von vier Kindern. Die Tochter, Anna, 
nahm den Schleier, Bertram farb in der Kindheit, Gottfried, 
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mit Anna von Metternich verheurathet, ſtand als Marfchalf an 
dem Hofe des Herzogs von Jülich und ging 1574 mit Tod 
ab, ohne Kinder zu hinterlaffen. Wilhelm IL befehligte vie 
fämtliden für die Vertheidigung der Niederlande angeworbenen 
Landsknechte, und wirkte in eutfcheidender Weife zu dem großen 
Siege bei St. Quentin, 1557, empfing aber barüber eine Wunde, 
welche feines Lebens Ende berbeiführte.. Mit Anna von Harf, 
Wilhelms Tochter, bat er Alftorf und den Ritterfig Gimborn, 
in ber Grafſchaft Darf belegen und ber Propflei zu St. Gereon 
in Cöln lehenbar, erheurathet. Nach ihrem Ableben ging er die 
zweite Ehe ein mit der Gräfin Agnes von Caſtell. Der erſten 
Ehe gehörte an der einzige Sohn 

Adolf, als welcher zuerſt genannt wirb gelegentlich des Zuges 
der beutfhen Hülfsvölfer durch Lothringen, Ende Aug. 1587. 
Andere Deutfhe, 4000 Reiter, hatte der Herzog von Lothringen 
für die Liga werben laffen, und davon führte der von Schwarzenberg 
eine Abtheilung. Aussitôöt que Parmée des allies eut mis le pied 
en Lorraine, Chretien de Savigny sieur de Rosne, le sieur 
de la Routte et le baron de Schwarzenberg, a la tete de deux 
cornettes de cavalerie legere allemande, et de deux compagnies 
d’arquebusiers a cheval, allerent au milieu de la nuit donner 
V’alarme au quartier du colonel Boucg, mais ils furent reponsses 
avec perte. Schwarzenberg fut abattu de son cheval et perdit 
plus de AD hommes.“ Dafür hat er in ben Laufe diefes Feld 
zuges zu wiederholten Malen Rache genommen. Als das Un 
gewitter vorübergebraufet, follte er in der Pofition von Dony 
die in Ausficht genommene Blofade von Sedan decken. Sich Luft 
zu machen, fiel die dafige Befagung am 12. April 1588 aus. 
Sie bemädhtigte ſich ohne Schwierigkeit der Brüde über den Chiers, 
fand aber lebhaften Widerfland an ber aus Ieeren Fäffern er 
richteten Barricade, „ou le baron de Schwarzenberg, Antoine 
de Fize, et Jean Romero edtoient accourus. On se battit avec 
'acharnement pendant prèt d’une heure. Enfin de Vize ayanl 
dte tue avec son lieutenant, le reste lächa pied. Tandis que 
ce choc duroit, les autres troupes dloient montdes a cheval en 
confusion, et prenoiont la fuite du cötd du pont, lorsquielkt 
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treuverent que l’ennemi s’en etoit deja renda maltre. Alors 
chacun chercha a se sauver comme il put. Les uns se noyerent 
dans la riviere, les autres furent tus ou fails prisonniers. 
Schwarzenberg et quelques autres furent redevables de leur 
salut a la bonte de leurs chevaux ; plus de 100 hommes 
resterent sur la place, sans complter ceux qui furent noyes.“ 
Nach einer Reihe von Yeldzügen in der franzöftfchen Liga Des 
fallung zugebracht, diente Adolf in dem -Türfenfriege 1595 an 
der Spige eines Gefihwaders niederländifcher Reiter unter Karls 
von Mansfeld Befehlen, namentlich bei der Belagerung von Gran; 
feiner feften Haltung verdbanfte das chriſtliche Heer großentheile 
den Sieg über bie- zum Entfag gefommenen Türfen, 4. Aug. 
1595. In dem folgenden Feldzuge war ihm das gefamte deutfche 
Fußvolk untergeben. 

Für den Feldzug von 1598 nominell dem Erzherzog Marimilian 
untergeordnet, eigentlich aber alle Operationen im Felde leitend, 
unternahm Adolf von Schwarzenberg, den hier de Thou als einen 
Edelmann aus dem Gölnifchen bezeichnet, das kühne Wageſtück 
auf die Hauptfeftung Raab. Bon Komorn aufbrechend, befand 
er fih mit Tages Anbruc 29. März, vor den Mauern ber Stadt. 
Das äußere Gatter wurde ohne Geräufch geöffnet, die Zugbrüde 
herabgelaſſen befunden, indem die Türfen eben aus Ofen Proviant 
erwarteten, eine Petarde dem Thor angefchraubt. Sie that ihre 
volle Wirkung, vorwärts drängten die Chriften, es erwachten 
aber die Heiden, und obfchon ihnen die Zeit nicht vergönnt, fich 
zu formiren und mafjenweife fi) zu ordnen, fochten fie Dennoch 
theils einzeln, theils in geringen Abtheilungen in beinahe uns» 
glaublicher Wuth und Verzweiflung. Fünf Stunden lang wurde 
in allen Straßen und Gaſſen gefochten, ohne daß einer Quartier 
begehrt oder erhalten hätte. Gethan war in der Stadt bie blutige 
Arbeit, erichlagen ber legte der Türken, nur daß ihrer breihundert 
Gelegenheit gefunden, die Heilingberger Baſtei zu erreichen, Hier 
fegten fie die Bertheidigung fort, bis der Pulvervorrath in 
Flammen gerieth und den ſtürmenden Ehriften und den abwehren- 
den Heiden das gleiche Grab bereitete. Sofort mit dem Gous 
yernement von Raab befleidet, verfuchte Schwarzenberg das 
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nämlihe Stückchen an Stuhl» Weiffenburg, bei der verboppelten 
Wachſamkeit der Türken jedoch ohne Erfolg. Hingegen nahm 
er Dotis, Palstta, Veſprim, er legte fih fogar vor Dfen, 
während die türkifhe Hauptmacht mit der Belagerung von Groß⸗ 
Maradein befchäftigt, mußte jedoch von wegen der ſtarken Regen 
güffe, am 1. Nov. die Belagerung aufheben. Auch ein Hand 
ftreih auf Dfen, Behufs deffen er am 18. April 1599 von Gran 
auszog, fıheiterte an der Wachfamfeit der Befagung. Bei einem 
ähnlichen Unternehmen auf Perth, 16. Aug. 1599 wurde Schwarzen 
berg durch einen Büchſenſchuß ſchwer am Fuße verwundet. Die 
Wunde, vielleicht auch: unverbiente Zurädfegung, beftiinmte ihn, 
feinen Abfchied zu verlangen, man fand fi jedoch bald genöthigt, 
ben Unentbehrlichen zurüdzurufen. 

Das Commando hatte Adolf nur eben wieder übernommen, 
und es fam zu Aufruhr die Defagung von Papa, 1200 Wann, 
Wallonen und Franzoſen. Denen war feit lange die Röhnung 
ausgeblieben; fie festen ihre Dfftciere ab, fperrten den Comman⸗ 
danten ein, wählten fi den la Motte zum Anführer, fegten ale 
türfifhe Gefangene in Freiheit und verpflichteten ſich gegen eine 
beftimmte Summe die Feftung dem Pafcha von Stubl-Wetflenburg 
auszuliefern. Glüdlicherweife verfuhren die Türfen in gewohnter 
Langfamfeit, daß Schwarzenberg Zeit gewann, zu interveniren. 
Zuerft den Weg ter Güte verfudhend, veranlaßte er dadurch eint 
Spaltung unter den Aufrührern , indem bie eine Partei dei 
Willens, auf die ihr gebotenen Bedingungen einzugeben. Erale 
tiste und Gemäßigte lagen ſich in ben Haaren, jenen blieb der 
Sieg. Da 309g Schwarzenberg mehr Volk unter dem Obriſten 
Erag von Scharfenftein herbei, und ber Plag wurde eingefchloffen, 
wiewohl die Befagung durch einige Türfen verftärft worden. Bon 
12. Juli 1600 an wurde Papa zu wiederholten Malen beſtürmt; 
jedesmal abgewiefen, fah Schwarzenberg fi genöthigt eine Br 
lagerung in aller Form anzuordnen. Ein Ausfall wurde blutig 
zurüdgefchlagen, ein bei dieſer Gelegenheit in Gefangenidaft 
gerathener Rebellen, Hauptmann lebendig gefchunden , und it 
biefem Zuftand ben Blicken der Belagerten ausgefegt, um fl 
zu fchreden. Zugleich wurde vierzehn Tag lang ein Tebhafle 
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Feuer gegen bie Stadt gerichtet, das Wafler in dem Graben 
abgezapft,, die Brefche zugänglich gemadt. Bereits waren den 
Rebellen die Lebensmittel ausgegangen , die 60 vorhandenen 
Pferde geſchlachtet; von allen Seiten bebrängt befchloffen fie, die 
feine Gnade hoffen durften, ihr Leben fo theuer wie möglich 
zu verkaufen, in einem Ausfall entweder Bahn fih zu brechen, 
oder zu flerben. Der Ausfall, am 28. Zul. 1600 gegen bes 
von Mörsberg Quartier gerichtet, traf die Katferlichen mehren« 
theils beirunfen; davon wurden viele erlegt, viele verfprengt. 
Schwarzenberg, durch den Tumult gewedt, fand das Lager in 
der äußerften Verwirrung, nicht anders als feien zum Entfat 
die Türfen gefommen. Er eilte von Poſten zu Poften, wo 
die Noth am größten fuchte er den Widerſtand zu ordnen, und 
indem er alfo durdy das Beilpiel der Todesverachtung die Ders 
zagten aufrichtete, wurde er von einer Büchfenfugel getroffen, 
daß er augenblidlidh des Todes. Unbefchreiblich war der Soldaten 
Leid. Die Feſtung hielt fi bis zum 9. Aug, 

Die Leiche wurde nah Wien gebracht und mit außerordent⸗ 
lichem Gepränge zur Erde beftattet. Gleich nach der Einnahme 
von Raab 1599 war Adolf in den Reichsgrafenſtand erhoben, 
ihm aud eine Wappenverbefferung bewilligt worden; im goldenen 
Felde ein Türfenfopf, welchem ein fhwarzer Rabe mit goldenem 
Halsring das linfe Auge aushadt. Der Rabe deutet auf. die 
Feſtung Raab, der Kopf gilt dem türfifhen Commandanten, als 
beffen Haupt auf einen Pfahl geſteckt worden. Kine nicht eben 
fplendide Dotation, die mährifhe Stadt Aufpig oder Huſtopetſch, 
ſcheint bald zurüdgenommen worden zu fein, menigftens hat 
K. Rudolf in demfelben Jahr die Stadt an den Zürften Karl 
von Liechtenftein verfauft, Es blieb dem Sohne des Grafen ein 
Guthaben bei-dem Faiferlihen Hofe von 250,000 Gulden. Diefer 
Sohn, Graf Adam, war das einzige Kind von Adolfs Ehe mit 
Margaretha Wolf-Metternich, der Tochter von Adam Wolf genannt 
Metternich, Freiherr von der Grat und Erbherr zu Aldenrath, 
kurcölniſcher Rath und Amtmann zu Linz. 

Geb. 26. Aug. 1584, ſtand Adam anfänglich in kaiſerlichen 
Kriegsdienſten, die er jedoch aufzab, um als des Herzogs vos 
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Juülich Vaſall an deſſen Hofe eine Rathsſtelle zu befleiden. Es 
ſcheint ihm auch ſehr bald bedeutender Einfluß im Lande geworben 
zu fein, denn K. Heinrich IV. von Franfreich, befangen in den an die 
Jülichiſche Erbfchaft gefnüpften weitausfehenden Projecten, verlieh 
ihm den St. Michaelsorden, und. die beiden Hauptprätendenten zu 
diefer Erbfchaft, Kurfürfi Hans Sigismund von Brandenburg und 
der Pfalzgraf von Neuburg, erhoben fein Haus Gimbora, dem fie 
einige Dörfer beilegten, zu einer Unterherrlichfeit, verhießgen ihm 
auch die Amtmannsftelle zu Jülich und Düren. Die Stadt Düren 
wurde durch ihn für die beiden Fürſten gewonnen und behauptet, 
und heißt ed darum in der am 11. Rov. 1609 gegen fie er⸗ 
gangenen Achtserklärung: „Auch du Adam Graf von Schwarzen: 
berg und andere .... weil ihr den gemeinen Ständen ab, und 
beiden Fürſten zugefallen, denfelben als neuen Herren Gelübde 
gethan, die auf dem Landtag einverftandenen Räthe, Ritter und 
Stände um beswillen, daß fie die gegen Unſere Befehle ab- 
geforderten unziemlichen Handgelübde nicht thun wollen, wider 
alle Gebür und hergebrachte der Lande Freyheit eingefpertt, und 
zu Düffeldorf wider ihren Willen aufgehalten, und, den Fürſten 
zu gefallen, die von den Ständen angenommenen Soldaten abs 
gedanft und in der Fürſten Eid befielt, und zur Einnahme 
mehrerer Stätte und Echlößer alle Hülff geleiflet, fo werbet ihr 
auf Klage des Fiscald verurtheilt in Acht und Aberadt, auch 
Berluf aller Habe, Güter und Lehen.” Es blieb mit diefer Acht 
bei den Worten, höchſtens dag Schwarzenbergs Eigenthum bin 
und wieder angetaftet worden, er aber, nachdem er einmal gegen 
die von dem Kaifer angeorbnete Sequeſtrations⸗Commiſſion fi 
erhoben, fam nun auch in den Fall, zwifchen den beiden Erb« 
prätendenten wählen zu müflen. Der Kurfürfi von Brandenburg 
fihien ihm der mächtigere, und von Kurfürf Hans Sigismund 
ließ er feh zum Ober-Kammerherren des für die Jülichiſchen 
Lande beflellten Statthalters, des Markgrafen Ernſt, dann auch 
zum furfürfliden Rath ernennen, mit einer Befoldung von 
1800 Rthlr., Zutter auf 8 Pferde cs 

Bon 1610—1641 blieben die Jülichiſchen Erblande der 
Leitung Schwarzenbergs Aberlaflen, und muß, was er bort unter 
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dem Drange ber unfeligften Verhältniſſe geleitet, ala Meifter- 
werf bewundert werden. Die Länder Eleve und Marf wurden 
dem Kurhauſe erhalten, ein Berdienft, welches Hans Sigismund 
und fein Kurprinz, der für jene Lande nad) des Markgrafen Ernft 
Ableben ernannte Statthalter, vollfommen zu würdigen verftanden. 
Im 3. 1619 folgte Schwarzenberg dem Kurprinzen nad Berlin, 
und hat er, ale Hans Sigismund am 22. Nov. in Gegenwart 
bed geheimen Raths und der Abgeordneten der Landſchaft die 
Regierung niederlegte, Namens des neuen Regenten dad Wort 
geführt. Es if das gleihfam das Programm des großen Eine 
fluffes, den unter Georg Wilhelm zu üben, Schwarzenberg 
berufen; ein Einfluß, weichen diefer vornehmlich geftend machte, 
um bie genauefte Verbindung des Kurfürften mit dem faiferlichen 
Hofe herbeizuführen und zu unterhalten. Diefe wahrhaft deutfche 
Politif Hat ihm den Strom von Berleumdungen zugezogen, welcher, 
von der Gemahlin des Kurfürften, von der Pfälziſchen Prinzeffin 
Eliſabeth Charlotte und ihrer Mutter ausgehend, fpäterhin unter 
dem Einfluffe der Oppofition gegen ben Katholicismus und gegen 
das Haug Deftreich, unter den Händen der fänmerlichen preuffifchen 
Gefchichtfchreiber des vorigen Jahrhunderts, zu einer ſolchen Höhe 
erwuchs, Daß ed nur dem Bienenfleiße eines Cosmar möglid) 
gewefen, über das Chaos der Anfchuldigungen Licht zu verbreiten. 
Sonnenflar ergibt fih aus — Beiträge zur Unterfuhung 
der gegen den furbrandenburgifhen Geheimen Rath 
Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobnen Beſchuldi— 
gungen, Berlin, 1828 — dag Adam fein VBerräther an feinem 
Herren, an feinem Baterlande, denn er war ein Brandenburger 
vom Rhein, gewefen ift, und nicht minder deutlich ſtellt fi 
heraus, daß der große Kurfürft, mit der ihm eigenthümlichen 
Thatfraft das von Adam verfuchte Syftem verfolgend, um 8 Jahre 
früher Deutfchland den Frieden gegeben, für ſich felbft den voll« 
ftändigen Befig von Pommern erlangf, und alfo die zweite, wenn 
man will, oder genauer, die erfie Macht in Deutfchland gegründet 
haben würde. Denn als eine Macht fann Deftreich faum bes 
tradhtet werden, bevor es durch Friedrichs II. Siege genöthigt 
worden, ſich Macht zu ſchaffen. 


Rhein. Antiquarius, d. Abth. 3. Bd. 50 
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Den Abfihten Guſtav Adolfs ein Hindernig, war biefem 
Adam ein Gegenfland der entfhiedenften Abneigung. Oeffentlich 
erflärte der König den preuflifchen Abgeordneten, 1627: „Man 
folle den Rurfürkten vor dem Grafen warnen ; denn der verfaufe 
deffen Bewiffen dem Kaifer und dem Könige von Polen, und 
beuchle mit den Papiften. Er made dem Kurfürften bei dem 
Kaifer und den Königen von Polen und Dänemarf ıc. und bei 
feinen eignen Untertbanen ein böfes Gerücht. Die Preuſſen 
follten ibn deshalb feneftriren, oder ihm den Hals entzwei 
Schlagen.” In der fernern Prosperität feiner Waffen verfehlte 
Guſtav Adolf nicht, den Grafen feinen ganzen Groll empfinden 
zu laſſen. Ohne Rüdfiht für des Kurfürften Landeshoheit lief 
ex. die zu dem Brandenburgifchen Heermeiſterthum gehörigen 
Güter mit Befchlag belegen, eines derfelben, Collin, bei Star 
gard, verfchenfte er an den Obriften von Efferen genannt Hall; 
Schwarzenberg war nämlich dur Poftulation vom 17. uni 
1625 zum Heermeifter in Sonnenburg ernannt worden. Dem 
Kurfürften flagt er 10. Aug. 1632 aus Cleve, wohin er fih 
gewendet, dem Zorne eined mächtigen Feindes auszuweichen: 
„Se. Maf. haben befohlen, man foll mir nit alfein meine Güter, 
fundern man foll aud mir felber natrachten und mich beim Kopff 
nehmen ; alfo ift es um mein Leben und um mein Gud geban, 
dafern Em. Churf. Durchl. ſich meiner ale ihres alten und ge: 
treuen Dieners nit annehmen. Wann ih allbie Ew. Churf. 
Durchl. Gefchäft verricht und in meiner Commiffion nix mehr 
gu dun hab, dann weiß ich nit, wo ich wohnen und mich aufs 
halten fol. Da ed aud lange follte continuiren, fo würde mir 
und meinen Rindern es an nothdürftigen Ausfommen nach unferm 
Stand ermangelen, weilen die in der Chur Brandenburg und 
Laufig gelegene Güter verborben, die in Pommern von ber 
Obriſten Hallin occupiret, alle meine füderländifchen Güter und 
Häufer mit Fönigl. ſchwediſchem Volk befeget; meine Jülichiſche 
Güter mir aud abgenommen, die Lothringifche ganz verborben 
feyn, und mein Silbergefhirr mir abgenommen if. Vorhin war 
ich reich, itzo bin ich übel dran und werde arm — beſſer wäre 
vor mich, bald zu fterben, als in Drübfeeligfeit fange zu leben.“ 
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Diefe Bedrängnig nahm ein Ende mit Guſtav Adolfs Reben, 
der Kurfürt von Brandenburg trat am 27. Aug. 1635 dem 
Prager Frieden bei, und mag nun auf feine Entſchließung 
‚Schwarzenberg gewirft oder nicht gewirft haben, gewiß tft, daß 
biefer von dem an einen ungleich größern Einfluß auf die Res 
gierung gewann, als je zuvor, daß er feitdem allenfalls, doch 
in fehr befhränftem Sinne, als dirigirender Miniſter betrachtet 
werden fann. Er blieb unwandelbar feinem Syſtem getreu, ohne 
doch jemals ab Seiten des Faiferlichen Hofes irgend eine Aner- 
fennung feiner nüglichen Wirkfamfeit zu empfangen, „nur daß er - 
feinen Kindern einen großen Brief aufheben, und ein großes 
faiferliched Siegel hinterlaffen Fonnte.” Ein foldes galt der 
Naffauifhen Herrſchaft Idſtein, in partibus infidelium. Niemalen 
gelang es ihm, die noch von dem Vater herrührende Verfchreis 
bung auf 250,000 fl. flüffig zu maden, ald er zum letztenmal 
die Sache in Anregung brachte, befchied ihn der Faiferliche Hof 
marfhall, Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg, A. Januar 
1639, „die geſuchte Anweifung auf der Thurzo Güter fönne er 
nicht befommen,, er.möge auf andere finnen.” Noch weniger 
Umftände machten "mit dein Grafen des Kaiſers Berbündete. 
Die Spanier legten Beſchlag auf feine Güter im Zülichifchen, 
Kurſachſen legte Hand an fein Silbergefhhirr, 30,000 Rthlr. 
an Werth, fo er in Wittenberg geborgen wähnte, und ließ 
es einfchmelzen, verweigerte auch, der VBerwendung von bem 
Kurfürften von Brandenburg und dem faiferlihen Hofe zu Trog, 
jeden Erfag. „Ich weiß mich nicht zu entjinnen ,” fchreibt der 
Graf, 17. Der. 1632, „was der Ehurfürft von Sachſen für Action 
gegen mid bat, da er, als ich ihn zum legtenmal in Annaburg 
gefehen , fo gnädig von mir Abfchied genommen, und id Er. 
Churf. D. ganz nüchtern drei fo große Gläſer auf der Treppe 
rein aus Beſcheid gethan hab. Vermuth aud, daß ih bey St. 
Churf. D. und Ihrem Herren Bruder wohl zehn Jahr vorm meinem 
Leben hab abgefoffen. Sollte mir nun das Silber genommen 
werden, fo fäme mir der Wein theuer zu ftehn, da ich ihn mit 
Gefundpeit und Silber bezahlen fol.“ 


50 * 
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Nicht glimpflicher verfuhr mit dem Grafen der Neuburgiſche 
Hof. Gelegentlich des von Schwarzenberg für die Dauer von 
25 Jahren abgeſchloſſenen Theilungsvertrags über die Cleve⸗ 
Jülichiſchen Lande vom 19. März 1629, hatte er von Neuburg 
das mit Gimborn grenzende Bergiſche Kirchfpiel Lindlahr, dann 
flatt deffen, die Freiheit Hüdeswagen und den Hof Remshagen, 
beide als ganz unabhängig von Berg erhalten, fo daß dafür 
bloß die Reiche- und Kreis-Steuern an Berg zu entrichten. Dem- 
ungeachtet verlangte der Pfalzgraf von Hüdeswagen und Zubehör 
Beiträge für die von den Holländern dem Bergifchen auferlegte 
Kriegsfteuer. Schwarzenberg verweigerte fie, indem befagte Frei 
beit nicht mehr zu Berg gehörig fei. Der Rector der efuiten 
zu Düffeldorf follte in diefem Streite das Schiedsridhteramt üben, 
verlor jedoch feine Mühe. Darauf fohrieb Schwarzenberg an ben 
Pfalzgrafen, 22. Januar 1637: „Solls Gnade fein (dad Gefchenf), 
fo faffen Sie mich bei dem Meinen; ſolls aber caffirt fein, fo 
nehmen Sie beides auf einmal hinweg, fo will ich darnach Flagen, 
und lieber Alles verlaffen, als von meinem Rechte weichen.” Als 
die bei dem Kaifer und dem Kurfürften erbetenen VBorfchreiben 
ohne Wirfung blieben, klagte Schwarzenberg beim Reichshofrath, 
verschaffte fih au) vom Kurfürften (5. Sept. 1639) einen Befehl 
an die Beamten der Grafſchaft Mark, laut deffen ihm Beifand 
zu leiften, wenn man Bergifcher Seits die Kriegsfteuern mit 
Gewalt beitreiben wolle. Darüber faın es zu Gewaltthätigfeiten, 
und wurden gegenfeitig Unterthanen verhaftet und Viehherden 
weggetrieben. Es erging fogar Befehl an die Regierung zu Emmes 
rich, falls fruchtlos eine legte Verwendung bei dem Pfalzgrafen von 
Neuburg, der felbft die Schwarzenbergifchen Güter im Zülichifchen, 
und namentlich das ebenfalls dem Grafen verliehene, zu 5000 
Rthlr. Ertrag angefchlagene Amt Deontivie fequeftrirt hatte, mit 
Hülfe dev Holländer, die ſich ebenfalls für den Grafen verwendeten, 
Ravenftein einzunehmen. Darand ergibt fich jedenfalls, daß ber 
Bertrag von 1629 für Brandenburg nicht fo nachtheilig geweſen, 
als man wohl annimmt, und dag Schwarzenberg, dem Pfalz 
grafen gegenüber, feine Bloͤße gegeben, Feine Urfache hatte, deffen 
Revelationen zu fcheuen. 
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Hingegen hat fi der Graf in feines Herren Gunft, allen 
Neidern und Anfechtungen zu Trotz, unwandelbar behauptet, 
auch von berfelben die unzweideutigften Zeugniffe empfangen. 
Dereitd am 1. Det. 1630 wurde ihm von dem Kurfürften Haus 
und Stadt Neuftadt famt den Kirchfpielen Wiedeneft, Libber⸗ 
haufen und Ründeroth überlaffen, um fie feiner Herrlichfeit, oder 
ber nunmehrigen freien Reichsherrfchaft Gimborn einzuverleiben; 
vieler andern Gnaden zu gefchweigen, ließ Georg Wilhelm noch 
fur; vor feinem Ende gefchehen, daß des Grafen Sohn mit 
der Coadjutorei bed Heermeiftertbums beffeidet werde. Anders 
war der neue Regent geftimmt, wenn aud, nad) Cosmars Anſicht, 
„Schwarzenberg gegen Bater und Sohn fih ſowohl klug als recht⸗ 
li betrug. Er vernachläßigte, der aufgebenden Sonne wegen, bie 
untergebende nicht. Er widerſprach offen Allem, was der dem 
Kurfürften, ald Regenten und Bater gebürenden Achtung zu wider» 
fireben ſchien; aber freimüthig äußerte er fih aud gegen ben 
Landesherrn über die Pflichten, die Diefer dem Landeserben fchuldig 
war.” Nicht der gleichen Anficht Huldigte Friedrich Wilhelm und 
der Graf von Schwarzenberg wurde als Staatsgefangner nad 
Spandau gebradt. Der fchwärzeflen Verbrechen hat man ihn 
beſchuldigt, nicht eines ermweifen Fönnen, wie dann über bie 
Anbänglichkeit zu Deftreih, in Friedrich Wilhelms Augen von 
den Sünden des Grafen vermuthlich die ärafte, Buchholz in ber 
Philoſophiſchen Unterfuchung über das Mittelalter, 1824, äußert: 
„Weit entfernt, daß dieler Staatsmann dem Haufe Deftreich 
verfauft gewefen wäre, rieth er feinem Fürſten nur dad, wag, 
wenn der Sturm des Augenblidd vorüber war, dahin wirfen 
mußte, den Kurfürften und fein Volk aufrecht zu erhalten. Schwer« 
lich hat es alfo, in der zahlreichen Beamtenwelt des gegenwärtigen 
Königreihs Preußen, einen Minifter gegeben, dem das Haus 
Zollern mehr verdankt als eben diefem Grafen von Schwarzen-- 
berg mit feiner ungefchminften Achtung für die deutfche Reichs— 
verfaffung. Ein ungeheures Schidfal war mit Guſtav Adolph 
über Deutfchland gekommen; ba ſich aber 1631 durchaus nicht 
berechnen Tieß, wie der Knoten fich Iöfen werde? fo war es ber 
Klugheit gemäß, feft zu halten an dem, was big dahin Beſtand 
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gehabt hatte. Mehr that Schwarzenberg nicht; und deshalb if 
es zum mindeſten unüberlegt, wenn man aus dem Umftande, daß 
er nicht revolutionär war, folgern will: er babe feinen Herren 
zur Nichtigfeit verurtheilt. Diefe Nichtigkeit Tag in gebietenden 
Umftänden, aber fie war nicht fein Werk; fein war es fo wenig, 
daß er fie nur theilen Fonnte.” Abfonderlih ift Schwarzenberg 
als Stifter des ftehenden und noch beftehenden preuffifchen Heeres 
zu preifen. Denn die erfte georbnete Heerſchar, die einigermaßen 
den Namen eines Armeecorpg verdiente, 19 Fähnlein zu Fuß 
und 5. zu Roß, dann 42 Conftabler, überhaupt A000 Knechte 
und 600 Reiter, mit denen Georg Wilhelm 1627 aus der Marf 
nad dem von Schweden und Polen bedrohten Preuffen z08, 
waren auf Schwarzenbergs Betrieb angeworben und nach feiner 
Borfohrift geordnet. Diefe Truppen erhielten auch die erfte blaue 
Uniform, und mit ihr den Namen Blauröde. Sie waren ber Stamm, 
aus welchem der große Kurfürft feine Garde und fein ganzes Heer, 
das endlich zur preuffifhen Armee erwachſen ift, bildete. 

Biel zu ſpät hat man dem Andenfen Schwarzenbergs Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laſſen; auf Befehl des neuen Herrfchers zur 
Haft gebracht, ftarb er, in der Gefangenfchaft, zu Spandau. Am 
14/4. März berichteten die an des Grafen Kranken⸗ und Sterbes 
lager gegenwärtig gemwefenen Räthe, nad Königsberg an ben 
Kurfürften: „Es meldeten auch unferer theils, daß es mit Ew. 
Ehurfürftl. Durchl. Statthalter zu ziemlicher Befferung anliepe, 
wie e8 denn auch damals befchaffen war. Nachmittags aber hat 
es wieder gar bös zu werden angefangen, und folches hat den 
Abend und die Nacht continuirt bie ein viertel auf vieren, ba 
Se. Hochw. Gnad. diefe Welt gefegnet, Wir haben uns beffen 
nicht verfehen, denn ob Sie ſchon wohl von 14 Tagen hero bed 
Abends fich etwas bei der Tafel beflaget, daß Sie ſich allezeit des 
Nachmittags nicht wohl auf befunden, haben Sie doch davon feine 
befondere Ungelegenheit gehabt, dann Sie nit allein noch alle: 
mal zur Tafel. gewefen, aber zuweilen nichts, zuweilen wenig 
gegeflen, fondern Haben auch die obliegende Geſchäfte ungehindert 
verrichtet und befannten Sie am Freitag jüngfihin, mar ber 
8. März, daß Sie des vorigen Tages; da Sie ein wenig hinaus: 
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gefahren waren, fo gefund, als ein- Fiſch, wie Ihre Worte 
lauteten, gewefen. Am felbigen Freitag aber, nad Mittag,. 
commopirten Sie fi über zwei Dinge, dag nemlich die ſechs 
Gapitains unter dem Rochowiſchen Regiment (zweifelsohn feine 
Hüter) ihren Unterhalt mit ftarfer Inſtanz begehrten, deswegen 
benn Se. Hochw. Gn. 600 Rthlr. zu ihrer etwas Stillung ber« 
hoffen, und dann, daß Ihr von Regenfpurg Schreiben zuge« 
kommen waren, welcergeftalt ein Dberfter berichtet: er hätte zu 
Königsberg einem St. Churf. Durchl. vornehmen Diener vers 
ftanden, daß es über umb Sie ftünde, fehr heftig, befamen au 
alsbald einen horrorem febrilem, darüber Sie zu beben anftengen, 
rebeten doch noch faſt eine Biertefftunde mit uns und fegeten ſich 
darauf zu Bette, bat alfo die Krankheit von der Zeit an bie 
igo in den Gten Tag nur gewehret, Wir hätten ung eines fo 
ſchleunigen Hinfcheidendg nimmer verfeben, müffen es aber dem 
höchſten Gott nun befohlen fein laffen.” Sn des Kurfürften 
Antwortfchreiben, 29. März 1641, heißt es: „Welches wir Darum 
um fo viel mehr ungern vernommen, daß diefer Fall fo plöglich 
und unverfehend, ehe und zuvorn Wir auf einige andere Anftalt, 
wegen andermweitiger Verordnung eines Statthalterd gedenfen 
fönnen, entflanden; müflen aber gedenfen, daß alles was die 
Hand Gottes thut, ung zum Beften gefchiehet.” Vielleicht dap man 
durch diefe Härte den Grafen beftimmen wollen, fein Recht zu deu 
ihm eigenthämlich verliehenen Furfürftlichen Aemtern Zehden, in 
der Neumarf, Sylow bei Eotbug und Saarmund in der Mittel- 
marf zu verzichten. Die Leiche wurde in der Nicolaikirche zu 
Spandau beigefegt, Taut der Grabfchrift: Anno 1644 den 4. Mart. 
ist weiland der Hochwürdige, Hochwohlgebohrne Herr, Herr 
Adam Graf zu Schwarzenberg, des ritterlichen Johanniter- 
ordens in der Mark, Sachsen, Pommern und Wenden Meister, 


‚des Königlichen Ordens S. Michaelis in Frankreich Ordens- 


ritter, Herr zu Hohenlandsberg und Gimborn, Churfürstlich 
Brandenburgischer Statthalter in der Churmark , Geheinter 
Rath und Ober Rammerherr auf der Vestung Spandow in 
Gott seelig entschlafen und hier in dieser Kirche beygeselzt. 


AR. i. p. Puffendorf meldet, der Graf babefih ob ber ihn 
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betroffenen Ungnade dermaßen entſetzt, daß er ſogleich ein 
fieberhaftes Schaudern empfunden und 6 Tage darauf burd 
einen Schlagfluß das Leben verloren babe. Andere wollten 
von einer heimlihen Enthauptung mwiffen. Als der Prinz von 
Dreuffen 1755 das Grab öffnen ließ, flieg der Page Dequede 
hinunter, und erfaßte den Kopf, den er dem Prinzen vorzeigte, 
dann hinwarf. Bei einer zweiten Eröffnung der Gruft, 20. Aug. 
1777, fanden fih die 7 Hals- und 17 Rüdenwirbel unverlegt, 
während doch durch eine Enthauptung zwei der Halswirbel hätten 
befhädigt werden müffen. Daß von mehren, ſtatt des 14/4. ber 
17. März als der Todestag angegeben wird, beruhet auf einem 
Irrthum. Berheurathet mit Anna von Palland, der Erbin von 
Wiebelskirchen, die 1615, nicht 1651, wahrſcheinlich im Wochen- 
bett, flach, hat Graf Adam die Söhne Franz und Johann Adolf 
gefehen. Jener, geb. 1614, ftarb unvermählt im J. 1636. 
Sohann Adolf, geb. 20. Sept. 1615, wird „Cato in fore, 
Cicero in rostris, Fabius in armis, patriae providus, pro- 
digus sul,“ genannt. Der Bater hatte ihm die Coadjutorie 
des Heermeiſterthums, zufamt der Comthurei Wildenbruch ver: 
Schafft, fie gingen verloren nebft Zehden ıc., dagegen nahm der 
Graf, als der alleinige Erbe, eine Summe von 400,000 Rthfr. 
in Anfpruh, wofür ibm doch endlich der Kurfürft eine Schuld» 
forderung, im Belauf von 300,000 Rthlr. überließ. Diefe Gelder 
verwendete Johann Adolf zu bedeutenden Erwerbungen in Def: 
veih, wie er denn 1660 bie große Herrihaft Wittingau in 
Böhmen, theils als Belohnung für die wichtigen, in dem legten 
Kriege dem Haufe Deftreich geleifleten Dienfte, theils als Erfag 
für die gemachten Geldvorſchüſſe zu erblihem Eigenthum erhielt, 
1661 von Don Francisco von Maradas die mit Wittingau 
grenzende, nicht minder wichtige Herrfchaft Srauenberg, in dem⸗ 
felben Jahre die Herrfchaft Wildſchitz, am Fuße des Riefengebirgs, 
1662 um 60,000 fl. Kornhaus, Rafoniger Kreifes , erfaufte. 
Ueberhaupt hatte er von dem Bater die Kunft, fein Geld mit 
Bortheil anzulegen, ererbt. Außerordentlihe Summen muß er 
in dem Tabafsappalto von Schlefien gewonnen haben: es war 
biefer Pacht das erfie, von jeder ftändifchen Bewilligung unab- 
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hängige Einfommen bes Staates. Es fcheint, daß man bei deſſen 
Anlage noch nichts wußte von der hohen Verehrung der Neuzeit 
für das edle Gewerbe der Tabaksipinner. Jede Art von Bes 
fleurung iſt ihr erwuͤnſcht, Brod, Fleifch, Einkommen, Wahrheit 
oder Dichtung, werben herangezogen, nur an den Tabak ſoll 
man feine. frevelnde Hand legen. Aud anderer Glücksfälle hat 
Johann Adolf nicht wenige erlebt. Graf Georg Ludwig von 
Schwarzenberg vermadte ihm die Stammberrfchaft nicht nur, 
fondern aud fein gefamtes Allodium, die große Herrfhaft Murau 
namentlih. Geſtützt auf die fiveicommiffarifche Dispofition vom 
5%. 1589, nahm er derer von Seinsheim Befigungen in Franfen, 
Seinsheim, Seehaus, Marfbreit, Obernbreit zur Hälfte, in 
Anfpruh, und find fie ihm dur den zu Straubingen 1655 
abgefchloffenen Vertrag überlaſſen worben,, endlich erfaufte er, 
dem Fürftenthum Schwarzenberg zu weiterer Vergrößerung, Ers 
lad und Gnözheim. Er war nämlih am 14. Zul, 1670 in des 
h. R. R. Fürftenftand erhoben worden, und erfolgte 1672 feine 
Borftellung beim fränfifhen Kreife, gleichwie er Den 22, Aug. 
1674 dur den Reichs⸗Erzmarſchall in geziemender Solennität 
dem fürftlichen Collegium zu Sig und Stimme eingeführt wurde. 
Nicht wenig wurde diefe Bahn der Prosperitäten und Ehren 
durch feine Stellung bei Hof ihm erleichtert. Dem Erzherzog 
Reopold Wilhelm über alles theuer, wurde er von Kaifer Ferdi— 
nand IIL in den geheimen Rath aufgenommen, von Leopold L 
bemfelben vorgefeut, 1670 zum Reichshofrathspräftpenten ernannt 
und mit dem goldnen Vließ befleidet. Bon wegen Gimborn hat 
er 1682 auf der weſtphäliſchen Grafenbanf Sig und Stimme 
erhalten. In des Kanzlers Efafad von Puffendorf Relation 
vom kaiſerlichen Hofe, wie folde im Conſilium zu Stockholm, 
27. März 1675 abgelefen worden, heißt es: „Der Fürſt von 
Schwarzenberg hat ein treffliches Außerlihes Anfehen und güte 
Beredfamfeit. Es foll ihm auch an promptitude nicht mangeln, 
alle bey einer affaire ſich eräugende Schwierigkeiten einzufehen 
und vor den Tag zu bringen. Allein man faget insgemein, er 
fönne den Schlüffel und die Mittel fih aus einer ſchweren Sade 
zu wickeln nicht finden, und nennen ihn daher einige Doctorem 
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perplexitatum et dubitatorem perpetuum. Er iſt ſonſt einer der 
reichſten Herren, welche der Kaiſer in ſeinen Dienſten hat, wo⸗ 
zu die Freygebigkeit des Erzherzog Leopold Wilhelms, deſſen 
Obriſthofmeiſter er geweſen, viel beyträgt. Er iſt weder von 
dem Kaiſer, noch von den Spaniern geliebt, weil er zu Frank⸗ 
furt ſeinen Herrn animirt, nach der kaiſerlichen Krone zu ſtreben, 
und gerathen, daß dieſer das Gouvernement in den Niederlanden 
verlaſſen und davon gegangen. Er wird nichtsdeſtoweniger in 
ſeinem Poſten nicht nur geduldet, ſondern hat auch durch ſeine 
großen Mittel zuwege gebracht, daß der Kaiſer ihn in den 
Fürftenftand erhoben hat.” Johann Adolf ſtarb ploͤtzlich zu 
Laxenburg, 26. Mai 1683, in des kaiſerlichen Beichtvaters, des 
P. Sautter Wohnſtube. Es überlebten ihm aus feiner Ehe mit 
der Gräfin Maria Zuftina von Starbemberg, + 3. Zanuar 1681, 
ein Sohn und eine Tochter, Diefe, Maria Erneftina, geb. 1649, 
Wittwe feit 14. Dec. 1710 von Johann Chriftian Fürft von 
Eggenberg, farb 4. April 1719. 

Der Sohn, Ferdinand Wilhelm Eufeblus Fürſt von Schwar⸗ 
zenberg, geb. zu Brüffel, 23. Mai 1652, wurde 1668 zum Käms 
merer, 1675 zum niederöftreihifchen Regierungsrath, bald darauf 
zum Reichshofratb, 1679 zum Obrift-Stallmeifter der verwitt- 
weten Kaiferin Eleonora, den 1. Dec. 1683 zum Geheimrath, 
den 13. Febr. 1685 zum Faiferlichen Obriſthofmarſchall ernannt, 
erhielt ben 19. Febr. 1688 das goldene Vließ, und am 15. Oct, 
1692 das Obriftpofmeifteramt bei der regierenden Kaiferin. Er 
faufte 1673 die Herrfchaft Tauzetin, 1684 Ginonig, beide Ra- 
foniger Kreifes, den 23. Jul. 1692 um 554,000 fl. das herr 
liche Poftelberg, Saazer, und den 25. Zul. 1700 Przetſchin, Pras 
chiner Kreifes; + 22. Oct. 1703. DVermählt hatte er fich den 21. 
Mai 1674 mit Maria Anna Gräfin von Sulz, ale welche ihm bie 
Landgraffchaft "Kleggau, das Erbhofrichteramt zu Rottweil und 
bie ehemald Saynifchen Herrfipaften Montelar, Manzenberg und 
Wuthenthal im Rheinland zubrachte. Sie war nämlich eine 
Urenfelin jener Gräfin Dorothea Katharina von Sayn, welder 
einft ihr Oheim, Graf Heinrich, feine ganze Grafſchaft gefchenft 
hatte (Bd, 1. S. 271). Es hat auch ber Kaifer, dem Fürſten 
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von Schwarzenberg zu Gute, den Kleggau zu .einer des h. R. N. 
unmittelbar gefürfteten Landgraffchaft erhoben, und wurde ber 
Landgraf durch Signatur vom 30. Nov. 1696 beim -[chwäbifchen 
Kreife zu Sig und Stimme auf der weltlichen Fürflenbanf ans 
genommen. Dem Fürften Ferdinand Wilhelm Eufebius über» 
lebten der Sohn Adam Franz Karl und vier Töchter, diefe in 
die Häufer Fürſtenberg-Möskirch, Kollowrat, Lobfowig und 
Sternberg vermäphlt. 

Adam Franz Karl, geb. 26. Sept. 1680, des h. R. R. Für 
von Schwarzenberg, gefürſteter Landgraf zu Kleggau, Herzog von 
Krummau, Graf zu Sulz, Herr in Gimborn, Murau, Wittingau, 
Frauenberg, Poſtelberg, Wildſchitz, Reiffenſtein, Protiwin, Worlik, 
Winterberg und Cheynow, Erbhofrichter zu Rottweil, war unter 
Kaiſer Joſeph J. Obriſtſtallmeiſter, unter Karl VL Obriſthofmeiſter, 
dann wieder durch Tauſch Obriſtſtallmeiſter, Ritter des goldenen 
Vließes ſeit 9. Januar 1712. Bon der Erwerbung bes Herzog 
thums Krummau und der dazu gehörigen Herrſchaften Netolig, 
Winterberg, Worlik, Cheynow, berichtet Hr. Sommer Folgendes. 
„Die Ehe des Fürften Johann Ehriftian von Eggenberg war mit 
feinen Kindern gefegnet. Er verordnete in feinem am 16. December 
1696 errichteten Teſtamente, daß nach feinem Ableben 1) bie 
Herrſchaft Eheynow mit den Gütern Blanig, Altwoſchitz, Rati⸗ 
botig, Smiflow, Dub, Gutwaſſer, Zlatenfa, Srziteg und Doly, 
dann dem Mafauerfchen Haufe in Tabor feiner Frau Gemahlinn 
Maria Erneſtina, gebornen aus dem fürftlihen Haufe Schwarzen 
berg eigenthümlich zufallen; 2) das Herzogthbum Krumau mit 
Zugehör aber, dann die Herrfchaften Winterberg und Drißlawig, 
Wortif, Klingenberg und Roth-Augezd mit dem Gute Miffin, 
ferner das Haus in Prag auf dem Hradfchin nebft einem Haufe 
hinter dem Augezder Thor mit den bortigen Obfl- und Weins 
gärten, endlich ein Haus in Wien, von der befagten Frau Fürftin 
Maria Erneftina Iebenslänglich genoffen werden, und nach ihrem 
Hintritte in das unbefchränfte Eigenthum des Herrn Johann Anton 
Fürften zu Eggenberg, Sohnes feines Herrn Bruders Johann 
Seyfeied, und wenn ber Fürft Johann Anton der Frau Fuͤrſtin 
Maria Ernefiina vorfterben, und feine männlichen Descendenten 
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hinterlaſſen ſollte, in das unbeſchränkte Eigenthum ſeines Herrn 
Neffen des Fürſten Adam Kranz zu Schwarzenberg übergehen 
folfen. Zohann Chriftian ſtarb am 14. Der. 1710, Johann Sepfried 
am 5. Det. 1713, deffen Sohn Johann Anton am 9. Jänner 1716, 
und der Sohn des Legtern, Johann Chriftian, der Tegte männlide 
Sproffe des fürftlihen Haufes Eggenberg, am 23. Febr. 1716. 
Die fürftlihe Wittiwe, Maria Erneftina ftarb am 4. April 1719. 
Hiernach wurde Fürft Adam Franz am 29. Aprit 1719 im ben 
Befig des Herzog:.hums Krumau mit den dazu gehörigen Apper- 
tinentien Tandtäflih eingeführt. Kaiſer Karl IV. erhob bieranf 
mit dem Majeftätsbriefe vom 28. Sept. 1723 die Herrſchaft 
Krumau mit allen in der Kaiſerlich-Ferdinandiſchen Donation 
vom 15. April 1628 enthaltenen Eorporibus von Neuem zu einem 
Fürflenthbum mit dem herzoglichen Titel und verordnete, daß bie 
an den Fürflen Adam Franz zu Schwarzenberg erblich gediehene 
Herrfhaft Krumau von ihm, und feiner männlichen Descendenz 
sub titulo ducali beſeſſen werden, und daß ihnen der Titel 
Herzöge zu Krumau mit allen Prärogativen, welche nach ber 
böhmischen Landesverfaffung die böhmifchen Herzoge vor ben 
böhmifchen Fürſten haben, fo lange fie in dem Befige des ganzen 
Herzogthums fein werben, zufommen folle. Seitdem befindet fi 
das Herzogthbum Krumau in dem Beftge der fürftlih Schwarzen: 
bergifchen Primogenitur ald ein allodiale a fideicommisso in- 
separabile. Vorher, 1711, hatte der Fürft die große, mit 
Worlik grenzende Herrfchaft Protimin durch Kauf erworben, des⸗ 
gleihen, um 50,000 fl. den prächtigen von dem Fürſten von 
Mansfeld und Fondi zu Wien auf dem Rennweg erbauten Palaft, 
zu deffen Berfchönerung er wohl 300,000 Rthlr. verwendete. Er 
ſtarb, tödtlich verlegt durch einen unglüdlihen Schuß Kaifer 
Karls VL, gelegentlih einer großen Jagd in ben Korften ber 
Herrſchaft Branbeis, 9. Jun, 1732. Es überlebten ihm aug feiner 
Ehe mit ber Prinzeffin Eleonora Amalia Magdalena von Lobfowig 
ein Sohn und eine Tochter. 

Die Tochter, Maria Anna, geb. 25. Dec. 1706, wurde ben 
18. April 1721 dem Markgrafen Ludwig Georg von Baden» 
Baden angetraut und farb den 12. Januar 1755. Ihre Tochter, 
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Elifaberh Augufta Franzisca Eleonora, geb. 16. März 1726, befaß, 
als des fürftlihen Haufes Baden-Baden Alfodialerbin, die böh- 
mifchen Herrfchaften Schladenwerth, Udritſch, Theißing, Pürles, 
Loboſitz, Mohr, Wrfhomwig, Poderfam, und hat mehre Jahre 
vor ihrem am 7. Januar 1789 erfolgten Ende, durch Ceſſions⸗ 
Inſtrument vom %. 1783, Lobofig, Wrſchowitz, Mohr an ihres 
Bruders Sohn, den Fürften Johann von Schwarzenberg überlaffen. 
Der Markgräfin von Baden Bruder, Joſeph Adam Johannes 
Nepomucenus Fürft von Schwarzenberg, geb. 15. Dec. 1722, 
fuecedirte unter Bormundfchaft, wurde aber 1741 in Anfehung der 
böhmifchen Güter majorenn erflärt. Im Dec. 1746 erhielt er von 
Kaifer Franz L ein neues fürftlicdes Diplom, darin die bisher auf 
den Nelteften befchränfte fürftlihe Würde auf alle Descendenten 
ausgedehnt wurde. Am 31. März 1767 erfaufte er die Herrfchaft 
Neufhloß, Saazer Kreifes. 8. k. wirklicher Geheimrath, erfter 
Obriſthofmeiſter, und des goldenen Vließes Ritter, iſt er den 17, 
Febr. 1782 mit Tod abgegangen. Er hatte fi den 22. Aug. 
1741 mit Maria Terefa Prinzeffin von Liechtenftein vermählt, und 
von ihr 8 Kinder. „Sie wurde zu Anfang des J. 1753 mit einer . 
fchweren Kranfpeit befallen. Als fie den 14. Jan, mit den legten 
Sacramenten verfehen wurde, gefehahe ſolches um 10 Uhr öffentlich, 
wobey nicht nur alle Zürftl. Offtciers und Livrey-Bediente, fondern 
auch der Fürſt felbft in Perfon das Benerabile mit brennenden 
Fackeln in der Hand begleitete. Ob ſichs nun gleich hierauf mit 
ihr ein wenig zur Befferung anließ, mufte fie doc) den 19. Januar 
1753 flerben.” Bon ihren Söhnen ift der zweite, Joſeph Wenzel 
Sohann Nepomuf Emanuel Judas Thaddäus Kranz de Paula, 
k. £ Kämmerer, Obrift bei Terzi Infanterie, auch Obrift eineg 
fhwäbifchen Kreisregiments, den 18. Sept. 1781, der britte, 
Anton Zohann Nep. Franz XZaver Felix, Malteferritter und 
k. k. Hauptmann, den 7. März 1764 mit Tod abgegangen. Der 
Majoratsherr, Johann Nepom. Anton Joſeph Profop, des golde⸗ 
nen Vließes Ritter, k.k. wirklicher Geheimrath, geb. 3. Jul. 1742, 
vermaͤhlte fih den 14. Zul. 1768 mit Maria Eleonora Gräfin 
yon DettingensWallerftein, kaiſerliche Hof⸗ und Sternfreuzordend- 
dame. In Bezug auf der Hofdamen Bermählungen erzählt Keppler: 
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„Eine andere Solennität bey Hof iſt zu ſehen, wenn eine Kammer⸗ 
fräulein der Kaiſerin ausgeſtattet wird. Braut und Bräutigam 
allein ſind am Hochzeittage in weißen Satin gekleidet. Alle in 
Wien anweſende Kammerherren kommen in ſchwarzer ſpaniſcher 
Tracht zu Pferde nach des Bräutigams Hauſe, um ihn abzuholen. 
Die zween älteſten nehmen ihn alsdann in die Mitte und nimmt 
die Cavalcade ihren Weg nah dem Hofe, allwo die Kaiferinn 
mit der Braut am Fenſter fteht, und nachmals dem Berlobten 
feine fünftige Ehegattinn gar nahdrüdiich recommandirt. Des 
Abends ſpeiſet das neue Ehepaar mit der Fatjerlichen Herrſchaft, 
und bleibt über Nacht in der befonderd dazu gewidmeten Braut: 
fammer, aus welcher hernach die dDarinnen befindlichen filbernen 
Gueridons den Eheleuten gehören. Dergleichen folenne Beylager 
werden felten mehr gehalten, und ift der igige öfterreichifche 
Principalgefandte auf dem Reichſstage, Graf von Stahremberz 
der legte, fo der gedachten Ehre genoffen hat. Dieſes wird 
hingegen bey den gewöhnlichen Hochzeiten mit Hofdamen in Adıt 
genommen, daß die neuen Eheleute die erfte Nacht nicht in der 
Stadt Wien, ed fey denn in geheime und gleihfam incognite, 
bleiben dürfen.” Der Fürft von Schwarzenberg hat die Herrs 
fhaft Gimborn, feiner'Linie Wiege, 1782 an den Grafen von 
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Goldenkron, im Umfange der Herrfchaft Krumman, um 212,217 il. 
oder vielmehr gegen Hingabe der im Riefengebirg befegenen 
Herrfhaft Wildſchitz, 1783 das Stift Forbes und die Herrfchaft 
Illeraichheim in Schwaben erfauft. Er ftarb den 5. Nov. 1789, 
nachdem er ein Bater von 13 Kindern geworden, Darunter find, 
außer dem erſten Majoratsherren, Fürſten Joſeph Johann, bie 
Söhne Karl, Ernft, Friedrich zu bemerfen. Friedrich, Mattefer: 
ritter, Rittmeifter bei Robfowig, Chevaurlegers, auch Grenatier: 
hauptmann bei dem 3ten fränfifhen Kreisinfanteries Regiment, 
ſtarb zu Weinheim, 18. Nov. 1795, an den in dem Treffen be 
Mannheim empfangenen Wunden. Ernft Iofeph Johann Nepom. 
Sranz de Paula, geb, 29. Mai 1773, Domcapitular zu Eöln, 
Salzburg und Lüttich, Bifchof zu Raab feit 1818, farb 14. Mär 
1821, Karl wird nach der Descendenz feines Altern Bruders 
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aufgeführt. Diefer, Johann Joſeph Nepom. Anton Karl, 
des h. R. R. Fürft von. Schwarzenberg, gefürfteter Landgraf zu 
Kleggau, Graf zu Sulz, Herzog zu Krummau, Graf und Herr zu 
Illeraichheim und Kellmünz, Erbhofrichter zu Rottweil, des goldes 
nen Dließes Ritter, geb. 27. Zul, 1769, erfaufte 1793 die mit 
Illeraichheim grenzende Herrſchaft Kellmünz um 700,000 fl., im 
%. 1798 die Herrfchaft Stubenbach, 1801 die mit Frauenberg und 
Netolig grenzende Herrſchaft Tiebiegis, beide Prachiner, 1802 die 
Herrihaft Zitolib, Saazer Kreijeg, erbte 1801 von dem Feldmar⸗ 
ſchall Lacy, laut Teflament, die Herrfchaft Neumalded bei Wien, 
verfaufte dagegen 1812 die Landgraffchaft Kleggau und bie von 
der Marfgräfin von Baden-Baden ererbte Herrfchaft Lichtened im 
Breisgau an den Großherzog von Baden, und ftarb den 19. Der. 
1833. Er hatte ſich am 25. Mat 1794 zu Heverle bei Röwen mit der 
Prinzeffin Pauline Charlotte Jris, des Herzogs Ludwig Engels 
bert von Aremberg Tochter vermählt, ald deren trauriges Ende, 
wie fie es gelegentlih der von ihrem Schwager, dem Fürften 
Karl, am 1. Zul. 1810 zu Paris veranftalteten Feftlichfeit gefunden 
hat, Bd. 1. S. 799 befprochen. Sie war eine Mutter von ſechs Kins 
dern geworden. Der ältefte Sohn, Johann Adolf Joſeph Auguft 
Friedrich Karl, geb. 22. Mai 1799, ift ber heutige Majoratsherr, 
mit einer Prinzeffin von Liechtenſtein verheurathet, und Vater 
von zwei Kindern. Der füngfte Sohn, Friedrich Johann Jofeph - 
Cöleſtin, geb. 6. April 1809, wurde Erzbifhof zu Salzburg 
1. Febr. 1836, Cardinal-Priefter 24. Januar 1842, endlich zum 
Sürfterzbifhof von Prag ernannt durch Faiferlihe Entfchliegung 
vom 13. Dec. 1849 und als folcher zu Rom im geheimen Con⸗ 
fitorium präconifirt den 20. Mai 1850. 

Der zweite Sohn, Felix Ludwig Johann Nepom. Friedrich, 
geb. 2. Det. 1800, wird noch 1834 als fupernumerairer Obrifts 
Yieutenant bei Sachfens@oburg Uhlanen „in dDiplomatifcher Anftel= 
Yung” aufgeführt. Er hatte 1827 die Gefandtfchaft nach Brafilien 
begleitet, ftand 1832 als Attache bei der Gefandtfchaft zu London, 
1833 als Legationgrath bei jener zu Berlin, ferner zu Neapel, 
Aller Orten bewegte er fih, aus Mangel einer feinem Geifte 
angemeffenen Befchäftigung, in einem Strudel von Zerfireuungen, 
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die eine beinahe unheimliche Geftalt annehmen über feinem wun⸗ 
berbaren Einfluffe auf weibliche Herzen, über feinen unglaub⸗ 
lichen Erfolgen in der Frauenwelt. Baffompierre erzählt, 1606: 
„Il y avoit cing ou siz mois que loutes les fois que je pas- 
sois sur le pelit pont (car en ce temps-läa le pont Neuf n'eioit 
point bdti), qu’une belle femme, lingere d lenseigne des Deus 
Anges, me faisoit de grandes revdrences, ei m’accompagnoil 
de la vue tant quelle pouvoit; et comme j’eus pris garde ä 
son action, je la regardois aussi et la saluois avec plus de 
soin. Il advint que lorsque jarrivai de Fontainebleau à Paris, 
passant sur le petit pont, des qu’elle m’apergut venir, elle se 
mit sur lentree de sa boutique, et me dit comme je passois: 
Monsieur, je suis votre servante. Je lui rendis son salut, et 
me relournani de temps en temps, je vis qu’elle me suscoit 
de la vue aussi long-iemps qu’elle pouvoit. 

„J’avois mend un de mes laquais en poste, pour le ren- 
voyer le soir m&me avec des leltres pour Entragues et pour 
une autre dame de Fontainebleau. Je le fis lors descendre 
et donner son cheval au postillon pour le mener, et lenvoyai 
dire à ceite jeune femme que, voyant la curiosite qu’elle avoit 
de me voir et me saluer, si elle desiroit une plus particuliere 
vue, joffrois de la voir la oü elle voudroit. Elle dit @ ce 
laquais que c’dloit la meilleure nouvelle que lon lui edit su 
apporter, et qu’elle iroit o% je voudrois, pourvu que ce fut ä 
condition de coucher enire deux draps avec moi. Jacceptai 
le parti, et dis @ ce laquais s’il connoissoit quelque lieu on 
la mener ; il me dit qu’il connoissoit une maquerelle nommee 
Noiret, chez qui il la meneroit. Je le Irouvai bon, et le soir 
y allai et y trouvai une tres-belle femme, dgee de vingt ans, 
qui dtoit coiffed de nuit. Elle me plut bien fort. Je luf de- 
mandai si je ne la pourrois pas voir encore une autre Jjois, 
et que je ne parlirois que dimanche,. dont cette nuil-la avoit 
etd celle du jeudi au vendredi. Elle me repondit qu’elle le 
souhaitoit plus ardemment que moi, mais qu'il lui dtoit im- 
possible si je ne demeurois tout dimanche, et que la nuit das 
dimanche au lundi elle me verroit. Et comme je lui en faisois 
difficulie, elle me dit: Je crois que maintenant que vous dies 
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las, vous avez dessein de parlir dimanche; mais quand vous 
vous seres repose, ei que vous songeres d mol, vous serez bien 
aise de demeurer un jour davantage pour me voir. 

„Enfin je fus aise dä persuader, et lui dis que je lui don- 
nerois cetle journede pour la voir au ındme lieu. Alors elle 
me repartit : Monsieur, je sais bien que je suis en un lieu 
infdme, oü je suis venue de bon coeur pour vous voir, de qui 
je suis 8! amoureuse, que pour jouir de vous je crois que je 
vous l’eusse permis au milieu de la rue plutöt que de m’en 
passer. Or, une fois n'est pas coulume, et forcee d’une pas- 
sion on peut venir une fois dans le b.....; mais ce seroit 
étre g.... publique dy retourner la deuzieme fois. Je n’ai 
jamais connu que mon mari et vous, ou que je meure misd- 
rable, et n’ai pas dessein d’en connoltre jamais d’aulre, Mais 
que ne feroil-on point pour une personne que l'on aime, et 
pour un Bassompierre? C'est pourgquoi je suis venue en ce 
lieu, mais c’a di&E avec un homme qui a rendu ceb..... 
honorable pur sa presence. Si vous me voulez voir une aulre 
.fvis, ce sera chez une de mes tantes, qui se lient en la rue 
Bourg-l_ Abbe, proche des halles, aupres de la rue aux Ours, 
& la troisiöme porle du cöte de la rue Saint-Martin; je vous 
y attendrai depuis dix heures jusques a minuil, et plus lard 
encore; je laisserai la porte ouverte. A lentree il y a une 
petite allde que vous passeres vile, car la porte de la chambre 
de ma tanle y repond, et Irouverez un degré qui vous me&nera 
a ce second etage. 

„Je pris le purti, et ayant fait partir le reste de mos 
train, jaitendis le dimanche pour voir celle jeune femme. Je 
'vins a dir heures, et trouvai la porte qu’elle m’avoit marquee, 
ei de la lumiere bien grande, non-seulement au second dlage, 
mais au lroisieme et au premier encore, mais la porle dioit 
Jermee ; je frappai pour avertir de ma venue, mais jouis_une 
voir d'homme qui me demanda qui j’etois. Je m’en relournai 
a la rue aus Ours, et étant relournd pour la deuxrieme fois, 
ayant trouve la porte ouverle, jentrai jusques au secund 
dlage, o% je tronvai que celle lumiere diost la paille du lit 
que lon y brüloit, et deus corps nus diendus sur la table de 
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la chambre.- Alors je me retirai bien dlonnd, el en aortant 
je rencontrai des corbeauz yui me demanderent ce que je 
cherchois; el moi, pour les faire dcarter, mis Tépés ä la main, 
et passai oulre, m’en revenanit d mon logis, un peu dmu de 
ce specltacle inopind. Je bus trois ou qualre verres de vin 
pur, qui est un reınede d’ Allemagne contre la pesle, ei m’en- 
dormis pour m’en aller en Lorraine le lendemain malin, comme 
je fis ; et quelque diligence que jaie su faire depuis pour ap- 
prendre qu’etoit devenue celle femme, je n’en ai jamais rien su. 
J'ai did m&me aux Deur-Anges, oü elle logeoit, m’enquerir 
qui elle dioit; mais les locataires de ce logis-lda ne m’ont 
dit autre chose, sinon qu’ils ne savoient point qui etoit lancien 
localaire. Je vous ai voulu dire cette aventure, bien quelle 
soit de personne de peu; mais elle dloit si jolie que je Tai 
regretlde, ei eusse desire pour beaucoup de la pouvoir revoir.“ 

Aehnlicher Abenteuer, nur in höherer Sphäre, bat Fürſt 
Felix nicht wenige beftanden, manche eines nicht. minder tragifchen 
Ausganges, bis eine ernfte Zeit zu ernfler Befcäftigung ihn 
forderte. Ein Wahnfinn fonder Gleichen, ausgehend von der 
Kaiſerſtadt, die nicht wahrnahn, daß fie darin das Todesurtheil 
ſich ſpreche, hatte alle Theile der Monarchie ergriffen, und drohte 
den Untergang dem gothifchen Bau, welcher einft den Angriffen 
eines Soliman und Guſtav Adolf, eines Richelieu und Ludwig XIV, 
ber franzöfifhen Revolution und ihres Erben getrogt hatte. Ver⸗ 
Ioren fhien die Monardie an einige hundert Knaben und ein Paar 
Schulmeifter, als Kaifer Franz Joſeph im Moment beinahe feiner 
Thronbefteigung, den 21. Nov. 1848, den Fürften Felix, der eben 
nod) unter Radetzkys Fahnen gegen die Welfchen gefochten, den 
Rang eines Feldmarfchallstieutenants gewonnen hatte, zum Präft- 
benten bed Minifteriumg, zum Minifter der auswärtigen Angelegen« 
heiten, auch des kaiſerlichen Haufes und Hofes ernannte, eine Wahl, 
bie traun geeignet, Staunen zu erregen, nicht von wegen der 
perſoͤnlichen Eigenfchaften des Gewählten, fondern von wegen bes 
fharfen Blides des jugendlichen Monarchen, der hiermit befundete, 
daß von allen Eigenfchaften eines großen, eines glüdlichen Regenten 
die wefentlichfte, die Kunft feine Diener zu wählen, die eigentlichfte 
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imperatoria virtus, im veihlichftien Maafe ihm verliehen. Bon 
dem an wurde der Kampf mit der Revolution, will fagen mit ber 
Anarchie, in verboppeltem Nachdruck fortgefest, eine heilfame doch 
bald wieder vergeffene Lehre dem auswärtigen Feind gegeben, 
Leider blieb das bie einzige Frucht der Schladht bei Novara, 
weldhe die Sieger bis zu ten höchſten Spiten ber Alpen führen, 
bie alte Grenze des Mailändifchen, an der Seſia, berftellen fonnte 
und follte. Die Diplomatie würde fich die Finger wund gefchrieben 
haben, die Schreier zu Paris fonnten ihre Ignoranz durch die wies 
berholte Behauptung, daß der Ticino jederzeit Die Grenze von 
Piemont gewefen, noch ferner befunden, aber die Schreier in Turin 
würden für immer verfiummt fein, wäre ihnen bag geftohlne Gut, 
Balenza, Aleffandria, Tortona, Novara, Angbiera, Domo d'Oſſola 
abgenommen worden, die Angriffe auf die Kirche, weichen zwar bie 
fardinifche Regierung die warme Freundfchaft der Zeitungsfchreiber 
verdankt, hätten unterbleiben müffen, und nicht minder bie Theil» 
nahme bei einem Krieg, der wildfremd den Intereſſen Piemonts, 
ben Sieg der Cultur über die Barbarei herbeiführen follte, wie 
man ung verfichert. 

Daß Fürft Felix jene Gelegenheit, dem Kaifer zu geben, 
was des Kaifers ift, verabfäumte, wird zweifelsohn das einzige 
Bedenken. bleiben, fo man gegen fein Walten erheben mag, in 
allen übrigen Beziehungen zeigt er fih eben fo fruchtbar ale 
grandios. Eine Hauptidee erfaffend, die Einheit der Monardie, 
als durch welche allein der verfährte Says „Deftreich über alles, 
wenn es nur will,” zu verwirklichen, fcheute er fi nit, in 
der entfchiedenftien Weife der Mißgeburt, welche der Zeit Schooß⸗ 
find, entgegenzutreten, In der unwandelbaren Ueberzeugung, daß 
eine angebliche Reichverfammlung, auf den Grund einer abge: 
fihriebenen Conſtitution fufammengetrommelt, nimmer ben Gentrals 
punft einer thatfräftigen Einheit abgeben, nur die Gefahr einer 
Zerfegung der ſtaatlichen und nationalen Elemente verviclfältigen 
und erhöhen könne, wurde durch allerhoͤchſte Entihließung vom 
Aug. 1851 der Schwerpunft des Kaiferftaates dem Willen des 
Monarchen zurüdgegeben, daß demnach ein Wiederaufleben des 
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noch fühnerer Gedanke, Oeſtreich mit dem gefamten Gewichte feine 
materiellen und moralifchen Kräfte dem deutfchen Bunte einzu 
führen, fiheiterte an dem Widerſpruch von ganz Europa, und da 
in den Dresdener Gonferenzen eine andere entfprechende Form 
für die zufünftige Geftaltung Deutfchlands nicht gefunden werden 
fonnte, bfieb als -Tegtes und äußerſtes Mittel nur übrig, die beis 
nahe verfchoffene Bundesverfammlung in das Leben zurüdzurufen, 
damit wenigftens für die nächfte Zufunft ein Organ vorhanden, 
mitteld deffen die Bundesflaaten in Tegaler Weife fich ausſprechen 
fönnen. Die Wiederherftellung des römifchen Kaiſerthums dent⸗ 
fer Nation, welde eine unvermeidfiche Folge der profectirten 
enormen Ausdehnung des Bundes, wurde alfo formell nicht durch⸗ 
geführt, dag ihr aber thatfächlich eingeleitet, ergab ſich aus dem 
Marſch einer öftreichifchen Heeresabtheifung nad) den Geftaden ber 
Oſtſee, aus dem zu Lüber im Dom abgehaltenen Hochamt. 

Schwerlich hat einer der in Dresden verfammelt gemelenen 
Diplomaten den Heimweg angetreten, ohne zu gebenfen der vor 
einem halben Jahrhundert von Sieyes gefprochenen Worte: „„Mes- 
sieurs, vous avez un mailre, cet homme.sait, veut et peut tot.“ 
Ungeheures hat in dem furzen Laufe feiner minifteriellen Thätig- 
feit Fürft Felix vollbracht, noch viel Ungeheureres vorbedadt und 
vorbereitet, daß er aber ausführe, was zu denfen nur wenigen 
möglich, bat das Schickſal nicht gewollt. In der vollen Lebene 
kraft wurde er, von Körper wie von Geiſt ein Rieſe, durch einen 
Schlagfluß getödtet, den 5. April 1852, Nachmittags 5'/, Uhr. 
Seinen Namen hat er unauslöfhlid den Tafeln der Gefdhigte 
eingegraben, in feinem Volke eine unermeßliche materielle Kraft, 
zuſamt dem Bewußtſein diefer Kraft gewedt. Am 7. April fand 
die großartige Leichenfeier flatt und folgte unmittelbar die Ab» 
führung der Leiche nah Wittingau. 

Des Fürften Joſeph ältefte Tochter, Maria Eleonora 
Philippine Louiſe, geb. 21. Sept. 1796 und ben 16. Juni 1817 
dem Fürften Alfred von Windifchgräg angetraut, wurde in ber 
Prager Tragicomöpdie, 12. Juni 1848 durch einen niederträchtigen 
Kerl erfchoflen. Drei andere Töchter find in die fürftlichen Häuler 
Schönburg-Hartenftein, Bregenheim und Lobfowig verheurathet. 
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Der Begründer ber Serundogenitur , des Färften Johann 
zweiter Sohn, Karl Philipp Johaun Nepom. Joſeph, geb. 13. 
Aprit 1771, trat 1787 als Tientenant in f. k. Dienfle, fommt 
auch 1788 ald Hauptinann bei dem ſchwäbiſchen Kreisregiment 
des Strafen Truchſeß⸗Wolfegg vor. Hauptmannsrang im öfter« 
reihifchen Dienft hat er ſich durch feine in zwei Feldzügen gegen 
bie Türfen, 1789 — 1790 bewährte Unerfchrodenheit verdient, 
auch damals ſchon Laudons Aufmerffamkfeit erregt. Obriftwachte 
meifter bes Chevaurlegersregiments Latour, des unvergeßlichen 
Clairfayt Adjutant, legte er bei jeder Gelegenheit hohe Ehre ein, 
abfonderlih in dem Treffen bei QDuievrain, 1. Mai 1792, im 
Zul, 1793 bei Balenciennes, im Det. zu Dify., zu Eftreur bei 
Landrecies; als kühner Partifan beunruhigte er die Umgebung 
son ©uife und Saint-Duentin. Alle diefe Thaten, wie aus⸗ 
gezeichnet die darin ſich £undgebende Perfönlichfeit, verſchwinden 
im Bergleich mit dem Gefechte bei Cateau⸗Cambreſis, 29. März 
1794, Obriſt bei Zeſchwitz Güraffiere, durchbrach der Yürft, 
an der Spibe diefes feitdem reducirten Regiments, das duͤrch 12 
englifhe Schwadronen foutenirt, ein franzöfifches Armeecorps von 
27,000 Mann, ald welches in der wildeften Unordnung zerfläubte, 
feinen General und Generalftab, 3000 Gefangne, 32 Kanonen 
den Siegern zurückließ. Es ward hiermit der, leider nicht weiter 
benugte Beweis gegeben, wie leicht es in den erften Jahren bes 
Kevolutionsfrieges gewefen fein würde, durch zweckmäßige Ver⸗ 
wendung ber Neiterei bie neuformirten, aller Conſiſtenz entbehrens 
den Bataillone der Franzofen aufzuroflen. Als einer beifpiels 
fofen That Lohn empfing Schwarzenberg das Kreuz des Marias 
Terefaordend. Dem Corps von Wartensieben am Niederrhein 
zugetheilt, wurde er 1796, in Gefolge feines Antheiles bei dem 
Siege vor Würzburg, Generalmajor. Am 16. Sept. 1796 ftritt er 
mit feltener Auszeichnung bei Diez. Feidmarſchall⸗Lieutenant 1799, 
hatte er 1798 das Uhlanenregiment Nr. 2, welchem der Namen 
Karl Fürft von Schwarzenberg für immerwährende Zeiten verbleiben 
fol, erhalten. In der Schladht von Hohenlinden wurde das ihm 
untergebene Corps einzig durch feine Entfchloffenheit und Geiſtes⸗ 
gegenwart der Nothwenbigfeit, bas Gewehr zu fireden, enthoben. 
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Yu dem Krieg von 1805 führte Fürſt Karl, Made Befehlen 
untergeben, eine Divifion, und bei Ulm den rechten Flügel. In 
der verzweiflungsvollen Lage der dort eingefhloflenen Armee unter> 
nahm er, in Gemeinfhaft mit Erzherzog Ferdinand, wenigiiend 
einen Theil derfelben im Durchbrechen der feindlichen Linien zu 
retten. Unabläſſig von dem Feinde unter Murat und Klein vers 
folgt, beftanden fie eine- ununterbrochene Reihe von Gefechten; 
in dem einen, an den Thoren von Nürnberg geliefert, haben die 
Grünen von Latour, ‚sans barbe‘“, bewiefen, daß fie der Bors 
gänger nicht unwürdig. Bon ſchweren Berluften war der Fühne 
Ritt, zu hundert Stunden Wegs ſich ausdehnend, begleitet, aber 
ihre Ehre bat die Cavalerie gerettet, letzlich Eger erreicht, wie 
denn auch viele Taufende von Infauterifien, in die durch fie 
binterfaffene Trouee fi werfend, glüdlid, wenn auch meift ohne 
Waffen, nach der böhmifchen Grenze gelangten. Dem Führer, um 
dag er ungebeugten Muthes, mit feltenem Geſchick, dem Feinde 
zu hoher Bewunderung, die fchwierige Aufgabe gelöfet, hat das 
Drdenscapitel das Commandeurfreuz des Maria⸗Tereſaordens zu⸗ 
erfannt. Daß bei Auflerlig geichlagen werde, foll Schwarzenberg 
widerrathen haben, darauf beflehend, daß man die Anfunft von 
Bennigſens Armee, die Cooperation der italtenifhen Armee unter 
Erzherzog Karl abwarte. Nach dem Wunfche des Kaifers Alerander 
wurde er 1808 zum Botfchafter in Peteröburg ernannt, und mag 
des Selbſtherrſchers Areundfchaft feiner bei der fihtbaren Hin⸗ 
neigung des ruffifchen Cabinets zu dem franzöftfchen Syſtem höchſt 
yeinlichen Stellung wenigſtens Erleichterung verfchafft haben. Bei 
dem Ausbrudye des Kriegs, 1809, verließ er die nordiſche Kaiſer⸗ 
ſtadt, er focht bei Wagram, und dedie den Rüdzug auf Znaim, 
wo ganz unerwartet ber Franzoſen Erfolge zum Stoden gebradt 
wurden. Schwarzenbergd VBerdienft hierbei erfennend, ernannte 
ihn der Kaiſer zum General der Cavalerie. 

Geſandter am Parifer Hofe nah dem unglüdfeligen Fries 
densſchluß vom 14. Det. 1809 hatte der Fürſt die Verhandlungen 
um die Bermählung des Kaiferd Napoleon mit der Erzherzogin 
zu leiten. Wie fehr er fidh hierbei das Zutrauen des Impera⸗ 
tord erworben, ergab fi ganz befonders gelegentlich ber Feier 
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oder des Unglüdes vom 1. Zul. 1810, betreffs deffen in den erften 
Stunden bie beunruhigendften Gerüchte verbreitet, bie aber fofort 
in der Haltung des Kaifers gegen den ſchmerzlich ergriffenen 
Feftgeber die fchlagenpfte Widerlegung fanden. Weberhanpt 
wurde er ftetd von Napoleon mit der Auszeichnung behandelt, 
welche unter den Umſtänden lediglich der perfönlichen Würdigfeit 
bes Gefandten zu gelten hatte, Niemals hat ein Fremdling bei 
Napoleon des Zutrauensgenofjen, womit diefer ben Fürften beehrte. 
In einer der vielen vertraufihen Unterredungen wurde die Weife 
eines Angriffs auf Paris, zufamt der Bertheidigung, befprocden. 

Nach Napoleons ausdrücklichem Verlangen wurde Schwarzen« 
berg zum Commando des Hülfscorps von 30,000 Mann, welches 
Deftreich zu fielen hatte, berufen, und zeigte er fih während 
eines dem Ausbruche der Yeindfeligfeiten vorhergehenden Aufs 
enthaltes in Worlif und Krumman ernftlih befliffen, die ihm 
gewordene Aufgabe in der würdigfien Weife zu löfen. Er glaubte 
vermuthlich, dag ed Napoleons Abfiht, Rußland einen Damm 
entgegenzufegen, ftarf genug, das abendbländifche Kaiſerthum 
gegen alle Angriffe von Often her zu fihern, daß er Polen, zum 
wenigfien nach dem Umfang vor 1772 herftellen, und fattfam 
belehrt um die Nothwendigfeit, dem Unbefland des polnifchen 
Volkes eine Stüge zu bieten, den gebrochenen Scepter der Ja⸗ 
gellonen an Oeſtreich geben, und damit eine Monarchie begründen 
würde, welche zu fohaffen, das 15. und 16. Jahrhundert ver⸗ 
fuchten, und welche zwifchen Rußland und Deftreich unfterblichen 
Haß hervorrufend, diefem für alle Zeiten jeglichen Bli nad 
Weſten unterfagen,, es nöthigen würde, in unauflösliche Vers 
ſtrickung zu Sranfreich fid zu ergeben. Zeitig wurde aus feinem 
Traum ber Fürſt geweckt. In den erfien Tagen bes Zuli 1812 über 
fohritt er den Bug, am 11. bezog er die wichtige Poſition von Pinsk. 
Im Aug. untergab ihm Napoleon den Oberbefehl der gefamten auf 
feinem rechten Flügel operirenden Armee, wie aud des fiebenten 
ober fähfiihen Corps. Einige VBortheile über Tormaſſow errungen, 
führten ihn zum Styr, aber der ruffifhen Armee zugefonmene 
Berftärfungen, mehre nachtheilige Gefechte und vor Alleın die in 
der Stimmung des Hofes eingetretene Veränderung beffimmten ihn, 
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fi der Weichfel zuzumenden. Bis zum Febr. 1813 verharrte fein 
Armeecorps in der Stellung von Pultusf, und ber durch ihr 
abgefchloffene Waffenſtillſtand fücherte den Rüdzug der Franzoſen. 

Zum Feldmarfhall ernannt auf Napoleons Wunſch, ging 
der Fürft im April 1813 abermals nah Paris, und wurbe er 
empfangen mit den Worten: „Vous avez fait une belle campagne, 
vous ;“° dieſes vons wiederholte ber Kaiſer zu zweimalen, mit eigens 
thümlichem Nachdrud und Tächelnd. Aber der Sendung Zwed, 
eine Friedensvermittlung, ergab ſich unerreichbar. Napoleon eilte 
zur Armee, und der Feldmarfchall übernahm den Oberbefehl 
des in Böhmen aufgeftellten Beobadhtungsheeres, welchem im 
Aug. nach der von Deftreich erlaffenen Kriegserftärung Preuflen 
und Ruffen fich anfchloffen. Generaliſſimus der gefamten, gegen 
Sranfreich zu verwendenden Streitfräfte, lieferte Schwarzenberg 
am 26. und 27. Aug. die Schlacht bei Dresden, deren nad 
theilige Folgen jedoch fofort durch Bandammes Niederlage bei 
Kulm, und durh Blüchers Sieg an ber Katzbach neutralifirt 
wurden. Das Manveusre, wodurch die Schlaht bei Leipzig 
herbeigeführt werden follte, hat er angegeben, und dafür in dem 
Kriegsrath zu Töplig, trog vielfältigen und bebarrlihen Widers 
fpruche, der verbündeten Monarden Zuftimmung erhalten. Bet 
Leipzig Sieger, führte er fünf Donate fpäter das verbündete Heer 
nach Paris. Berfchiedentlich iſt hiervon für Andere die Ehre in 
Anſpruch genommen worden, es bleibt jedoch ausgemacht, daß der 
Fürſt, fobald fih um bas unerwartete Manodeuvre der fran⸗ 
zöfifhen Armee Gewißheit ergeben, den Monarchen den Meifter- 
zug gegen Paris vorfchlug, auch dafür fofort, und ohne meitere 
Berathung, ihre Genehmigung erhielt. Mit allem Recht fonnte 
daher Lord Gaftlereaghb in einer Nede vor dem Parlament 
gehalten, den Gedanfen, an welden bie Entfcheidung tes 
Krieges geknüpft, dem Fürſten zufchreiben, hinzufügend, daß 
ein folcher Gedanfen hinreiche, Unfterblichfeit dem Denfer zu 
verleihen. Im % 1815 zum Commando der verbündeten 
Armee am Oberrhein berufen, fand Schwarzenberg Alles 
entſchieden durch die Schlacht bei Waterloo und ihre Folgen, 
Statt des mühfeligen Feldzuges vom vergangenen Jahre erwartete 
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feiner. ein frieblicher Triumphaug. bis Paris. Er wurde von allen 
Seiten mit Ehrenbezeugungen überbäuft, zu welchen ich zwar den 
Bathorden nicht rechnen will, ein Zürft Schwarzenberg, ein Ritter 
des goldenen Vließes, durfte von Georg IV. nur den Hofenband« 
orden annehmen. Nach beendigtem Feldzug wurde ihm das Prä- 
ſidium des Hoffriegsrathes, aber epileptifche Zufälle, wohl aus 
früherer Zeit von einem Sturz mit dem Pferde berrührend, hatten 
bereitö zu bedrohfiher Höhe fih ausgebildet. Ein Schlagfluß, 
am 13. Januar 1817 eingetreten, lähmte ihm die rechte Seite, 
Er fuchte Hülfe bei der Homöopathie und fand flatt der Genefung 
den Tod, zu Leipzig, 15. Det. 1820. An dem fiebenten Jahrtage 
feines fiegreihen Einzugs zu Leipzig, am 19. Det. wurbe feine 
Leiche unter großem Gepränge von dannen abgeführt, um zu 
Wittingau, in der Yamiliengruft bei St, Egidien, ihre Nuheftätte 
zu finden, 

Des Fürften Feldherrenberuf ift vielfältig und ftarf in Zweifel 
gezogen worden; Napoleon meinte fpäterbin, er habe 6000 Dann 
nicht anzuführen gewußt, gewahrt aber nicht, welches harte Urtheil 
er hiermit über fich ſelbſt fälle. In Gefolge feines ausdrüdlichen 
Berlangens erhielt Schwarzenberg das Commando der öſtreichi⸗ 
fchen Hülfsarmee, welche der Kaiſer nachträglich durch ein ganzes 
franzöfifhsfähftihes Corps verflärfte, und was noch viel bedeus 
tender, er überließ diefem angeblich fo wenig befähigten General 
die Eroberung einer Provinz, auf welder das Geſchick des ganzen 
Kriegesrberuhete, denn wie Böhmen von Deutichland, fo ift 
Bolhynien für Polen die Alles dominirende Citadelle. Bon andern 
Seiten find des Fürften Operationen vor Dresden, feine Diss 
pofitionen bei Leipzig, fein unfchlüffiges Herumirren zwiſchen 
Marne und Seine der Gegenfland bitterer Kritif geworben. Nichtes 
deftomweniger hat er glorreich feine Aufgabe gelöfet, wenn auch aller 
Drten unverfennbar die Einwirfung des Glückes. Das Glück muß 
aber nothivendig eines Heerführers Begleiter fein: gegen das Glück 
wird feiner auffommen, bas haben in den Kriegen von 1792— 
1814 öftreichifche und franzoͤſiſche Generale abwechfelnd erfahren, 
Gene mußten an der Spige der herrlichſten Truppen regelmäßig 
Gegnern unterliegen, deren einziger Borzug bie Jugend, während 
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bie Oeſtreicher ohne Ausnahme betagte, jedoch tapfere, ja ver⸗ 
wegene Männer, und in Bezug auf Talent den Kindern der 
Revolution vollfommen ebenbürtig waren, denn, fo erklärte man 
ſich hierlands die unbegreiflihen Ergebniffe der frühern Periode 
des Revolutiondfrieges, „Unſer Herrgott felbft if ein Jafobiner 
geworden.” Und wiederum mochte Napoleon, an der Spige der 
immer noch impofanten Ueberreſte des unvergleichlichen, durd 
ihn gezogenen Heeres unternehmen, was irgend eine Ausſicht 
auf Erfolg verbeißen fonnte, ber Sieg, das Glück hatten 
ihn verlaffen. Was indefien in feinem Falle auf des Glückes 
Rechnung zu flellen, mas dem Fürften von Schwarzenberg rein 
perfönlih , das if feine Meifterfchaft in der Behandlung einer 
aus den heterogenſten Beftandtheilen zuſammengeſetzten Armee, 
in welcher er nicht, wie weiland Eugen, durch holländische Depu⸗ 
tirte, fondern durch die Gegenwart zweier großen, des Krieges 
Ffundigen Monarchen gehemmt. Bielfältig in feinem Commando 
durch Eiferfuht und Neid angefochten, befiegte er in beharr⸗ 
licher Seftigfeit die von allen Seiten ihm gemadten Schwierig- 
feiten. Es gelang feinem verföhnlihen Wefen, die Meinungen, 
wenn fie noch fo widerfprechend auftraten, zu vereinigen, und 
fih derfenigen zu bemeiſtern, melde die wenigfie Neigung, feine 
Anftrengungen zu unterflügen, verrathen hatten. Seit 28. Jan. 
1799 mit Maria Anna Gräfin von Hohenfeld, des Fürften 
Paul Anton Eszterhazy Wittwe vermählt, gewann er in fothaner 
Ehe drei Söhne. Gemeinfhaftlih mit diefen Söhnen hat bie 
verwittwete Fürftin im Oct. 1838 auf dem Schlacdhtfelde von 
Leipzig, bei Meusporf, dem verewigten Gemahl einen Denk⸗ 
fein fegen laffen. Ein Monument anderer Art ift das öftreichifche 
Wappen mit einem nach oben gefehrten Degen darin, welches Kaifer 
Franz am 20. April 1814 dem angeflammten Schwarzenbergifchen 
Wappen hinzufügte. Es war dem Beſchenkten die Wahl zwifchen dem 
öftreichifchen Wappen und jenem der Stadt Paris überlaffen worden. 
Die Wappenverbefierung war mit emer reichen Dotation vers 
bunden, mit der Verleihung der bis dahin dem Rameralamt Tippa 
zugetheilten Herrichaft Blumenthal, in dem Temeſſer Comitat. 
Blumenthal iſt eine der vielen dentfchen Colonien, welche nit 
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nur einer vormaligen Wildnig, dem Banat, eine burchaus vers 
änderte Geftalt gegeben haben, fondern aud von jedem beutfchen 
Schriftgelehrten wenigftend einmal in feinem Leben befucht werden 
follten, damit er dort in der Anfchauung feiner ftattlidhen riefen 
baften Sprachgenoffen erfenne, wozu die Natur ben Germanen bes 
ſtimmt hat, eine Beflimmung, die er freilic) in dem engern Vaters 
fande, unter der Ruthe der Ober⸗ und UntersBertreter, der Treter 
und Zertreter nirgends zu erreichen vermag. Durch Transaction 
mit. feinem Bruder, dem Fürften Joſeph, hatte der Feldmarſchall 
1802 die Herrfchaft Worlif, Prachiner Kreifes, erhalten, als 
Surrogat ded von dem Fürften Ferdinand Wilhelm Eufebiug 
unterm 2. Oct. 1703 errichteten zweiten, der Serundogenitur 
befimmten Majorats. Die aus 92 Ortfchaften beflebende Herr⸗ 
fchaft wurde durch ihn mitteld des Anfaufs der Allodialgüter 
Zalufhan 1804, Zbenig 1805, Bukowan 1816, bedeutend ver- 
größert, außerdem bat er am 6. Sept. 1819 die Herrfchaft, oder 
das aufgehobene Eifterzienferftift Sedleg erfauft. Alles dag, ein 
Einfommen von wenigftens 100,000 Gulden, übernahm fein ältefter 
Sohn, Fürft Friedrih Karl, deſſen vier Bände, Aug dem 
Wanderbuhe eines verabfhiedeten Lanzfnechtes, ale 
Manufeript zu Wien 1844—45 gedrudt worden. Auf dag Sechs⸗ 
fache jener Summe wird das Einfommen der ältern Linie berechnet. 
Sie befigt den größten Theil des Budweifer, die ſüdöſtliche und 
ſüdliche Hälfte des Prachiner Kreifes, außerdem eine ganze Reihe 
von Herrfchaften in dem Taborer, Rafoniger, Saazer, Qeutmeriger 
Kreife von Böhmen. Noch bei der Kaiſerin Maria Terefa Leb⸗ 
zeiten war dieſes Eigenthum zu 14,430,600 Gulden gewürdigt 
worden, wobei zwar Worlif mit 1,047,500 Gulden einbegriffen. 
Reben folch coloffalem Beſitzthum verfchwinden beinahe die 
Stammherrſchaft oder die gefürftete Grafſchaft Schwarzenberg, ' 
wiewohl fie an die 8 DiMeilen groß, die in der Steiermarf be= 
fegenen bedeutenden Herrfchaften Murau, Brauenburg, Reifenftein, 
Authal, die ſchwäbiſchen Herrſchaften Jlleraihheim und Kellmünz. 
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